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.lenderungen und Verbesserungen sind das  Schicksal 
jeder Arbeit, v e n n  sie cinen gewissen Grad der Vollstiindigkeit 
erreichen soll. Unter allen Zweigen der  X'issenschaft sind es 
vielleicht am meisten die Naturwissenschaften, welche die rasche- 
sten Fortschritte machen und i n  Folge dessen einem steten 
XTechsel von Verbesserungen unterworfen sind. Dem Fortschritte 
zu folgen ist daher unsere erste Pflicht, wenn wir nicht zurück- 
schreiten n~olleii." 

P. Stoliczka. 



Vorbemerkung.  

Im dritten und vierten Bande der Abhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt hat mein Vater, 
Dr. M o r i  z H o  e r  n e s , eine Schilderung der fossilen Gasteropoden und Pelecypoden der Tertiär-Ablagerungen 
des Wiener Beckens geliefert. Die erste Lieferung der ,fossilen Mollusken des Tertiärbeckens von Wien", 
das Genus Conus umfassend, erschien 1851, kurz nach dem Inslebentreten der geologischen Reichsanstalt, die 
letzte Lieferung, welche die Ostreen enthielt, gab nach dem 1868 erfolgten Tode M. H o e r n  es' Professor 
Dr. A. E. R e u s s  heraus. Während dieser Zeit und seither vermehrte sich jedoch das aus tertiären Straten 
der Monarchie stammende paläontologische Material fortwährend in den verschiedenen Sammlungen Wiens, 
namentlich aber im k. k. Hof-Mineralien-Cabinet, so zwar, dass eine grosse Anzahl neuer, durch M. H o  e r n e  s 
noch nicht geschilderter Formen vorlag, und die Nothwendigkeit immer mehr vor Augen rückte, dieselben in 
einem Nachtrag zu dem grossen Molluskenwerk zu beschreiben. 

Diese neuen Formen stammten zum geringeren Theile aus den altbekannten Fundorten des Wiener 
Beckens im engeren Sinne, sondern zumeist aus den Miocän-Ablagerungen des grossen steierisch-ungarischen 
Beckens, die reichste Ausbeute aber haben die siebenbürgischen Fundorte geliefert, von welchen vor allem 
L a p u g y  zu nennen ist. Wer mit dem Inhalt des Werkes meines Vaters wohl vertraut ist, wird zugeben 
müssen, dass die im Titel sich findende Beschränkung auf das Wiener Becken nur für die ersten Lieferungen 
gilt, während in den späteren der Umfang immer mehr erweitert wurde, je mehr Fundorte eben auch ausser- 
halb des eigentlichen Wiener Beckens ausgebeutet worden und je umfassender die paläontologische Sammlung 
des Hof-Nineralien-Cabinetes bezüglich der Tertiär-Versteinerungen der österreichisch-ungarischen Monarchie 
wurde. Folge dieser allmähligen Entwicklung ist der grosse Unterschied, den wir heute zwischen den ersten 
Lieferungen des Molluskenwerkes und den letzten wahrnehmen, 

Die Beschreibung der neuen Formen und die Ausgleichung des eben erwähnten Missverhältnisses 
in der Behandlung der verschiedenen Gruppen erschienen als immer nothwendiger und machten einen Nachtrag 
zu den ,fossilen Mollusken des Tertiärbeckens von Wien" immer wünschenswerther, je mehr neues Material 
sich in den Wiener Museen anhäufte. 

Es fehlte aber auch nicht an andern Gründen, die zu einer Fortsetzung und Ueberarbeitung des in 
Rede stehenden Molluskenwerkes veranlassten. Es wurden einzelne Mängel derselben, namentlich hinsichtlich 
der Pdentification der Formen des Wiener Beckens mit italienischen Typen, immer mehr ersichtlich, und vor 
Allem haben die neueren Publicationen B e 11 a r di' s gezeigt, dass es, sollen wir in unserer Kenntniss der 
einheimischen Tertiär-Versteinerungen nicht hinter den Paläontologen anderer Länder zurückbleiben, nothwendig 
sei, auf Grund der neueren Anschauungen und vor Allem auf dem Wege der schärferen Trennung der einzelnen 
Formen, eine neue Beschreibung der österreichischen Vorkommen zu geben. 

Zwei Gesichtspunkte sind es, von welchen wir heute jede paläontologische Aufgabe zu betrachten 
haben. Der erste derselben ist der Inbegriff unserer Erfahrungen von der heutigen Lebewelt - der zweite 
die Descendenzlehre. Der Paläontologe, welcher sich mit den Resten einstiger Thiere und Pflanzen beschäftigt, 
muss ausgehen von der Eenntniss der heutigen Lebewesen, Die nächste Aufgabe der Paläontologie ist es, die 
Wesen, von welchen wir heute zumeist nur die Harttheile und selbst diese oft in umgebildetem, ja nicht selten 
m bis zur Unkenntlichkeit verändertem Zustand untersuchen können, in ähnlicher Weise zu reconstruiren, wie 
es die Archäologie versucht, aus den Trümmern der classischen Cultur ein Bild derselben zu gewinnen. So wie 
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uns die antike Cultur der Griechen und Römer deshalb nahe steht, weil sich unsere moderne aus derselben 
gebildet hat und wir die Entwicklung zurück verfolgen können, so sind wir auch dann um so eher im Stande 
uns ein Bild von der organischen Welt früherer Perioden zu machen, wenn wir von jener ausgehen, die uns 
heute umgibt, und es versuchen den Werdeprocess derselben in rückschreitender Folge zu studiren. Die Palä- 
ontologie kann nur durch enges Anknüpfen an die Zoologie und Botanik höhere Ziele erreichen. 

In diesem Sinne musste es bei der Untersuchung der österreichisch-ungarischen Tertiär-Gonchylien 
wünschenswerth erscheinen, die Verbindung mit der Kunde der recenten Conchylien anzustreben, und 
folgerichtig die neuere Systematik anzuwenden, welche zugleich den Vortheil kleinerer Unterabtheiluiigen gewährt, 
indem der Umfang der Genera verringert erscheint, zahlreiche neue Genera unterschieden und ausserdem noch 
Subgenera angewandt werden. - Es sei gestattet hier die Worte anzuführen, die P. S t o l i c z k a  (Revision der 
Qosaugasteropoden, Sitz.-Ber. der k. Akad. der Wissensch., 52. Bd., 1865) in dieser Hinsicht gebraucht: 
„Nancher Paläontologe wird vielleicht mit Befremden viele der von mir eingeführten Sippenamen sehen. Ich 
glaube nicht, dass es hier nothwendig ist, Entschuldigungsgründe für einen derartigen Schritt anzuführen. 
Mögen die Ansichten hierüber noch so getheilt sein, ich halte dies für einen sichern Fortschritt in der fossilen 
Conchyliologie. Es ist nichts nachtheiliger, als dem alten Systeme noch länger zu huldigen, um gewisse Genera 
auf bestimmte Formationen zu beschränken und einen Haufen von verschiedenen Pormen unter solchen alles 
umfassenden Namen zu beschreiben, wie Natica, T~oc7zus, Cerithium U. A. Ich behaupte, wenn wir nicht in 
unserer fossilen Conchyliologie gleichen Schritt mit den Untersuchungen der lebenden Formen halten, wird es 
bald zu spät sein, das Versäumte nachzuholen. Wenn wir nicht eine genaue Sonderung der Genera vornehmen, 
können wir es von den Species kaum zuverlässig erwarten. Wir werden nicht die Verhältnisse und Lebens- 
bedingungen der fossilen Arten studiren können, wenn wir nicht durch die lebenden Pormen darauf geleitet 
werden." - Ich brauche nicht hervorzuheben, dass ich mich diesem Ausspruche S to l iczka ' s  vollständig 
anschliesse, allein es lässt sich nicht leugnen, und ich werde auf diesen Umstand wiederholt zurückkommen 
müssen, dass sich dem consequenten Gebrauch der neueren Systematik in der fossilen Conchyliologie grosse 
Hindernisse entgegenstellen. Unstreitig haben wir die durch die Gebrüder A d a m s  angebahnte neuere Syste- 
matik als einen grossen Fortschritt in der Conchyliologie zu verzeichnen, und zwar ebensowohl wegen der 
hervorragenden Berücksichtigung der Organisation (während die älteren Systeme mehr oder weniger von der 
Schade ausgingen) als auch wegen der genaueren Unterscheidung kleinerer Unterabtheilungen als Genera und 
Subgenera. Die von den Gebrüdern A d a m s  (A. U. H. A d a m s ,  The genera of r e ~ e n t  Mollusca, 1858) ange- 
wandte Systematik kann jedoch mehrerer Umstände wegen nur schwierig in der fossilen Conchyliologie Eingang 
erhalten. Die bisherigen Systeme waren bequemer, weil eben früher von den Conchyliologen die Schale, die 
allein dem Paläontologen zur Untersuchung vorliegt, fast ausschliesslich berücksichtigt wurde. Wir müssen aber 
mit der Thatsache rechnen, dass ganz heterogene Thiere fast gleiche Schalen tragen und umgekehrt nahe ver- 
wandte Formen sehr verschiedene Gehäuse besitzen. Das Adams7sche System, vor allem auf die Organisation 
des Thieres gegründet, wird deshalb bei den Paläontologen alten Schlages, die auf die ihnen allein zur Unter- 
suchung vorliegenden äusseren Schalen das Hauptgewicht legen, nur schwer Eingang finden. Ueber die Noth- 
wendigkeit mit diesen veralteten Ansichten zu brechen, glaube ich kein Wort verlieren zu sollen. Ein weiterer 
Grund endlich liegt in der beharrlichen Vernachlässigung jüngerer, aber allgemein üblicher Genus-Namen ZU 

Gunsten älterer, kaum bekannter. Die Lamarck'schen, allbekannten und fest eingebürgerten Genusnamen 
erscheinen bei den Gebrüdern Adams fast gänzlich durch fast unbekannte, ältere Bezeichnungen ersetzt. Dieses 
starre, bis in die äussersten Consequenzen ausgedehnte Festhalten am Prioritätsgrundsatz erscheint als eines 
der Haupthindernisse der Annahme der A d a m  s7schen Nomenklatur. Viel wichtiger als diese äussere Schwie- 
rigkeit ist aber jene innere, welche mit der Vernachlässigung der paläontologischen Erfahrungen durch die 
Gebrüder A d a m s  zusammenhängt. Man darf heute wohl behaupten, dass gegenwiirtig in der Systematik der 
Pflanzen und Thiere ein weiterer Fortschritt gemacht werden muss. Es sind drei Stadien, welche die Ausbildung 
der Systematik nothwendig durchlaufen musste, und wir befinden uns am Beginne des dritten. Das erste 
Stadium ist jenes des künstlichen Systemes von L i nn  6 ,  auf äusserliche Merkmale gegründet, das zweite 
Stadium können wir füglich an den Namen C u v i e r  knüpfen, es ist das Stadium des sogenannten natürlichen 
Systemes, welches die genaue Untersuchuilg der Organisationsverhältnisse voraussetzt, aber an der constanten 
Species festhält. Das dritte Stadium endlich wird bedingt durch die Erkenntniss der Veränderlichkeit der Art 
und die allmälige Entwicklung der organischen Welt. D a r W i n  ist es, der durch seine Theorie auch eine 
Umgestaltung der Systematik nothwendig gemacht hat, an die Stelle des künstlichen und natürlichen Systemes 
ist die Verwandtschaft auf Grund der Abstammungsverhältnisse getreten. Phylogenie und Ontogenie sind es, 
welche uns bei der Aufhellung derselben leiten. - Zoopaläontologie und PhytopaläontoPogie einerseits, Zoologie 
und Botanik andererseits haben ein und dasselbe höchste Ziel: die Stammesverwandtschaft der einzelnen 
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Lebewesen aufzuhellen. Ein System, wie jenes der Qebrüder A d a m s ,  welches keine Rücksichten nimmt auf 
die paläontologischen Erfahrungen, wird daher trotz aller seiner sonstigen Vortheile auch als vorläufiges Ver- 
ständigungsmittel nur schwer angewendet werden können. C h e n u  hat (Manuel de Conchyliologie et de Paleon- 
tologie conchyliologique, 1839) es versucht, das Adams'sche System mit Rücksicht auf die Paläontologie zu 
erweitern und unstreitig hat er wesentlich zur Popularisirung des Werkes der englischen Systematiker beige- 
tragen. Seither hat B e 11 a r  d i das System C h e nu  - A d a  m s bereits bei seiner neuen Bearbeitung der italie- 
nischen Tertiär-Conchylien zur Anwendung gebracht (vergl. L .  B e l l  a r  d i :  I Molluschi dei terreni terziarii del 
Piemonte e della Liguria) und es scheint mir wohl räthlich, vorläufig dieses System als Verständigungsmittel 
anzuwenden, da heute eben kein besseres existirt. Ich werde übrigens wiederholt Gelegenheit haben, Fehler 
und Schwächen dieses Systemes hervorzuheben und will gleich hier bemerken, dass dasselbe in der Neubear- 
beitung der fossilen Mollusken der österreichischen Miocän-Ablagerungen aus noch zu erörternden Gründen erst 
in zweiter Linie berücksichtigt werden konnte. 

Ich habe oben das conchyliologische System Adam s - C h e n u für das beste uns heute zu Gebot 
stehende erklärt. Die H a e c k e  l'sche Schule hat zwar im Sinne der Descendenztheorie einen systematischen 
Versuch für die Mollusken hervorgebracht. Dr. I h e r i n g  hat es unternommen, auf Grund vielseitiger Studien 
des anatomischen Baues die landläufige Eintheilung der Mollusken über den Haufen zu stossen und eine ganz 
neue Qruppirung derselben vorzunehmen. (Vergl. 1. Versuch eines natürlichen Systems der Mollusken, Jahrb. 
der deutschen Malal~ologischen Gesellschaft, 1876. - 2. Die Gehörwerkzeuge der Mollusken in ihrer Bedeutung 
für das natürliche System derselben, Habilitationsschrift, Erlangen 1876. - 3. Vergleichende Anatomie des 
Nervensystemes und Phylogenie der Mollusken, Leipzig, Engelmann 1876.) 

I h e r i n g  trennt zunächst die Chitoniden gänzlich als eigenen Stamm von den Mollusken, sein 
Phylum : Amnp7zineura, welches er zu den Würmern stellt, umfasst ausser den CItitonidae noch Cltaetoder~na Eov. 
und Neolnenia Tlzalberg. Die Mollusken zerfallen bei I h e r  i n g in vier Phylen, nämlich : 

I .  Aceplzala Cuv. = Lameiiibranchiata Blv. 
I I .  Solenoconchae Lac. Dutlz. = Scaphop~da Bronn. 

I I I .  Arthrococ7zZides Ilzeri.izg = Gasteropoda prosobragzchia M. Edw. pars. 
I V. Piatycochlides Iherilzg. 

An dieser Eintheilnng möchte ich nun zunächst die übermässige Hervorhebung der gewiss eigen- 
artigen Organisation der Chitoniden und der Dentalien tadeln. Es ist unzweifelhaft richtig, dass Chiton und 
seine Verwandten uns einen sehr alten Typus darstellen, einen Zweig, der sehr früh sich von dem so mannig- 
faltig sich entwickelnden Nolluskenstamm ablöste, um durch die Reihe aller Formationen fast unverändert bis 
in die Gegenwart heraufzureichen, in höchst interessanter Weise die primitive Organisation der ältesten 
Mollusken uns noch heute versinnlichend. Die Chitoniden aber ohne weiteres den Würmern zuzuweisen, scheint 
doch etwas gewagt, da hiedurch der Würmer-Typus so umfassend gemacht wird, dass kaum eine scharfe 
Charakteristik desselben möglich erscheint. Noch eigenthümlicher erscheint die selbstständige Stellung, welche 
I h e r i n g  den Scaphopoden zuweist, welche er neben den Acephalen Cuvier's und seinen Arthro- und Platy- 
Cochliden als einen selbstständigen Stamm des Molluskentypus hinstellt. Es erscheint dies namentlich dann 
unzulässig, wenn man überlegt, was alles von I h  e r i ng  zu den Platy-Cochliden gerechnet wird. Diese umfassen 
bei ihm drei Classen: I. Ic7znopodu 17zering, II. Pteropoda Cuv., 111. Cephalopoda Cuv. Die Ic7tnopoda aber 
nmfassen sechs Ordnungen; nämlich 1. Protocochzides Ihering (R7zodope, Tethys, NeZibe). 2. Phagzerobranc7zia 
I7tering (T~itoniadae, Boriclidae, Aeolidiaclae etc. etc.). 3. Sacoglossa lherihg (Limapontiadae, Elysiadae, Phyilo- 

' branchidae etc. etc.). 4. Stegarzobranckiu Ihering (= Tectibra~zchia Cuv. p.) (Aplysiidae, Philinidae, Bullidae 
etc. etc.). 5. Brunc7ziopneusta Ihering = Pulmonata baso1nmatop7tora. 6. Nep7zropneusta Iherirzg = Pul~nonata 
stylom1natop7zora. Ist es schon schwer, sieh diese als Ichnopoden zusammengefasste Gruppe als phylogenetisch 
zusammenhängend vorzustellen, so erscheint dies vollständig unmöglich bei der Zusammenstellung der Ichno- 
poden, Pteropoden und Cephalopoden zum Stamme der Platycochliden. I h e  r i n g umgeht es wohlweislich, 
irgend welche hypothetische Stammbäume aufzustellen - beim Versuche müsste wohl die Unhaltbarkeit seines 
Phylum.der Platycochliden auch ihm klar geworden sein. Ich kann nicht umhin, es zum mindesten für un- 
wahrscheinlich zu erklären, dass die Nollusken in die von H h e r  i n  g angeführten vier Stämme zerfallen. Unter 
Stamm oder Phylum haben wir uns doch stets einen Zweig eines Typus vorzustellen, welcher eine vollständig 
gesonderte Entwicklungsreihe besitzt. Für die Chitoniden mag eine solche bestehen, für die Scaphopoden aber, 
die denn doch so viel übereinstimmendes mit der  Organisation anderer Gasteropoden besitzen, sind wir kaum 
berechtigt den Namen Phylum anzuwenden, zumal wenn wir etwa die oben angeführten so weit verschiedenen 
Formen unter den Platycochliden vereinigen. Ich glaube auch nicht, dass der Nachweis für den genetischen 
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Zusammenhang zwischen den Ichnopoden, den Pteropoden und den Cephalopoden sich je wird erbringen lassen; 
dass vielmehr die letzteren (Cephalopoden) als ein so selbstständiger Stamm des Molluskenreiches zu betrachten 
sind, wie die Acephalen und die Gasteropoden. Die von I h e r i n g  aufgestellten Gruppen der ArthrocochIiden 
und Platycochliden halte ich ungeachtet der von ihm in sehr geistreicher Weise aus der vergleichenden Ana- 
tomie abgeleiteten Unterschiede für künstliche Gruppen, die keineswegs als selbstständige Stämme einander 
gegenüber zu stellen sind. Nerkwürdig ist, dass auch bei I h e r  i n g eine nahe Verwandtschaft der Pteropoden 
und der Cephalopoden angenommen wird. Aehnliche Vorstellungen finden sich schon bei H a e c k e l  , der in 
seinen hypothetischen Stammbäumen die Cephalopoden geradezu von den Pteropoden abstammen liess. Ver- 
ursacht wurden derartige Ansichten, wie es scheint, durch das angebliche hohe Alter des Pteropodenstammes, 
da man die untersilurischen Conularien ohne weiteres für Pteropoden hielt. Eine solche Deutung erscheint 
heute, wenn nicht geradezu als unzulässig, so doch als höchst gewagt, und da echte Pteropoden sich erst in 
den jüngsten Sedimenten finden, erscheint die Annahme, dass sie ein junger und aberranter Zweig des Gaste- 
ropodenstammes seien, viel eher gerechtfertigt. Dass unsere heutige Eintheilung der Gasteropoden vieles zu 
wünschen übrig lässt, ist sicher, doch glaube ich kaum, dass eine Aufhellung ihrer Phylogenie durch die 
Trennung in Arthro- und Platycochliden angebahnt wird. 

Es ist mir versagt, an dieser Stelle den Ihering'schen Studien eine ausführlichere Betrachtung zu 
I widmen, doch sei es gestattet, zu bemerken, dass, so interessant derartige Studien sein mögen, nach meiner 

Meinung die Anhänger der Descendenzlehre besser thun würden, wenn sie, anstatt geistreiche Schlüsse über 
unendlich weit zurückliegende Hauptverästelungen des organischen Lebens aus der vergleichenden Anatomie 
und Entwicklungsgeschichte abzuleiten, darauf ausgehen würden, die jüngsten Verzweigungen zu studiren, die 
in nicht allzu ferner Zeit vor sich gegangen sind. Die Stammesverwandtschaft der uralten Hauptäste festzu- 
stellen, erscheint heute als eine allzu schwierige Aufgabe, da die Paläontologie die Hülfeleistung versagt und 
die Untersuchung der recenten Lebewesen allein schon wegen der Lückenhaftigkeit des Materiales nicht zum 
gewünschten Ziele führen kann. 

Ich glaube, dass es vorerst unsere dringende Aufgabe sein muss, die feineren Verzweigungen zu 
I 

I entwirren, und dass in diesem Sinne mühevolle Detailuntersuchungen, wie jene von E t t i n g s  h a u s  e n , Mo j s i- 
s o v i c s ,  K o w a l e w s k y ,  N e u m a y r  und P a u l ,  W a a g e n  U. A. unendlich weiter in der Erkenntniss der 

I 
I Descendenz fördern als die geistreichen Gedankenblitze, welche die Haeckel'sche Schule in die Welt schleudert. 

Da vielleicht jemand in diesen Worten eine grosse Geringschätzung der Arbeiten I h  e r i n g  s sehen könnte, 

I will ich ausdrücklich bemerken, dass ich dieselben im Gegentheile als ausserordentlich wichtig, ja als bahn- 
brechend in Beziehung auf die vergleichende Anatomie der Mollusken anerkenne, aber nicht im Stande bin, 1 mich mit den etwas schnell und allzuweit gezogenen Schlüssen zu befreunden. Der Ausbau der Descendenz- 
lehre darf nicht überstürzt werden, und sichere Resultate sind nur durch lange Erfahrungsreihen zu erreichen. 

Steinchen um Steinchen muss mühsam zu dem, auf der breiten Grundlage der Darwin'schen Theorie 
I I 

i sicher sich erhebenden, grossen Bau der neuen Systematik der Stammesverwandtschaft zusammengetragen 

I I werden - es müssen vor allem die e i z e l n  en P o  r m  e n viel schärfer gesondert und ihre Variationen und 
I Uebergänge festgestellt werden. Wir müssen vor allem zur Eeconstruction des Speciesbegriffes schreiten, und 

es scheint am vortheilhaftesten nach dem Vorgange von Ne  u m  a y r und P a  u 1 (vergleiche den Abschnitt 
I ,Ueber die Methode der paläontologischen Untersuchung1' in „DiesCongerien- und Paludinenschichten Slavoniens 
I und deren FaunaLL, Abhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt, VII. Bd.) unter F o r m  eine systema- 

I tische, durch relative Constanz charakterisirte Einheit zu verstehen, welche der S p  e c i e s analog ist, und wie 
I diese durch ein dem Genusnamen beigesetztes Wort binomisch bezeichnet wird, welche aber mit dem früheren 

Begriff der Species, respective mit dem Vorurtheil von der Constanz derselben nichts zu thun hat. Möglichst 
scharfe Unterscheidung und enge Begrenzung der einzelnen Formen erscheinen wünschenswerth, nur auf diesem 
Wege wird man dazu gelangen können das erforderliche Material zu sammeln, um den genetischen Zusammen- 
hang festzustellen. 

Während wir an die Stelle der  S p e  c i e s  den eben erörterten Begriff der F o r m  setzen, sind wir 
genöthigt, vorläufig den Begriff G e n u s  in der alten Bedeutung festzuhalteu, freilich mit dem ausdrücklichen 
Vorbehalt, dass derselbe gänzlich willkürlich gebraucht wird. G e n U s - F a m i 1 i e - 0 r d n u  n g  - Cl a s s e, 
alle über der F o r m stehenden Gruppen sind dermalen willkürlich zusammengefasst und haben nur den Werth 
vorläufiger Verständigungsmittel. In jenen Gruppen, deren Phylogenie eifrig studirt wird, zum Beispiel bei den 
Ammonitiden, sind wir im Stande den geringen Werth der Genusbezeichnung am leichtesten zu erkennen, da 
mit dem Fortschreiten der Erkenntniss der Descendenzverhältnisse auch eine fortwährende Verschiebung der 
Genusbezeichnungen stattfindet. Da es sich dermalen nicht darum handeln kann, im Vorhinein Regeln für die 
durch die Descendenzlehre nothwendig werdende neue Systematik festzustellen, zumal deren Ausbau noch in 
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weiter Ferne steht, da die Frage einer zweckmässigen Nomenklatur (die eventuelle Anwendung der trinomen 
Bezeichnung zur Hervorhebung der Formenreihen käme hier zuerst zu erwägen) noch nicht spruchreif ist, 
dürfen wir vorläufig auf die Unterscheidung höherer Abtheilungen kein solches Gewicht legen, als auf die scharfe 
und enge Begrenzung der einzelnen Formen. Diese letztere aber erscheint als ein dringendes Erforderniss 
jeder modernen, paläontologischen Arbeit. 

Die eben erörterten Verhältnisse, das Vorhandensein zahlreicher neuer, durch M. H o  e r n  e s noch 
nicht geschilderter Formen, die Nothwendigkeit der Berücksichtigung der neueren Systematik, das Bedürfniss 
der schärferen Trennung der einzelnen Formen, machten nicht blos einen Nachtrag zu den ,,fossilen Mollusken 
des Tertiär-Beckens von Wienu, sondern auch eine gänzliche Umarbeitung dieses Werkes nothwendig. Die 
Wiener Sammlungen - vor allem jene des k. k. Hof-Mineralien-Cabinetes - enthielten für dieselbe hinrei- 
chendes Material und ein Umstand erleichterte dessen Benützung in hervorragender Weise. 

Herr M a t  th. A u i n g e r ,  welcher bereits meinem Vater durch lange Zeit bei der Ordnung der 
reichen Sammlung fossiler Conchylien im k. k. Hof-Mineralien-Cabinete zur Seite gestanden ist, war stets 
bemüht, die fortwährend einlaufenden Nachträge systematisch einzuordnen. In neuerer Zeit, als die Anzahl der 
Formen, die sich mit den von M. H oe r n e s bereits geschilderten Arten nicht identificiren liessen, immer mehr 
zunahm, unternahm es Herr A u i n  g e r  sie von den altbekannten Species zu sondern, ihr Verhältniss zu aus- 

, ländischen Typen zu studiren und die als neu erkannten zu beschreiben. Ueber seine Aufforderung trat ich 
mit Vergnügen mit ihm in Verbindung, um die, wie oben ausführlich erörtert, nothwendig gewordene Fortsetzung 
und Ueberarbeitung der fossilen Mollusken des Tertiär-Beckens von Wien zu unternehmen. - 

Es war mir jedoch sofort klar, dass unsere Arbeit in Umfang und Inhalt wesentlich von den 
Grenzen und Zielen abweichen musste, welche für die „fossilen Mollusken des Tertiär-Beckens von Wien' 
massgebend waren. Die neuen Gesichtspnnkte, welche oben erörtert wurden, verlangten eine andere Begren- 
zung des Stoffes und eine etwas abweichende Darstellung. Zunächst konnte die Beschränkung auf das Gebiet 
des Wiener Beckens im engeren oder weiteren Sinne nicht von Vortheil sein, da gerade das grosse steirisch- 
ungarische Becken, sowie die transylvanischen Tertiär-Ablagerungen in neuerer Zeit überaus reiche Ausbeute an 
vortrefflich erhaltenen Conchylien geliefert hatten, welche von M. H o e r n e s nur zum geringsten Theile berück- 
sichtigt werden konnten. Dem reichen Materiale entsprechend, welches das k. k. Nof-Mineralien-Cabinet aus 
allen Theilen Oesterreich-Ungarns enthält, war es möglich, die Untersuchungen auf die Tertiärablagerungen der 
Gesammtmonarchie auszudehnen. Erfuhr so der Umfang der geplanten Neubearbeitung eine wesentliche Er- 
weiterung, so musste andererseits eine gewisse Beschränkung hinsichtlich der Etagen platzgreifen, deren Fossil- 
reste beschrieben werden sollten. In M. H o  e r  n e s' ,fossilen Mollusken des Tertiär-Beckens von Wien" 
erscheinen ausser den Conchylien der ersten und zweiten Mediterranstufe S u e s s '  auch ein Theil der sarma- 
tischen Conchylienfauna und jener der Congerien- und Paludinen-Schichten beschrieben und zur Abbildung 
gebracht. Es hat nun iu letzter Zeit unsere Kenntniss dieser jüngeren Conchylienfaunen von vielen Seiten 
(vergl. die zahlreichen Publicationen von N e u m a y r  und P a u l ,  F u c h s ,  H e r b i c h ,  B r u s i n a  U. A.) eine 
stete Bereicherung erfahren. Die Formenzahl, die aus den jüngeren, brackischen und lacustren Neogen-Abla- 
gerungen der österreichisch-ungarischen Monarchie bisher bekannt geworden ist, erscheint sehr gross und doch 
müssen wir die Wahrscheinlichkeit zugeben, dass jede neue Fundstätte diese Zahl nicht unwesentlich bereichern 
wird. Ein Versuch, die Conchylien der sarmatischen Stufe und der Congerien- und Paludinen-Schichten in 
das geplante Sammelwerk mit aufzunehmen, schien mir schon aus dem Grunde verwerflich, weil neuere Publi- 
eationen fortwährend die im Zuge begriffene Arbeit überholen und schon vor ihrer Vollendung als antiquirt 
darstellen würden. Nach einiger Zeit wird es wohl nothwendig werden, auch die Brack- und Süsswasser-Con- 
ehylien dieser jüngeren Neogen-Ablagerungen der Monarchie einer zusammenfassenden Darstellung zu unter- 
ziehen ; ich kann die Bemerkung nicht unterdrücken, dass dies wohl am besten von Seite jener Autoren ge- 
schehen müsste, die sich mit diesem Gegenstand in hervorragender Weise beschäftigt und zuerst die Descendenz- 
Theorie als Leuchte in dem scheinbaren Chaos der vielgestaltigen Formen der slavonischen Congerien- und 
Paludinen-Schichten angewendet haben, indem sie zugleich einen ausgezeichneten paläontologischen Nachweis 
für die Richtigkeit der Darwin'schen Lehre lieferten. Die Süsswasser-Ablagerungen der älteren neogenen 
Horizonte sind in Oesterreich bis nua in viel geringerem Grade Gegenstand des Studiums geworden, als die 
jüngeren, wenn sich auch gerade in jenen Gebieten, in welchen sie in mannigfaltigster Weise entwickelt sind, 
wie z. B. in Steiermark, Fragen von theoretischer und praktischer Wichtigkeit an ihre genaue Kenntniss knüpfen. 
Die Chronologie der untermiocänen und mittelmiocänen Braunkohlenbildungen lag, wie ich eingehend bei der 
Besprechung der Anthracotherien-Reste von T r if a i l  (Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt, 1876, 
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pag. 209) erörtert habe, bis in die neueste Zeit sehr in Argem. B a r o n C. E t t i n  g s h a u  s e  n's phytopaläonto- 
logische Studien verbreiten allerdings Licht über dieses vordem dunkle Gebiet, doch fehlen sichere Anhalts- 

I punkte zur Parallelisirung der Etagen, welche v. E t t i  n g s h a u  s e n auf Grund seiner phytopaläontologischen 
1 Untersuchungen aufgestellt hat, mit den marinen Horizonten. Die zahlreichen Süsswasser- und Landconchylien, 

I welche die älteren neogenen Braunkohlenbildungen aller Orts enthalten, sind nur an wenigen Stellen bisher 
näher untersucht worden, die vorhandene Literatur ist spärlich und dem in neuerer Zeit erschienenen, paläon- 
tologischen Sammelwerke S a n  d b e r  g er' s über Land- und Süsswasserconchylien lässt sich der doppelte Vorwurf 
machen, dass die österreichischen Vorkommen fast gar nicht oder sehr flüchtig berücksichtigt wurden, während 

I den Anforderungen, welche die Descendenztheorie an jede moderne paläontologische Forschung stellt, wie es 
scheint absichtlich, nicht genügt wurde. Auch abgesehen von der unzureichenden Literatur stellen sich heute 
der zusammenfassenden Darstellung der Land- und Süsswasserconchylien der älteren Neogen-Ablagerungen der 
österreichisch-ungarischen Monarchie bedeutende Hindernisse entgegen, und vor allem war es das mangelhafte 
Xateriale, über welches die Wiener Sammlungen in dieser Richtung verfügen, welches mich bestimmte, bei der 
mit Herrn M. A u  i n  g e r  gemeinsam begonnenen Arbeit gänzlich von den Land- und Süsswasserconchylien ab- 
zusehen und uns auf die Untersuchung der marinen Formen zu beschränken. - Zu bemerken ist noch, dass 
die ältesten Miocän-Ablagerungen (Etage der Schioschichten oder Aequitanien-Sotzkahorizont) schon aus dem 
Grunde unberücksichtigt bleiben mussten, weil aus ihnen bis nun kein umfassendes Materiale vorliegt. 

Aus all den angeführten Gründen konnte ich mich bei der gemeinschaftlich mit Herrn A u i n g e r  
unternommenen Arbeit von vorneherein auf die Conchylien der Neeresablagerungen der ersten und zweiten . 
Xediterranstufe S u es  s' beschränken. Unsere Untersuchungen haben mit den Gasteropoden begonnen, wie das 
vorliegende erste Heft zeigt, sie sollen später auch auf die Pelecypoden ausgedehnt werden. Cephalopoden sind 
in den Straten, deren Nolluskenfauna Gegenstand der beabsichtigten Schilderung ist, ziemlich selten und wir 
hätten der bisherigen Literatur mit Rücksicht auf diese Classe nur wenig beizufügen, während die monogra- 
phische Bearbeitung der Brachiopoden des Wiener Beckens, die seit längerer Zeit von anderer Seite begonnen 
wurde, und deren Erscheinen als nothwendige Ausfüllung einer immer fühlbarer werdenden Lücke stets lebhaft 
herbeigesehnt wird, wohl endlich vollendet und veröffentlicht werden dürfte. 

Nachdem ich gezeigt habe, aus welchen Gründen ich mich veranlasst sah, bei der in Gemeinschaft 
mit Herrn A u i n g e r  begonnenen Arbeit einestheils eine Erweiterung , anderentheils eine Beschränkung 
gegenüber den „fossilen Mollusken des Tertiär-Beckens von WienU eintreten zu lassen, sei es gestattet, in 
kurzem zu erörtern, in weIcher Weise wir in unseren ,Gasteropoden der Meeresablagerungen der ersten und 
zweiten Mediterranstufe in der österreichisch-ungarischen Monarchie" den Stoff zu beharideln gedenken. 

Die praktische Verwendung als Bestimmungswerk zwang uns zunächst, die äussere Eintheilung voll- 
kommen übereinstimmend mit der von M. R o  e r  n e s im älteren Molluskenwerk beobachteten vorzunehmen. 
Ich bin mir wohl bewusst, dass das zoologische System, welches in diesem eingehalten wurde, ziemlich ver- 
altet ist, und würde gerne das auch von B e l l a r d i  adoptirte System der Gebrüder A d a m s '  mit der Verbes- 
serung von C h e n u auch äusserlich angewendet haben (obwohl aus bereits angeführten Gründen auch dieses 
System keineswegs allen Anforderungen entspricht), allein es soll die begonriene Arbeit eben vor Allem die 
Ergänzung des bereits vorhandenen liefern, und schon im Interesse des Lesers musste die alte Systematik in 
der Haupteintheilung beibehalten werden. Wäre der begonnenen Arbeit die C h enu'sche Systematik ohne 
weiters zu Grunde gelegt worden, so wäre es nothwendig gewesen, einen eigenen, grösseren Abschnitt zur 
Entwirrung der Nomenklatur an die Spitze zu stellen und auch dann wäre die nicht zu umgehende Zusammen- 
verwendung des alten und neuen Werkes, die einander in Text und Abbildungen gegenseitig ergänzen müssen, 
sehr zeitraubend uud unbequem geworden. Es schien vortheilhafter, äusserlich die alte Systematik, die alten 
Genera vollkommen beizubehalten, wobei der neueren Systematik die nöthige Berücksichtigung durch eine ein- 
gehende Discussion zu Theil wird, welche der Erörterung jedes Genus (nach älterer Fassung, nach neueren 
Anschauungen zumeist mit ,Familieu gleichbedeutend) vorausgeschickt werden soll. Durch diese ausführliche 
Besprechung der neueren Systematik bei jedem der vorgeführten älteren Genera, sowie durch eine Uebersicht, 
welche am Schlusse der Schilderung jeder Hauptgruppe, der Pelecypoden sowohl als der Gasteropoden, gegeben 

- werden soll, hoffen wir, einerseits den Uebergang von der alten zur neuen Systematik anzubahnen, andererseits 
Unzukömmlichkeiten zu vermeiden, welche nothwendigerweise entstanden wären, hätten wir in der Eintheilung 
unserer Arbeit das alte System gänzlich vernachlässigt. 

Wir haben der Kürze halber von einer doppelten, lateinischen und deutschen Diagnose abgesehen 
und uns auf die Schilderung der Formen in deutscher Sprache beschränkt, in der Hoffnung, dass uns dies eben 
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so wenig zum Vorwurfe gemacht werden dürfte, als die Auslassung der Angabe der gesammten Literatur vor 
der Discussion der einzelnen Formen. Wir haben nur an jenen Stellen auf frühere Veröffentlichungen ver- 
wiesen, wo dies unbedingt nöthig war, die älteren Citate mögen in M. H o  e r n  e s foss. Moll. nachgesehen 
werden, während wir hinsichtlich der seitherigen Publicationen bestrebt waren, alle Nachrichten und Bemer- 
kungen von einigem Belang zu benützen und nach Thunlichkeit zu erwähnen. 

Hinsichtlich der Bezeichnungsweise : Länge und Breite der Gasteropodengehäuse sei bemerkt, dass 
als Länge der Abstand von der Spitze des Gewindes bis zum Ende der Basis, als Breite der grösste, auf 
dieser Linie senkrecht stehende Durchmesser der Schale gemessen wurde. Die bei den einzelnen Fundorten 
angegebenen Zahlen deuten die Anzahl der im k. k. Hof-Mineralien-Cabinet vorfindlichen Stücke an, ein Ver- 
fahren, welches einigermassen die allgemeine Häufigkeit einer Form in den verschiedenen Ablagerungen darzu- 
stellen geeignet ist, und in dessen Anwendung wir dem Beispiel S tur ' s  gefolgt sind, welcher in seiner Dar- 
stellung der wichtigsten Fundorte des Wiener Beckens zuerst durch die directe Angabe der Zahlen die 
vieldeutigen Ausdrücke: selten, sehr selten, nicht häufig, nicht selten, häufig, sehr häufig, zu ersetzen suchte. - 
Wenn die Provenienz der geschilderten Stücke nicht eigens angegeben ist, befinden sie sich in der Sammlung 
des k. k. Hof-Mineralien-Cabinetes, da wir nur im Nothfalle Exemplare aus anderen Museen zu Originalen 
wählten, um eben jenen, welche sich mit den Conchylien der marinen österreichisch-ungarischen Miocän-Abla- 
gerungen beschäftigen, die Arbeit durch Vereinigung der Originale an jener Stelle zu erleichtern, an welcher 
auch fast alle durch M. H o  e r n e s bereits zur Abbildung gebrachten aufbewahrt werden. 

Es erübrigt mir noch, jenen, welche mich bei dem Beginnen einer Fortsetzung und Ergänzung des 
Molluskenwerkes meines Vaters unterstützt und und theilweise ein derartiges Unternehmen erst möglich gemacht 
haben, meinen besten Dank auszusprechen. Vor allem habe ich hier natürlich der mühevollen Arbeit zu 
gedenken, welcher sich Herr Ma t t h. A u  i n  g e r  unterzog, die Unterscheidung der zahlreichen neiien Formen, 
deren Beschreibung folgen soll, ist sein alleiniges Verdienst, während mein Antheil an der Bearbeitung der 
fossilen Mollusken der österreichisch-ungarischen Miocän-Ablagerungen hauptsächlich in der Vergleichung recenter 
Formen und der Durchsicht und Benützung der einschlägigen Literatur bestand. 

Für die in liberalster Weise gestattete Benützung der Sammlung des k. k. Hof-Mineralien-Cabinetes 
habe ich Herrn Hofrath F. v. H o c h s  t e t t  e r als Intendanten der k. k. Nof-Museen zu danken, nachdem vorher 
schon der frühere Director des k. k. Hof-Mineralien-Cabinetes, Herr Professor Dr. G. T s c h  e r m  a k  in gleicher 
Weise den Beginn der von mir und Herrn A u  i n g e  r unternommenen Arbeit gestatkete und förderte. Die 
Veröffentlichung derselben in den Abhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt wurde von Seite des 
Herrn Hofrathes F r .  V. H a u  e r als Director der Anstalt und des Eierrm Bergrathes Dr. E. v. M o j  s i s  ov i C s 
als Redacteur der Abhandlungen ermöglicht, ein Umstand, welcher deshalb von grossem Vortheil für das neue 
Unternehmen sein musste, weil hiedurch auch äusserlich die Uebereinstimmung mit dem von M. H o e r  n e s  
veröffentlichten fossilen Mollusken des Tertiär-Beckens von Wien hergestellt wurde. 

Für die Benützung des Materiales der k. k. geologischen Reichsanstalt habe ich ferner noch Herrn 
Vicedirector Bergrath D. S t u  r , für Uebersendung von werthvollem Vergleichungsmaterial gelegentlich der 
zunächst erörterten Gruppe der Kegelschnecken Herrn Professor L. B e l l a r d i  zu danken. Die Herren Dr. F r .  
B r a u e r ,  Dr. A. M a r e n z e 11 e r  und A. W i m m e r gestatteten mir die vergleichende Benützung der conchy- 
liologischen Schätze des k, k. Hof-Naturalien-Cabinetes, und waren so freundlich mich hiebei mit Rath und 
That zu unterstützen. 

Allen Genannten für die werkthätige Förderung meines Beginnens aufs beste zu danken, ist mir 
eine angenehme Pflicht, und darf ich wohl die Hoffnung aussprechen, auch bei der Fortsetzung des Unter- 
nehmens auf gleiche Unterstützung rechnen zu dürfen. 

W i e n , Jänner 1879. 
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I. Conus. 

Die Gruppe der Kegelschnecken erscheint als eine so selbstständige, eng umschlossene, dass ihre 
Stellung im zoologischen System den Conchyliologen einige Schwierigkeit bereitete. In  den ,fossilen Mollusken 
des Tertiär-Beckens von Wienr' finden wir noch die ältere Auffassung L a m a r C k's beibehalten, indem M. 
Ho e r  n e s in der Familie der Involuta (Les enrouldes Eamk.) neben Conus noch Oliva, Ancillaria, Terebellum, 
Cypraea und Ovula anführt, welche sämmtlich mit Ausnahme von Terebellu~iz im Miocän des Wiener Beckens 
vertreten erscheinen. Ausserdem wird noch, gewissermassen anhangsweise, das Geschlecht Erato Risso in die 
Familie der dnvobuta aufgenommen. Es erscheint heute fast überflüssig zu bemerken, dass die oben angeführten 
Genera in der neueren Systematik in verschiedenen Bamilien ihren Platz finden, und dass vor allem das Ge- 
schlecht Conus, oder wie wir besser sagen würden die Familie der Conidae keine näheren Bezeichnungen zu 
den übrigen Geschlechiern besitzt, mit welchen C0nus in der Familie der Involuta zusammengeworfen 
erscheint. - 

D es  h a y  e s hat bereits in ' der zweiten Ausgabe von L am a r c  k darauf hingewiesen, welch' grosse 
Aehnlichkeit manche Pleurotomen-Gehäuse mit den Kegelschnecken aufweisen, es ist seither klar geworden, 
dass nicht blos eine äussere Aehnlichkeit der Gehäuse *bei so manchen Formen eintritt, sondern dass auch die 
innere Organisation des Thieres bei Pleurotoma und Conus in vieler Beziehung ausserordentlich grosse Ueberein- 
stimmung zeigt, so zwar, dass man an eine grosse Verwandtschaft der beiden Gruppen denken musste. In 
erster Linie wäre hier der Zungenbewaffnung zu gedenken, deren Bedeutung T r  o S C  h e l  vielleicht im Allge-. 
meinen allzusehr hervorgehobed hat, obwohl in unserem Falle die Pfeilzähne der Radula ausserordentlich 
charakteristisch sind. 

R. und A. A d a m s  stellen in ihrem grossen Sammelwerk, welches leider nur die recenten Mollusken 
berücksichtigt, die Conidae zunächst als einzige E-amilie der Toxifera hin (The Genera of recent Mollusca, 
1858, I., pag. 2461, erst im Nachtrag bringen sie die Ttcrritidae (= Plezcrotoma), weiche sie zuerst als Sub- 
familie .den Fusinae zugezählt hatten, als selbstständige Pamilie der Turridae ebenfalls in die Unterordnung 
der Toxifera (loc. cit. II., pag. 614). 

An der Zusammengehörigkeit der beiden Gruppen kann nicht der geringste Zweifel sein, zumal 
Zwischenformen in älteren Tertiär-Ablagerungen nicht selten sind. Als' solche verdienen Conorbis Swai~son und 
Cryptoconzcs v. Koenen hervorgehoben zu werden, welche V. Ko  e n e n monographisch behandelt hat. (8. v. 
R o e ne  n : Ueber Co.rzorb$s- und Cryptoconzcs, Zwischenformen zwischen den Nolluskengattungen Conzcs und 
PZeurotoma, Habilitationsschrift, Marburg 1867.) Den daselbst namhaft gemachten, ziemlich zahlreichen Arten 
liesse sich noch Con.us alsiosos Brong a, d. vicentinischen Bligocän anreihen. 

Bei I h e r i n g finden wir als Unterordnung seiner P~oboscidifera die Toxoglossa Trosch. angeführt, 
sie umfassen dort folgende vier Familien: 1. Pleurotomacea (Bind) Lov. 1. Cancelluriidae Ad. 3. Terebridae Ad. 
4. Conidae Latr., von welchen wenigstem die Pleurotomacea Lov. (= Turridae Ad.) und die Qonidae phylo- 
genetisch auf's engste verknüpft sind, während wir bezüglich der Terebridae und Canceilariidae dies nicht als 
vollkommen sichergestellt betrachten können. 

Die -Familie der ConicZae findet durch die Gebrüder A d a m s in folgender Weise ihre Gliederung in 
Genera und Subgenera: 

Abhandlungen der k. k. geol. Reichsanstalt. (Hoernes und Auinger.) Bd. XII, Heft 1. 2 



I. Gen. : Gomi~ws Ligzm. 
P. Subgen. : Stephanocolzzcs Mörch. 
2. , Puncticulis Swaiszson. 
3. Coronaxis Swairzson. 
4. Cylindrella Swaiazson (not Pfeif.), 

11. Gen.: NaoeazeiSa KCeim. 
111. Gen. : Demd~ocomzcs Swaimso$%. 

Subgen. Lithoconus Mörch. 
IV. Gen. : LepZocomus ISwairtsom. 

P .  Subgen. : Rhi~ocorzus liörch. 
2. Chelycorzzcs Mörch (Piccnocoaus Mörclz a. Phas~~zocor~us Mörch). 

V. Gen. : @yZ$mder 2ioaontfolp"t. 
VP. Gen.: df%ermes Noriztfort. 

VII. Gen. : DP)i&aphzcs Philippi. 
VIII. Gen. : Mazcritia Adams. 

Es lässt sich nun allerdings nicht leugnen, dass diesen Gattungen und Untergattungen theilweise 
eine nicht unglückliche Zusammenfassung von Formen-Gruppen zu Grunde liegt, andererseits aber muss doch 
betont werden, dass nicht selten solche Gmppen willkürlich zerrissen oder auch anscheinend verschiedenes in 
ein und dasselbe Genus oder Subgenus zusammengeworfen erscheint. 

- Das harte Urtheil, welches Ch e n U in seinem Handbuch (pag. 247) über die A d ams'sche Gliede- 
rung der Conidae fällt, scheint uns nicht ganz ungerechtfertigt, und wir sshliessen uns seinem Ausspruch: =,,La 
plupart de Ces divisions des cUnes ne peuvent etre admises & titre de genre ou de SOUS-genres; ce sont des 
groupes plus ou moins heureux 6tablis d'aprhs la forme des coquilles et non d'apres des characthres g6n6riques 
ou subg6n6riquesu vollinhaltlich an. 

Gerade bei der Betrachtung einer grösseren Anzahl fossiler Formen und bei dem Versuch sie irr 
die von den Gebrüdern A d a m s  adoptirten Genera und Subgenera einzureihen, erkennt man aufs deutlichste 
deren zum Theil unglückliche Bildung. Jedenfalls ist es ein verhängnissvoller Irrthum, ein c~onchyliologisches 
System ohne Berücksichtigung der fossilen Vertretung der Nollusken aufstellen ni wollen. Allein auch bei der 
ausschliesslichen Beschäftigung mit recenten Formen wird man bei Benützung der Adams'schen Systematik 
oft genug auf ungeahnte Sohwierigkeiten stossen, wie dies insbesondere bei den Colzidae der Fall sein dürfte. 
Corzus Sunzatrensis Hwass und Conus vexiilu~n L i n d  stehen sich z. B. gewiss äusserst nahe, demungeachtet 
finden sie ihren Platz an verschiedener Stelle, - der erstere bei Dendroconus, unter welchem Genus uns aller- 
dings manche ganz ähnliche Formen entgegentreten, - der letztere bei Rhieoconus, dessen Stellung als Subgenus 
von Leptoeonus vielleicht im Allgemeinen Anstoss erregen könnte. Die zu Step7zanoco?zus gerechneten Formen 
haben theilweise mit solchen, welche zu Chelycozzus gestellt werden, die grösste Aehnlichkeit. Wir erinnern 
hier nur an Stephanocowus barbadensis und verrzccosus Brug einerseits, an Chelycorzus taelziatus andererseits. 
Während so unnatürliche Trennungen vorgenommen wurden, ist der Umfang und die Formenmannigfaltigkeit 
mancher Gruppen (z. B. bei Cheiycolzus) viel zu gross, als dass dieselben gleichwerthig den anderen Neben- 
gattungen gegenüber gestellt werden könnten. 

Ein wenig natürlicher erkheinen die Formen durch W e i n  k a U f f gruppirt, doch hat derselbe eine 
ganz ausserordentliche Zersplitterung in 17 Gruppen vorgenommen, ein Umstand, welcher bei der Discussion 
fossiler Formen, welche oft die Nerkmale einiger dieser Gruppen vereinigen und Uebergangs- oder Zwischen- 
typen darstellen, es nicht gestattet, der für die Ordnung der Gehäuse lebender Kegelschnecken vielleicht sehr 

- vortheilhaften Gruppirung W e i n  k a U f f 's zu folgen. Immerhin wären wir geneigt, derselben mehr Werth 
beizulegen als der durch die Brüder Adams  aufgestellten, und führen sie auch an, um den Gegensatz beider 
erkennen zu lassen. 

Wir finden die Corzidae durch W e i n k a u f f  (Catalog der Gattung Corzzcs [Juni 18741 erschienen in 
Kobel t ' s  Gatalog lebender Molluslcen, 1. Serie, Frankfurt a. N. 1877) eingetheilt wie folgt: 

I. Gruppe: Il larmo~ei.  
(= Corzzcs s. str. Nörch, Adams; Cororzaxis Swairzs. non Mörciz; Rlzornbus  MO&^.) 

11. Grappe : Li t t e~a t i .  
(= Lithocorzus ex parte Hörch). 
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III. Gruppe : T6gzcZimZ. 

(= ~eAdroconus Suiailzso~, Mörch). 

IY. Grnppe : A~enati. 

(= Pulzcticcdis Sow., ilorch). 

Y. Gruppe: Nures. 

(= Co~ovtaxis Mörch non Swainson). 

TI. Gruppe: Varii. 

(= Coronaxis pars l i r c h ,  Stephanomnus pars ~Vörch, Leptoconus pars -). I 

VII. Gruppe : Amm6raZes. 

(= Leptoconzcs Nörch, Rhi~oconus pars). 

VIII. Gruppe : Qap2tauzei. 

(= Rhixocolzus pars -Wörch). 

HX. Gruppe : Virgimes. 

(= Lithoconus pars iMÖrclc). 

X. Gruppe : ' Dazcai. 

(= Rhizoconus ex parte Nörch). 

XI .  Gruppe: NagC. 

(= Pianoconus .et Phasmoconus Nörch). 

XII. Gruppe: AchatBd. 

(= Chelyeonzcs Mörch). 

XIII. Gruppe : Aspevi. J 

(= CylilzdreZZa pars, Herlnes pars). 

XIQ. Gruppe : Terebr6. 

(= Herrnes Mtf., IXörch, ex parte). 

XQ. Gruppe: Bzclbg. 

(= Gonella Swailzson). 

XYI. Gruppe : Tz~Zipae. 

(= Phasrnocolzus ex parte, Nubeceila Klein, Rullus ~Wontf., Tul$aris Swains.). 

XVII. Gruppe : Texti. 

(= Cylinder Molztf., Textilia Swains.). 

Wir haben diese Zusammenstellung vor allem aus dem Grunde angeführt, um zu zeigen, dass in 
rielen Bällen, in welchen die B d a m s'schen und W e i n k a u f f'schen Gruppen ganz oder nahezu ganz zusam- 
menfallen, eine Zusammenfassung der verwandten Formen sich leicht und ungezwungen ergibt. So sehen wir 
z. B. die Gruppen der L$t$erat$ und F$yuliai (Lithoconus und Dendroconus) als zwei solche gute und 
unschwer festzuhaltende Genera oder Subgenera uns entgegentreten, während wir andererseits ersehen, dass 
Leptoconis nnd Chelyconus in jenem Umfange, welchen ihnen die Brüder A d a m s  zuweisen, ziemlich verschie- 
dene, unschwer zu trennende Gruppen vereinigen. SO scheint uns die Trennung der Magd und Achatilaa, welche 
W e i n k a u f f  vornimmt, als vortheilhaft, freilich nur insoweit es sich um recente Formen handelt, bei den 
fossilen wird die Unterscheidung schwierig. Die W e i n k a U f f'schen Gruppen mögen vortreffliche Dienste für 
ein Conchylien-Cabinet leisten, in welchem es sich nur darum handelt, die Gehäuse recenter Formen in eine 

2* 
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übersichtliche Ordnung zu bringen, bei einer Discussion der fossilen Conus-Formen des österreichisch-ungarischen 
Miocän konnten wir an sie gerade wegen der engen Umgrenzung der Gruppen noch weniger anknüpfen, als 
an die A d a m  s'sche Systemati~. 

Es sei hier bemerkt, dass wir zwei Merkmale, welche von den Conchyliologen bis nun zur Unter- 
scheidung verschiedener Gattungen und Untergattungen benützt wurden, als schlechte Behelfe zu diesem Zwecke 
erkannt haben. Es sind dies die Knoten und Körner der Spira, sowie die fadenförmig erhabenen oder ge- 
körnte Querlinien. Mehrere der von uns untersuchten miocänen Kegelschnecken, welche durch alle übrigen 
Merkmale dem Genus Denclroconus angereiht werden, besitzen auf der Spira ziemlich starke Knoten, so zwar, 
dass grosse Aehnliichkeit mit Conus im engeren Sinne bei A d a m s  oder den Xurmorei W e inkauf f ' s  eintritt. 
Aber auch bei Formen aus der Gruppe Chelyconus, bei Typen, welche sich den recenten Hugi abschliessen, 
finden wir ziemlich starke Knoten an der Umgangskante, und es ist von grossem Interesse, dass diese Knoten, 
welche in der Regel nur auf die oberen Windungen beschränkt bleiben, bisweilen ziemlich weit herablaufen. 
Bei der Gruppe des Conus (Eeptoconus) antediluvianus können wir ebenfalls verschiedenes Auftreten dieser 
Knoten und Verschwinden gegen den letzten Umgang wahrnehmen, Verhältnisse, .auf welche wir ausführlicher 
bei der Discussion des Conus Dujurdini zurückzukommen haben. Erhabene Querstriche oder quere Reihen 
von feinen Körnern auf den Flanken konnten wir bei den verschiedensten Gruppen beobachten. Auch hier 
macht sich im Allgemeinen das Gesetz geltend, dass die Sculptur im Alter schwächer wird, oder ganz verloren 
geht. Bisweilen persistireii schwache Querfurchen und Streifen auf der ganzen Schale auch sehr alter Exemplare 
(wir werden hierüber bei der Discussion des Conus (Leptoconus) Tarbellianus zu sprechen haben, indem wir 
der Meinung von M. H o e r n e s ,  dass die Quersculptur im Alter verschwinde, entgegentreten müssen), in der 
Regel aber sind schiefe Querrunzeln oder Furchen an ausgewachsenen Exemplaren nur an der Basis zu be- 
merken. Auffallend stark ist die Quersculptur an den jugendlichen Individuen aller Formen aus der Gruppe 
des Griten zu schildernden Conus Suessi, welche sich theils den recenten Zagi ,  theils anderen Chelyconen 
zunächst anschliessen, während sie auch Bindeglieder zu den Texti W e i n  k a u  f f 's (Cylinder Montf. b. Adams) 
darzustellen scheinen. 

Wir werden bei der Discussion mancher Arten noch Gelegenheit finden, auf ihre intermediäre 
Steilung zwischen recenten Gruppen zu sprechen zu kommen, aus dem hier bereits Angedeuteten dürfte zur 
Genüge klar werden, aus welchen Gründen wir auf die Eintheilung der fossilen Kegelschnecken in die lediglich 
für recente Formen aufgestellten Genera und Subgenera keinen sonderlichen Werth zu legen im Stande sind, 
während wir es doch versuchen mussten, die unten geschilderten miocänen Kegelschnecken so gut als möglichr 

, in die A dams'sche Systematik einzufügen, da wir auch ferner gewillt sind, dieselbe unseren Erörterungen zd 
Grunde zu legen, zumal bei vielen Familien eine schärfere Unterscheidung der Gruppen, wie sie durch A d a m s  
angebahnt wurde, als höchst vortheilhaft erscheint. 

Ehe wir auf die Discussion der bisher aus dem Wiener Becken bekannt gewordenen und der von 
uns neu zu schildernden Conus-Formen aus dem österreichisch-ungarischen Miocän eingehen, wollen wir noch, 
eines nicht uninteressanten, bei allen recenten und fossilen Conzbs-Arten zu beobachtenden Verhältnisses geden- 
ken, auf welches bereits M. H o  e r n  e s bei der Besprechung des Conus betu2inoides (foss. Moll. etc. I., p. 17) 
aufmerksam macht. Es handelt sich um eine ziemlich starke längliche Vertiefung, welche sich am inneren 
Theile der. Schale, knapp unterhalb jener Stelle befindet, an welcher sich der letzte Umgang an den vorher- 
gehenden anschliesst. Diese VeFtiefung, welche sich nicht sehr weit in das Innere der Schale hineinzieht und 
an mehreren Arten sehr stark auftritt (so zeigt sie z. B. das Taf. 11, Fig. 1 abgebildete Gehäuse von Steina- 
brunn ausserordentlich deutlich), schreibt Ni E0 e r n e s  dem öftei"en Hervorstrecken jenes Theiles des Fusses 
zu, auf welchem das bei Conus im Allgemeinen sehr kleine Deckelchen befestigt ist. C r  o s s e und M a r i e ,  
welche der Bildung des Deckels bei den Coniden noch am meisten Aufmerksamkeit zugewendet haben (vergi. 
ihre Mittheilung über die Conus-Arten Neu-Caledoniens, Journal de Conchyliologie 1874, Bd. 22, pag. 233), 
erörtern diese Ausnehmung, welche an beschädigten Stücken stets sehr deutlich hervortritt, nicht. Im. Allge- 
meinen hätten. wir noch zu erinnern, dass bei Conus etc. eine „Abso.rptiona oder eine Wiederauflösung des 
inneren Theiles des Gewindes in grösserem oder geringerem Grade stattfindet. Q u o y  und G a i m a r d  haben 
diese Eigenthümlichkeit bereits beschrieben, welche darin besteht, dass der innere Theil des Gewindes, von 
der vorletzten Windung an zum grössten Theil wieder aufgelöst wird, so dass etwa eine halbe Windung nach 
innen schon nur mehr eine ganz dünne Scheidewand zwischen den Windungen vorhanden ist. v. K o  e n  e n  
er-örtert dieses Verhältniss in seiner Honogra~hie der Gattungen Conorbis und Cryptoconus 1867 sehr ausführlich 
und erklärt, dass diese Absorption &r inneren Windungen nur bei Conus, nie aber bei Pleurotoma vorkomme, 
wovon er sich durch Untersuchung aller tertiären Arten seiner Sammlung und der recenten im Berliner Museum 
überzeugt habe. Bei Cryptoconus ist übrigens die Absorption unvollkommener als bei den echten Con'olazcs-Formen, 
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und es zeigen auch die Pleurotomen, wenn auch in geringerem Grade, die Fähigkeit, die inneren Winaungen 
ein wenig anzugreifen, worauf wir bei Discussion der Pleurotomen zurückzukommen haben werden, indem 
wir uns damit begnügen, die Aufmerksamkeit der Conchyliologen nochmals auf diesen Gegenstand gelenkt 

A. Discussion der durch M. Ho e PD e s 1851 ans dem Wiener Becken beschriebenen 
Coms-Arten. 

Es sei gestattet hier zur Orientirung bei der gleichzeitigen Benützung des älteren Molluskenwerkes 
eine kurze kritische Aufzählung der von N. Wo e r  n e s namhaft gemachten 19 Arten einzuschalten : 

1. Conus betuiixoides Lamk., eine gute Art, welche ihre Stelle bei Dendroconus findet; doch mussten 
mehrere früher mit C. betulimoides zusammengeworfene Formen als neu abgetrennt und beschrieben werden 
(Conus Mojsvari, Conus austriacus, Conzis Reussi etc.). 

2. Conus AZdrovaqzdi Brocc. Die von M. M o e r n e s  unter diesem Namen beschriebenen Gehäuse 
stimmen nicht genau mit der italienischen Form, welche jedoch in unseren Tertiär-Ablagerungen, z. B. in 
B i t z i n g, typische Vertreter besitzt. Jene Form, welche M. M o e r n  e s als Conus Aidrovandi bezeichnete, 
erhält nunmehr den Namen Conus Xarreri. 

3. Couus Berg!zazui Hickti. Die unter diesem Namen bis nun aus dem Wiener Becken bekannten 
Gehäuse gehören keineswegs dem echten C. Berghausi M i c h e l o  tti 's  an, sie gehören zu einer neuen De?zdro- 
cowus-Art, für welche wir den Namen C. Vaceki vorschlagen. 

4. Conus fuscocingulatus Brogzw umfasst bei N. H o  e r n e  s zwei, von uns als verschieden erkannte 
Formen, deren eine von B L I ~  t u r  dem echten Co~zacs fuscocingulatus Bronn entspricht und zu Chelyconzcs 
gehört, während die zweite, für welche wir den Namen Conus Moravicus vorschlagen, ihre Stellung bei Lit7zo- 
conus findet. 

5. Conus Bercatz' Brocc. Die aus dem Wiener Becken unter diesem Namen beschriebene Form 
gehört zu Litkoco?zus, ihre Identität mit der italienischen Type Brocch i ' s  kann nur als wahrscheinlich, keines- 
wegs als sicher betrachtet werden. 

- 
6. Conus clavatus Lawak. ist jedenfalls aus der Liste der im Wiener Becken, sowie der im gesammten 

österreichisch-ungarischen Mfocän vorkominenden Kegelschnecken zu streichen. Die von M. Wo e r n  e s  unter 
dem Namen C. ciavatus angeführten und theilweise zur Abbildung gebrachten Gehäuse sind wohl als missbildete 

~ x e m ~ l a r e  anderer und zviar verschiedener Arten zu deuten. 
I 7 .  Conus ponderosus Brocc. Diese Art wurde von uns zu Rhixoconus gestellt, die zu C: ponderosus 
I j gehörigen Formen variiren stark und wir sahen uns zu der Aufstellung mehrerer Varietäten gezwungen. 

--- 8. Conus Noe Brocc. stimmt nicht gut mit den italienischen Formen überein, es müssen daher die 
im österreichisch-ungarischen Miocän auftretenden, unten als Chelyconus Noe angeführten Formen der B r  o C C hi7- 
schen Art als Varietät angefügt werden. - 

9. Conus raristriatus Bell. et Michti. Die unter diesem Namen von M. R o e r n  e s geschilderten 
und zur AbbiIdung gebrachten Gehäuse stimmen keineswegs mit der italienischen Art überein, welche zu 
Lithoconus gehören dürfte, während die österreicliische Form, für welche wir den Namen Conus En.zesfelde?zsis 
vorschlagen, ihre Stellung bei Chelycows findet. 

10. Conus aveRarza Lanzk. gehört zu Cheiyconus, eine sehr nahe und bis nun mit C. avellana stets - 

vermengte Art musste als C. Joha?znae abgetrennt werden. 
11. Conus pelagicus Brocc. ist aus der Zahl der im Wiener Becken vorkommenden Arten zu streichen. 

Das angeblich aus dem Badener Tegel stammende Original zur Schilderung und Abbildung von N. B o e r  n e s 
(foss. Moll. des tert. B. v. Wien, 1.; pag. 31, Taf. 111, Fig. 4.) ist gewiss reeent und gehört dem im Mittel- 

' meer lebenden Conus mediterraneus an. Die vollständige Erhaltung der Farben trägt bei dem einzigen aus 
der alten T. Rauer'schen Sammlung stammende Exemplar eineii ganz anderen Charakter als bei den wirklich 
fossilen, das Ansehen entspricht ganz einem recenten Vorkommen und es findet sich auch keine Spur von 
anhaftendem Gesteinsmaterial, welches, wenn die Schale wirklich aus dem Badener Tegel stammen würde, sich 
wenigstens in minimalen Partikelchen müsste nachweisen lassen. Wir kommen auf diese Thatsache bei der 
Discussion der Vertretung des recenten Golzus mediterrcc~zeus in den Miocän-Ablagerungen der österreichisch- 
ungarischen Monarchie noch ausführlicher zurück. (Vergl. unten bei Chelyconus, Nr. 51, r.) 

. . 12. Conus ventricosus Bronn. Der echte 6'onus ventricosus erscheint dem recenten Chelgconus achatinus 
zunächst verwandt. Conus Vinclobonensis Partsch und einige andere Formen sind jedoch als selbstständig~bzutrennen. 



14 B. Boernes zcnd H. Aztinger. 

13. Conus Tarbellianus Brat. 1 
44. , Haueri Purtsch 
15. Puschi Nichti. I richtig unterschiedene, insgesammt .zu Leptoconus gehörige i Formen. 16. , extensus Pccrtsch. 
17. , antediluvianzcs Brzcg ) 
18. Conus Dujardini Desh. muss nach Gesammtgestalt und Sculptur in zwei verschiedene Formen 

getrennt werden, die beide zu Leptoconzcs gehören. Der im Badener Tegel vorkommenden Form verbleibt 
dex Name WujarclL;ni, für die in Gainfahren, Enzesfeld U. s. f. häufige wird die Bezeichnung C. Bre~inae 
vorgeschlagen. - 

19. Conus catenatus 8ow. gehört zu Leptoconzcs, eine verwandte Art musste als Leptoconzcs Berwertki 
abgetrennt werden. 

B. Bis nun aus österreichischen Tertiär-Ablagerungen noch nicht bekannte recente oder 
fossile Coinus-Formen. 

Es gelang uns, eine kleine Anzahl von Formen mit bisher aus österreichischen Tertiär-Ablagerungen 
unbekannten reeenten oder fossilen Typen zu identificiren. Die hier anzuführenden Vorkommen stammen zum 
geringsten Theile aus dem eigentlichen Wieaer Becken, die meisten aus transsylvanischen Fundstätten. 

Es sind dies: 
1. Dendroconus Loroisi Eien. Ein Exemplar von Nemesest stimmt ganz genau mit der im indischen 

Meere lebenden Form; die nach manchem Conchyliologen nur eine Varietät des 'Conus figuZinus Linn. sein soll. 
2. Dendroconus subraristriatus da Costa. Zahlreiche Exemplare mit ausgezeichneter Farbenerhaltung 

von Lapugy stimmen auf das genkueste mit der von d a  Cos  t a  aus dem portugiesischen Tertiär von Cacella 
beschriebenen Art überein. Die Färbung, nicht aber die Gestalt ist sehr ähnlich jener des recenten Conzcs 
Oetulinzts Einn. aus dem indischen Ocean. 

3. Lithoconus Cacellensis da Costa, ein Exemplar von Lapugy stimmt genau mit den Abbildungen 
dieser Art aus den portugiesischen Tertiär-Ablagerungen. 

4. (Conus Sharpeanzcs da Costa), zwei Exemplare von Steinabrurin zeigen, dass wir es wohl nur mit 
einer Varietät des Leptocowus Tarbeblianus Grat. zu thun haben. 

5. 'Chelyconzcs mediterranezts Hwass. Unter dem Formenkreis des Chelyconus ventricoszcs und vindo- 
bonensis finden sich auch Exemplare, die zu dem verkümmerten recenten Vertreter Ch. *mediterraneus hinüber 
führen. Einzelne Exemplare können geradezu mit dieser Art identificirt werden. 

C. Neue Formen. 

Ausser den oben angeführten Formen beherbergen jedoch die marinen Ablagerungen der ersten und 
zweiten Mediterranstufe der österreichisch-ungarischen Nonarchie noch eine Reihe von uns als neu erkannter 
Formen. Manche von diesen besitzen ein weitergehendes Interesse. So erinnert Dendroconus Mojsvari nov. 
form. an den recenten C. Su~natrensis des indischen Oceans, während Dendroconus azcstriacus und Reussi sich 
eher den central-amerikanischen Arten: Dendroconus pyriformis Beeve und patricizcs Hind anschliessen; Rhizo- 
conzcs Tschermaki nähert sich sehr den reeenten Arten: Rhizoconus Nemocanus und regularis Sow. Die viel- 
gestaltige Gruppe von CheZyconus transsylvarziczcs, Sturi, Lapugyensis und Suessi, welche in Lapugy in grosser 
Farbenpracht auftritt, vermittelt den Uebergang zwischen recenten, zu Hermes gestellten Formen aus der 
Gruppe des Conus nussatella L. und den lebenden Chelyconen, welche dem vielgestaltigen Formenkreis des 
Chelyconus mayus L. - der ellften Gruppe bei W e i n k a u f  f angehören. Pliocäne Formen Italiens scheinen 
uns jedoch auch den Zusammenhang der Gruppe des Conus Szcessi und der recenten des Genus Cylinder Hontf. 
der 17. Gruppe (Texti) bei W e i n  k a U ff-  anzudeuten, als deren Repräsentant Conus textilis Linn. zu nennen 
wäre, mit welcher Art die italienischen Paläontologen eine Form aus dem oberen Pliocän geradezu identi- 
ficiren. Wir erhielten durch Herrn Prof. S. B e l l a r  d i  mit der Fundortsangabe Colli astesi, Plioc. sup. und 
der Bezeichnung Conus textilis Linn. ein Gehäuse zur Vergleichung, welches einer jedenfalls dem recenten 
Genus textilis nahe verwandten Form angehört, welche jedoch mit den Varietäten unseres C. &essi von La- 
pugy manche Aehnlichkeiten aufweist. - Sie mag vielleicht geradezu den Uebergang von den miocänen Chely- 
conus-Typen aus der Gruppe des Suessi zu den recenten Cylirzder-Formen aus der Gruppe des textilis bilden, 
von welchen uns eine miocäne Vertretung dermalen unbekannt ist. 
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Was wir gegenwärtig schon üder die zoogeographischen Beziehungen der uns bekannt gewordenen 
und unten geschilderten Conus-Formen wissen, zeigt, dass nicht blos die Elemente des indischen Oceans und 
Guinea-Meeres neben jenen des heutigen Mittelmeeres in den Miocän-Ablagerungen des Eaiserstaates anzutreffen 
sind, sondern, dass wir einzelne verwandte Typen auch an der Westküste des atlantischen Oceens und im 
stillen Weltmeere finden, ein Umstand, den wir freilich erst nach der Untersuchung der übrigen Mollusken- 
Gruppen weiter zu verfolgen im Stande sein werden. Es wird sich jedoch dabei wohl herausstellen, dass an 
der Zusammensetzung der Fauna der Miocän-Meere ebenso mannigfache Elemente der heutigen Lebewelt 
betheiligt sind, als an der Bildung der gleichzeitigen Flora. 

Es erscheinen, wie das nachstehende Verzeichniss zeigt, 1 Stephanoconzts, 12 Dendroconi, 9 Lithoconi, 
9 Leptoconi, 3 Rhizoconi, 18 Chelyconi, Pm Ganzen also 52 Formen des Genus Conus oder der Familie „ Cornidae" 
in den marinen Ablagerungen der ersten und zweiten Mediterranstufe S u e s  s' im österreichischen Kaiserstaate. 

Bemerkenswerth erscheint hiebei das gänzliche Fehlen so mancher in den recenten Meeren häufiger 
Formenkreise. So fanden wir keine einzige Type mit geknoteter Spira, welche wir dem Genus Conus Adams 
im engeren Sinne (den Marmorei W e i n k a u f  f 's) hätten zuweisen können, so mangelten uns Vertreter der 
Bubgenera Buncticztlis, Coropaxis, Cylindreila, der Genera Nubecula, _Cyli.nder, Heriines, Dibaphzts, Mauritiu 
gänzlich; - manche von ihnen mögen vielleicht erst in jüngerer Zeit sich entwickelt haben, wie dies für 
NubecuZa, Cyiinder und Hermes wahrscheinlich ist, doch wird erst die vergleichende Untersuchung der Pliocän- 
Formen über die betreffenden ~escendenzverhältnisse aufklären, daher ihre Erörterung an dieser Stelle unzu- - 
lässig erscheint. 

der im asterreichischen Neogen auftretenden Conus-Formen. 

A. ~teplz,arnocorms 4. Conus extensus Bartich. 
11. Cojzus Stachei nov. f. 5. ll antecliLuvianus Brug. 

B. De.ndrocorn?~s. 6. , Berwerthi 9%. f .  

1. Conus betulinoicles Lamk. 7. , Dujardirrzi Desh. 
2. , Hojsvari nov. form. 8.  , Bresinae 1%. f .  
3. , Gainfakensis n. f .  9. catemtus Sow. 
4. , Neugeboreni $2. f .  23. Bhixocorn%,s. 
5. , austriacus 12. f .  1. Conus Tsc7termaki n. f.  
6. , Reussi 1%. f .  2. , Bittneri n. f .  
7.  , Daciae n. f. 3. , ponderosus Brocc. 
8. Loroisi Kiener. 
9. , Vaceki n. f .  P. Chel y comus. 

10. , Vösluuensis n. f. I. Conzcs avellana Lantk. 

11. , subraristriatus Costa. 2. , Johannae n. f .  

12. , Hochstetteri n. f .  3. , Tra~zssylvaniczts n. f.  
4. , Sturi 12. f .  

C. Eithocornus. 5. , Ottilicre n. f. 
P .  Conus Aldrovandi Brocc. 6. , Lapugyensis n. f .  
2. , Karreri n. f .  7 .  , Noe Brocc. var. 
3. Fuchsi 12. f .  8. , Suessi 12. f .  
4. , Neumayri n. f .  9. , 2iraelo1zgus n. f. 
5. , Tietzei n. f. 10. , Enzesfeidensis n. f .  
6. , Nercati Brocc. 11. , fuscocingulatus Bronn. 
7. , hungaricus n. f. 1.2. , vindobonensis Partsch. 
8. , moravicus n. f .  13. , Nariaen. f .  
9. Cacellensis Costa. 14. , ventricosus Brorrzn. 

D .  Leptocornus. 15. , rotundus n. f .  
1. Conzts Tarbellianus Grat. 16. , Schroeckingeri n. f. 
2. , Haueri Partsch. 17. , mediterraneus Hwass. 
3. , Buschi Miclzti. 18. , olivaeformis W .  f .  
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Bei der Aufstellung der- Formen war selbstverständlich jenes Bediirfniss schärferer Unterschiede 
massgebend, welches bereits in der Vorbemerkung seine Erörterung fand. Es sei gestattet dasselbe an dem 
Beispiele des Conus ventl-icoszcs und Conz~s Vindobonensis zu erläutern. W e i n k a u f  f hat bekanntlich beide 
Formen zu C. mediterraneus einziehen wollen. Geht man in dieser Weise vor, so gelangt man zu einer grossen 
Sammelgruppe, welcher man mit demselben Rechte auch zahlreiche recente Formen einverleiben miisste. Wir 
sahen uns genöthigt, zunächst den leicht unterscheidbaren C. Vindoobone~zsis vom ventricoszcs zu trennen. Ersterer 
hat in Conus guinaicus, letzterer in Conus aclzatinus seinen lebenden Repräsentanten. Ferner mussten Formen 
abgetrennt werden, welche wie Conus Mariae etwa dem lebenden C. fuZme.n Reeve entsprechen wurden, und 
solche, welche den Uebergang zu C. mediterraneus bilden. Die angeführten recenten Formen, denen noch 
manche anzureihen wären, *wie C. Adansoni Lamk., C. niyropulzctatus Sow. haben gewiss ihre gemeinsame 
Wurzel in der polymorphen Gruppe des C. ventricosus und C. Vindobonevzsis, und sind mit derselben durch 
Uebergänge verbunden; wollte man sie aber deshalb unter einem Artnamen vereinigen, so würde man sich 
des Mittels berauben, durch Vergleichung der verschiedenen Formen ihre Descendenz festzustellen. Conus 
mediterraneus, die einzige Conus-Art des heutigen Mittelmeeres, ist nur ein verkümmerter Nachfolger dieser 
Gruppe. Allgemeine Eleinheit der Form, die nur selten unter Iocal günstigen Verhältnissen an die Grösse der 
verwandten Arten hinanreicht, und Neigung zur Missbildung kennzeichnen die lebende Mittelmeer-Species, die 
als verkümmerter Zweig der Formenreihe zu betrachten ist. 

Wir haben endlich den Vortheil zu erwähnen, welchen uns die auf den zahlreichen Eegelschnecl~en 
von Bujtur und Lapugy vortrefflich erhaltenen Farbenzeichnungen in der Unterscheidung der einzelnen Formen 
gewährten. Es mag bei Bestimmung schlecht erhaltener, ohne Farbenspuren vorliegender Gehäuse schwierig 
werden, die von uns unterschiedenen Formen wieder zu erkennen, und es wird uns vielleicht aus der Benützung 
der Farbenspuren zur Diagnose der Arten ein Vorwurf gemacht werden, allein wir sahen uns eben gezwungen, 
dieses Nittel anzuwenden, da es vielfach zur Erkenntniss der Verwandtschaft mit recenten Arten zu führen 
schien. Allerdings ist neben der allgemeinen Gestalt des Gehäuses auch die Färbung der Kegelschnecken in 
hohem Grade variabel, aIlein Beides hat doch seine unschwer aufzufindenden und festzuhaltenden Grenzen. 
Jedenfalls muss zugegeben werden, dass die Scheidung der einzelnen fossilen Formen bei dem Genus Conus 
oder der Familie der Conidae ungleich grössere Schwierigkeiten macht, als bei irgend einer anderen Gruppe 
der Gasteropoden, und schon aus diesem Grunde sehen wir uns gezwungen zu betonen, dass die Resultate 
unserer Untersuchungen keineswegs als endgiItPg feststehend zu betrachten sind, dass vielmehr von der Beob- 
achtung grösseren Nateriales und namentlich von Farbenexemplaren noch vielfach Berichtigungen zu 
erwarten sind. 

Vorläufig waren wir bemiiht, die einzelnen Formen so scharf als möglich auseinander zu halten, da 
nur auf diesem Wege das Ziel der modernen Paläoatologie, die Aufhellung der Descendenz zu erreichen ist. 

/ 

A. Stephanoconus. 
1. (a) Conus (Stephanoconus) Btachei nov. form. 

Tab. TI, Fig. 14 von Baden, 15 von Drnowitz, 16 von Lissitz (NB. 15, c, d zweimal vergrössert). 

Dieser kleine Conus bereitet der Einreihung in die lediglich mit Einsicht auf die recenten Formen 
von den Gebriidern A d a m s  angewendeten Genera und Subgenera einige Schwierigkeit. Ebenso gut als zu 
Stephanoconus hätten wir ihn zu Chelyconus stellen können. Chelyconus taeniatus Brug ist eine näher ver- 
wandte Form, gerade so wie Stephanoconus barbadensis und verrucosus Brug. Die ohne Rücksicht auf die 
fossilen Formen aufgestellten Genera und Subgenera, in welche von den Conchyliologen das alte Genus Conus 
gegenwärtig getheilt wird, entsprechen eben vielfach nicht den Stammesverwandtschaften und müsse2 vielmehr 
als lediglich kiinstliche mit mehr oder weniger Glück zusammengefasste Gruppen bezeichnet werden, wie dies 
in der Einleitung ausführlich erörtert wurde. Nachdem wir der Unterscheidung dieser Genera und Subgenera 
keinen sonderlichen Werth beizumessen im Stande sind, vermögen wir auch einem eventuellen Irrthum in der 
vorläufigen Einreihung der in Rede stehenden Form keine Bedeutung zuzuschreiben. 

Die im k. k. Hof-Mineralien-Cabinet aufbewahrten Gehäuse des Conus Xtachei wurden bisher wegen 
der ganz ähnlichen Sculptur an C. catenatus Sow. angereiht, von welcher Art sie sich jedoch schon durch ihre 
allgemeine Gestalt leicht unterscheiden lassen. 

Die kleinen Gehäuse des C. Stachei besitzen eine kurze, gedrungene, stark abgerundete Gestalt. 
Das Gewinde ist hoch, das Gesammtprofil der Spira wie jenes ihrer einzelnen Umgänge convex, die letzteren 



sind mit mehreren starken, bisweilen granulirten Spiralstreifen versehen. Die Schlusswindung ist stark bauchig 
und mit erhabenen, gekörnelten Querlinien bedeckt, die bald die ganze Schale überziehen, bald einen Theil des 
letzten Umganges freilassen. Die Mündung ist weit, der obere Ausschnitt tief, die Spindel stark gedreht. , 

Die Ausmasse der drei auf Tafel V1 zur Abbildung gebrachten Gehäuse sind: 
Lange Breite 

Figur 14 (von Baden) . . . . . 15 Nm. 8 Mm. 
Figur 15 (von Drnowitz) . . . . . 11.5 ,, 5.2 
Figur 16 (von Lissitz) . . . . , 12 ,, 7 9, 

Als Fundorte sind zu nennen: 
Steinabrunn (17), Forchtenau (24), Grussbach (I), Drnowitz (5), Jerutek (2), Niederleis (19), Lissitz (3), 

orzteich (5), Baden (1 Exemplar). 

B. Dendroconus. 
2. (a) Conus (Dendroeonus) betulinoides Lamk. 

M. Hoeriles, Fossile Mollusken des Tertiarbeckens von Wien .X., pag. 16, Tab. I, Fig. 1 a b. 

Der am angegebenen Orte sich findenden Beschreibung dieser Art haben wir nichts beizufügen 
Das Original-Exemplar zur citirten Abbildung fand sich weder in der Sammlung des Hof-Mineralien-Cabinets, 
noch in jener der geologischen Reichsanstalt. 

Typische Formen von Conus betulinoides liegen in der Sammlung des Hof-Mineralien-Cabinetes von 
Fundorten: Vöslau, Grund, Steinabrunn, Gainfahrn - auch dürfte ein Steinkern von Heiligenstadt bei 
n hieher zu stellen sein. Ausserdem wurden daselbst unter deni Namen C. betulinoides eine Anzahl von 

Formen aufbewahrt, die nunmehr im Sinne der engeren Artfassung abgetrennt werden müssen - sie finden 
sich unten als Conus Mojsvari (von Eostej und Gainfahrn), Conus austrz'acus (von Steinabrunn, Gainfahrn und 
Lapugy) und Conus Reussi (von Steinabrunn) beschrieben. 

Von den lebenden Formen stehen Conus betulinz6s Linn. und Conus Sumatrensis Hcass. dem Conus 
betulinoides am nächsten. 

Einige Formen, welche wir später zu besprechen haben werden, stehen vielleicht mit C. betGlilzoides, 
vielleicht auch mit C. betulinus selbst im Zusammenhang. Es sind dies C. Vaceki von Niederkreuzstätten 
(jene Form, die früher mit Co~zus'Bergl~azcsi MicI&ti. identificirt wurde, aber jedenfalls von der italienischen Art 
verschieden ist) und C. subra~istriatus da Costu von Eostej, welche Art bis nun als Colzzcs fuscocingulatus in 
der Sammlung des Hof-Mineralien-Cabinetes aufbewahrt worden war. 

M. H o  e r  n e s bemerkt bei der Besprechung seines Conus Berghausi : 
,,Die Vertheilnng der Farben ist auffallend identisch mit der des C. betulirrzus Linn. Es sind würflige, 

braun gefleckte Bänder und schmale braune Schnüre, welche sich um die ganze Schale herumziehen, ja sogar 
der dem C. betzdinus eigenthümliche, geflammte Wirbel ist deutlich ersichtlich." - ,,Sollte diese Species mit 
der lebenden identisch sein, was bei dem Mangel an Jugendexemplaren in den meisten zoologischen Samm- 
lungen nicht mit Gewissheit behauptet werden kann, so würde dieselbe einiges Licht auf die sandigen Abla- 
gerungen bei Niederkreuzstätten werfen" - U. s. f. 

Bei C:- Vaceki ist nun die Aehnlichkeit der Farbenzeichnung mit C. betulinus nicht so gross und 
ellt C. VaceIci gewiss eine selbstständige Art vor. Es sei hiebei gleich bemerkt, dass' das in M. H o  e r  n e s 
b. I, Fig. 3 d, dargestellte Gehäuse von Baden gewiss nicht zu der Form gehört, welche wir nunmehr als 

. Vaceki auffassen, - sie würde noch am ehesten der Vermuthung Raum geben, dass sie als Jugendexemplar 
zu C. betuli~zzis oder betuli.izoides zu stellen sei, von welch7 letzterem auch ein wahrhaft riesiges Exemplar von 
über 12  Centimeter Länge aus dem Badener Tegel (Vöslauer Ziegelei) in der Sammlung des Hof-Mineralien- 
Cabinekes auf bewahrt wird. I 

I Conus subraristriatus da Costa besitzt zwar genau die Farbenzeichnung des recenten C. betulintis, 
' ist aber von sehr schlanker, keulenförmiger Gestalt mit ziemlich erhabener Spira und vollkommen abgerundetem 
,Umfang. Die Conchylien-Sammlung des Hof-Naturalien-Cabinetes , so reich sie uns auch sonst Vergleichs- 
material darbieten konnte, enthielt keine Jugendexemplare von C. betulinus ; es wäre daher noch möglich, dass 

subraristriatus als Jugendform zu demselben zu stellen wäre. Die Unwahrscheinlichkeit dieser Annahme 
ie die 8011 C. betulinoides trennenden Merkmale werden wir unten bei Besprechung des C. subraristriatus 

geben, - es sei jedoch gestattet, hier bereits darauf hinzuweisen, dass uns von Lapugy und Kostej zwar 
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s e h r  zahlreiche kleine, zu C. subraristriatus gehörige Gehäuse, aber kein einziges grösseres, welches zu C. betulinus 
oder betulinoides gehören könnte, vorliegen. Es ers,cheint daher auch &schon aus diesem Grunde unwahrscheinlich, 
dass C. subra~istriatus als Jugendform zu einer dieser Arten gehören könnte. P e r e i r a d a C o s t a beschreibt 
allerdings typische grosse Exemplare von C. betulinoides von Cacella, von welchem Fundorte auch die Typen seines 
C. subraristriatus stammen. (Vergl. Pereira da Costa: Molluscos fosseis : Gasteropodes dos depositos terciarios 
de Portugal: Conzcs betulinoides pag. 6 ,  Tab. I, Fig. 1, Tab. 11, Fig. 1, 2. - Cows  subraristriatus pag. 15, 
Tab. IV, Fig. 2-7.) 

Unserem Dafürhalten nach erlauben die schlankere Gesammtgestalt des C. subraristriatus .und seine 
starke Abrundung des Umfanges nicht wohl eine Vereinigung mit C. betulinoides Lamk, 

3. @) Conus (Dendroconus) Mojsvari nov. form. 
Tab. 111, Fig. 2 von Gainfahrn. 

Von diesem Conus liegen uns je zwei Gehäuse von Eostej und Gainfahrn vor. Sie wurden bis nun 
in der Sammlung des k. k. Hof-Mineralien-Cabinetes unter dem Namen Comus betulinoides aufbewahrt und 
gehören auch unzweifelhaft in dessen Verwandtschaft. Allein Bine Reihe charakteristischer Merkmale trennt, 
wie aus der folgenden Darstellung ersichtlich, Conzcs Mojsvari von Comzcs betulinoides Lamk. 

Die Schale des C. Mojsvari ist regelmässig conisch, schlanker als jene des C. betulinoides, nicht 
glatt, sondern ausser den S-förmigen Zuwachsstreifen mit sehr feinen Querstreifen geziert, die auch an grossen 
Gehäusen von Eostej, von Welchen das grösste 84 Mm. Länge, 55 Mm. Breite misst, ersichtlich bleiben, so 
dass an eine Beschränkung dieses Merkmales auf jugendliches Alter nicht gedacht werden kann. An der Basis 
des Gehäuses ist wie gewöhnlich die Transversal-Sculptur stärker ausgedrückt. An den beiden Exemplaren 
von -Gainfahrn bemerkt man nun nur diese schiefen Querstreifen an der Basis, während die feinen Querlinien, 
welche den übrigen Theil der Schale bedecken, und bei den Exemplaren von Kostej deutlich ersichtl2ch sind, 
in Folge des schlechteren Erhaltungszustandes sich der Beobachtung entziehen. Das Gewinde aller vorliegenden 
Exemplare ist mässig erhaben, die Nähte sind scharf markirt und aie Spitze mehr vorgezogen als dies bei 
Comus betuli9aoides der Fall zu sein pflegt. Das Gewinde ist (ähnlich wie wir es bei Cogzus austriacus nov. form. 
zu schildern haben werden) mit deutlichen Spiralstreifen bedeckt,- welche mit den Zuwachsstreifen ein schiefes 
Gitter bilden. Die Schale ist sehr dick, demungeachtet der äussere Mundrand dünn und schneidend. Die 
Mündung ist nicht sehr schmal, nach unten etwas erweitert. Die Spindel etwas durch die Innenlippe verdickt, 
nach' aussen gedreht und mit einer durch die zusammengezogenen Zuwachsstreifen lamellös gestalteten, schiefen, 
äusseren Schwiele versehen. - Das Taf. 111, Fig. 2 abgebildete Gehäuse d'es Conus Mojsvari von Gainfahrn 
misst 89 Nm. Länge und 54 Mm. Breite. . 

j Die Totalgestalt des Conus 3Iojsvari steht jener des recenten Derzdroconus Sumatrensis Hwass. am 
nächsten, - einer Form, welche den Uebergang von Dendroconus zu Rhixoconus bildet. Jedenfalls stehen sich 
Conzcs Su~natre~zsis Hwass und Conus vexillurn L i n d  sehr nahe; - demungeachtet wird von den Conchyliologen 
die erste Form zu Dendroconus, die zweite zu Rl~izoco~zus gestellt. Solche Fälle zeigen deutlich, auf wie 
schwachen *Füssen die von den Gebrüdern A d a m s  angewandten Subgenera dehen. 

4. (C) Conus (Dendroconias) Gainfahrenensis nov. form. 
Tab. 11, Fig. 4 von Gainfahrn. 

Von dieser Form liegt uns nur ein einziges Gehäuse vor, das aber so charakteristische Eigenthüm- 
lichkeiten zeigt, dass wir es als selbstständige Form hervorheben wollen. 

Das kegelfcjirmige Gehäuse des Conus Gaimfahrenensis ist oben aufgeblasen, unten verschmälert und 
ein wenig* eingezogen, so dass eine Andeutung einer birnförmigen Gestalt zu Stande kömmt. Die Schale 
ist bis auf die in unregelmässigen Intervallen befindlichen, S-förmigen Zuwachsstreifen. glatt. Das Gewinde ist 
mässig erhaben, fast eben, seine einzelnen Umgänge sind mit einer schwachen Rinne versehen, auf deren 
Grunde sich eine mit freiem Auge kaum bemerkbare Spirallinie findet. Die Mündung ist nicht sehr eng, gegen 
die Basis erweitert, welch letztere, wie das bei Conus sehr häufig der Fall ist, deutliche Quersculptur, aus 

I schief stehenden Furchen bestehend, aufweist. 
Ein einziges, 57 Mm. hohes, 36 Nm. breites Exemplar von Gainfahrn wird in der Sammlung auf- 

bewahrt, wir haben daher den Namen dieser Form nach der Localität gewählt, von welcher sie uns bisher 
allein bekannt -geworden ist. 



Es bildet Conus Qai.rzfahrenensis in allen stücken den Uebergang von C. betulinoides zu dem gleich 
zu schildernden C. Neugeboreni. Bei dem letzteren wird der Umriss des Gehäuses noch mehr birnförmig, die 
Spira noch mehr erhaben und die Rinne auf den einzelnen Umgängen noch stärker ausgeprägt. 

- 

5. (d) Conus (Dendroconus) Neugeboreni nov. form. 
Tab. I, Fig. 5 und Tab. 11, Fig. 5 von Lapugy. 

Schale länglich kegelförmig, an der Kante aufgeblasen und nahe der Basis eingezogen, daher birn- 
förmig; die Oberfläche sehr fein quergestreift und mit S-förmigen, sehr schwachen Zuwachsstreifen versehen, 
die oben eine sehr schwache Einbuchtung des Mundrandes verrathen. An der Basis ist die Transversalsculptur 
stärker ausgedrückt - sie wird daselbst durch fadenartig erhöhte Streifen gebildet. Das Gewinde j s t  erhaben, 
treppenförmig, die einzelnen Umgänge hart unter der Naht mit einer ziemlich tiefen glatten Rinne versehen. - Es 
liegt uns nur ein einziges Gehäuse dieser Porm von Lapugy vor, dessen äusserer Mundrand stark beschädigt 
ist; hiedurch wird der Eindruck, welcher bei allen Conus-Arten sich unterhalb der Stelle befindet, an welcher 
der letzte Umgang sich an die Schale anschliesst, deutlich- ersichtlich. Die Mündung scheint nicht allzu eng 
gewesen zu sein, die Spindel ist etwas durch die Innenlippe verdickt und ein wenig nach aussen gedreht. 

Wie bei fast allen uns vorliegenden Conus-Gehäusen von Lapugy zeigt auch die geschilderte Schale 
des C. Neugeboreni die Farbenzeichnung ziemlich gut erhalten, sie besteht aus zahlreichen, bräunlichen Quer- 
Knien, die in längliche unregelmässige Punkte und Striche aufgelöst sind. 

Die Höhe des Originalexemplars beträgt etwa 67 Mm., die Breite 39 Mm. 
Conus Neugeboreni hat nur in der oben aufgeblasenen birnförmigen Gestalt seines Gehäuses einige 

Aehnlichkeit mit den gleich zu schildernden C. austriacus und C. Reussi. - Das erhabene Gewinde, dessen 
Umgänge mit einer tiefen Rinne versehen, aber sonst glatt sind, lassen ihn leicht von den beiden 
Formen unterscheiden. 

6. (e) Conus (Dendroconus) austriacus rmov, form. 
Tab. 11, Fig. 2 von Lapugy, Fig. 3 von ~teinabruni .  

Diese Form wurde bisher in der Sammlung des Hof-Mineralien-Cabinetes als Conks betulinoides 
aufbewahrt, ist aber, wie aus der nachstehendenflschilderung hervorgehen wird, von dieser Porm leicht zu 

' unterscheiden. 
Die Schale des Dendrocohus austriacus ist kegelförrnig oben aufgeblasen, nach abwärts etwas ein- 

gezogen und dadurch birnförmig gestaltet, ihre Oberfläche mit schwachen S-förmigen Zuwachsstreifen bedeckt, 
neben welchen an einem sehr gut erhaltenen Exemplar von Lapugy auch eine Quersculptur sich angedeutet 
findet. An diesem ziehen sich entfernt stehende, kaum bemerkbare Querfurchen über die ganze Schale - es 
zeigen sich sodann noch nahe der lamellösen Basis fadenförmig erhabene, schräge Querstreifen. Das Gewinde 
ist mässig erhaben, seine Spitze wenig vorgezogen, aber doch'etwas hervortretend. Die durch eine tiefe Naht- 
furche getrennten einzelnen Umgänge deS Gewindes weisen eine schwache Rinne auf, sie sind mit drei bis vier 
ziemlich stark ausgeprägten Spiralstreifen versehen, welche mit den Zuwachsstreifen ein schiefes Gitter bilden. 
Auf den ersten Umgängen sind schwac%e und engstehende, aber deutliche Knoten sichtbar, die 'später ausein- 
ander treten und bei dem einen Gehäuse schwächer, bei dem anderen deutlicher ausgedrückt sind. Das sub 
Fig. 3 abgebildete Gewinde eines Exemplares von Steinabrunn zeigt sie noch am besten, an den übrigen vor- 
liegenden Schalen sind diese Knoten noch schwächer. - Die Mündung ist oben schwach ausgerandet, gegen 
die Basis ein wenig erweitert. Der äussere Mundrand ist scharf und dünn. 

- 

Es liegen uns von dieser charakteristischen Art nur drei Schalen, je eine von Lapugy (Tab. II, 
Fig. 2), Steinabrunn (Pig. 3) und Gainfahrn vor. Von den Dimensionen des letzten Exemplares, welches stark 
verdrückt ist, lässt sich nur die Höhe mit Sicherheit angeben, sie beträgt 90 Mm. - Das Gehäuse von Lapugy 
(Pig. 2) ist 75 Mm. hoch, 47 Mm. breit, während diese Dimensionen bei dem Exemplare von Steinabrunn 
(Fig. 3) über 75 Nm. respective 48 Nm. betragen. 

Conus austriacus, dessen Gestalt uns etwas fremdartig unter den übrigen Repräsentanten des Sub- 
genus Dend~oconus entgegentritt, scheint unter den lebenden 'Formen noch am nächsten dem Dendroconus 
patricius Kinds, einer westamerikanischen Type, verwandt zu sein, weIche W e i n k a u f f  als Varietät des Den- 
'droconus pyriformis Reeve betrachtet. (Yergl. W. in der Fortsetzung von Martini und Chemnitz, Systematisches ' .  3 X  
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Conchylien-Cabinet, neu herausgegeben von Dr. H. C. Küster, IV. Bd., 2. Abtheilung, Nr. 314, pag. 339, 
Tab. 63, Fig. 2.) Dieser Verwandtschaft mit centralameiikanischen, recenten Formen werden wir noch bei 
einigen anderen Conus-Arten des österreichischen Neogen begegnen (z. B. C. Reussi, C. iliuriae), sie hat wohl 
nichts befremdendes, wenn wir den kosmopolitischen Charakter der gIeichzeitigen Flora, sowie den nordameri- 
kanischen Typus noch jüngerer europäischer Süsswasser-Faunen in Erwägung ziehen. Wir müssen eben auf- 
hören, die Bevölkerung der europäischen Miocänmeere lediglich mit den recenten Formen des indischen Meeres 
und der Ostküste des atlantischen Oceans zu vergleichen, auch pacifische Arten dürften genetisch mit miocänen 
europäischen zusammenhängen. 

Es sei schliesslich bemerkt„ dass wohl die Abbildung des Conus l'arbellianus vur. b. in G r a t e I o u p, 
Conchyliologie fossile des- terrains tertiaires du bassin du I'Adour, Cones, Tab. I, Fig. 3, auf eine dem 
C. austriacus verwandte, birnförmige Porm zurückzuführen sein möchte, doch zeigt sie noch mehr Aehnlichkeit 
mit der folgenden, als Conus Reussi beschriebenen Form, sowohl was die Enge der,Mündung als die Gestalt 
der verdickten nach aussen gedrehten Spindel anlangt. 

7. (f) Conus Dendroconus Reussi nov. form. 
Tab. 11, Fig. 1 von Steinabrunn. 

Ein einziges Gehäuse vom Fundorte Steinabrunn liegt uns vor, welches früher zu Dendroconus 
betulinoides gestellt worden war, nun aber von dieser Art getrennt und vorläufig als selbstständige Form be- 
schrieben werden muss. Reicheres Materiale würde die Frage, ob C ~ n u s  Rezcssi nur als ein besonders altes 
Exemplar des oben geschilderten C. uustriucus zu'betrachten sei, zu beantworten gestatten, wir müssen uns 
einstweilen begnügen, beide so gut als möglich zu schildern und die t rennaden Merkmale zu betonen, die 
allerdings dafür zu sprechen scheinen, dass man es mit zwei als selbstständig zu betrachtenden Formen zu 
thun habe. 

Dendroconus Reussi besitzt ein obon aufgeblasenes, -unten zusammengezogenes Gehäuse, welches 
in Folge dessen eine ausgezeichnete birnförmige Gestalt besitzt. Die feinen, S-förmigen Zuwachsstreifen, welche 
die Schale bedecken, zeigen, dass der obere Ausschnitt der Mündung im Alter viel tiefer wird, als dies in 
jüngeren Stadien der Fall war. Ausser den feinen Zuwachsstreifen zeigt die Oberfläche der Schale noch in 
ziemlich regelmässigen Abständen schwache Querfurchen, die nur dann deutlich sichtbar werden und stärker 
hervorheten, wenn das Licht ziemlich flach auf die Schale auffällt - immerhin aber stärker ausgeprägt 
sind, als dies bei Dendroconus austriacus der Fall ist. Nahe der Basis treten auch bei W. Reussi jene schwach 
erhabenen schiefen Querstreifen auf, die fast bei keinem Conus fehlen. Das Gewinde des Ci ReuSsi ist wenig 
erhaben, die Umgänge mit einer sehr schwachen Rinne und deutlichen Spiralstreifen versehen, welch' letztere 
mit den Zuwachsstreifen ein schiefes Gitter bilden. Die letzten Umgänge des Gewindes schliessen sich nicht 
mehr in einer Ebene an die früheren, sondern rücken etwas herab, so dass ein treppenförmiger Absatz entsteht. - 

Die unregelmässigen Knoten, w.elche a& Gewinde des Dendroconus austriaczbs deutlich hervortreten, sind an 
ienem .des D. Reussi nur sehr schwach, ja kaum merklich an den Anfangswindungen angedeutet. Der Schluss 
des Gehäuses 'ist auf eine bedeutende Strecke abgebrochen, wodurch jene Rinne am Obertheil des vorher- 
gehenden Umganges vortrefflich sichtbar wird, son welcher M. H o e r n e s  bei der Besprechung des Conzcs 
betuliwoides (Foss. Moll. etc. L pag. 17) sagt: ,Nicht uninteressant ist ferner noch eine ziemlich tiefe, längliche 
Vertiefung, welche sich unterhalb der Stelle befindet, wo der letzte Umgang sich an die Schale anschliesst. 
Ich bemerkte diese Vertiefung, weiche sich nur wenig in das Innere der Schale hineinzieht, an mehreren 
Species sehr stark ausgedrückt, so z. B. am Conus ponderosus U. m. a. als constantes Merkmal. Es ist sonder- 
bar, dass noch Niemand auf diese breite Furche, die man an stark beschädigten Exemplaren am besten sieht, 
und welche wahrscheinlich durch das öftere Hervorstrecken jenes Theiles des Fusses, worauf das Deckelchen 
befestigt ist, hervorgebracht wurde, aufmerksam machte." - In der Einleitung haben wir bereits darauf hin- 
gewiesen, dass diese eigenthümliche Furche mehr weniger stark ausgehöhlt an-allen Conzts-Formen sich findet, 
während über die Art ihrer Entstehung nirgend berichtet wird. C r o s s e und M a r i  e besprechen zwar in ihrer 
Mittheilung über die Conus-Arten Neu-Caledoniens (Vergl. Journal d. Conchyliologie 1874, Bd. 22, pag. 333) 
ausfuhrlich die kleinen Deckelchen der recenten Formen, über den Zusammenhang derselben mit der oben 
erwähnten Ausnehmung aber berichten sie nicht. Wir haben diesen Gegenstand hier erörtert, weil das abge- 
bildete Exemplar des C. Reussi in Folge der verletzten Schlusswindung diese Furche sehr deutlich sehen lässt. 
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Conus Rel~ssi besitzt eine durch die Innenlippe verdickte, stark nach auswärts gedrehte Spindel. 
Die Höhe des einzigen uns vorliegenden Exemplares von Steinabrunn beträgt 126 Mm., seine Breite 64 Mm. 
Nicht so sehr diese bedeutenderen Dimensionen als die schlankere Totalgestalt, die engere Mündung, die deut- 
lichere Querfurcbung der Schale (sehr bemerkenswerth bei einem so alten Exemplar!), die viel schwächeren 
und bald gänzlich verschwindenden Knoten auf dem Gewinde, und endlich die stark nach aussen gedrehte, 
verdickte Spindel lassen C. Reussi leicht von C. austriac~s unterscheiden, wenn auch nicht geleugnet werden 
kann, dass beide sonst viel Aehnlichkeit besitzen, und jedenfalls als nahe verwandte Formen bezeichnet werden 
müssen. - Die Aehnlichkeit hingegen, welche C. Tarbellinnus z7ar. d. in der Abbildung bei G r a t e l o u p :  Con- 
ehyliologie fossile des terrains tertiaires du bassin de 1'Adour: Cones, P1. 111, Fig. 2, 3, zeigt, ist wohl nur 
auf Schuld des Zeichners zu setzen, der diese unzureichenden Figuren entworfen hat. Ob hingegen die eben- 
daselbst unterschiedene Varietät b (Pl. I, Fig. 5) mit C. Rcussi verwandt sei, wagen wir nicht zu unterscheiden. 
Die birnförmige Gestalt, die enge Mündung und, die gedrehte ~ ~ i n d e l ' s i n d  beiden Formen gemein. 

Von lebenden Typen steht dem Dendroconus Reussi der centralamerikanische D. pyriformis ~eeve '  
eeve, Conch. etc. Taf. 13, Fig. 70), noch am nächsten; wie ich mich auch an einem ausgezeichneten Exem- 

lare des seltenen Dendroconus pyriformis, welches (ohne Fundortsangabe) im hiesigen Hof-Naturalien-Cabinet 
ufbewahrt wird, überzeugen konnte. Ueber die Verwandtschaft von Formen der europäischen ~ e o ~ e n b i l d u n ~ e n  

mit solchen der Ost- und Westküste Amerika's vergleiche das über diesen Gegenstand oben bei der Besprechung - 
es ~ogtus austriacus Gesagte. 

8. (g) Conus (Dendroconus) Daciae nov. form. , 

Taf 111, Fig. 1 von Lapiigy. 

Vier Gehäuse, je zwei von Ritzing im .Oedenburger Comitat und von Lapugy in Siebenbürgen, 
wurden bisher unter dem Namen Conus iiercati und Conus Aldrovalzdi in der Sammlung des Hof-Mineralien- 
Cabinetes aufbewahrt - wir schliessen sie nunmehr unter dem Namen C. Daciae der Gruppe der Dendroconi an. 

Conus Daciae besitzt eine verhältnissmässig kurze, sehr breite Schale - es ist die breiteste Form 
aus der Gruppe Dendroconus, welche uns bekannt geworden ist. Vom Gewinde sind nur die ersten Umgänge 

/wenig erhaben und in eine stumpfe Spitze vorgezogen, die weiteren fallen in eine E,bene, ja es steigt der letzte 
Umgang über den vorhergehenden. Die Mündung ist an allen Exemplaren stark beschädigt, sie scheint jedoch 
verhältnissmässig sehr eng zu sein, während die Schalendicke enorm wird und jene der schanken Dendroco$zus- 
Formen weitaus übertrifft. 

Die Exemplare von Ritzing und Lapugy zeigen ziemlich weitgehende Verschiedenheiten in den noch 
zu discutirenden Merkmalen, doch glauben wir nicht, dass es sich hier um wirklich verschiedene Formen, 
sondern nur um Localunterschiede haildelt - freilich kann diese Frage bei dem nicht gerade gut zu nennenden 
Erhaltungszustand der vorliegenden Gehäuse nicht entschieden werden. 

Die Zuwachsstreifen sind bei den Ritzinger Exemplaren sehr stark, bei jenen von Lapugy schwächer 
entwickelt, die Ausrandung an der Oberseite nicht sehr bedeutend. Die Lapugyer Exemplare zeigen am Ge- 
winde feine Spiralstreifen, die an den Ritzinger Exemplaren nicht bemerkbar sind. Mit Ausnahme des in 
Fig. 1 dargestellten Gehäuses, welches an der Basis ziemlich abgerollt erscheint (während es sonst noch am 
besten erhalten ist), zeigen alle übrigen daselbst deutliche Transversalfurchen. - Unter dem Schlusse der letzten 
Windung ist der Eindruck, der obei? bei Conus Reussi besprochen wurde, tief ausgeprägt. Die Spindel ist an 
der Basis verdickt, wenig nach aussen gedreht. 

Das Tab. 111, Fig. 1 abgebildete Gehäuse vAn Lapugy misst 87 Nm. in der Höhe, 65 Nm. in der 
Breite; das grösste von Ritzing ist 88 Mm. hoch, 61 Nm. breit. 

Vielleicht ist das in Pereira da Costa: Molluscos fosseis, Gasterop. d. depos. terc. d. Portugal, 
Tab. 111, Fig. 5 als Conus Nercati abgebildete Gehäuse zu Dendrocogzus Daciae zu stellen, der uns sonst als 
ziemlich extreme Form entgegentritt, da auch unter den recenten Dendroconen keiner eine so gedrungene 
breite Form aufzuweisen hat. 

9. (h) Conus (Dendro@onius) Loroisi Kiener. 
Tab. 111, Fig. 5 von Nemesest. 

Wir wagen es ein wohlerhaltenes Gehäuse von Nemesest geradezu mit der recenten Eiener'schen 
Art zu identificiren. 

Die Schale des einzigen uns vorliegenden Exemplares ist aufgeblasen, birnförmig, fast glatt, nur an 
der Basis mit unregelmässigen schiefen Furchen versehen, sonst sind ausser den sehr feinen Zuwachsstreifen 
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nur Spiralstreifen auf dem wenig erhabenen Gewinde vorhanden. Aber auch diese Spiralstreifen sind ziemlich 
undeutlich. Die Umgänge des Gewindes sind abgeplattet, die Naht deutlich. Die Mündung ist ziemlich breit, 
unten erweitert, oben ziemlich tief ausgeschnitten. Der äussere Mundrand ist scharf, die Spindel unten etwas 
nach aussen gedreht und schwielig verdickt. 

Es scheint uns, dass Conus Loroisi, der von Vielen nur als Varietät des Conus jiguiinus Lian. be- 
trachtet wird, eine ziemlich selbstständige Form ist, - mindestens ist die Verwandtschaft des eben besprochenen 
Gehäuses von Nemesest und der Typen des figuiinus, die in der Sammlung des Hof-Naturalien-Cabinetes ver- 
glichen werden konnten, nicht sehr bedeutend, während, wie schon bemerkt, diese Schale mit Conus ~ o r o i s i  
gut übereinstimmt. 

Das einzige, von uns auf Conzcs Loroisi bezogene Gehäuse misst 57 Mm. in der Länge, 41 Mm. 
in der Breite. 

10. (i) Conus (Dendroconus) Vaceki nov. form. 
Conus Berghazlsi M. H o e r n e s  (non Michelotti): Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, pag. 19, Tab. T, Fig. 3, a, b, C. 

Diese Form, von welcher uns neun Exemplare von Niederkreuzstätten vorliegen, wurde früher als 
Conus Berghausi Michti. betrachtet, ist jedoch von demselben gänzlich verschieden. Conus Berghausi Michti. 
(Mic b e  lo  t t i :  Description des fossiles des terrains miochnes etc., pag. 342, Tab. XIII, Fig. 9) hat ein sehr 
wenig erhabenes, bis auf die vorgezogene Spitze fast flaches Gewinde, welches an der Kante wenig abgerundet 
ist. Bei Conus Vaceki'ist das Gewinde zwar auch nicht sehr erhaben, jedoch mehr convex als bei C. Berglzausi, 
die Spitze aber nicht vorgezogen. Die Abrundung der Umfangskante ist viel stärker, so dass schon der alge- 
meine Umriss, wie aus den oben citirten Abbildungen ersehen werden mag, weit verschieden ist. - Wir sind 
daher genöthigt, für die Form des Wiener Beckens einen neuen Namen vorzuschlagen. ") 

Hinsichtlich der Beziehung des Conzes VaceJci zu Conus betulinus Linu., Conus betulinoides Lamk., 
Colzus glaucus Borson (non Lilz.) und Conus tnaculoszcs Grat. verweisen wir auf die Ausführungen von 
M. H o  e r n e s ,  sowie auf die oben bei Besprechung des-Co~zus betulinoides ausgesprochenen Bemerkungen. Die 
Vermuthung, es stelle unsere Art nur ein Jugendstadium einer grösseren Form mit ähnlicher Parbenzeichnung 
(Conus betulinus oder ~ o & s  betulinoides) dar, können wir aus demselben Grunde nicht discutiren, auS welchem 
diese Frage von M. H o  e r n  e s nicht erledigt werden konnte, nämlich wegen mangelhaften Materiales. - Es 
stimmt übrigens weder die Farbenzeichnung noch die Gestalt des Conus Vaceki mit Conus betulinus Linn., 
bei welchem, so variabel diese recente Form auch ist, doch stets die Zahl der Querreihen viereckiger Farben- 
flecke grösser, die Spira niedriger, und der Umfang weniger gerundet ist. Wir glauben daher, Conus Vaceki 
als eine ziemlich selbstständige Form betrachten zu sollen, müssen übrigens noch bemerken, dass das in Fig. 3 d 
auf Tafel 1- in  M. H o  e r n  e s ;  Foss. Moll. des Te&-Beck. V. Wien, dargestellte Exemplar von Baden möglicher 
Weise zu C. betüzinoides als Jugendexemplar gehört. (Qergl. die bezügliche Bemerkung bei 2. (a) C. betuli+zoides, 
pag. 17.) 

Bezüglich der Verwandtschaft mit Conus fuscocingulatzts Brom., die sowohl von M i  C h e l  o t t i als 
M. H o  e r n  e s  besprochen wird, verweisen wir auf die Schilderung jener Formen, die wir nunmehr als echten 
fuscocinguiatus von B u j t u r bei Clzelyconus und als Conus .~noravicus von K i e  n b e r g, G a i n  f a h r n, S t e i n  a- 
b r u n  n und zahlreichen anderen Fundorten des Wiener Beckens unter Lithoconus beschreiben. 

11. (B) Conus (~endroconus) Voeslauensis nov, form. 
Tab. I, Fig. 8 von Kienberg, Tab. 111, Fig. 4 voii Vöslau 

Drei mit Farbenspuren versehene Gehäuse von K i e n  b e r g ,  zehn von Vöslau, an welchen solche 
nicht sichtbar sind, liegen uns vor. Auch an einem der vier Gehäuse von L a p  u g  y , welche wir zu Conus 
Voeslauensis stellen wollen, sind deutliche Farbenzeichnungen vorhanden. Wir müssen, ehe wir auf die Schil- 

*) Wir hatten Gelegenheit, typische italienische Exemplare des echten Covaus Berghausi Michti. (Colli tortonesi, Mioc. 
sup.) in Vergleichung zu ziehen, welche Herr Prof. L. B e l l a r d i  so freundlich war, uns in einer Suite italienischer Conus-Formen 
zu übersenden, - wir konnten uns hiedurch überzeugen, dass unser Colzzls Vaceki zwar der italienischen Art einigermassen ähillich, 
aber doch leicht von derselben zu unterscheiden ist. Das Gewinde des Conus Berghausi ist fast eben, nur die Spitze etwas vorge- 
zogen, während die Spira bei Co9vw.s Vaceki etwas mehr erhoben und die Spitze derselben nicht vorgezogen ist. Auch erscheint der 
letzte Umgang bei Conus Berghuzlsi ausserordentlich breit, - etwa dreimal so breit als der vorhergehende, während das Gewinde 
des Conus Vaeeki aus insgesammt fast gleich breiten Umgängen besteht. 



derung dieser Form eingehen, bekennen, dass wir die Zusammengehörigkeit der Exemplare von Vösl  a u  einer- 
seits, von K i e n  b e r g und L a p u g y andererseits nur als sehr wahrscheinlich hinstellen, nicht aber als absolut 
sicher behaupten können. 

Das Gehäuse des Conzbs ~oestauensis ist gedrungen, bauchig, nahnzu keulenförmig, das Gewinde 
mässig erhaben, sein Profil schwach concav, jenes der einzelnen Umgänge aber convex. Eine tiefi Naht trennt 
scharf die einzelnen Windungen der Spira. Die S-förmigen Zuwachsstreifen sind sehr zahlreich und ziemlich 
stark; ausserdem ist die ganze Oberfläche mit feinen, kaum sichtbaren Querstreifen versehen, an der Basis ist 
die schiefe ~ ransv~rsa l scu l~ tu r  stärker entwickelt. Die Mündung ist ziemlich eng, unten mässig erweitert, der 
obere Ausschnitt ziemlich stark. Die Spindel ist durch die Innenlippe wenig verdickt, nach aussen gedreht, 
an der Aussenseite schwielig und durch die zusammengezogenen Zuwachsstreifen lamellös. 

Die Färbung (wie schon oben bemerkt nur an Exemplaren von E i  e n  b e r  g und L a p  u g  y sichtbar) 
besteht aus gelbbraunen, in zahlreichen, regelmässigen Querstreifen angeordneten, viereckigen Flecken ähnlich 
der Zeichnung des recenten Conus fluratensis Hwass. 

Das Vorkommen des Conus Voeslauensis zu K i  e n b e rg ,  L a p u g  y und V ö s l  a u  wurde bereits oben 
besprochen, der Vollständigkeit halber sei noch erwähnt, dass wir von den in der Sammlung des k. k. Hof- 
Mineralien-Cabinetes aufbewahrten Conzcs-Gehäusen eines von G r u s  s b ach  und zwei von -P ö t z l e i n  s d o r f 
hypothetisch an C. Voeslauensis anzureihen uns v-eranlasst sahen. 

Das Tafel 111, Fig. 4 zur Abbildung gebrachte Gehäuse von Vöslau misst 56 Mm, Länge, 35 Mm. 
Breite, es ist das grösste unter den uns vorliegenden Exemplaren. Das Original zu Tafel I, Fig. 8 von Kien- 
berg ist 52 Mm. lang, 3-1 Mm. breit. 

Es sei gestattet, hier einige Worte über die Selbstständigkeit des Conus VoesZauensis und sein Ver- 
hältnis~ zu C. betulinus Linn. anzuführen. Bei 6. Voeslauensis sind die Reihen farbiger, viereckiger Punkte viel 
zahlreicher als bei dem lebenden C. betulinus Linn. ,  dem ersterer soast in Farbenzeichnung und Form nicht 

- unähnlich ist. Die weitere oder engere Fassung des Art- (Form-) Begriffes ist hier allein massgebend. Eält  
man den lebenden Conus surate~zsis Hzoass., wie dies mehrere Autoren thun, für' eine blosse Varietät des 
betulinus (eine Ansicht, der wir uns nicht anschliessen möchten), so wird man auch C. Voeslauensis einziehen 
und mit dem gleich zu besprechenden C. subraristriatus da Costa, vielleicht auch mit C. hetulinus selbst ver- 
einigen müssen. Wir haben indess geglaubt, vorläufig die einzelnen Formen so weit als möglich trennen 
zu sollen. 

Conus subraristriatus in P e  r e i r  a d a C o s t a : Molluscos fosseis : Gasteropodes dos depositos terciarios 
de Portugal, 18BG, pag. 15; Tab. IV, Pig. 2, 7, ist jedenfalls nahe mit unserem C. Voeslauensis verwandt, ja 
es scheint sogar, als ob Pereira da Costa zu C. raristriatus auch Formen gerechnet habe, die richtiger bei 
C. Voesiazcensis ihre Stelle fänden; - so wären wir geneigt zu glauben, dass diess von dem a. o. a. 0. Tab. IV. 
Fig. 4 abgebildeten Exemplare gelte, - Unter dem Namen subraristriatus wurden von P e r  e i r  a d a  C o s t a 
jedenfalls mehrere Formen zusammengefasst und dürfte das von ihm in Fig. 5 zur Abbildung gebrachte 
Gehäuse wahrscheinlich zu jener Art gehören, die wir unter dem Namen C. iP!oravicus beschreiben werden. 

12. (1) Conus (Dendroconus) subraristriatus da Costa. 
Taf. I, Fig. 20, 21, 22 von Lapngy. 

3 

1866. P e r  e i r a  d a  Cos t a: Molluscos fosseis: Gasteropodes dos depositos tertiarios de Portugal, Pag 15 (pars.) Tab. IV. Fig. 2 und 6. 

Die ziemlich dünne Schale dieses in seiner Gestalt ziemlich variablen Cofzzcs ist stark verlängert, 
keulenförmig, am Umfang vollständig abgerundet. Das Gewinde ist in ,der Regel stark erhaben, spitz, die 
einzelnen Umgänge stark convex und durch eine tiefe Naht deutlich getrennt. Der letzte Umgang der Spira 
ist weitaus breiter, oft mehr als doppelt so breit als die vorhergehenden. Bisweilen ist das ,Gewinde auch 
weniger erhaben, so dass sich die allgemeine Form besser an die übrigen Dendroconzcs-Arten anschliesst (vergl. 
die Abbildung Tab. I, Fig 22), während die Mehrzahl der Exemplare eine so gethürmte Spira besitzt, dass 
wir uns versucht sahen, Gonus subraristriatus da Costa bei Chelycozus unterzubringen. - Ausser den'feinen, 
nur selten stärker angedeuteten Zuwachsstreifen sind, auch (mit freiem Auge kaum bemerkbar) sehr feine Quer- 
linien auf der gesammten Oberfläche der grösseren Exemplare sichtbar, die sich an den kleineren Gehäusen 
der Beobachtung entziehen. An der Basis finden sich stärkere Furchen. Die Mündung ist mässig weit, unten 
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nicht sehr verbioeitert, der obere Ausschnitt variabel, wie fast alle Merkmale dieser Art, doch in der Regel 
schwach, - die Spindel wird durch die Innenlippe wenig verdickt, sie ist gedreht und trägt an der Aussenseite 
eine starke, durch die zusammenlaufenden S-förmigen Zuwachsstreifen lamellöse Schwiele, die freilich' bei 

I manchen Exemplaren viel schwächer ausgebildet ist. 

Die Färbung besteht aus viereckigen, in vierzehn bis zwanzig Querbändern gestellten, gelbbraunen 
Flecken, auf dem Gewinde finden sich gleichfarbige Flammen. Form und Farbe der österreichischen Vor- 
kommen stimmen genau mit einem Theile jener Gehäuse überein, welche P e r e  i r  a d a  Co s t a  als C. subra- 
ristriatus beschrieben hat. Wir  möchten diesen Namen auf die in den ,Molluscos fosseis etc." Tab. IV, Fig. 
2 und 6 zur Abbildung gebrachten Gehäuse beschränkt wissen, während, wie bereits vorhin bemerkt, Fig. 4 
wahrscheinlich einer dem C. Voeslaue~zsis verwandten Form entspricht und wir geneigt sind zu glauben, dass das 
in Fig. 5 dargestellte Gehäuse zu C. moravicus gehört, dessen -Beschreibung wir unter Lithoconus folgen lassen. 

Cotzus subraristrintus scheint uns der nächste fossile Verwandte des C. betulinus L. zu sein. Er 
trägt dessen charakteristisches Farbenkleid. An einigen kleineren Exemplaren von L a p U g y bemerkt man deutlich 
jene Zeichnung, welche Dr. K ü s t e r  (Systemat. Conchylien-Cabinet V. Martini in Chemnitz, IV. Bd., 11. Abth. 
pag. 71) vom Conus betulinus mit folgenden Worten schildert: 18- 16 Reihen brauner oder schwarzer Flecken, 
welche mit längeren, hellgelben abwechseln, so dass dadurch gleichsam abwechselnd braun und hellgelb gefleckte 
Bänder entstehen." - Auch das Einschieben von aus sehr kleinen Flecken bestehenden Reihen zwischen der 
von grösseren gebildeten lässt sich an mehreren Exemplaren beobachten. Während die Färbung des Conus 
.subraristriatus vollkommen mit jener des betuiintts übereinstimmt, entfernt sich der erstere jedoch von den 
lebenden Art durch seine stark verlängerte, keulenförmige Gestalt, seine erhabene Spira und die starke Abrun- 
dung des Umfanges. Diese Merkmale unterscheiden C. subraristriatus übrigens von den meisten uns bekannten 
Formen aus der Gruppe der De~zdroconi, in deren Reihe die in Rede stehende Form doch jedenfalls gehört. 
Bei einigen grösseren Exemplaren; die uns vorliegen, nähert sich indess die Totalgestalt einigermassen dem 
C. Hochstetteri, dessen Schilderung nachfolgt, - als unterscheidendes Merkmal sei hier bereits auf die Farben- 
zeichnung hingewiesen, welche bei C. Hochstetteri aus zahlreichen braunen Querlinien besteht und sich sonach 
jener des lebenden C. figulinus anschliesst. 

Die Länge der uns aus österreichischen Fundorten bekannt gewordenen Exemplare des C. subra- 
ristriatus schwankt zwischen 13 und 46 Mm. (die Mehrzahl misst unter 23 Mm.), die Breite zwischen 7.5 
und 29 Mm. 

Von Lapugi liegen uns mehr als 60 wohlerhaltene Exemplare vor, welche fast alle die charakte- 
ristische Farbenzeichnung sehr deutlich erkennen lassen, das Gleiche gilt von den vier Gehäusen von Kostej, 
sowie dem einzigen von Szobb, welche i q  k. k. Hof-Mineralien-Cabinet aufbewahrt werden. 

13. (m) Conas (Dendroconus) Rochstetteri nov. form. 
Tab. III, Fig. 3 von Vöslau. 

Conus sentricosus pnrs. in M. H o e r n  e s  foss. Moll des Tert.-Beck. von Wien, pag. 32, Tab. 111, Fig. 8. 

Die Schale dieses Conus ist dick, keulenförmig, oben ziemlich aufgeblasen, das Gewinde stark 
erhaben, im Profile convex, was ebenso von den einzelnen Windungen gilt. Der letzte Umgang erscheint 
mehr als doppelt so breit, als die vorhergehenden und an der Kante stark abgerundet. Feinere und gröbere 
Zuwachsstreifen ziehen sich S-förmig von der Naht bis zur Basis. Schwächer bei den Exemplaren, die uns von 
V ö s l  a u  vorliegen, treten sie bei jenen, die von K i  e n b e  r g stammen, viel stärker auf. Ausserdem ist die 
Schale bei den Vöslauer Exemplaren von sehr zahlreichen, engstehenden, feinen Querlinien bedeckt - während 
bei einigen, stark corrodirten Gehäusen von Eienberg eine eigenthümliche Transversalsculptur eintritt, so zwar, 
dass man fast von Querrippen eprechen könnte. Es erscheint diese auffallende Sculptur aber nur bei hoch- 
gradiger Zerstörung der Schale, indem die den Farbenlinien entsprechenden Stellen wie es scheint widerstands- 
fähiger sind als die ungefarbten Theile. Bei den besser erhaltenen Exemplaren von Vöslau sieht man auch 
die zahlreichen und engstehenden, schiefen Transversalfurchen an der Basis des Gehäuses deutlicher, sie sind 
weit feiner, als die sonst gewöhnlich an dieser Stelle der Conus-Schale auftretenden. Die Mündung ist ziemlich 
weit und gegen die Basis noch verbreitert, ihr oberer Ausschnitt ist ziemlich stark. Die Spindel ist durch die 
Innenlippe kaum merklich verdickt, die lamellöse, aus den zusammengezogenen Zuwachsstreifen gebildete äussdre 
Schwiele hingegen ziemlich stark. 

a 
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Die Farbe besteht aus sehr zahlreichen, feinen, gelbbraunen Querlinien - ein Typus der Zeichnung, 
sich bei Dendroconus sonst nur bei dem recenten C. figulinus Linn. beobachten lässt. 

Das von M. H o e r  n e s in den ,,fossilen Mollusken des Tertiär-Beckens von Wienu Ta,b. 111, Fig. 8 
achte Gehäuse gehört zu Conzcs Hochstetteri. E s  wurde seinerzeit zu C. ventricoszcs gerechnet, 

heute durch die schärfere Unterscheidung der einzelnen Formen als irrig verlassen werden 
Die weisse Binde, welche auf der oben citirten, nicht besonders gelungenen Abbildung sichtbar ist, 

t in Wirklichkeit nicht, es gehen im Gegentheile die gelbbraunen Querlinien über die ganze Gehäuse- 
che. Es ist daher auch jene Stelle in M. H o e r n e s  foss. Moll. zu berichtigen, an welcher es (p. 20) heisst: 

a es stellte sich sogar heraus, dass man früher zwei Species vermengt hatte, von denen die eine die Farben- 
ichnung des Conus Berghazcsi zeigt, während die andere mit feinen, gelbbraunen Linien bedeckt ist, eine 
rbenzeichnung, welche mit der des Co.u~us 9nediterraneus nahe übereinstimmt. Ich habe ein solches Exemplar . 

ilden l a ~ s e n . ~  - Von einer solchen Aehnlichkeit der Farbenzeichnung mit C7telyconzcs 
diterraneus Hwass. kann bei C. Hochstetteri nicht wohl die Rede sein - es ist die Farbenzeichnung des 

endroconus figzclinzcs, die uns an ihm entgegentritt, wie denn auch der allgemeine Umriss der Gehäuse ihre 
roconus, nicht aber ZU Cheiyconus bestätigt. 

Das Taf. 111, Fig. 3 von uns zur Abbildung gebrachte Exemplar von Vöslau misst 51 Mm. Länge, 
Mm. Breite, ein schlecht erhaltenes Exemplar von Niederkreuzstätten erreicht 54 Mm. Länge, 34 Mm. Breite. 

Co~zus Hochstetteri liegt uns von V ö s l a  U (13 Exemplare), I( i e nb  e r g (7 Exemplare) und L a  p U g y 

C. Lit hoconws. 
F 14. (a) ~ o n u s  (Lithoconus) Aldrovandi Brocc. ' 

Tab IV, Fig. 2 von Ritzing 

Die Schalen, welche bisher aus dem Wiener Becken mit Conz~s Aldrovandi Brocc. identificirt wurden, 
scheinen uns keineswegs mit der Brocchi 'schen Art ident zu sein. Mit derselben stimmen wohl recht genau 
zwei Gehäuse von R i t z  i n g überein, soweit sich das aus der unzureichenden Schilderung und Abbildung bei 
Brocch i  (Conchiologia fossile subappenina con osservazioni etc. 1814, T. 11, pag. 287, Tab. 11, Fig. 5) ent- 
nehmen lässt. Die Schalen von Ritzing sind ziemlich schlank, das Gewinde erhaben, sein Gesammtprofil concav, 
die einzelnen Umgänge der Spira schwach gerinnelt und durch eine starke, tiefe Naht deutlich getrennt. Der 
Umfang ist mit einem stumpfen Kiel versehen. Die Zuwachsstreifen sind sehr stark S-förmig gebogen und 
verrathen einen tiefen oberen Ausschnitt der Mündung. Die Mündung ist eng, unten etwas erweitert. Die 
flpindel wenig durch die lnnenlippe verdickt, aber mit einem gewaltigen, nach aussen gedrehten Callus versehen, 
der durch die zusammengezogenen Zuwachsstreifen lamellös wird. Auch die oben citirte B r  o cc  hi'sche Abbil- 
dung des Cogzus Aldrova~zdi zeigt diesen starken äusseren Callus an der Basis des Gehäuses in ganz ähnlicher 
Entwicklung. Bemerkenswerth erscheint der fast gänzliche Mangel der Transversalsculptur; selbst an der Basis, 
wo fast bei allen Conus-Formen mehr oder minder starke, schiefe Querfurchen auftreten, sind hier nur an 
einem Exemplare sehr schwache Quereindrücke vorhanden. 

Wie schon bemerkt, liegen uns in der Sammlung des k. k. Hof-Mineralien-Cabinetes nur zwei 
Exemplare von Ritzing vor, ihre Höhe beträgt 71  und 88, ihre Breite 42 und 50 Mm. 

Die Schalen von Grund, welche früher von M. H o  e r n  e s  zu C. Aldrovandi gezählt wurden (vergl. 
foss. Moll. des Te&-Beck. ,von Wien, pag. 18, Taf. I, Fig. 2), scheinen uns nicht der B r  o C chi'schen Art zu 

, entsprechen. Wir trennen sie von derselben unter dem Namen des Conus Kurreri, dessen Beschreibung 
unmittelbar folgt. C. Karreri und C. Aldrovandi sind jedenfalls sehr nahe verwandte Formen, und es mag 
vielleicht bei noch umfassenderem Materiale, als uns dermalen zu Gebote stand, möglich werden, die beiden 
9ormen zu vereinigen, zumal die nächststehende recente Art Lithoconus quercinus eine ausserordentliche Varia- 
bilität zeigt, vorläufig wird es erspriesslich sein, die in Rede stehenden Formen auseinander zu halten, da 
wirkliche Uebergänge nicht beobachtet werden konnten. 

Die italienischen Paläontologen haben übrigens den Conus Aldrova~zdi ebenso vielgestaltig ange- 
nommen wie M. N o  e r n  e s - wenigstens gleicht ein Gehäuse aus dem oberen Pliocän der Colli astesi, 
welches Herr Prof. L. B e l l  a r  d i uns als ein typisches Exemplar des C. Aldrovandi zur Vergleichung einzu- 
senden die Güte hatte, in der allgemeinen Form, der Gestalt des Gewindes und insbesondere der Basis nicht 
so sehr den eben besprochenen Exemplaren von Ritzing und der Schilderung und Abbildung bei B r  occh i  als 
geradezu jener Form, die wir nunmehr als Conus Karreri beschreiben wollen. 
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15. (b) Corius (Lithoconus) Karreri nov. form. 
Tab. IV, Fig. 7 von Lapugy. ' 

Conus Aldrovancli M .  Ho e r II e s (non Brocc.): foss. Moll. des Tert.-Beck. von Wien, pag. 18, Tab. I, Fig. 2. 

Das Gehäuse des Conus Xarreri ist gedrungen kegelförmig, oben sehr breit, nach abwärts gleich- 
mässig verschmälert; - das Gewinde rnässig erhaben, sein Gesammtprofil wie jenes der einzelnen Umgänge 
bei verschiedenen Exemplaren, ja selbst an einer und derselben Schale variirend. Die Mehrzahl der Umgänge 
der Spira, ist in der Regel stark convex, der letzte aber mit einer schwachen Rinne versehen. Auf der ganzen 
Schale befinden sich S-förmige, oft sehr stark ausgeprägte Zuwachsstreifen, welche an der Oberseite einen sehr 
tiefen Ausschnitt der Mundöffnnng verrathen. Eine Transversalsculptur ist bei den meisten Exemplaren gar 
nicht, selbst nicht an der Basis wahrnehmbar - andere Gehäuse zeigen wenigstens an dieser Stelle schwache 
Furchen. Der äussere Mundrand ist an allen vorliegenden Exemplaren mehr-weniger beschädigt, aber doch an 
einem von Ritzing stammenden Gehäuse in längerer Strecke erhalten, - er ist scharf und schneidend, wie 
fast bei allen Conus-Formen. Die Mündung ist nicht sehr eng, unten verbreitert, oben, wie schon bemerkt, 
mit einem starken Ausschnitt versehen. Die Spindel ist stets deutlich, oft in sehr hohem Grade durch die 
Innenlippe verdickt, gedreht und aussen mit einer lamellösen Schwiele versehen, die ebenfalls mitunter sehr 
stark ausgeprägt erscheint und dann durch eine ziemlich starke Furche von der Innenlippe getrennt wird. 

Die Farbenzeichnung ist an keinem der uns vorliegenden Exemplare ersichtlich. 
Conus Karreri steht zwischen dem typischen Conus Aldrovandi und dem Conus Mercati Brocch i ' s  

in der Mitte. Wie schon bei der Discussion des Conzcs Aidrovandi bemerkt, stellen wir auch jene Formen, 
die ursprünglich von M. H o  e r n  e s  als Conz~s Alclrova~izdi betrachtet wurden, zu C. Earreri. Es mag vielleicht 
bei reicherem Materiale dereinst möglich sein, die beiden von uns unterschiedenen Typen zu vereinigen, heute 
schien dies noch nicht am Platze, da eben die Uebergangsformen mangeln. Die Möglichkeit der Identität muss 
indess zugegeben werden, zumal wenn man die Vielgestaltigkeit der verwandten recenten Formen (Lithocomts 
quercinus) erwägt. 

Wir bringen einen Vertreter des Conus Karreri von R i t z in  g zur Abbildung, weil derselbe besser 
den obwohl gerundeten, so doch deutlich hervortretenden Kiel arn Umfange des Gehäuses zeigt, als das bei 
dem von M. Ho e r n e s  in den foss. Moll. etc. Tab. I, Fig. 2 dargesteljten Gehäuse von Grund der Fall ist. 

Die Höhe der untersuchten Exemplare schwankt zwischen 69 und 90, die Breite zwischen 47 
und 58 Mm. 

Es liegen uns drei Exemplare von Ritzing, eines von Lapugy und drei Gehäuse von Grund vor, 
welche wir mit Sicherheit auf Cowus Karreri beziehen können - jedenfalls müssen wir diese Porm als eine 
relativ selten vorkommende anführen. 

16. (C) Conus (Lithoconus) Fuchsi nov. form. 
Tab. IV, Fig. 4 von Gainfahrn, Fig. 5 von Vöslau. 

Dieser Conus besitzt eine ziemlich gedrungene Form. Seine Schale ist oben breit und bauchig, 
etwa in der Mitte des letzten Umganges eingezogen, so zwar, dass sie eine verlängert birnförmige Gestalt 
erhält. Die Basis ist abgestutzt, das Gewinde stark erhaben, die einzelnen Umgänge mit einer deutlichen 
Rinne versehen. Die Umfangskante ist schwach abgerundet. Die Spirallinien am Gewinde sind kaum be- 
merkbar, aber doch vorhanden. Die S-förmigen Zuwachsstreifen sind immer deutlich, oft sehr stark und 
lamellös, ihre Krümmung an der Oberseite bedeutend und einen starken Ausschnitt der Mündung andeutend. 
Die Quersculptur ist auch an der Basis nur sehr schwach; durch kaum bemerkbare Querrunzeln angedeutet. 
Die Mündung ist oben eng, unten stark erweitert; die Spindel durch die Innenlippe   er dickt und gedreht. - 
Die äussere gedrehte Schwiele, welche bei verschiedenen Conus-Formen sich an der Aussenseite der Spindel 
einstellt, liegt hier in ziemlich grossem Abstand von derselben, wodurch eben die abgestutzte Gestalt der Basis 
herbeigeführt wird, welche, wie wir glauben, für unsere Conus-Form charakteristisch ist. 

Die vorstehende Beschreibung wurde hauptsächlich nach einem Exemplare von Qainfahren, 79 Mm. 
lang, 48 Mm. breit, entworfen, welches in Figur 4 der Tafel IV  dargestellt erscheint. In der Sammlung des 
k. k. Hof-Mineralien-Gabinets fand es sich unter der Bezeichnung. C. Aldrovandi vor, und es lässt sich nicht 
leugnen, dass es mit der eben als Conus .Karrer; geschilderten Porm grosse Aehnlichkeit hat. Als Unterschiede 
möchten wir die Einziehung in der Mitte des Gehäuses und dessen hiedurch bedingte birnförmige Gestalt, 
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ie die Beschaffenheit der Basis bei Conus Fuclzsi hervorheben; obwohl wir die Möglichkeit nicht in Abrede 
len wollen, dass bei reicherem Materiale die Zusammengehörigkeit dieser, jedenfalls nahe verwandten Formen 
annt werden mag. Jetzt schon dieselbe mit einem noch weit grösseren Polymorphismu~ vorauszusetzen, wie 

ie die recenten Formen Lithoconus qzcercinus und tesselatus zeigen, scheint uns verfrüht. Gewissheit kann hier 
ie Beobachtung der Parbenzeichnung bringen, welche unser Material nicht ermöglichte. 

Conus Fuclzsi ist übrigens eine ziemlich variable Form. 
Von S t e i n  a b r  u n n  liegt uns ein Exemplar vor, welches ganz mit der Type von G a i n f  a h r  n 

reinstimmt, es misst 64 Nm. in der Länge, 42 Mm. in der Breite - ein. weiteres Exemplar von Q ö s l a u  
gedrungenere Formen, es ist 61 Mm. lang, 41.5 Mm. breit, stimmt aber in den übrigen Merkmalen, 

ntlich in der birnförmigen Gesammtgestalt sowie in der Form der Basis und Spindel- so vollkommen, 
s wir keinen Fehler zu begehen glauben, wenn wir es auf C. Fuc7zsi beziehen. (Qergl. Tab. nT, Fig. 5.) 

Von St e i n a b r u n n  liegt uns jedoch noch ein Gehäuse vor, das stark verlängert, jedenfalls einer 
ldung zuzuschreiben ist. (Fig. 6.) Die an einigen Stellen stark knotig aufgetriebene Schale zeigt eine 

bermässige Erweiterung der Mündung an-der Basis, eine durch die Innenlippe stark verdickte Spindel, welche 
urch eine tiefe und weite Furche von der schiefen, äusseren Schwiele getrennt ist. Diese 48 Mm. lange, 

27 Mm. breite Schale ist mit grösster Wahrscheinlichkeit als ein monströs gebildetes Exemplar von C, Fuchsi 
oder doch einer nahe verwandten Form anzusehen. 

17. (d) Cornus (Lithoconus) Neumayri nov. form. 
Tab. I, Fig. 17 und 18 von Eapugy. 

Dieser Conus besitzt eine ziemlich regelmässige Form, die allerdings, wie die unten angeführten 
Ausmasse zeigen, ein wenig in dem Verhältniss der Länge zur Breite variirt. Auch das Gewinde ist mehr 

eniger erhaben, die einzelnen Umgänge convex, der letzte doppelt so breit oder fast doppelt so breit 
die vorhergehenden. Die Umfangskante ist gerundet. Die Zuwachsstreifen sind mehr-weniger stark ausgeprägt, 
deuten an der Oberseite einen starken Ausschnitt der Mündung an. Die Transversalsculptur ist nur an der Basis, bis 

einem Drittel der Schalenhöhe durch deutliche, entfernt stehende, schiefe Furchen ausgedrückt. Die 
Mündung ist eng, an der Basis wenig erweitert. Die Spindel kaum gedreht und durch die Pnnenlippe sehr 
wenig verdickt, doch reicht diese letztere verhältnissmässig weit nach aussen: Die schiefe äussere Schwiele 
schliesst sich unmittelbar an die Innenlippe an, sie ist meist sehr schwach entwickelt, nur an dem grössten der 
untersuchten Exemplare etwas stärker und durch die zusammengezogenen Zuwachsstreifen lamellös. 

Die Farben (an allen vier uns dermalen vorliegenden Gehäusen des Conus Nezcmayri bemerkbar) 
bestehen aus drei Gürteln von hellgelben, ziemlich grossen, meist viereckigen, bisweilen aber auch unregel- 
mässigen Flecken. - Das Gewinde ist geflammt. 

Es liegen uns lediglich vier Exemplare von L a p u  g y  vor, die wir auf Conus Neumayri zu beziehen 
im Stande sind, sie zeigen folgende Ausmasse: 

Länge : 36 30.5 30 26.7 Mm. 
Breite : 23.5, 21, 19.3, 18.2 ,, 

18. (e) Conus (Lithoconus) Mercati Brocc. 
M. H o  e i i i  e s :  foss Moll. d Tert -Beck von Wien, pag. 23, Tab. Ir, Fig. 1, 2, 3. 

Wir glauben, dass "die Schilderung, welche M. H o  e r n e s  von dieser Form gegeben hat, ein wenig 
ausgedehnt werden soll, und lassen ihre Erweiterung folgen: 

Die Schale des Conus Mercati ist kegelförmig verlängert, das Gewinde sehr verschieden gestaltet, 
zumeist erhaben (vergl. M. H o  e r n e  s Tab. PI, Fig. 1 und 3), doch auch bisweilen eingedrückt (loc. cit. Fig. 2). 
Aehnliche Verhältnisse kommen vielfach bei polymorphen Lithocotzus-Typen vor. Die einzelnen Umgänge sind 
concav, mit einer breiten schwachen Rinne versehen.*) Auf dem Gewinde treten Spiralstreifen auf, welche an 
der Spitze stärker beginnen und gegen den Umfang allmälis verschwinden. Die übrige Schale ist glatt bis 

*) Wir weichen hier von der Bezeichnungsweise bei M. H o  e r n e s  ab. - Im Allgemeinen sei bemerkt, dass wir die 
einzelnen Umgänge als concav bezeichnen, wenn sich eine, wenn auch noch so schwache Rinne vorfindet. 

4* 
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auf die Zuwachsstreifen, die stark S-förmig gekrümmt, oben einen weiten Ausschnitt der Mundöffnung ver- 
rathen. Nur an der Basis treten schwaehe, namentlich bei alten Exemplaren kaum bemerkbare, schiefe Quer- 
furchen auf. Die Mündung ist ziemlich breit und gegen die Basis stark erweitert; die Spindel merklich gedreht, 
und durch die anschliessende Innenlippe schwach verdickt. Die äussere schräge, durch die zusammengezogenen 
Zuwachsstreifen gebildete Schwiele ist nicht besonders stark. 

Die Färbung (vergl. M. H o  e rnes ,  foss. Moll. d. Tert.-Beck. von Wien, Tab. 11, Fig. 3) besteht 
in Querreihen aus unregelmässigen viereckigen Flecken, es ist der Typus des Lithoconus eburneus Hwass. und 
tesselatus Linn., der uns hier entgegentritt, keineswegs jener von Chelyconus mediterraneus, wie M. H o e r n e s  
angiebt. - 

Die Meinung, welche M. H o e r  n e s pag. 24 ausspricht: ,Ich glaube, dass der Conus llercati sowie 
sämmtliche folgende Species, nämlich der Conus clavatus, Conus Noe, Conus raristriatus, Conus avellagza, Conus 
pelagicus und Conus ventricosus sich auf den Conus ezediterraneus werden zurückführen lassenu - vermögen 
wir nicht zu theilen. Corzus Mercati gehört gewiss zur Gruppe Lithoconus, während die übrigen angeführten 
Arten verschiedene Chelyconus-Formen darstellen, die nur theilweise mit Conus mediterraaeus Verwandt- 
schaft zeigen. 

Ob die von uns als Conus Mercati betrachtete Form wirklich mit der B r  o cchi'schen Art dieses 
Namens übereinstimmt, vermögen wir nach der ungenügenden Beschreibung und Abbildung bei B r  o C C h i 
nicht zu entscheiden, - es bleibt zweifelhaft, was für- eine Form derselben zu Grunde liegt. Wir sind vor- 
läufig hinsichtlich des Conus Mercati ganz der Auffassung von M. H o e r n e s  gefolgt, welche auch P e r e i r a  
d a  C o s t a für die portugiesischen Vorkommen acceptirt hat. (Tergl. Molluscos fosseis : Gasterop. d. depos. terc. 
d. Portugal, pag. 11, Tab. 111, Fig. 1-3.) 

Unter den italienischen Conus-Typen, welche\Herr Professor L. B e l l a r d i  so freundlich war, uns 
zur Vergleichung zu übersenden, fand sich auch ein Exemplar mit der Bezeichnung „Conus Mercati Brocc. 
Colli astesi, Plioc. sup.& Wir sind geneigt, dieses Gehäuse für eine Form zu halten, welche zur Gruppe des 
Chelyconus vindobonerzsis gehört, was von der durch 31. H o e r  n e s als Conzcs Mercati betrachteten Form des 
Wiener Beckens gewiss nicht gelten kann. Es ist daher die Unsicherheit, in welcher wir uns rücksichtlich des 
Cogzus Xercati Brocc. und der als ident mit demselben betrachteten Form des Wiener Beckens befinden, durch 
das von B e l l a r d i  übersandte Gehäuse nicht behoben worden, da wir auch von der Uebereinstimmung des: 
selben mit der Type B r  o C c h i's uns nicht überzeugen konnten. 

Es erscheint sonach zwar möglich, dass detaillirtere Untersuchungen der italienischen Vorkommen 
dazu zwingen werden, die yon M. H o e r  n e s  und P e r  e i r a d a  Co s t  a angenommene Identität in Abrede zu 
stellen, doch wollen wir ihrer Meinung so lange folgen, als das Gegentheil derselben nicht sicher erweisbar ist. 

Aus dem österreichisch-ungarischen Tertiär liegen uns Vertreter der als Conzcs Mercati betrachteten 
Form von folgenden Fundorten vor: Pötzleinsdorf, Gainfahrn, Steinabrunn, Nikolsburg (Mienberg), Grinaing, 
Poels bei Wildon, Ritzing, Forchtenau, Marz, sowie zweifelhafte Exemplare von Loibersdorf und Lapugy. , 

19. (f) Conus (Lithoeonus) Tietzei nov. form. 
Tab. I, Fig. 3 von Szobb. 

Von dieser Form liegen uns nur von Szobb bei Gran und Lapugy je ein Exemplar vor. Jenes vom 
erstgenannten Fundort zeigt sehr deutlich die Farbenzeichnizng, welche hauptsächlich Ursache ist, dass wir 
diese Form mit einem eigenen Namen unterschieden haben. 

Conus Tietxei besitzt eine ziemlich gedrungene, verlängert kegelförmige Gestalt. Das Gehäuse ist 
oben ziemlich breit, die Kante etwas gerundet, das Gewinde erhaben, spitz, sein Profil concav. Die einzelnen 
Windungen der Spira sind anfangs convex, dann eben, die Schlusswindung ist fast concav. Die deutlichen, oft. 
stark ausgeprägten Zuwachsstreifen sind ziemlich stark gekrümmt und verrathen oben einen starken Ausschnitt 
der Mundöffnung. Die Transversalsculptur tritt nur an der Basis in Gestalt deutlicher, fernstehender, schiefer 
Rillen auf. Die Mündung ist mittelmässig weit, unten verbreitert, die gedrehte Spindel stark durch die Innen- 
lippe verdickt, auch die äussere lamellöse Schwiele sehr stark. 

Die Färbung besteht aus zahlreichen, starken, gelbbraunen, unterbrochenen Querlinien auf dem 
Raupttheil der Schale; das Gewinde ist geflammt. Die- allgemeine Form hält etwa die Mitte zwischen den 
recenten Lithoconus quercinus Hwass. und Dendroconzu figulinus L i n d  (beide haben ihre Heimat in den ost- 
asiatischen Meeren) - auch die Färbung ist nicht allzusehr von jener der letztgenannten lebenden Form ver- 
schieden. Es kann nur als Geschmacksache bezeichnet werden, den Conus Tietxei bei Dendroconus zu be- 
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lassen oder ins Subgenus Litkoconus zu stellen. Solche Formen zeigen am besten die Schwierigkeit, mit 
Gattungen und Untergattungen zu arbeiten, wie sie die Gebrüder A d a m  s in ihren ,Ge n e r  a o f r e C e n  t 
M o 11 u s c au  angewandt haben. 

Die Ausmasse der beiden untersuchten Gehäuse betragen: an dem in Fig. 3 zur Abbildung ge- 
brachten Gehäuse von Szobb : 63 Mm. Länge, 41 . Km. Breite ; an jenem von Lapugy : 62.5 Mm. Länge 
40 Mm. Breite. 

20. (g) C o n u s  ( L i t h o c o n u s )  Hnngaricus nov. f o r m .  

Tab. IV, Fig 1 von Kostej. 

Dieser Conus hat eine gedrungene Gestalt, er ist im Verhältniss zur Höhe ziemlich breit zu nennen. 
Das Gewinde des Conus Hunguriczls ist wenig, doch deutlich erhaben, die Spitze bisweilen vorgezogen. Die 
einzelnen Umgänge sind meist eben, bisweilen sogar ein wenig convex, die Schlusswindung aber stets concav 
mit einer sehr seichten, kaum merkbaren Rinne. An gut erhaltenen Exemplaren ist das Gewinde mit zahl- 
reichen, sehr feinen Spiralstreifen versehen. Die Umfangskante ist abgerundet, von ihr zur Basis verschmälert 
sich das Gehäuse ganz gleichmässig, so dass das Profil fast eben, nur wenig convex wird. Auch dieser Theil 
des Gehäuses ist mit zahlreichen äusserst feinen, kaum merkbaren Querstreifen bedeckt. An der Basis treten 
auch schräg verlaufende, entfernt stehende, deutlichere Querfurchen auf. Die S-förmigen Zuwachsstreifen deuten 
einen ziemlich starken oberen Ausschnitt des äusseren Mundrandes an. Die Oeffnung des Gehäuses ist nicht 
eng, unten stark erweitert, die Spindel stark durch die Innenlippe verdickt, gedreht, die unmittelbar anschlies- 
sende Querschwiele meist sehr schwach. 

Die Farbenzeichnung besteht in sehr zahlreichen und feinen gelbbraunen Querlinien auf dem Haupt- 
theil der Schale, das Gewinde ist mit gleicher Farbe geflammt. 

Diese an den uns vorliegenden Exemplaren von K o s t e j  besonders deutliche Zeichnung, sowie die 
Spiralstreifen auf dem niedrigeren Gewinde trennen den Conus Nunguricus wohl von Conus Tietxei, der ihm 
sonst recht nahe steht. Auch mit Conus Mercuti mag die in Rede stehende Form bei schlechter Erhaltung 
verwechselt werden können, doch erscheint bei gut erhaltenen Gehäusen jeder Zweifel in dieser Richtung 

Das Original-Exemplar, welches Taf. IV, Fig. 1 zur Abbildung gebracht wurde, misst 52 Nm. Länge 
und 38 Mm. Breite, - vom gleichen Fundorte (K o s t e j) liegt uns unter anderem auch noch ein ekwas 

sseres Gehäuse von 56 Nm. Länge und 38 Hm. Breite vor. Wir haben auch noch grössere Schalen von 
i e d e r  k r  e u zs t ä t t e n und V ö s 1 a u  untersucht, deren Zugehörigkeit zu Conus hlicnggaricus jedoch 

Als sichere Vorkommen dieser Art können nur jene von K o s t e  j (eilf, zumeist mit der charakte- 
schen _Farbenzeichnung versehene Exemplare), P o e l s bei Wildon (3 Exempl.), L a  p u  g y (12 Exempl. z. 
il) imd V ö s l a u  (zum Theil) bezeichnet werden, als zweifelhafte haben wir hingegen jene von R i t i i n g ,  

k r e u z s t ä t t e n  und R a u s s n i t z  zu betrachten. 

231. (h) C o n u s  (Lithoconus) M o r a v i c u s  nov. f o r m .  . 

846. Conus diversiformis Geinitz (non Deshayes): Grundriss der Versteinerungskunde, pag. 367, Taf. 13, Fig. 1. 
1861. Conus fuscocirlgulatu M.. Hoeriies (pars): Foss. Moll. des Tert.-Beck. von Wien, pag. 21, Tab. I, Fig. 4. 
1859. Conus fuscocingulatus „Naumanm" in Chenu :  Manuel d. Conchyliologie, pag. 241, Fig. 1428. 
1866. Gomus subraristriatus P er eira da Costa (pars) : Moll. foss Gasterop. d. depos. terc. d. Portugal, pag. 15, Tab. IV, Fig. 5. 

Wie bei der Discussion des Chelyconus fuscocingulatus Bronn. zu erörtern, hat M. H o-er n e s auf 
diese Art, welche B r o n n  im Index palaeontol~gicus pag. 330 für ein Vorkommen von B u  j t u r  aufstellte, 
auch jene Form bezogen, welche im Wiener Becken zu S t e  i n a b r u n n ,  G a i n f a h r n ,  E n z e s f e l d  U. s. f. 

äufig vorkommt, und allerdings eine ganz ähnliche Farbenzeichnung aufweist, wie die B r o n n'sche Type von 
u j t u r ,  in der Gestalt des Gehäuses jedoch solche Verschiedenheiten zeigt, dass man sogar genöthigt ist, sie 
einem anderen Subgenus unterzubringen, wenn man überhaupt die für die Gruppe der Kegelschnecken von 

Gebrüdern A d a m s  angewendete Unterabtheilung nicht verwerfen will (was uns allerdings nicht ganz 
erechtigt schiene). 



B. Hoernes und M. Auinge~. 

Die von M. H o  e r n e s  a. o. .cit. Orte aIs Varietät beschriebene und Tab. I, Fig. 5 zur Abbildung 
gebrachte Form ist der echte Conus fuscocingulatus von Bujtur, die Form des Wiener Beckens aber, welche 
von 31. H o e r  n e s als angebliche Type des Conus fuscocinguiatus beschrieben wurde, muss einen neuen Namen 
erhalten, da sie auch nicht auf Conus diversiformis Desh. bezogen werden kann, mit welcher Art sie G e i n i t z  
identificirte. Conus diversifovmis Desh. (Cocq. de Paris, 11, p. 747, Tab. 98, Fig. 9-12) ist vielmehr gänzlich 
verschieden. 

Der Conus lnoravicus (diesen Namen wollen wir nunmehr der in Rede stehenden Form geben) 
besitzt eine ziemlich gedrungen-kegelförmige Schale. Das Gewinde ist wenig erhaben, fast flach, mit Ausnahme 
der stets vorgezogenen, scharfen Spitze. Das Profil der Spira ist sonach concav, jenes der einzelnen Umgänge 
aber, wenn auch schwach, convex.. Der letzte Umgang bedeckt wulstförmig den vorhergehenden bis zur 
Hälfte. Die Schale ist bis auf die Zuwachsstreifen und die starke, aus Furchen bestehende Transversalsculptur 
an der Basis glatt. Die Zuwachsstreifen sind stark gekrümmt. Die Mündung ist oben tief ausgeschnitten, sie 
ist ziemlich eng, unten erweitert. Die Spindel wird durch die Innenlippe wenig verdickt, sie ist deutlich 
gedreht. Die äussere, schräge, lamellös gebildete Schwiele ist oft sehr stark, bisweilen aber auch schwach 
entwickelt. 

Die Färbung besteht aus entfernt stehenden, starken, gelbbraunen Querlinien, 10-16 an der Zahl, 
welche variirt, weil sich zwischen den stärkeren oft feinere Linien einschieben. Wie schon bemerkt, ist diese 
Farbenzeichnung jener des Conus fuscocin.9ulatus Bronn. sehr ähnlich. 

Conus moravicus kömmt in der österreichisch-ungarischen Monarchie häufig und zwar an folgenden 
Fundorten vor : Gainfahrn, Steinabrunn, Enzesfeld, Pötzleinsdorf, Niederleis, Ritzing, Forchtenau, Gamlitz ; - 
die schönsten und grössten Exemplare aber stammen von Eienberg bei Nikolsburg, sie erreichen 70 Mm. 
Länge und 40 Mm. Breite, weshalb wir den Namen ,,~noravicus~ für diese Form vorschlagen. - Zwei 
Exemplare, je eines von Nemesest und Szobb stellen wir ebenfalls zu Conus moravicus, freilich ohne Gewissheit, 
weil ihnen die charakteristische Farbenzeichnung fehlt, die an allen anderen oben angeführten Vorkommen 
constatirt werden konnte. 

Wir haben im Anschlusse an die Besprechung der Vorkommen des Conus moravicus in den Tertiär- 
Ablagerungen der österreichisch-ungarischen Monarchie, auch jene im Ausland zu erwähnen, und müssen hier 
vor allem des Conus subrarist~*iatus da Costa gedenken, der theilweise, wie schon früher bei Dendroconus 
erwähnt, mit Conus r~oravicus ident sein dürfte. Vor allem glauben wir dies von dem in den Molluscos fosseis 
etc., Tab. IV, Fig. 5 dargestellten Gehäuse behaupten zu dürfen. 

P e r  e i r a d a C o s t a schreibt über Exemplare seines Conus subraristriatus, die er zur Vergleichung 
nach Wien gesandt hatte. (Wir citiren nach der französischen Uebersetzung von M. D a l h u n t y ) :  

„Les exemplaires, que nous avous communiqu6 a M.' Hoernes ont et6 par lui regardes comme 
appartenant au Con. fuscocingulatus Bronn. Nous tenons donc pour silr, que les exemplaires de cette forme 
correspondent du moins, en partie, au Co%. fzhscocinguiatus Bronn. (in ~ o e r n . ) ,  mais comme Bronn aprbs avoir 
cree cette espbce a cru devoir la rayer du catalogue des espbces, les individus en figurant comme une variete 
du Con. subraristriatus Beil. et Michti. je doutais de pouvoir lui conserver cette denomination. D'un autre 
cote, la  forme qui nous ocupe, ne nous paraissant pas devoir rigoureusement etre rapportee au C. raristriatus 
Bell. et Michti., nous avous cru, afin de ne pas iious compromettre par une r6solution' definitive, que nous 
n'etions pas assez autorise h adopter, lui donner provisoirement la denomination de C. sub rar ist^-iatus." 

Die typischen Formen von Conus subraristyiatus da Costa gehören nun unzweifelhaft zur Gruppe 
Dendroconus. Sie tragen das vollständig übereinstimmende Farbenkleid des Dendroconus betulinus Linn. und 
unterscheiden sieh von diesem nur durch die schlanke Gestalt, die sie allerdings von allen Dendroconi aus- 
zeichnet. P e r  e i r a d a  C o s t a scheint aber (neben einer anderen Dendroconus-Form, die vielleicht mit Conus 
Voesiauensis zu identificiren wäre??) auch jenen Lithoconus unter seinem Conus subrccristriatus mit inbegriffen 
zu haben, welchen M. H o e r n  e s  mit Conus fuscoci~zgulatus Bronn. zusammenwarf, und den wir nun +noravicus 
nennen. Wir sind überzeugt, dass das a o. a. 0. von P e r  e i r  a d a  Co s t a Tab. IQ, Fig. 5 zur Darstellung 
gebrachte Gehäuse zu Conus moraziicus gehört. 

Ueber das Verhältniss des echten Conus fuscocingulatus Bronn. von B u j  t u r  zu Conus raristriatus 
Bell. et Michti. an anderer Stelle. Conus subraristriatus da Costa besitzt keinerlei Verwandtschaft mit Conus 
raristriatus, wenn wir die erstere Art so auffassen, wie oben bei Dendroconus ausgeführt wurde. Der Co~zzcs 
raristriatus Bell. et Michti. ist übrigens, worauf wir noch zurückkommen müssen, verschieden von der bisher 
als raristriatus bezeichneten Form des Wiener Beckens, wir werden letztere als Chelyco~zus En8esfeZdensis 
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beschreiben. Der echte Conus ra~istriatus Bell. et ~Wichti. gehört unserer Meinung nach in die Gruppe der 
Lithoconi, und zwar in die Nähe des eben besprochenen Corzus moravicus, ist aber wahrscheinlich auf ein 
missbildetes Exemplar gegründet, das sich durch abnorm verengte Mündung auszeichnet. 

Der Unterschied zwischen Co?zus moravicus (fz~scocingulatus bei M. H o e r n e s )  und Con. raristriatus 
hat auch d a  Co's t a  richtig erkannt, indem er sagt: 

„La spire du C o n i ~ ~  ficscocingulatus est constamment deprimee, tout au contraire de celle du Conus 
raristriatzbs, qui est elevee. Ces mies color6es y sont plus larges, distantes et regulibres que dans le Conus - 

fi~scocingulatus. 

22, (i) Coriins (~ithoconus) Caeellensis da Costa. 
Taf. IV, Fig. 3 von Lapugy. 

1866. Pereira da Costa: Moll~iscos fosseis: Gasteropodes dos depositos terciarios de Portugal, pag. 13 (pars) Tab. 111, Fig. 5. 

Bei der Benennung dieser Form, von welcher uns nur das abgebildete Gehäuse von L a p u g y  vor- 
liegt, waren wir, wie wir offen gestehen wollen, in grosser Verlegenheit. 

Unser Gehäuse stimmt sehr gut überein mit der von d a  Cos ta  a. o. a. 0. Fig. 5 gegebenen Ab- 
bildung, nicht so vollständig aber mit der Beschreibung und den Abbildungen Fig. 4 und 6. Wir sehen uns 
zu der Vermuthung veranlasst, dass d a  C ost  a verschiedene Formen unter dem Namen Conus CaceZlensis 
zusammengefasst hat. Die citirten Abbildungen sowie die Schilderung d a  C O S  ta's stimmen in vielen Punkten 
nicht überein. Wir glauben die Fig. 4 und 6 auf eine Dendrocotzus-Form beziehen zu sollen, womit dann 
auch die von d a C o s ta angegebenen Farben (Typus Canus betulinus Linn.) übereinstimmen würden. Vielleicht 
hätten wir es mit jungen Exemplaren des Delzclroconics betz~linoides La~n7c. zu thun? - Es bliebe dann die 
Bezeichnung Cacellensis auf das in Fjg. 5 von d a C o s t  a dargestellte Gehäuse beschränkt, mit welchem eben 
das nun zu schildernde Exemplar von Lapugy so grosse Aehnlichkeit zeigt. 

Die Schale desselben ist kegelförmig, stark verlängert, mit wenig erhabenem, am Umfange stark 
abgerundeten Gewinde, dessen Profil, wie jenes der einzelnen Umgänge, die durch eine sehr tiefe Naht getrennt 
erscheinen, convex ist. Die Spitze des Gewindes ist ein wenig vorgezogen, die einzelnen Umgänge desselben 
sind mit sehr feinen und engstehenden Spiralstreifen bedeckt, die mit den Zuwachsst;eifen ein feines Gitter 
bilden. Auch die übrige Schale zeigt zahlreiche feine &uerlin&n und feine, selten stärkere Zuwachsstreifen. 
Die Transversalsculptur ist gegen die Basis nicht wesentlich verstärkt, doch finden sich auch hier Andeutungen 
der schiefen Furchen, die so allgemein an Conus-Gehäusen in der Basalgegend auftreten. Die Mündung zeigt 
oben einen sehr schwachen Ausschnitt, sie ist ziemlich breit und an der Basis noch mehr erweitert. Die 
gedrehte Basis ist merklich durch die Innenlippe verdickt, unmittelbar an dieselbe schliesst sich ein starker 
schräger Callus, der durch die zusammnngezogenen Zuwachsstreifen lamellös gestaltet wird. 

Die Färbung scheint, wenn wir sie nach sehr schwachen Spuren beurtheilen dürfen, aus wenigen 
(sechs bis sieben?) breiten, braunen Querbändern zu bestehen. 

P e r  e i r  a d a  G o s t a sagt von seinem Conus Cacellensis: ,,Pour les dimensions relatives il se raproche 
du C. Hercati et du C. ventricosus plus que du C. Aldrovandi; pour sa forme, il est plus voisin du C. ventri- 
cosus que du C. Mercati.& Wie schon oben bemerkt, hat jedoch d a  Gosta  mehrere, nicht zusammengehörige 

'Formen unter seinem Conus CacelZensis zusammengefasst; - jene, welche loc. cit. Fig. 5 abgebildet erscheint 
und noch am meisten mit unserer Type von L a p n g y  Aehnlichkeit hat,  möchten wir noch am ehesten mit 
gewissen verlängerten Formen vergleichen, wie sie der recente Conzts quercinus IPwass., eine ungemein poly- 
morphe Art des indischen Oceans, bisweilen darbietet. 

Dies ist auch der Grund, warum wir Colzus CaceZZensis, der sonst ziemlich an Chelycontas erinnert, 
em Subgenus Litlioconus bringen., 

Das zur Abbildung gebrachte Gehäuse von L a p U g y misst 71 Mm. in der Länge, 43 Mm. 

Erwähnenswerth erscheint uns, dass Conus Cacellensis auch im italienischen Pliocän aufzutreten 
scheint, mindestens glauben wir, ein Gehäuse, welches uns Herr Prof. L. B e l l a r  d i  mit der Fundortsbezeich- 
nung Vezza presse Alba, Plioe. inf. zu iibersenden die Güte hatte, auf Conus Caceilensis beziehen zu dürfen. 
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23. (a) Conus (Leptoconus) Tarbellianus Grat. 
Tab. V, Fig. 1 (var. = C. Shagyeagzus da Costa) von Kien b er g. 

M. H o  ernes: Fossile Mollusken des Tertiär-Beckens von Wien, pag. 33, Tafel IV, Fig. 1, 2, 3. 

Wenn Conus Tarbellianus sich schon durch seine colossalen Dimenslonen v o ~  allen recenten Formen 
weit entfernt, gehört er doch aller Wahrscheinlichkeit nach in die Gruppe Leptocogzus, oder in die 9. Gruppe 
Weinkauf f ' s .  Als nächststehende lebende Form hätten wir den Leptoconus Amadis zu bezeichnen. 

Wir haben über Co+zus Tarbellianus den Ausführungen in H. H o  e r n e s mehreres beizufügen.' 
Die Abbildungen bei G r a t e l o u p  sind ebenso wie die Beschreibung recht ungenügend (vergl. 

G r a t e l o u p ,  Conchyliologie fossile des terrains tertiaires du bassin de 17Adour - Atlas: Cones, P1. I, Fig. 2, 
5,  8 ; P1. 111, Fig. 23). Wir möchten fast glauben, dass auch hier verschiedene Formen zusammengezogen 
und verwechselt wurden. Es hatte dies aber keinen besonderen Nachtheil im Gefolge, da man seit jeher das 
Tab. III, Fig. 23 in G r a t e  1 o up7s Conchyliologie fossile dargestellte Gehäuse als Type des C. Tarbellianus 
ansah. Mit dieser stimmen jene Formen ganz gut überein, die man im Wiener Becken längst für Conus 
Tarbelliarzus genommen hat - eine Auffassung, der sich auch P e r e  i r a  d a  C o s t a anschliesst. (Vergl. P. d. C. ,  
Molluscos foss. Gasterop. d. dep. terc. d, Portugal, pag. 21, Tab. V, Tab. TI, Fig. 2, Tab. VII, Fig. 2.) - 
Zu C a c e l l a  kommen sehr grosse Formen von diesem Conus vor: ,,L7individu represente dans la P1. V, Fig. 1, 
P1. TI, Fig. 1 et P1. VII, Fig. 1, a 222 millimktres de long dans son dernier tour, 238 dans la totalite de 
sa coquille, 96 dans sa largeur." - Das sind jenen den lebenden Formen der Gruppe: Leptoconus gegenüber 
ganz colossale Dimensionen. Bemerkenswerth erscheint dabei, dass das Gewinde deutliche Spiralstreifen (acht 
auf dem letzten Umgang), sowie die übrige Schale zahlreiche feine Querstreifen zeigt: ,Tout la surface est 
occupee par des stries transverses fines et ondulenses." - Ein Exemplar in der Sammlung des k. k. Hof- 
Mineralien-Cabinetes, 127 Mm. lang, 62 Mm. breit, welches von Gainfahrn stammt, zeigt nicht blos diese feinen 
welligen Querlinien an der grauen Schale, es zeigt auch weniger zahlreiche, stärkere Querrunzeln, so dass das 
Verschwinden der Quersculptur im Alter, welches M. H o e r n e s  angibt, in Abrede gestellt werden muss. 
M. H o  e r n  e s sagt (pag. 34 d. foss. Moll. etc.) : ,,Die Schalen der jüngeren Exemplare, von denen ich ganze 
Reihen zu untersuchen Gelegenheit hatte, sind mit Querstreifen bedeckt. Bei zunehmendem Alter ziehen sich 
dieselben allmälig gegen die Basis zurück und verschwinden bei stark vorgerücktem Alter endlich gänzlich." - 
Dies ist nun nach unseren mit jenen d a  Cost  a ' s  übereinstimmenden Beobachtungen keineswegs der Fall. 

Bemerkenswerth erscheint uns ferner, dass die Höhe sowie das Profil des Gewindes bei Conus 
TarbelZia+zus ziemlich variabel erscheinen, was deshalb von Wichtigkeit ist, weil uns Formen vorliegen; welche 
hinsichtlich dieses Merkmales zwischen Corzzcs Tarbellianus Grat. und Cogzus Sharpeanus da Costa stehen, sowie 
sie auch -sonst den Uebergang dieser beiden Formen vermitteln. P e r e i r a  d a  C o s t a sagt über seinen Corzus 
Sharpealzus (Moll. foss. etc. pag. 23, Tab. VII, Fig. 3, 4): 

„Le C. Tarbellianzcs est celle des especes qui se raproche le plus de celle-ci, mais il en differe: 
1. Par le profil de sa spire, qui est un peu convexe dans cette espece. 
2. La forme du dermier tour dans celle-ci etant ventrue dans le milieu et amincie avec regularite 

vers la base, presente un profil legerement convexe et non concave comme celui du C. Tarbellianus. 
3. Cette espece presente des ondulations dans les stries longitudinales, taudis que pour le C. Tar- 

bellianus c7est dans les stries transverses que l'on observe cet accident. 
4. On y remarque 17existence de quelques lignes transverses saillantes et plus grosses, regulierement 

espackes sur la surface entikre du dernier tour. 
5. Les lignes i son base sont elevees'et granuleuses, tandis que dans le C. irurbellianus elles sont 

fornees d'empreintes de points distincts. 
6. Elle a le contour des circonvolutions oblitere, tandis que dans l'autre c6ne Ce contour presente 

une arete vive." 
Es liegen uns nun zwei Exemplare, je eines von S t e i n  a b r u n n  und K i e n  b e r g vor, welche im 

Allgemeinen zwischen Conus Tarbellianus Grat. und Conus Slzarpeanus da Costa stehen, sich aber dem letzteren 
um so viel mehr nähern, dass wir sie mit diesem Namen bezeichnen müssten, wollten wir dem C. Shar~eanus 
überhaupt den Werth einer eigenen Art zuerkennen. Die beiden uns vorliegenden Gehäuse besitzen eine 



bauchige Schale, die sich nach abwärts nahezu gleichmässig verschmälert. Das Steinabrunner 
hr wenig, kaum merkbar, in der Mitte eingezogen - das Kienberger hingegen nimmt fast 
m oberen Umfang gegen die Basis zu ab, - eher könnte man jedoch sein Profil als convex, 

bezeichnen. - Das Gewinde ist bei dem Exemplare von Steinabrunn fast regelmässig conisch, 
während bei der von Kienberg stammenden Schale (welche Tafel V, Fig 1 abgebildet erscheint),. die Spitze 
ein wenig vorgezogen ist und die Spira dadurch ein wenig concaves Profil erhält. Die Rinne der einzelnen 
Umgänge ist seicht. Die Sculptur besteht aus welligen Zuwachsstreifen, sowie aus, namentlich an dem Exem- 
plare 'von Steinabrunn gut sichtbaren, entfernt stehenden, stärkeren Querrunzeln, ganz ähnlich jenen, welche 
P e r e i r a  d a  C o  s t a  an seinem Conus Sltarpeanus beschreibt und zur Abbildung bringt. Die Basis beider 
Exemplare ist schlecht erhalten und die Zuwachsstreifen dort stark lamellös. Farbenzeichnung konnte nicht 

- beobachtet werden. Die Dimensionen sind an dem ~ x e & ~ l a r e  von S t e i n  a b  r u n n  90 Mm. Länge, 51 Mm. 
Breite, an- dem Exemplare von K i  e n b  e r  g 83 Mm. Länge, 44 Mm. Breite. 

Wir sehen uns daher veranlasst, zu den oben angeführten, trennenden Merkmalen, welche P e r e i r a  
da C O S  t a  anführt, um die Verschiedenheit seines Conus Sharj~eanus zu ermreisen, folgendes zu bemerken: - 

ad I .  Die Gestalt und das Profil des Gewindes bei Conz~s Tarbellianus Grat. sind variabel, so 
zwar, dass im Wiener Becken Formen vorkommen, die in dieser Hinsicht den Uebergang zu Co~zus Shav- ' 

ad 2. Auch hinsichtlich der Form der Schale und ihrer Verschmälerung gegen die Basis existirt 
bei Covzus Tarbellianzcs ein TTariiren in ganz analoger Weise, so zwar, dass von dem concaven Profil des 
typischen Ta$bellianus Uebergänge zu dem leicht convexen des Slzarpeanus nachzuweisen sind. 

ad 3. Die oben erwähnten Formen von K i e n  b e r g  und S t e i n a  b r  u n n  zeigen genau die wellen- 
förmige Krümmung der Zuwachsstreifen, welche d a  C o s t a an seinem Conus Sharpeanus angibt, es kömmt 
aber das gleiche Merkmal (wenn auch in geringerem Grade) an sonst typischen Exemplaren des Conzcs Tar- 
bellianus im TNiener Becken vor. 

ad 4. Die stärkeren Querrunzeln, welche d a  C o s  t a  an den Gehäusen des Covzus Slzarpeanus an- 
gibt, finden sich bei dem Kienberger Exemplare wieder, aber auch das grosse, oben erwähnte Gehäuse von 
Qainfahrn, sonst gewiss ein typischer Repräsentant des Conus Tarbelliavvus, weist dieselben auf. 

ad 5. Die mehr erwähnten Exemplare von H i  e n b e r g und S t e i  n a b  r u n n  zeigen alledings gerade 
ihre Basis stark abgerollt und beschädigt, so zwar, dass sie bezüglich der daselbst sich findenden Sculptur 
keinerlei Bemerkung gestatten, - doch glauben wir, dass die von d a C o s t a angeführten Sculpturunterschiede 
der Hauptsache nach nur Resultate der verschiedenen Erhaltung sind. 

ad G .  Das uns vorliegende Exemplar von Steinabrunn zeigt an den einzelnen Umgängen die Naht 
bald mehr bald minder stark ausgeprägt - es ist diese Eigenschaft daher kaum als trennendes Merkmal zweier 
yerwandter Formen anzuwenden. 

Nach allem müssen wir wohl an der Selbstständigkeit des Conus Slzarpeanus zweifeIn, der vielleicht 
als blosse Varietät des Conus Tarbellianus Grat. aufzufassen ist. 

Vom typischen Conus Tarbellianus bewahrt die Sammlung des k. k. Hof-Mineralien-Cabinets-Exem- 
plare von folgenden Fundorten: Q a i n f a h r n ,  N i c o l s b u r g  ( K i e n b e r g ) ,  S t e i n a b r u n n ,  Enzesfel-d,  
G r u n d ,  L a p  ugy. Die Gehäuse von Lapugy zeichnen sich durch ihre besonders schlanke Gestalt sowie 
durch starke Abrundung des Umfanges aus. 

Ein Jugendexemplar des Conus Tarbelliccnus von Ni e d e r 1 e i s ähnelt sehr dem C. .vir,qinalis Brocc. 
N. H o e r n e s  stellt zwar die Identität beider Formen in Abrede, möglich wäre es dernungeachtet, dass Conus 
virgirzalis auf ungewöhnlich gedrungene ~n~:ndexem~lare des C. Tarbellianus zurückgeführt werden müsste. 
In  diesem Falle aber hätte der B r  o c chi'sche Name die Priorität, und die Bezeichnung Conus virginalis 
müsste auf die G r a t e 1 o up'sche Art ausgedehnt werden. 

24. (b) Conus (Eeptoeonus) Haueri Partsch. 

M. H o e r n e s :  Fossile Mollusken des Tertiar-Beckens roll Wien, pag. 34, Tab. IV, Fig. 4 ,  5 .  

Während wir der Schilderung dieser Form a. o. a. 0. nichts beizufügen haben, sei bemerkt, dass 
sser den daselbst aufgezählten Fundorten : G a i n f a h r n und G r in  zi ng  (von Grinzing liegt uns ein ausser- 
wöhnlich grosses Exemplar von über 103 Nm. Länge, 40 Mm. Breite vor), in Folge- der neueren Acquisi- 

tionen noch das Vorkommen vÖn Lapugy anzuführen wäre, von *welchem Fundort das k. k. Hof-Mineralien- 
binet neun Exemplare bewahrt. 
Abhandlungen der k. k. geol. Beichsanstalt. (Hoernes und Auinger.) Bd. XII, Heft 1. 5 
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25. (C) Conus (Leptoconus) Puschi Michti. 
Tab. V, Fig. 7 (extremes Exemplar a. d. Badner Tegel). 

M. Ho e r  n e  s : Fossile Mollusken des Tertiär-Beckens von Wien, pag. 35, Tab. IV, Fig. 6, 7. 

Den von M. H o e r n e s  aufgezählten Fundorten des Cogzus Pusclti: S t e i n a b r u n n ,  G a i n f a h r n ,  
G r u n d ,  V ö s l a u  sind beizufügen: B a d e n ,  L i s s i t z ,  N i e d e r l e i s ,  N e u r u p p e r s d o r f  bei S t a a t s ,  
G r u s s b a c h ,  K i e n b e r g  bei N i c o l s b u r g ,  F o r e h t e n a u ,  S z o b b  bei G r a n ,  N e m e s e s t ,  K o s t e j ,  L a p x g y .  

An einigen der Exemplare vom letztgenannten Fundort sind die Farben: zahlreiche feine, wellige, 
gelbbraune oder chocoladebraune Bänder auf der Fläche und ähnliche Flammen auf der Spira ziemlich deutlich 
wahrzunehmen. . 

Erwähnung verdient auch ein extrem entwickeltes, sehr altes Exemplar, das leider nur in fragmen- 
tarischem Zustand in der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt aufbewahrt wird. Es stammt aus 
dem Tegel von Baden, misst 40 Mm. Breite und erscheint Tab. V, Fig. 7 abgebildet. Bemerkenswerth er- 
scheinen vor allem an diesem Gehäuse die Einschnürungen unter der Kante, welche der Schale ein ganz fremd- 
artiges Ansehen geben. Dennoch möchten wir glauben, dass wir es nur mit einem ungewöhnlich alten und 
deshalb auch etwas abweichend gebauten Gehäuse des Conus Puschi Michti. zu thun haben. Gewissheit 
hierüber dürfte erst ein vollstiindigeres Exemplar bringen ; während das von uns untersuchte und zur Abbildung 
gebrachte eben seines fragmentären Zustandes wegen nur die Aeusserung einer Vermuthung gestattet. 

26. (d) Conus (Leptoconus) extensus Partsch. 

M. H o  e r n e s : Fossile Mollusken des Tertiär-Beckens von Wien, pag. 37, Tab.. V, Fig. 1. 

Als Fundorte des Conus extensus werden von M .  H o  e r n  e s  angegeben: B a d e n  (sehr selten), 
L a p U s n y a k in Siebenbürgen, 'und H U d h in Karamanien. Statt L a p U s n y a k hat es L a p  U g y zu heissen. 
- Es finden sich in der Sammlung des k. k. Hof-Mineralien-elabinets gegenwärtig Exemplare des C. extensus 
von folgenden Fundorten: S o o s  (3 Exemplare), B a d e n  (3), G a i n f a h r n  (1), S t e i n a b r u n n  (I), N e m e s e s t  
(I), K O S  t e j  (6), E a p u g  y (7 Exemplare). Immerhin muss auch heute noch diese Form als eine relativ 
seltene bezeichnet werden. 

W e i n k a u f f  bemerkt in der Fortsetzung von K ü s t e r ' s  Monographie des Genus Conus im 
4. Bd. 2. Abtheilung des systematischen Conchylien-Cabinetes von Martini und Chemnitz, bei Besprechung des 
Conus d'orbignyi Ardozcir, (loc. cit. pag. 258): „Die Gruppe, zu der ausser unserer Art noch Conus aculei- 

. formis Reeve, insculptus Kiener gehört, hat in dem Conus extensus Hoergzes ihren geologischen Vorläufer, der 
sich nur durch einem gekerbten Kiel der Spira auszeichnet." - Hier liegt offenbar eine Verwechslung vor, 
die darin besteht, dass es richtig statt Gonus extenszcs: Gonus antedilzlvianzls Brzlg heissen soll, der wohl die 
grösste Aehnlichkeit mit dem recenten Couzus d'Orbig9zyi besitzt, wie dies bereits von M. H o e r  n e s (foss. Moll. 
etc. pag. 391 hervorgehoben wurde, während wir bei Conus extensus in Verlegenheit wären, einen recenten 
Verwandten zu nennen. 

Bemerkt sei endlich noch, dass die Abbildung, welc$e sich unter der Bezeichnung „Cogzus extensus 
Hoernesu in Ch  enu's Manuel de Conchyliologie, I, pag. 241, Fig. 1436 findet, als gänzlich unrichtig und 
unbrauchbar, - ja mit Fug und Recht als ein Phantasiegebilde bezeichnet werden darf. 

27. (e) Conus (Leptoconus) antediluvianus Brug. 

~ M. Hoernes :  Fossile Mollusken des Tertiär-Beckens von Wien, pag. 38, Tab. V, Fig. 2. 

Den übrigen Ausführungen von M. H o  e r n e s  a. C. 0. haben wir nichts beizufügen. Als Fundorte 
sind jedoch neben den bereits bekannten : B a d  e n*) , V ö s l i  h , M öl1 e r  s do  r f ,  G r u n  d noch anzuführen : S o  o s, 

*) Die k. k. geologische Reichsanstalt bewahrt von diesem Fundort ein sehr grosses Exemplar von 62 Mm. Länge - 
wahrscheinlich das grösste bis nun überhaupt vorhandene. 



Cm Wiener Becken, N i e d e r l e i s ,  R u d i t z ,  J a r o m e r z i c ,  G r u s s b a c h ,  P o r z t e i c h  und B o s k o w i t z  in 
Mähren; - F o r c h t e n a u ,  H i d a s ,  H o s t e j  und L a p u g y  in den Ländern der ungarischen Krone. Die 
zahlreichen Gehäuse, welche von den genannten Fundorten in der Sammlung des k. k. Hof-Mineralien-Cabinetes 
aufbewahrt werden, zeigen, dass wir es in Conus antediluvianus Brug mit einer der häufigeren Formen zu 

\ 
thun haben, die namentlich im Tegel von Baden zahlreich sich findet. - Auch im Schlier von 0 t t n a n g  der 
Tegelfacies der ersten Mediterranstufe tritt sie auf, die Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt bewahrt 
vier Exemplare des Conzcs antediiuvianus Brug von Ottnang auf, welche ganz mit jenen übereinstimmen, welche 
a. o. a. 0. von M. H o e r  n e s aus der zweiten Mediterranstufe geschildert wurden. (Vergl. M. H o e r  n e s , 
Verzeichniss der in Ottnang vorkommenden Versteinerungen, Jahrb. der geolog. Reichsanstalt, 1853, pag. 190; - 
R. H o  e r n e s ,  Die Fauna des Schliers von Ottnang, Jahrb. der geolog. Reichsanstalt, 1875, pag. 345.) 

28. (f) Conus (Leptoconias) Berwerthi nov. form. 
Tab. V, Fig. 11 (von Steinabrunn, natürliche Grösse), Fig. 12 (dreimal vergrössert). 

M. H o  e r n e s  : Fossile Mollusken des Tertiär-Beckens von Wien, Conzcs catenatus, pag. 42, pars -, Tab. V, Fig 4 (unbezeichnet). 

Dieser kleine zierliche Conzu besitzt ein Gehäuse, welches im Allgemeinen die Gestalt des Conus 
a~ztediiuvianus nachahmt. Von jungen Exemplaren derselben unterscheidet unsere Art die Sculptur. Das Gehäuse 
des Conus Berwerthi ist schlank, das Gewinde hoch, gekörnelt, - die Hauptfläche des Conus bis etwa zur 
halben Höhe des letzten Umganges mit gekörnelten Querlinien versehen.. Diese Sculptur erinnert ein wenig 
an den echten cate;atus Sow., was wohl Ursache war, dass M. H o  e r  n e  s beide Formen unter diesem Namen 
zusammenzog. Uebrigens ist bei Conus catevzatzcs der ganze Haupttheil der Schale unter dem geknoteten Um- 
fangskiel mit den gekörnelten Querstreifen bedeckt, während diese bei C. Berwerthi von der Basis nur bis 
etwa zur Hälfte des letzten Umganges hinaufreichen. Auch die Totalgestalt ist eine andere, Conus catenatus 
Sow. ist weniger schlank als Co~zus Berwerthi, und die Spira des letzteren bedeutend höher als jene der 
So  W e r b  y7schen Species. 

* 

Von Conus Berwerthi liegen uns nur drei Exemplare vor, die sämmtlich von Steinabrunn stammen. 
Die Dimensionen der abgebildeten Gehäuse sind: 

am Originale zu Fig. 11 : . . 12.5 Mm. Länge, 6.5 Mm. Breite, 
an jenem zu Fig. 12 : . . 9.5 ,, 4.5 V V 

Während Big. 11 das betreffende Gehäuse in natürlicher Grösse darstellt, entspricht Fig. 12 einer 
dreimaligen Vergrösserung. 

29. (g)  Conus (Eeptoconus) Dujardini Desh. 

M. H o  e r n e s :  Fossile Mollusken des Tertiär-Beckens von Wien, pag. 40 (pars), Tab V, Fig. 3, 5 ,  6, 7. 

Von den durch M. H o  e r  n e s beim Conzcs Dzg'nrdini unterschiedenen vier Varietäten, möchten wir 
nur die drei ersten dem echten Cotzus Dujasdini Desh. zurechnen, während wir die vierte Varität als eine 
neue Form betrachten wollen und mit dem Namen Conus Brexinae bezeichnen werden. 

Als Typus des Conus Dujardini Desls72. im Wiener Becken können wir wohl die Formen des Badner 
Tegels betrachten, welche der ersten Varietät bei M. Ho e r n  e s  entsprechen (Fig. 3 der Tafel V in den foss. 
Moll. d. Tert.-Beck. v. Wien). Die Gehäuse dieser Varietät des Conzts Dujardini nähern sich in der allge- 
meinen Porm sehr jenen des Conus antediluvianus, lassen sich von diesen jedoch leicht durch das Mangeln der 
Höcker auf der Kante des Gewindes unterscheiden. Allerdings sind bei sehr alten Exemplaren des C. ante- 
dilavianus diese Höcker auf der ~ a n t e  des letzten Umganges etwas undeutlich und andererseits auch bei Co~zus 
Dujardini die Anfangswindungen an der Gewindekante gekerbt, dennoch ist es leicht, nach dem angeführten 
Merkmale die beiden Arten zu trennen, da wirkliche Uebergänge (die wahrscheinlich in tieferen Horizonten 
sich finden) bei dem ausserordentlich reichen Materiale, über welches sich unsere Untersuchungen ausstrecken 
konnten, nicht nachzuweisen waren. Die Transversalsculptur des Conus Dujardini und jene des Conus ante- 

luvianzcs zeigt denselben Typus. Bei beiden Arten treten vertiefte Linien auf, in welchen noch, wie Nadel- 
tiche, vertiefte Punkte wahrzunehmen sind. Diese Sculptur zeigt sich jedoch bei Conus antediluvianus nur an 

der Basis, während sie beim Conus Dujardini weiter an der Schale hinaufreicht. Bei der letzteren Art sind 
auch fast immer mehrere, mit eingestochenen Punkten versehene Linien hart unter der Umfangskante wahrzu- 
nehmen, und bisweilen ist die ganze Schale mit denselben bedeckt - es stellt dieselbe dann ein Exemplar 



36 R. Hoernes und M. Auinger. 

der dritten Varietät: tot0 sulcata bei M. R o e r n e s  dar, wie sie Tab. V, Fig. 5 in den foss. Moll. des Tert.- 
Beckens von Wien abgebildet erscheint. Solche ganz mit Linien bedeckte Schalen liegen uns heute auch aus 
dem Badener Tegel, aus dem Sand von Grund, und aus dem Leithakalkmergel von Steinabrunn vor. 

Vom typischen Conzcs Dujardini bewahrt die Sammlung des k. k. Hof-Mineralien-Cabinetes Exem- 
plare von folgenden Fundorten: V ö s l a u ,  B a d e n ,  S o o s ,  P f a f f s t ä t t e n ,  G a i n f a h r n ,  S t e i n a b r u n n ,  
G r u n d .  - L i s s i t z ,  R a u s s n i t z ,  J a r o m e r c i c ,  G r u s s b a c h ,  D r n o v i c  und N i e d e r l e i s  in Mähren. - 
F o r c h t e n a u ,  L a p u g y ,  K o s t e j ,  H i d a s  und B u j t u r  in den Ländern der ungarischen Krone. 

Am zahlreichsten liegen die Exemplare des Conus Dujardini aus dem Badener Tegel, dann von 
den Fundorten F o r c h t e n a u  und L a p u g y  vor. - 

Pm Schlier von 0 t t n a n  g (Tegelfacies der ersten Mediterranstufe) ist Conus Dujardini bisher nur 
in einem Fragment bekannt geworden, welches in der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt aufbe- 
wahrt wird. Dieses Fragment wäre auf die von M. Hoer,nes unterschiedene und (foss. Noll. e&c.) Tab. V, 
Fig. 3 zur Abbildung gebrachte erste Verietät des Conzcs Dujardini zu beziehen, - es besteht nur aus dem 
oberen Theile des Gehäuses, an dem auch die letzte Spitze abgebrochen ist. Die oberste erhaltene Windung 
zeigt noch jene Knoten an der Umfangskante, welche an Conus antediluviunus an allen Windungen sich finden, 
mit Ausnahme der letzten, an welcher sie mehr oder weniger verschwinden, am Conus Dujnrdini hingegen nur 
an den ersten Anfangswindungen der ersten Varietät auftreten. Die weiteren, am Ottnanger Fragment sich 
findenden vier Windungen des treppenartigen Gehäuses sind scharfkantig und so gebaut, wie an den Exem- 
plaren von Conzcs Dujardini, welche aus dem Badener Tegel herrühren. Ueber die Beschaffenheit der Basis 
des Gehäuses lässt sich in Folge der Erhaltungsweise desselben nichts sagen, (Vergl, It. H o e r n e  s ,  Die Fauna 
des Schliers von Ottnang, Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt, 1875,. 25. Band, pag. 345.) 

30. (h) Conus (~eptoconias) Brezjnae nov. form. 
M. H o e r n e s: Conzcs Dzgardifii pag. 40 (pars) Tab. .V, Fig. 8. 

Die vierte Varietät, welche M. N o e r n e s  loc. cit. von Conus Dzljardini beschreibt, müssen wir 
nach genauerer Untersuchung von dieser Porm als selbstständig abtrennen. M. H o e r n e s  sagt von ihr : 

„Die vierte Varietät endlich (Fig. 8) ist die am häufigsten vorkommende; das Gewinde bei dieser 
Varietät ist mehr thurmförmig; auch ist die Treppenform nicht so sehr ausgesprochen als bei der ersten Varietät, 
so dass bei den älteren Exemplaren das Gewinde im ~rofi l -fast  eben wird, ferner ist der Mittelrand der ein- 
zelnen Windungen nicht so scharf wie bei der ersten Varietät, es ist vielmehr eine dünne Wulst, .welche 
sich längs den Windungen hinzieht. Im Uebrigen ist diese Form mit den andern identisch.& 

Wir haben dieser Darstellung noch folgende Bemerkungen hinsichtlich der Sculptur der in Rede 
stehenden Form, die wir nunmehr als selbstständig hinstellen, beizufügen, - es bilden dieselben zugleich die 
eigentlich unterscheidenden Merkmale des Conus Brezinae. Bei gut erhaltenen, namentlich häufig bei kleineren 
Exemplaren dieses Conus bemerkt man, dass seine Sculptur aus zahlreichen feinen, aber stark erhabenen, 
fadenförmigen Querlinien besteht, die sich über die ganze Schale verfolgen lassen, - bei alten und schlecht 
erhaltenen Exemplaren aber oft nicht zu bemerken sind. Auch an diesen aber dient fast immer die Beschaffen- 
heit der Basis als leichtes und sicheres Erkennungszeichen. Bei Conus Brexinae finden sich hier mehrere 
schiefe, stark erhabene, runzelige Querstreifen, durch breitere, flache Furchen getrennt. Bei Conus Dujardini 
dagegen sind es vertiefte Querlinien, welche auftreten und bei einigermassen guter Erhaltung sind in demselben 
noch eingestochene Punkte wahrzunehmen. 

Freilich muss zugegeben werden, dass geradeso, wie es hinsichtlich der allgemeinen Gestalt der Fall 
ist, auch in Beziehung der Scdptur Fälle eintreten, in welchen die Unterscheidung von Conus Brexinae und 
Conus Dujardini schwierig, ja unmöglich wird. In  Beziehung auf die allgemeine Gestalt gibt es Formen, 
welche die Mitte zwischen Co.nzcs Dujardimi und Conzcs B~ezinae halten. Diese Gehäuse, welche von M. 
H o e r n e s  als zweite Varietät des Conus Dujardini angeführt wurden, erweisen sich bei genauer Betrachtung 
der Sculpturunterschiede einestheils als aberrante Gehäuse des Conus Dwjardilzi, andererseits als solche des 
Conus Brezimae. Wahre Uebergänge sind nicht wahrzunehmen, so äh~ l i ch  sich auch beide Formen sind. - 
.An schlecht erhaltenen Gehäusen jedoch lässt .auch die genaueste Untersuchung uns darüber in Zweifel, ob 
wir es mit der einen oder anderen Porm zu thun haben. Dies gilt vor allem jenen Exemplaren des Conzcs 
Brezinae, an welchen die erhöhten Linien durch Abrollung verschwunden sind. - Diese Unsicherheit k a m  
uns jedoch nicht abhalten, die beiden Formen als Conus Dufirdini und Brexinae auseinander zu halten, nach- 
dem gut erhaltene Gehäuse mit Sicherheit unterschieden werden können. 



Conus. 

Typische Exemplare des Conus Brexinae liegen uns, ausser von den bereits durch M. H o e r n e s  
aufgezählten Fundorten: G a i n f a h r n ,  E n z e s f e l d ,  S t e i n a b r u n n  und N i c o l s b u r g ,  in welchen unsere Art 
massenhaft sich findet, noch von folgenden Punkten vor: G r i n z i n g ,  P ö t z l e i n s d o r f ,  V ö s l a u ,  G r u n d ,  

i e d e r l e i s ,  R a u s s n i t z ,  J e r u t e k  bei L i s s i t z ,  G r u s s b a c h ,  B i s c h o f s w a r t ,  P o r s t e n d o r f ,  Rude l sdo r f ,  
o rz t . e i ch , -Drnowi t z ,  P o e l s  bei W i l d o n ,  T a r n o p o l ,  R i t z i n g ,  ¿apugy ,  S z o b b  bei G r a n ,  R i d a s .  

31. (i) Conus (Leptoconus) catenatus Sow. 

M. E ioerne  s: Fossile Mollusken des Tertiär-Beckens von Wien, pag. 42, Tafel V, Fig. 4 a, b, C. (Die unbezeichnete Figur aus- 
geschlossen, da diese zu Colzus Berwerthi gehört) 

Den Ausführungen bei M. H o  e r  n e s haben wir wenig hinzuzufügen. Dass eine verwandte Form 
s Conus Berwerthi abgetrennt werden musste, haben wir bereits bei Besprechung dieser neuen Form erörtert. 

Vom Conus catenatus Sow. bemerkt M. Ei o e r  n e s : ,,Das Charakteristische der Species ist die Bedeckung 
er ganzen Schale mit Transversalreihen von länglichen erhabenen Punkten. Diese Ppecies hat die grösste 

Aehnlichkeit mit dem an der Küste von Senegal und Mozambique noch leberiden Conus verrucosus Brug." 
Die Meinung hinsichtlich der Aehnlichkeit mit Conus verrucosus Brug. bezieht sich wohl hauptsächlich 

f die Sculptur, die Totalgestalt der Schale ist eine ganz andere. Dem Conus verrucosus ist vielmehr Conus 
chei höchst ähnlich, den wir auch deshalb zu Stephanoconus gestellt haben. Stephanoconus Stachei wurde 

rigens früher in den Nachträgen der Sammlung des k. k. Hof-Mineralien-Cabinets geradezu- an C. categzatus 
gereiht, wohl nur wegen der ganz analogen Sculptur. 

Conus Berwerthi und Conus catenatus mussten der Totalgestalt ihrer Schale halber zu Leptocoaus 
stellt werden, wie jene des Conus Beruierthi sich an ,Conus antedilubianus anschliesst, so erinnert jene von 

catenatus an Conus Brexinae. Die Sculptur konnte nicht Ursache sein, sich gegen diese Zutheilung 
uszusprechen, denn manche typische recente Formen des Genus Leptoconus tragen eine ganz ähnliche. So 
eigt Leptoconus ammiralis Linn., von welchen das k. k. Hof-Naturalien-Cabinet zahlreiche schöne Exemplare auf- 
ewahrt, unter der Mehrzahl der glatten (wahrscheinlich stark gescheuerten) Exemplare auch einige mit ganz 

ähnlichen, gekörnelten Querstreifen, wie sie der catenatus aufweist. Fraglich bleibt es hier, ob wir es mit 
gekörnelten Varietät des Leptoconus ammiralis zu thun haben, oder ob derselbe unpolirt regelmässig 
Hculptur zeigt. Auch Knoten erscheinen bisweilen am Umfange des Co~zus ammiralis - dennoch wäre 
natürlich, ihn von den verwandten Leptoconus-Typen zu trennen und etwa bei Step7tanoconus unterzu- 
en. Solche Fälle zeigen übrigens deutlich, wie unzureichend die Unterabtheilungen sind, welche die 
ms'sche Systematik bei Conus angenommen hat. 

~ e n  bereits von M. H o e r  n e s als Fundorte des Corzus catenatus angeführten Orten 6 a i n f a h r n  
nd S t e i n a b r u n n  sind noch D r n o w i t z  in Mähren und Marz  bei N a t t e r s d o r f  im Oedenburger Comitat 

32. (a) Conns (Rhizoconus) Tschermaki nov. form. 
Tab. I, Fig. 2 von Niederkreuzstatten, Tab. V, Fig. 2 von Gainfahrn. 

Das Gehäuse dieses Conws ist mässig schlank-kegelförmig mit hoher Spira. Das Gewinde ist im 
eben, die einzelnen Umgänge sind convex und durch eine deutliche Naht gut getrennt. Der Umfang ist 

iner starken, wenig gerundeten Kante versehen. Die Schale ist glatt bis auf die zahlreichen, feinen Zu- 
ifen, die bisweilen von stärkeren unterbrochen werden. Die Zuwachsstreifen sind aussergewöhnlich 

S-förmig gekrümmt - eine Transversalsculptur macht sich nirgends, auch nicht an der Basis des Gehäuses 
Die Mündung zeigt oben einen sehr tiefen Ausschnitt, sie ist nicht allzu eng und unten merklich 

rt. Die gedrehte. Spindel ist durch die Innenlippe, sowie durch eine äussere, schräge, lamellöse 
, welche durch die zusammengezogenen Zuwachsstreifen gebildet wird, stark verdickt. 

Die Farbenzeichnung besteht aus starken, rothbraunen, welligen Querstreifen, di% etwa 13-16 an 
ahl die Schale in ziemlich gleichmässiger Entfernung bedecken. Wohl nur in Folge des schlechten Erhaltungs- 

erscheinen diese Streifen bisweilen abgerissen und in längliche schmale Flecke oder Strichpunkte aufgelöst 
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Das zur Abbildung gebrachte, grösste Exemplar des Conus Tscher~~zalci misst 80 Mm. Länge, 
45 Mm. Breite. 

Conzcs Enxesfeldensis (Conus raristriatus [non Bell et Miclzti] bei M. H o  e r n  e s, Fossile Mollusken 
des Tertiär-Beckens von Wien, pag. 28, Tab. 111, Fig. 2) hat eine entfernte Aehnlichkeit mit Conus Tscher- 
ataki, sowohl .was die Gestalt als die Färbung betrifft. Doch sind scharf trennende Unterschiede in hinreichender 
Zahl vorhanden. Conus Enzesfeldensis besitzt eine noch schlankere Gestalt, einen vollständig gerundeten Um- 
fang - er gehört in das Subgenus Chelyconus. Der obere Ausschnitt des Mundes ist bei Chelyconus Enses- 
feldensis sehr schwach, während er bei Conz~s Tschernzaki ausserordentlich tief ist. 

Im Allgemeinen nähert sich Coazus Tschermaki unter den uns bekannten Conus-Typen noch am 
meisten den recenten Conus Nemocanzcs Hwass. und Co.lzus ~.egukaris Sow. - er gehört in  die neunte Gruppe, 
welche W e i n  k a u f  f unter den Kegelschnecken unterscheidet, in das Subgenus Rhizoconus, wenn wir die 
Adam s'sche Systematik anwenden wollen. 

Wir haben Exemplare des Conus Tschennaki von folgenden Fundorten untersucht : N i e d e r  k r e u z- 

S t ä t t e n  (Originale), G a i n f a h r n  (fünf Gehäuse), F o r c h t e n a u  (eine Schale), S t e i n a b r u n n  (ein Exemplar, 
dessen Stellung nicht ganz sicher ist). 

33. (b) Conus (Rhizoconus) Bittneri nov, form. 
Tab. 8, Fig. 3 von Gainfahril. 

Das Gehäuse dieses Conus zeigt eine mässig verlängerte, doppelkegelförmige Gestalt, sehr ähnlich 
jener des Conus Tsckennaki. Das Gewinde ist ungewöhnlich hoch, sein Profil gerade, die einzelnen Umgänge 
der Spira zeigen in der Nähe +r stets deutlichen Naht eine ziemlich starke Rinne. Da auch an dem Umfange 
eine schwache Furche sich einstellt, so erscheint dieser mit zwei schwachen, wulstförmigen Kielen versehen, 
eine Entwicklung, die uns bei einem Conus-Gehäuse recht fremdartig entgegentritt. An den Schlusswindungen 
sind sehr schwache Circularlinien sichtbar. Die übrige Schale zeigt S-förmige Zuwachsstreifen, die oben einen 
zwar tiefen aber doch etwas schwächeren Ausschnitt der Mündung verrathen, als ihn Conus Tscherruzaki besitzt. 
An der Basis des Gehäuses treten bei Conus Bittneri sehr schwache, schiefe Transversalfurchen auf, welche 
dem Conus Tscher~naki gänzlich mangeln. Die Mündung ist oben eng, unten stärker erweitert, die Spindel 
gedreht, merklich durch die Innenlippe, wenig durch die äussere Schwiele verdickt. 

Eine Farbenzeichnung konnte an dem einzigen untersuchten Gehäuse nicht wahrgenomnien werden. 

Die Hohe des Tab. V, Pig. 3 dargestellten Gehäuses beträgt 69, die Breite 40 Mm. 

Diese Form (vielleicht nur eine Missbildung eines anderen Conus??) tritt im Wiener Becken sehr 
selten auf - bisher ist uns nur ein einziges Exemplar von G a i n f a  h r n  bekannt geworden. 

34. (C) Conus (Rhizoconus) ponderosus Brcico. 
Tab. V. Fig. 4, Varietät 1 von Steinabrunn; - Fig. 5, Varietät 2 von Grinzing; - Fig. 6 ,  Varietät 3 von Lapugy. 

M. H o e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert -Beck. V. Wien, pag. 26, Tab. 11, Fig. 6 a b. 
I I 

Wir betrachten die von M. H o  e r n e s loc. cit, beschriebene ' und zur Abbildung gebrachte Form, 
welche ziemlich gut mit der Beschreibung und Abbildung übereinstimmt, welche B r o c c  h i  1814 von seinem 
Conus ponderoszts gegeben hat, als Type. Vertreter desselben liegen uns von S t e i n  a b  r u n n (5), G a i n f a h r  n 
(3) und F o  r c h t e  n a u  (1 Exemplar) vor. Der Beschreibung von M. H o  e r n  e s hätten wir nur beizufügen, 
dass das Profil der einzelnen Windungen selbst an der Spira sich sonst .sehr gleichender Gehäuse variirt, bis- 
weilen eben, ja selbst schwach concav, nie aber stark convex ist. Die Abrundung des Umfanges ist sehr 
schwach, man kann bei einigen Exemplaren geradezu von einem undeutlichen Kiel sprechen. Auch das Auf- 
treten sehr schwacher Querstreifen auf der Schale ist zu bemerken. 

Wir schliessen an Conus ponderosus eine Anzahl von Formen als Varietäten an, weil wir keine 
gute ~ b ~ r e n z u n ~ \ o n  der Type finden konnten, müssen jedoch bemerken, dass vielleicht das Vorhandensein 
besseren Materiales, namentlich die Untersuchung von Gehäusen mit erhaltenen Farbenspuren, die uns nicht ~ vorlagen, in Zukunft lehren wird, diese Formen zu unterscheiden und als verschieden zu erkennen. 

I 
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EI Con;zbs ponderosus Brocc. Var. I. 
Tab. V, Fig. 4 von Steinabrunn, 55 Mm. lang, 30 Mm. breit. 

Das Gehäuse ist etwas mehr verlängert als dies bei der Type der Fall ist, das Gewinde höher, im 
Profil schwach concav, die Kante am Umfang weniger abgerundet, bei manchen Exemplaren scharf. Die Quer- 
streifung bisweilen ziemlich gut sichtbar, doch immer (auch an der Basis) sehr schwach. 

Die übrigen Merkmale stimmen mit der oben. besprochenen Type des Conus ponderosus überein.. 
Wir haben Exemplare von folgenden Fundorten untersucht: Gainf a h r  n (€9, 8 t e i n  a b r u n n  (7), G r i n  z in  g (I), 
N i c o l s b u r g  (2), P o r s t e n d o r f  (5), H i d a s  (I), S z o b b  bei G r a n  (4), L a p u g y  (1). 

F )  Conus ponderosus Brocc. Tar. II. 
Tab. V, Fig. 5 von Grinzing, 49 Mm. lang, 27 Mm. breit. 

Die kegelförmige Schale dieser Varietät ist noch mehr verlängert, als dies bei der ersten Varietät 
er Fall ist. Die ersten Umgänge der Spira sind schwach convex, die weiteren nahezu eben. Die Umfangs- 
ante ist mehr abgerundet, als das bei der ersten Varietät der Fall ist. Die Querstreifen sind sehr schwach, 
ei-vielen Exemplaren kaum bemerkbar; - die Zuwachsstreifen hingegen sehr stark und tief ausgeprägt. 

Es liegen uns Vertreter der zweiten Varietät des Conzcs pondeeroszcs von folgenden Fundorten vor: 
z e s f e l d  (3), G a i n f a h r n  (8), S t e i n a b r u n n  (2), G r i n z i n g  (8), H i d a s  (5), L a p u g y  (I), B u j t u r  
xemplare). 

y) Conus ponderosus Brocc. 'Vccr. III. 
Tab. V, Fig. 6 von Lapugy, 51 Mm. lang, 27.5 Mm. breit. 

Diese Varietät hat eine ziemlich verlängerte Form, ein nicht sehr hohes, spitzes Gewinde, dessen 
ofil ausgesprochen concav ist. Die einzelnen Umgänge, auf welchen sich sehr schwache Spirallinien finden, 
e mit den Zuwachsstreifen ein Gitter bilden, sind convex. Die Naht, welche die Windungen trennt, ist tief, 
e Umfangskante vollkommen abgerundet. Die Schale unterhalb der gerundeten Umfangskante ist fast glatt, 
e Querlinien sind sehr fein, für das unbewaffnete Auge kaum bemerkbar. An der Basis treten jedoch stär- 

e schräge Transversalfurchen auf. Die Zuwachsstreifen sind stark S-förmig gebogen, sie verrathen an der 
rseite einen tiefen Ausschnitt der Mündung. Diese ist nicht weit, nach unten allmälig verbreitert. Die 

te Spindel erscheint merklich durch die Innenlippe verdickt, während die äussere Schwiele sehr 

Als Fundorte sind zu nennen : G a i n f a  h r n  (5), E n z  e s f e l d  (Z) ,  L a p  u g  y (1 Exemplar). Das 
erscheint Tab. V, Fig. G bildlich dargestellt. 

Diese dritte Varietät des Conus ponderosus vermittelt den Uebergang zu Chelyconus Vimdobone%sis 
, so zwar, dass man oft in Zweifel sein wird, zu welcher Art man sie stellen soll. Namentlich ist dies 

n G a i n f a h r n  nicht selten der Fall. 
Wir hatten ursprünglich die Absicht, für diese als selbstständig zu betrachtende Varietät einen 

n Namen zu geben, und sie gänzlich von Conzcs ponderosus zu trennen. Als Unterschiede wären dann 
eben : starke Abrundung der Umfangskante, schlankeres Gehäuse, weniger erhabene Spira, schwächeres 
ten der übrigen Transversalsculptur und stärkere Ausprägung der schiefen Furchen an der Basis, die 
bis I / ,  der Höhe des letzten Umganges hinaufreichen. - Wie uns dünkt, reichen diese Verhältnisse 

nntniss der Parbenzeichnung nicht aus, die eben besprochene dritte Varietät als selbstständig von 
deroszcs zu trennen. 
Noch schwieriger erscheint uns die scharfe Trennung von Conzcs 'Vindobone.nsis Partsch., vor allem 

ei den bereits oben erwähnten Gainfahrner Exemplaren fast ein Ding der Unmöglichkeit. Bei der 
tät der übrigen Xerkmale kommt es nur darauf an, ob das Profil unter der gerundeten Umfangskante 
oder als convex bezeichnet werden kann. Im letzteren Falle finden die gewölbteren Formen ihre 
bei Chelyconus Pindobonensis Partsch., während die schlankeren Gehäuse mit regelmässig sich ver- 

nder Eegelforrn an R7tixoconius ponderosus gereiht werden können; - es werden aber genug Exem- 
urückbleiben, bei welchen die Entscheidung schwankt, 

ir stehen nicht an, ausdrücklich auf diese Lücke in unserer Henntniss hinzuweisen, die wohl nur 
uchung einiger mit erhaltener Farbenzeichnung versehener Gehäuse ausgefüllt werden wird. Auch 
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40 R. Hoer~es  und M. Auinger. 

hier muss also von umfassenderem und besser erhaltenem Materiale die Lösung einer Frage erwartet werden, 
die heute noch nicht beantwortet werden kann. Unter allen Gehäusen, welche uns von Conzcs ponderosu 
und seinen Varietäten vorlagen, befand sich eben nicht ein einziges, an welchem wir die so wichtige Parben- 
zeichnung hätten erkennen können. 

Chelyconus. 
35. (a) Conus (Chelyconus) avellana Lamk. 

&Iid. Ho e r  n e s : Fossile Mollusken des Tertiär-Beckens von Wien, pag 29, Tal). 111, Fig 3. - 
Der von M. H o  e r n e s  am angegebenen Orte gelieferten Beschreibung, haben wir nur einige ergän- 

zende Bemerkungen hinsichtlich der Farbenzeichnung beizufügen. Dieselbe besteht, wie wir an Exemplaren 
vom N i c o l s b u r g e s  M u s c h e l b e r g  und an einem Gehäuse von G a i n f a h r n  sehr deutlich ersehen können, 
aus sehr zahlreichen Querreihen kleiner, gedrängt stehender, viereckiger Punkte. An dem Exemplar vo 
Gainfahrn treten sie stellenweise wohl in Folge der ungleichen Abwitterung erhaben hervor, so zwar, dass d 
Oberfläche wie gekörnt erscheint. Die nämliche Farbenzeichnung, welche die im Wiener Becken sich findend 
Exemplare des Conus aveilana tragen, wird von P e r  e i r  a d a  C o s t a auch an einem portugiesischen Exempla 
dieser Art von C a c e l I  a angegeben und zur Abbildung gebracht. (Vergl. Pereira da Costa : Molluscos fosseis 
etc., pag. 18, Tb. IV, Fig. 8.) 

Von typischen Conus aveilana liegen uns vier Exemplare von N i  c o 1 s b u r g , eins von G a i  n f a h r n, 
und eins von Baden vor. Der von M. H o  e r n e s  am oben angeführten Orte angegebene Fundort V ö  s l  a u  
ist zu streichen. 

Der Aehnlichkeit, welche L a m a r c k zwischen seinem Conus aveilana und Conus mercator Ei 
und M. H o  e r n e s  zwischen Conus avellana und Couzus Guinaiczcs Hwass. haben finden wdlen, vermögen 
nicht beizupflichten. Conus avellana hat keine lebenden Verwandten, wie dies auch von dem nahestehende 
Conus Johannae gilt, dessen Besprechung folgt. 

36. (b) Conus (Chelyconus) Joharinae nov. form. 
Tab. I, Fig. 4 von Steinabrunn 

Zwei Exemplare von Steinabrunn, die sonst ziemlich grosse Aehnlichkeit mit Conus avellana zeigen, 
müssen wir von dieser Art trennen, und selbstständig beschreiben : 

Die Gestalt des Conus Johannae ist im Allgemeinen gleich jener des Conus avellana, nur stark 
verlängert, biriförmig, doch ist das Gewinde bedeutend &her und die Umgänge der ausgezogenen Spitze des- 
selben nicht mit Körnchen versehen, wie das bei Conus avellana der Fall ist. Die Spiralstreifen auf den ei 
zelnen Umgängen des Gewindes sind deut!ich, obschon sie an dem einen Exemplar weniger ausgeprägt sin 
als an dem anderen. 

Die Farbenzeichnung unterscheidet Conus Johannne am leichtesten von Conus avellana und alle 
übrigen Conus-Arten. Sie besteht in 15- 16 Querreihen ziemlich grosser, gelbbrauner, viereckiger Flecke. D 
Zwischenräume, die etwa ebenso breit sind als die Fleckreihen, erscheinen etwas vertieft, so dass die Obe 
fläche bei günstig einfallendem Lichte eine Querriefung zeigt. 

Es .liegen uns, wie schon bemerkt, nur zwei sichere Exemplare des Conus Jolzannae von S t e i nz a 
b r u n n  vor, deren Ausmasse 77 Mm. Länge bei 48 Mm. Breite, -ugd 67 Mm. Länge bei 33 Mm. Breite sind 

Ein noch etwas grösseres, stark beschädigtes Gehäuse, gleichfalls von Steinabrunn, können wir nur 
mit grosser Wahrscheinlichkeit für einen Conus Johamae erklären. Die Spira dieses Exemplares ist missbilde 
die feineren Details der Sculptur sind in Folge des schlechten Erhaltungszustandes verloren gegangen, dennoc 
belehren uns die wenn auch schwach angedeuteten, doch immer noch sichtbaren gelbbraunen, viereckige 
Flecken darüber, dass wir es höchstwahrecheinlich mit der in Rede stehenden Form zu thun haben. 

Diese Farbenzeichnung des Co~zus Johanlzae tritt uns bei einem CJteZyco~ous höchst auffallead e 
gegen, sie erinnert hingegen ausserordentlich an die Färbung mancher Formen aus des Gruppe des Dendr 
conus betulims Linn. 

. . 
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37. (C) Conus (Chelyconus) Transsylvanicus nov. form. 
Tab. I, Fig. 14 voll Lapugy. 

Die schlanke Schale dieses Conus ist ziemlich dünn. Die Spira ist stark erhaben, mit etwas vor- 
ie einzelnen, durch eine schwache Naht getrennten Umgänge des Gewindes sind 

deutliche Spiralstreifen. Die ersien Windungen sind schwach gekörnelt. Die Spira ist im 
Conzcs aveiiana nicht unähnlich, doch unterscheidet schon die ungemein schlanlre Gestalt 
s Transsylvaniczcs denselben wohl von Conus aveWana. Die stark S-förmig gekrümmten 
n, dass die Mündung bei Conus T/anssyZvanicus oben einen tiefen Ausschnitt besitzt, - 
s ziemlich eng, unten etwas erweitert, die Spindel stark gedreht. 

Die Spira ist gelblich geflammt, der übrige Theil der Schale mit zahlreichen, ziemlich starken Quer- 
ner Punkte geziert. Dieselben stehen auf etwas erhabenen Querstreifen, die nament- 
äuses stärker hervortreten und daselbst auch schwach gekörnelt sind. 

Diese schwache Sculptur, die Art der Farbenzeichnung, das convexe Gewinde und die schlanke 
mtgestalt nähern unseren Conus Transsylvanicus sehr den Typen des recenten Genus '(Subgenus) Hervnes 

ergl. H. nussatella L., H. tendinezcs Hwss., H. glans Hwss. U. s. f., lauter ostasiatische und 

Doch schliesst sich Conus Transsylvanicus noch so nahe an Conus aveZlan*a Lamk. einerseits und an 
rnder Formen aus der Gruppe des Conus Noe Brocc. andererseits, dass er geradezu 

zwischen diesen Formen vermittelt und daher wohl hier .seine Stelle finden muss. 
ob das vielgestaltige Formengebiet des Conus avellana Lamk. und Conus Xoe es 
tlich Chelyconen entwickeln, die in die Gruppe der recenten Conus rnagus Linn. 

Conus anceps Sow. gehören ; - mit welchem sodann höchst wahrscheinlich ein Theil der recenten Formen des 
us Hermes in Abstammungsverwandtschaft steht, was vor allem von der Gruppe des Hermes ~ussatella L. 

e wir oben bei Conus Johannae gesehen haben, die Parbenzeichnung dieser Art die Verwandt- 
ft mit der Gruppe des Derzdroconus betulinus verräth, und wie wir hören werden, aus der Gruppe des 

war speciell aus den mit Conus Suessi verwandten Formen die recenten Cyiinder-Arten her- 
ehen scheinen. 

er Wahrscheinlichkeiten hat uns auch veranlasst, die einzelnen fossilen Formen 
vellana und Conus Noe schärfer auseinander zu halten, als dies sonst nöthig ge- 

wir müssen zugeben, dass wir in der miocänen Gruppe des Conus Noe einem ganz analogen 
egegnen wie in der recenten des Conus magus. 

Von dieser etwas allgemeinen Excursion wieder zu Conzcs Transsylvanicus zurückkehrend, bemerken 
s von dieser Form nur fünf Exemplare aus dem Fundorte L a p  u g y  vorliegen, deren grösstes - 

Höhe und 21 Mm. Breite misst. Das abgebildete Gehäuse ist 50 Mm. lang, 22 Nm. breit, also 

38. (d) Conus (Chelyconus) Sturi nov. form. 
Tab. V, Fig. 9, 10 von Lapugy. 

Dieser Conus hat eine weniger dünne und weniger schlanke Schale als Co~aus Transsylva~~iczcs, den 
en betrachtet haben und dem er unzweifelhaft sehr nahe steht. Sein Gewinde h t  etwas höher als jenes 

s, das Profil desselben bei den einzelnen Exemplaren verschieden, meist eben, bisweilen 
ncav, manchmal auch, jedoch nie in so- hohem Grade als dies bei Conus avellana und Conus Johannae 
ist, convex. 'Die einzelnen Umgänge sind durch eine tiefe Naht getrennt, die ersten an der Kante 

deutlichen Spiralstreifen versehen. Die Zuwachsstreifen sind weniger gekrümmt, als dies 
er vorhergehenden Art der Fall ist. Ausser denselben ist die Schale noch mit erhabenen, fadenförmigen 

, welche an den einzelnen Exemplaren mehr oder weniger deutlich, oft sehr stark hervor- 
ten. Auch die Entfernung und Zahl dieser Querlinien wechselt. Die Mündung ist eng, unten kaum erweitert, 

ässjgen Ausschnitt versehen, die Spindel kaum merklich gedreht. 
An einigen Exemplaren ist die Farbenzeichnung deutlich wahrnehmbar, sie besteht in ununter- 

henen, rostbraunen Querlinien, die stets mit den oben erwähnten, erhabenen Querlinien zusammenfallen. 
bhandlnngen der k. k. geol. Reichsanstalt. (Hoernes und Auinger.) Bd. XII, Heft 1. 6 

, 
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Von Conzcs TranssyZvanicus unterscheidet sich Conus Sturi : 
1. Durch die Form der Spira, welche bei dem ersteren convex, bei dem letzteren in der Regel eb 

oder schwach concav, bisweilen nur kaum merklich convex ist, sowie durch die tiefe Naht, welche bei Co9 
Sturi die einzelnen Umgänge des Gewindes trennt, während dieselbe bei Conus Transsylvanicus sehr schwach,is 

2. Durch die weniger verlängerte, gedrungenere Form, welche das Gehäuse des Conus Sturi i 
Gegensatz zu dem stärker verlängerten des Conus TranssylvaniCus aufweist. 

3. Durch die oben geschilderte Farbenzeichnung und Quersculptur. 
Von Conus Sturi konnten wir dreizehn Exemplare untersuchen, die sämmtlich von L a p u g  y stamm 

Die Dimensionen sind bei dem kleinsten Gehäuse 29 Nm. Höhe, 15 Mm. Breite, bei dem grössten 49 Mm. 
22 Mm. Breite. 

Erwähnung verdient ferner ein Exemplar von N i e  d e r l e i  s ,  welches wir jedoch nur als fr 
an Conzcs Stzcri anzureihen vermögen. 

'a 

39. (e) Conus (Chelyconus) Ottiliae nov,. form. 
Tab. VI, Fig. 12, 13 von Lapugy. 

Dieser Conzes zeigt eine am meisten jener des, Conus Sturi verwandte Totalgestalt. 
Das Gehäuse des Conus Ottiliae ist stark verlängert, schlank, das Gewinde jedoch im Verhältni 

zur übrigen Schale niedrig. Es unterscheiden sich jedoch in dieser Beziehung die beiden vorliegenden Gehäus 
Das kleinere, in Fig. 12 dargestellte Gehäuse hat ein niedergedrücktes Gewinde, welches bis auf die vorg 
zogene Spitze fast flach zu nennen ist. Die Spira der grösseren, in Figur 13 abgebildeten Schale ist etwa 
mehr erhaben; doch stimmen beide Gehäuse sonst so sehr überein, dass eine Trennung nicht wohl zuläs 
erscheint. Bei beiden sind die Anfangswindungen schwach gekörnelt, die übrigen Umgänge des Gewindes mit 
starken Spiralstreifen bedeckt. Die Umfangskante ist scharf und unterhalb derselben das gesammte Gehäuse 
mit zahlreichen mit'kleinen Körnchen besetzten Linien verziert. Die Mündung ist oben und unten nahezu gleich 
weit und oben mit einem starken Ausschnitt versehen. 

Wir konnten von Conz~s Ottiliae nur zwei Exemplare untersuchen, welche beide von L a p  U g y 
stammen. 

Die Dimerisionen des in Fig. 12  dargestellten Gehäuses sind: 17 Nm. Länge, 9 Nm. Breite; - 
jene der in Fig. 13  abgebildeten Schale: 24 Nm. Länge, 11.5 Mm. Breite. 

Conzcs Bttili~e steht in der Nähe des Gonus Sturi was Gesammtgestalt anlangt, während er hinsichtlich 
der Sculptur Jugendexemplaren des Conus Suessi gleicht. 

40. (f) Comus (Chelyeonans) Lapugyensis nov. form. 
Tab. I, Fig. 9 von Lapugy, Tab. V, Fig. 8 von Kostej. 

Die Schale dieses Conus ist ziemlich verlängert, oben bauchig, gegen abwärts eingezogen, daher 
birnförmig. - Das Gewinde des Conus Lapugyensis ist ziemlich erhaben, an den einzelnen Exemplaren vorn 
verschiedenem Profil. Die Spitze des Gewindes ist nur an einigen hiehergehörigen Gehäusen vorgezogen, auch 
die einzelnen Umgänge sind bald mehr, bald minder convex, bei einigen Exemplaren sogar schwach coneav. 
Die Naht ist mehr oder minder tief, aber immer deutlich. Das Gesammtprofil der Spira ähnelt bisweilen jenem 
des Conus avellana, bisweilen aber erscheint es fast eben. Die Schale ist mit sehr schwachen Querlinien be- 
deckt, die mit den Zuwachsstreifen ein sehr feines Gitter bilden. An der Basis und bis über das untere Drittel 
der Schale aufwärts treten starke schiefe Transversalfurchen auf. Die Mündung ist nicht sehr eng, oben massig 
ausgeschnitten, unten wenig erweitert. Die Spindel ist durch die Innenlippe verdickt, gedreht und auch nach 
aussen etwas angeschwollen und daselbst durch die zusammengezogenen Zuwachsstreifen lamellös. Die Basis 
des Gehäuses biegt sich etwas nach rückwärts, bei einigen Exemplaren weniger, bei anderen stärker, so zwar, 

- dass man bei den ietzteren die Andeutung eines förmlichen nach rückwärts gekrümmten Canales wahrnimmt. 
Die Färbung besteht auf dem Haupttheil der Schale aus unregelmässigen, gelbbraunen Querpunkt- 

reihen, die bisweilen in Striemen übergehen. Die Spira ist mit gleicher Farbe geflammt. 
Von Conus avellana, welcher Art Gonzcs Lapugyensis unstreitig sehr nahe steht, unterscheidet sich 

unsere Form gut durch die viel schlankere Gesammtgestalt, die gekrümmte Basis und die gröbere und unregel- 
mässigere Farbenzeichnung, 

I 
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Conus Lapugyefisis steht ferner auch dem gleich zu erörternden Conus Noe Brocc. ziemlich nahe, 
welcher Art in den österreichisch-ungarischen Miocän-Ablagerungen eine von der italienischen Type ziemlich 
eichende Varietät auftritt. Die Unterschiede sollen bei der Besprechung derselben näher erörtert werden, 

Von Conus Lapztgyensig liegen uns fünf Gehäuse von L a p u  g y , neun von K o s t e j vor. Das grosste 

41. (g) Conus (Chelyconus) Noe Brocc. var. 
. M. Hoern  e s :  Fossile Mollusken des Tertiär-Beckens von Wien, pag. 28, Tab. 111, Fig. 1 a, b, C 

tät auftreten. Diese Unterscheidungsmerkmale reichen wohl riicht hin, unsere Varietät von der B r  o C ch  i'- 
Art als selbstständig zu trennen. 

re stark beschädigt erscheinen. Das kleinere Gehäuse von L a p  u g y ist besser erhalten, es ist 47 Mm. 
Mm. breit, und zeigt, dass die Färbung aus zahlreichen, feinen Querlinien bestand, ganz ähnlich, wie 

sie bei Conus Suessi kennen lernen werden. 

Dieses Gehäuse ist 79 Nm. lang, 36.5 Mm. breit. 

42. (h) Conus (Chellyeorius) Suessi nov. form. 

Fig. 1 Type; Tab. TI, Fig. 1 V a r i e t ä t  I ;  Tab. I, Fig. 15 (junges Exemplar der V a r i e t ä t  11); Tab. VI, Fig. 2 Varie t  a t  
11; Tab. VP, Fig. 3 und 4 V a r i e t ä t  111; sämmtlich von Lapugy. 

Conus Suessi hat eine sehr veränderliche Gestalt, es ist vielleicht unter allen Gonzts-Typen, die wir 
neu zu beschreiben haben, die veränderlichste Form, so veränderlich, dass wir anfangs Bedenken trugen, 

onen unter einem Namen zusammenzufassen. Es mag auch, wie wir gleich bemerken wollen, viel- 
er Zeit nothwendig werden, eine oder die andere der von uns unterschiedenen Varietäten des Conus 

selbstständigen Formen zu erheben, vorläufig hielten wir dies noch nicht für erspriesslich, 
ConzGs Saessi besitzt eine länglich kegelförmige, fast cylindrische Schale. Die Spira ist stark erhaben, 

6* 



I ~ 
44 R. Hoernes und B!. Auifiger. - 

sind. Stets treten mehr oder minder deutliche Spiralstreifen am Gewinde auf. Der Umfang trägt ei 
oder minder ausgeprägte Kante, welche an vielen Exemplaren scharf, an anderen wieder abgerundet is 

Die Schale alter Exemplare des Conus Suessi ist fast glatt, jene der jüngeren hingegen mi 
reichen, stark erhabenen, gekörnelten Querlinien versehen. Die jüngeren Exemplare, von welchen wir ein 
Tab. I. Fig. 15 zur Abbildung bringen, Sehen daher ganz eigenthümlich aus, und wären nicht alle Altersstudi 
vorhanden, so würde man sie gewiss für eigene Formen halten. Bei dem reichen Materiale aber, welches U 

von Conus Suessi in trefflicher Erhaltung aus dem Fundorte L a  p u  g y vorliegt, erscheint ein derartiger Irrthii 
ausgeschlossen, da der vollständige Uebergang von diesen mit gekörnelten Querlinien versehenen Jugendformen 

' 

zu den ganz alten glatten Gehäusen in zahlreichen mittelgrossen Schalen vorliegt. Die unter der Umfangskante 
wenig gekrümmten Zuwachsstreifen zeigen über derselben eine starke Ausrandung des Mundes an. Die Mündu 
des Cows Sztessi ist ziemlich weit und unten noch mehr verbreitert; die Basis stark abgestutzt, die Spind 
gedreht und mässig verdickt. 

Die Färbung der Schale besteht aus sehr zahlreichen, feinen, gelbbraunen Querlinien auf de 
Haupttheil des Gehäuses unter der Umfangskante und ähnlichen Flammen auf der Spira. 

Das Originalexemplar zur Fig. 1 der ersten Tafel findet sich in der Sammlung der k. k. geologische 
Reichsanstalt, es misst 87 Nm. in der Höhe, 39 Mm. in der Breite. 

In  Folge der grossen Veränderlichkeit des Cogzus Suessi sind wir, wie schon oben bemerkt, gezwunge 
mehrere Varietäten dieser Form zu unterscheiden: 

a) Conzcs Szcessi Parietät I. 
Tab. VI, Fig. 1. 

Diese Varietät wird ausgezeichnet durch keulenartige Gesammtgestalt des Gehäuses, und etwas 
gewölbte Umgänge des Gewindes - in beiden Merkmalen verräth. sich eine Annäherung an Conus Noe Brocc. 
Das Originalexemplar zur oben bezeichneten Figur misst 65 Nm. Länge, 30 Mm. Breite. 

P) Conzcs Suessi Parietät II. 
Tab. VI, Fig. 2 und Tab. I, Fig 15 (Jugendexemplar). 

C 

Diese Varietät besitzt eine cylinderähnliche Gestalt. Die Spira weist ein ebenes Profil auf, während 
jenes der einzelnen Umgänge bisweilen schwach concav ist. Die Mündung ist weit. Die Gesammtgestalt der 
Varietät I1 erinnert sehr an jene des recenten Conus anceps Sow. aus dem indischen Ocean. - Das Tab, VI, 
Fig. 2 abgebildete Exemplar misst etwa 70 Mm. Höhe, 31 Mm. Breite. 

y) Conzcs Sws i  Varietät III. 
Tab. VI, Fig. 3 und 4. 

Es ist eine stark verkürzte, gedrungene und bauchige Form, mit verhältnissmässig hohem Gewinde, 
die wir als dritte Varietät des Conus Suessi bezeichnen. Es liegen uns von derselben nur zwei Exemplare 
vor, die beide zur Abbildung gebracht wurden. Das-in Fig. 3 dargestellte ist etwas bauchiger, es misst 50 Mm. 
in der Länge, 87;Mm. in der Breite, während das etwas schlankere Originalexemplar zur Figur 4 - 51 Mm. in 
der Länge, 25 Mm. in der Breite misst. Beide Gehäuse zeigen gröbere Knoten an den Anfangswindungen 
sowie eine von den typischen Schalen des Conus Suessi etwas abweichende Färbung, die hier nicht aus ununter- 
brochenen feinen Linien, sondern aus weiss unterbrochenen, länglichen Strichpunkten besteht. 

Diese letzterwähnte, dritte Varietät würde vielleicht als selbstständige Form aufgestellt zu werden 
verdienen,- hätten wir es bei Qonus Suessi nicht gewiss mit- einer polymorphen-Reihe zu thun, die wie es 
scheint, niQht weniger variabel ist als der recente Conus magus Linn., - Conus raphagzus Uwass., welchen W ein- 
k a u f f  zu nzagus einzieht, verhält sich ganz ähnlich zu diesem, wie die V a r  i e t &t 111. zu Conus Swessi. 

Conus Suessi nähert sich in der Gestalt sehr dem Conus anceps Sow., in der Färbung hingegen 
mehr dem Cofius magus Linn. und ist jedenfalls den genannten, heute im indischen Ocean lebenden Typen 
nahe verwandt, Bei weiter Fassung des Artbegriffes würde man alle diese Formen zusammenziehen müssen. 
W e i n k a u f  f geht in dieser Beziehung sehr weit. Von Conzcs agzceps sagt er (Systemat. Conchylien-Cabinet 
von Martini und Chemnitz, IV. Band, 11. Abth., pag. 228) :  ,Conus anceps gehört in die Gruppe des C. magus 
und steht zunächst neben C, consors, von dem er möglicher Weise nur eine schlanke, mit dewtlicheren Spiral- 
linien versehene Varietät ist. C. DauZiae Crosse von S o w e r b  y hierher gezählt, habe ich nur fraglich in die 
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ch gestattet, auf Tafel 57 des systemat. Fonchylien-Cabinetes etc. hinzuweisen, auf welcher in Figur 8-11 
me Anzahl-derselben abgebildet erscheinen. Figur 8 stellt daselbst den Conus Fraue?zfeZdi Crosse, Figur 9 

Conus Circe Chemnitz dar, Figur 10 vereinigt Merkmale des C o ~ u s  Frauenfeldi und Conus consul Boivin, 
r 11 jene von C o ~ u s  epistomium und Conus Tasmaniae Sow. wie W e i n k a u f f  loco citato pag. 316 erörtert. 

W e i  n k  a u f f  geht in der Zusammenziehung der mit Conus magzcs verwandten Formen sehr weit 
ag. 146 vereinigt er mit demselben ausser den bereits genannten Arten noch Conus rapharzus Hwass., Conus 

Wir sind bei den fossilen Formen absichtlich nicht in der analogen Weise verfahren, da wir, wie 
hrlich in der ~ o i b e m e r k u n ~  erörtert, nur in der weitest gehenden Trennung der Formen die Anhalts- 
te finden können, an welche die Feststellung der Filiation, das Endziel jeder paläontologischen Forschung, 
knüpfen im Stande ist. 

nte, wie W e i n k a u f f  dies mit den recenten, dem Conus magus nahestehenden Formen gethan hat. Auch 

geführten Formen, wie an den bezüglichen Stellen bemerkt, theils mit den recenten Hermes-Formen aus der 

mlung des k. k. Hof-Mineralien-Cabinetes aus dem italienischen Pliocän von C a s t e 1 - A r q  u a t o Ge- 

sie den Uebergang von C o ~ u s  Suessi zu den weitmündigen Gylinder-Formen aus der Gruppe des Covzzcs 

e als eine derartige Sculptur dem Comus Sturi gänzlich mangelt, gezwungen, diese Schale zu Coaus S'uessi 
ellen, bei welcher Form, wie ob. erörtert, die Jugendexemplare gekörnelte Querlinien tragen.. 

43. (i) Conm (Chelyconus) praelongus nov. form. 
Tab. I, Fig 16 von Lapugy. 
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fallen, und an der Basis der Schale stärker entwickelt sind, Die Zuwachsstreifen sind schwach und v 
oben einen mässigen Ausschnitt der Mündung. Die Spindel ist wenig verdickt und gedreht, die Mündung 
unten wenig erweitert. 

Die Farbenzeichnung des Conus praeiongus besteht aus zahlreichen, dunkelbraunen Querlin 
an einigen Exemplaren continuirlich sind, an anderen durch längliche Punkte gebildet werden. 

Es liegen uns von dieser Form vier Exemplare von L a p  u g  y vor, das grösste 41 Mm. lang, 18.5 Nm. 
breit, - alle zeigen die erwähnte Farbenzeichnung. Von F o r c h t e n a u  werden in der Sammlung des k. k. 
Hof-Mineralien-Cabinetes gleichfalls vier schalin aufbewahrt, die jedoch insgesämmt sehr schlecht erhalten 
sind und nur mit grosser Wahrscheinlichkeit dem Conus praelongtis zugerechnet werden können. 
diesen Forchtenauer Exemplaren haben grössere Dimensionen erlangt als die oben geschilderten von L a p u  
- eines misst 44 Nm. Höhe bei nahezu 19 Mm. Breite, ist also etwas schlanker; - ein noch gröss 
häuse mit beschädigter Spira mag bei 50 Mm. lang und 20 Nm. breit gewesen sein. 

Corzus praeZowgus steht zwischen den eben geschilderten Varietäten des Conus Suessi und Forme 
aus dem nicht weniger polymorphen Gebiete des Conus Vindobonensis Partsch. 

44. (k) Conus (Chelyconus) Enzesfelaensis nov. form. 

Conus raristriatus (nom Beilardi et Michti) bei M. H o e r n e s :  Foss. Moll. des Tert.-Beck. von Wien, pag. 28, Tab. 111, Fig. 2. - 
Conzls raristriatzls in C henu's Manuel de Conchyliologie, pag. 241, Fig. 143. 

\ 

Diese Form, hinsichtlich welcher wir an die Schilderung bei X. R o  e r  n e s  nur wenige Bemerkung 
zu knüpfen haben, stimmt mit den italienischen Typen des Gonus raristriatus Bellardi et NicAelotti (Mem. 
reale Acad. di Torino, Ser. 11, Tom. 111, pag. 253, Tab. V, Fig. 8, 9) durchaus nicht überein. 
Conus raristriatus gehört sogar in ein anderes Subgenus als jene Form des Wiener Beckens, die bis nun mit 
demselben identificirt wurde. Die italienische Type zeichnet sich ebenso durch eine sehr enge, wie unsere 
Form durch eine ziemlich weite Mündung aus. B e l l  a r d i  und M i c h e l  o t t i  bemerken von ihrem Conus rarz- 
striatus: „Una delle cose piu degne di osservazione in questa specie si 15 la ristrettezza dell' apertura, la  p a l e  
& molto minore del guscio istesso della c~nchiglia.~' - Weitere Unterschiede liegen in der Form des Gewindes. 
Der italienische Conus raristriatus besitzt ebene Umgänge, während dieselben an den Exemplaren des Wiener 
Beckens, die- bisher für Conus raristriatus gehalten wurden, gewölbt sind; es ist ferner die Spitze am Gewinde 
der letzteren stark vorgezogen, wodurch die Gestalt der Spira sich jener nähert, die an Conzcs avella~a und 
Conus Noe wahrgenommen werden kann. Endlich ist auch die Färbung, auf welche M. H o e r n e s  bei der 
Identificirung der beiden Formen das Hauptgewicht legte, eine verschiedene, indem die italienische Type 
ununterbrochene braune Querlinien besitzt, während bei der Form des Wiener Beckens die gelbbraunen Quer- 
streifen durch weisse Flecken unterbrochen und in Iängliche Flecken aufgelöst sind, die nur selten zusammen- 
fliessen und auch am Gewinde auftreten. 

Wir sehen uns daher gezwungen, die von M. H o e r n  e s angenommene Identität der beiden Formen 
in Abrede zu stellen, und schlagen für die Wiener Type den Namen Conus Bnxesfeldensis vor, da an dieser . 
Localität die ehemals für Conus raristriatus gehaltene Form am häufigsten und fast stets mit noch erhaltener 
charakteristischer Parbenzeichnung auftritt. 

Conus fuscocingulatzcs Bronn., den sein Autor selbst zu Gunsten des Conus raristriatus Bell. et 
Hichti. einziehen wollte, ist sowohl von der italienischen Art selbst, als von der nunmehr unter dem Namen 
Conus Ensesfeldensis von dieser abgetrennten Form verschieden und leicht durch seine niedrige Spira, sowie 
durch seine aus ununterbrochenen feinen Queriinien bestehende Farbenzeichnung zu unterscheiden. 

Hinsichtlich des jedenfalls zu Lithoconus gehörigen Conus raristriatus Bell. et Nichti. sei übrigens 
auf die Wahrscheinlichkeit hingewiesen, dass diese Art, die sich durch überaus verengte Oeffnung des Gehäuses 
auszeichnet, auf einem ungewöhnlich missbildeten Exemplare beruhe. Nach brieflichen Mittheilungen, welche 
wir Herrn Professor B e l l  a r  d i  verdanken, ist demselben bis nun aus den italienischen Tertiär-Ablagerungen 
nur das einzige Originalexemplar bekannt geworden, was mit der oben geäusserten Vermuthung wohl 
übereinstimmt. 

Es liegen uns Exemplare des Conus Enzesfeldensis von folgenden Fundorten vor : E nz e s f e ld  (S), 
S t e i n a b r u n n  (I), P ö t z l e t n s d o r f  (J), G a i n f a h r n  (j), S z o b b  bei G r a n  (I), N e m e s e s t  (I), L a p u g y  (2)7 
T( o s t e j  (2), B u j  t u r  (1); - fast alle mit noch erhaltener Farbenzeichnung. 

Das erwähnte Exemplar von S t e i n  a b r u n n  erreicht 86 Nm. Höhe bei 40 Mm. Breite. 
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Schlecht erhaltene Gehäuse von Grund (7), welche in Folge der Abwitterung die Farbenzeichnung 

45, (1) Conus (Chelyeonus) fuscocingulatus Bronn. 
Tab. I, FigI 10, 11, 12 von Bujtur, Fig. 13 von Pötzleinsdorf. 

Conus f~~scocingubatus wird durch -folgende Merkmale charakterisirt : 

,sie sich am letzten Umgang in die Höhe ziehen. - Die Mündung ist weit, unten noch mehr ver- 

engezogenen Zuwachsstreifen lame-llös gestaltete Spindel. 

Die Farbenzeichnung besieht aus ziemlich regelmässigen, gelben Querlinien, welche diesem Conus 

Von Conus moravicus, mit welchem Conus fuscocinguiatus früher zusammengezogen wurde, unter- 
sich unsere Form zunächst durch die allgemeine Gestalt, die bauchige Form der Schale und das 
Gewinde aus convexen Umgängen, welche Eigenschaften uns veranlassen Conus fuscociv~guiatus zu 

+zus zu stellen, während Conus Moravicus ein fast ebenes Gewinde und in Folge der Einziehung der 
gegen die Basis, birnförmige Totalgestallt besitzt, so dass er bei Lithocont~s seine Stelle findet. Auch 

rbenzeichnung der beiden Formen ist eine verschiedene, jene des Conus fuscocingulatus besteht aus 
ässigen, entfernt stehenden Querlinien, während die Querlinien des Conus Moravicus zahlreicher aber 

ungleichmässiger sind. 

der sämmtlichen genannten Formen, wir erhalten dann eine polymorphe Art, die ganz heterogene Dinge 
st. Wir glauben aber, dass heute über die gänzliche Verschiedenheit der drei Typen : Conus raristriatzrs, 

Grössere Aehnlichkeit zeigt Conus fuscoci~gulatus mit dem eben erwähnten Conus Enxesfebde~elzsis 
onus raristriatus bei M. H o e r n e s non B ell.  e t Mi ch t i) ; - Die Gestalt der Spira und die verschiedene 

arbenzeichnung lassen jedoch auch diese unstreitig nahe verwandten Formen leicht unterscheiden. 

.'C Vom typischen Conzcs fuscocingulatus Bronn. liegen uns mehr als. 60 Exemplare von B u j t u  r vor, 
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Grosse Exemplare von Bujtur zeigen folgende Dimensionen: 
Länge : 37, 37, 35, 31, 29.5 Mm. 
Breite : 18-5, 17, 18, 18.5,. 20 , 

Diese Zahlen documentiren am besten die Formenverschiedenheit, die hier herrscht. Da alle Exem- 
plare die charakteristische Farbenzeichnung tragen, so ist hier ein Zweifel an ihrer Zusammengehörigkeit unmöglich. 

Wir müssen demnach neben den typischen Vertretern des Conus fuscocilzgulutus auch eine bauchige 
Varietät unterscheiden, die sich auch durch kürzere Spira und weniger concaves Profil derselben auszeichnet. 
Diese Varietät erscheint durch M. H o e r n e s  in den foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, Tab. I, Fig. 5 zur 
Abbildung gebracht. Das Originale von Pö t z 1 e i n s  do r f misst 40 Mm. in der Länge, 22 Mm. in der Breite, 
ist also noch etwas grösser als die übrigen Exemplare vQn B u j  t u r .  Vertreter dieser Varietät liegen uns ausser 
von Bu  j t u r  noch von den Fundorten S t e i n  a b rii n n (6) und Ga-i n f a h r n (2 ? Exemplare) vor. 

46. (m) Conus (Chelyconus) Viiidobanensis Partsch. 
Colzus velztrieoszcs (partim): M. Ho ern e s: Foss. Moll. des Tert.-Beckens von Wien, Tab. 111, Fig. 5 und 7. 

Wir glauben, die alte P a r t  S C  h'sche Type aufrecht erhalten zu müssen, da ihre Trennung von 
Con,us ventricosus Bronn. nicht allzu schwierig ist und es nothwendig erscheint, bei der so variablen Gruppe 
der miocänen, dem Comus ventricosus verwandten Pormen, schärfere Unterschiede zu suchen, um die Verwandt- 
schaft der einzelnen fossilen Typen und der recenten erörtern zu können. Zieht man das ganze Formengebiet 
unter dem Namen Conus v~ntricosus zusammen, so erhält man eine polymorphe Art von so grossem Umfang, 
dass auch eine grosse Anzahl recenter Pormen mit einbezogen werden müsste. Es ist die recente Gruppe des 
Chelycoqzus achatilzus Hwass. und des Conus mediterraneus, welche mit den nunmehr zu besprechenden Formen 
der österreichiich-ungarischen Miocän-Ablagerungen, als : Conus vindobonensis Partsch., Conus Mariae nov. form., 
Conus ventricosus Bronn., Conus roiundus nov. form., Conus Schroeckingeri nov. form. und Conus mediterra- 
neus var. die grösste Aehnlichkeit besitzt. Wir müssen in diesem Sinne die grosse Aehnliohkeit betonen, 

- welche einerseits Conus ventricosus mit dem recenten Conus achatinus; Conus vindobonensis mit Conus Gui- 
.~zuicus Brug. andererseits besitzen, und bemerken sodann unter den recenten Pormen des Subgeniis Chelyconus 
noch-zahlreiche ähnliche Typen, die jedenfalls in unseren Formenkreis gehören und höchst wahrscheinlich auch 
phylogenetisch mit dem miocänen Kreise des Conus ventricosus und vindobonensis verwandt sind. . 

Der typische Conus vivdobonensis Partsch. ist durch eine Reihe von Merkmalen gekennzeichnet, 
welche ihn von Conus ventricosus Bronn. leicht unterscheiden lassen. Vorzüglich verdienen am Conus vindo- 
bonelzsis hervorgehoben zu weiden: schlankere Gestalt, erhabenes, aus convexen Umgängen bestehendes 
Gewinde, auf welchem keine Spiralstreifen sichtbar sind und stark abgerundeter Umfang. 

Das Gehäuse des Conus vindobonensis ist unter der gerundeten Umfangskante in der Regel etwas 
bauchig, doch herrscht in dieser Beziehung ziemliche Veränderlichkeit. Ist die Schale unter der gerundeten 
Umfangskante wenig oder gar nicht ausgebaucht, wie es bei manchen Exemplaren eintritt, so wird es mit- 
unter schwer, scharf von Conus ponderosus zu trennen. Leiten könnte bei der schwierigen Entscheidung, mit 
welcher Art man es zu thun habe, nur die Farbenzeichnung, doch fehlt dieselbe gerade den fraglichen Exem- 
plaren, die in Gainfahrn häufig vorkommen. 

Kleinere Exemplare des Conus vindobonensis, welche uns vorliegen, zeigen die ersten Umgänge der 
Spira mit Knötchen besetzt - es ist dies ein variables Merkmal, da -es bisweileK ganz fehlt, während mitunter 
die Knötchen ziemlich weit an der Spira herablaufen. 

Als heutigen Repräsentanten dieses Conus haben wir, wie schon bemerkt, den Conus GuinucuS ~ m a s s .  
zu betrachten, der im atlantischen Ocean an der Küste des tropischen Westafrika lebt. Verwandt sind ferner 
Conus Adansoni Auct. Reeve, Sow. non LumL! (indischer Ocean) und Conus monachz~s Linn. (Philippinen - 
rothes Meer ?). Dass Uebergänge zu Conus mediterruneus existiren, ist von W e i n  k a U f f ausführlich erörtert 
worden, - wir kommen hierauf noch zurück. 

Conus vindobonensis ist eine sehr variable Form, was allgemeine Gestalt, mehr-minder bauchiges 
Gehäuse, Höhe der Spira, Profil derselben und der einzelnen Umgänge, Abrundung der Umfangskante U. s. W. 

anlangt. Wir trennen von Conws vindobonensis zwei Formen unter dem Namen Conus Mariae und Colau> 
mediterraneus ab, obwohl die Trennung, wie unten zu erörtern sein wird, eine willkührliche ist, da Uebergängc 
bestehen. Es sind jedoch die Endglieder der Reihen so verschieden und wahrscheinlich auch  vorfahren heut( 
noch mehr divergenter ~ i p e n ,  dass es gerechtfertigt erscheinen mag, sie mit eigenen Namen zu bezeichne1 
und nicht als blosse Varietäten anzuführen. 
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Cl~elyconus vindobonensis tritt in den österreichisch-ungariichen Miocgn-Ablagerungen äusserst häufig 
die folgenden Zahlen darthun mögen, welche bei den einzelnen Fundorten die Anzahl der in der 

, 

Tab. VI, Fig. 7 von Bujtur. 

Dieser Conus besitzt eine stark verlängerte, wenig bauchige'~orm, die ungefähr zwischen der Gestalt 
Conus Suessi und Co+zus vindobonensis die Mitte hält, mit welchen beiden Formen Conus Mariae vielleicht 

wandt sein dürfte, - jedenfalls gehört er in den Formenkreis der letzteren Art. Wir nehmen an den uns 
den Behäusen des Conus Mariae folgende Merkmale wahr: 

Das Gewinde ist hoch, sein Profil sowie jenes der einzelnen Umgänge eben, die Naht, welche 'die 
n trennt, deutlich, aber nicht tief. Die Umfangskante ist schwach abgerundet. An der glänzenden 

hale sind bisweilen schwache Querlinien, in der Regel aber nur an der Basis stärker ausgeprägte Furchen 
merken. Die Mündung ist oben stark ausgeschnitten, unten verbreitert; -die Spindel stark gedreht und 
rvortretender Innenlippe sowie mit einem mehr oder minder grossen, immer aber deutlichen, äusseren 

Von den lebenden Formen stehen Conus fulmen Reeve und Conus mahagoni Reeve (Grosser Ocean, 
Amerika) dem Conus Nariae noch am nächsten, es fehlt diesen beiden Formen jedoch die äussere, 

starke Schwiele an der Basis des Gehäuses, die sich bei Conus II/!ariae findet. Wir hatten bereits 
nmal Gelegenheit, auf die Verwandtschaft einiger Conus-Formen der österreichisch-ungarischen Miocän-Abla- 
erungen mit recenten central-amerikanischen Typen hinzuweisen (vergl. Dendroconus cnzcstriacus nov, form. 

. 19 und Dendroconus Reussi nov. form. pag. 20, welche mit den Conus patricius Ilinds und. Conus pyri- 
is Reeve Verwandtschaft zeigen), es darf uns daher die Wiederholung dieser Erscheinung nicht befremden. 
dem Hinweis auf die Verwandtschaft ist keineswegs gesagt, dass die recenten amerikanischen Typen von 

cänen Formen Europa's abstammen sollen, jedenfalls aber haben wir es mit Zweigen eines Stammes 
, deren Zusammenhang noch zu verfolgen ist. Uebrigens gehören die genannten recenten Formen: 

s fuimen und rnahagoni Reeve jenem grossen Kreise an, von dem bereits bei der Discussion der vorher- 
enclen Art die Rede war, und welcher die lebenden Arten: Conzcs achatinus Bwass., C. purpurascens Brod., 
regalitatis Sow., C. monachzcs Linn., C. guinaicus Hwass., . C. rzigropunctatus Sow., C. Adansoni. Lamk. 

sensu Weink.)*) umfasst. Auch der als einziger Vertreter des Genus Conus irn Mittelmeer lebende und 
nstreitig verkümmerte Conus rnediterrarneus gehört dieser grossen Gruppe an. In den österreichisch-ungarischen 

n-Meeren haben wir als Vorläufer dieses Formenkreises die Gruppe des Conus ventricosus und vindobo- 
, welcher auch Conus Mariae angehört. 

Conzcs liariae liegt uns in typischen Exemplaren von folgenden Fundorten vor: B u j  t u r  (Originale 
Tab. BI, Fig. 7, das Gehäuse misst 54 Mn ,  in der Länge und 25 Mm. Breite), L a p U g y (2)) F o r C h t e  n a u 
und E i  e n b e r  g (2 Exemplare). - Ausserdem befinden sich in der Sammlung des k. k. -Hof-Mineralien- 

binetes neun Gehäuse von Bainfahrn, welche theilweise bedeutendere Dimensionen erlangten (eines derselben 
isst bei 60 Mm. in der Länge, 30 Nm. in der Breite) und den Uebergang zu Cornus vindobonensis Partsch. 

48. (0) Conus (Chelyconus) sentricosns Bronn. 
Taf. I, Fig. 6, 7 von Lapugy, Tab. VI, Fig. 5 von Lapugy, Fig. 6 von Vöslau. 

M. H o e r n e s :  Fossile Mollusken des Tertiär-Beckens von Wien, pag. 33 (partim.), Tab. 111, Fig. 6. 

Der von M. R o e r  n e s gelieferten Beschreibung dieser Form haben wir zunächst beizufügen, dass 
e viel bedeutendere Grösse erlangt als bis nun angegeben wurde. Exemplare von L a p  u g y  messen über 

*) Die verwickelte Synonymie der beiden letzterwahnten Arten in Erwägung zu ziehen, kann nicht unsere Aiifgabe sein. 
Abhandlungen der k. k. geol. Reichsanstalt. (Boernes und Auinger.) Bd. XII, Heft 1. 'i 
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85 Mm. Länge und 47 Nm. %i.eite und zeigen dann ausserordentliche Aehnlichkeit mit sehr alten und 
wöhnlich grossen Exemplaren des recenten Conus ac7zatinus Hwass. Ein solches grosses Gehäuse des 
ventricoszcs von L a p u g  y erscheint in Tab. I, Fig. 7 und Tab. VI, Fig. 5 zur Abbildung gebracht. 

dieser alten Exempl 
behaupten können. 

iiberein, sie ist auf 
änderlich, aus unr 
chokoladebraun, br 

einstimmend wahrnehmen. 
Die Unterschiede, welche den Conus ventricosus Bronn. vom Conus vindobonensis Purtsch. trenne 

und welche der' Hauptsache nach in gedrungener, bauchiger Form des Gehäuses, concaven' mit Spiralstreife 
bedeckten Umgängen der Spira bestehen, hat bereits M. H o  e r  n e s richtig hervorgehoben, doch hat ihn di 

etwas verschiede 
das Gewinde de 
und wohl Schalen vorkommen, die ohne Parbenzeichnung und mit abgeriebener Spira schwer auf eine 
die andere Art 

Conus ventricosus stellt in dem vielgestaltigen Formenkreise seiner miocänen Verwandten als bauchigst 

Conus vindobonensis steht den schlanken Typen näher - mit ihm ist wohl der recente Conus medi- 
terraneus als verkümmerter Repräsentant im heutigen Mittelmeer noch am ehesten zu vergleichen, keineswegs 

i 
k, k. Hof-Mineralien-Cabinet aufbewahrten Gehäuse beziehen, - G a i n f a h r  n (16), E n z e s f e 1 d (S), S t e i n  a- 
b r u n n  @4); N i c o l s b u r g  (C), Fundorte des B a d n e r  Tegels (20), G r u n d  (4), F o r c h t e n a u  (I l ) ,  M a r z  (2), 
H i d a s  (3), S z o b b  (2), L a p u g  y (14), P o e l s  bei W i l d o n  (3). 

48. (P) Gonus (Chelyconus) rotundus nov. form. 
Tab. VI, Fig. 8 von Steinabrunn. 

Die Schale dieser Form ist dünn, die Gestalt des Gehäuses breit, kegelförmig, die Spira niedrig, 
gewölbt, mit scharfer, v~rgezogener Spitze. Die einzelnen Umgärlge sind convex und mit starken Spirallinien 
bedeckt. Die Naht ist seicht, aber stets deutlich, die Umfangskante nicht abgerundet, in der Ptegel scharf. 
Die oberfläche des Gehäuses erscheint durch die sich durchkreuzenden Zuwachs- und Querstreifen fein gegittert, 
an der Basis ist die Quersculptur stärker ausgesprochen und wird wie so häufig bei recenten und fossilen 
Cowws-Formen, durch schräge Furchen gebildet. Die Mündung ist nicht sehr eng, unten stark erweitert, oben 
mit tiefem Ausschnitt versehen. Die Spindel ist gedreht, wenig durch die Innenlippe verdickt, die äussere 
Schwiele kaum merklich. 

Gestalt der Spira, das convexe Profil der einzelnen Umgänge, die scharfe Kante des Umfanges und die regel- 
mässigere Contbs-Gestalt. 

Das Originalexemplar zur Abbildung Tab. TI, Fig. 8 stammt von Steinabrunn und misst 42.5 Mm. 
Länge und 25 Mm. Breite. 

Conus rotzandzcs gehört zu den selteneren Vorkommnissen, es liegen uns je ein Gehäuse von 
B t e i n a b r u n n ,  G a i n f a h r n  und L a p u g y ,  sowie drei Exemplare von K o s t e j  vor. 
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58. (q) Conus (Chelyconus) ~chroeckPngeri nov, form. 
Tab. I, Fig. 19 von Lapugy. 

Diese' kleine Form aus der Gruppe des Chelycolzus ventricosus, von welcher uns nur ein einziges 
plar von L a p u g y  vorliegt, zeichnet sich durch ihre J?arb&zeichnung so sehr aus, dass wir uns veran: 

t sehen, sie als selbstständig zu beschreiben. S- 

Hinsichtlich der Farbenzeichnung ist folgendes wahrzunehmen: Die Grundfarbe, welche die Schale 
eckt, ist gelblichbraun, die Zeichnung besteht aus einem zackigen, weissen Querband, welches unter der 
te des letzten Umganges verläuft, und unregelmässigen, getrennten, weissen Flecken am oberen Umfang. 

Spira erscheint weiss geflammt. 
Wie schon bemerkt, liegt uns nur ein einziges Gehäuse von Lapugy vor, welches 24 Mm. Höhe 

51. (r) Conus (Chelyconus) mediterraneus Hwass. 

Höchst wahrscheinlich ist der noch heute im mittelländischen Meer als verkümmerter Nachzügler 

ote stand, wird dies wohl zur Evidenz bringen. 
Vorläufig dürfen wir wohl auf einige Gehäuse aus dem Tertiär des Wiener Beckens hinweisen, 

che die oben geäusserte 'Meinung zu bestätigen scheinen. Fig. 11 der Tab. V1 stellt eine gethürmte Schale 
G a i n f a h r n  dar, welche 52.5 Mm. lang, 25 Mrn. breit ist und an welcher, die Möhe der Spira 19 Nm. 

iär-Beckens von Wien, pag. 25, Tab. 11, Fig. 4, 5) gänzlich aus der Liste der in den Miocän-Ablagerungen 
Ssterreichisch-ungarischen Monarchie vorkommenden Combs-Arten zu streichen. Die Abbildung loc. cit. Pig. 4 

lllt wohl ein abnormes Exemplar des Colzus uiadoborzensis dar, während das Originale zu Fig. 5 möglicher-. 
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Bezüglich der oben angefiihr 
betrachteten Formen sei noch bemerkt, 
Beck. v. Wien, pag. 31, Tab. 111, Fig. 4 nur 
N. H o  e r n  e s bemerkt loc. cit. über seinen Conus pelagiczls: ,,Bis jetzt wurde nur ein einziges Exe 
Sr. Excellenz dem Herrn v. Hauer in dem Tegel von Baden aufgefunden." Wir können hinzusetzen, d 
seither, also binnen 27 Jahren, trotz wiederholter und umfassender Aufsammlungen, welche von Seite 
Hof-Mineralien-Cabinets und de-r k. k. geologischen Reichsanstalt im Badner Tegel veranstaltet wurden, 
ein Gehäuse, noch ein Schalen-Fragment entd 
können. Ebenso wenig ist es gelungen ein 
zwei Exemplare dieser Art sich mit der 
in der k. k. geologischen Reichsanstalt aufgeste 
von Soos, Vöslau, Baden und Möllersdorf die im Tegel vorkommenden Conchylien fleissig aufsammeln, w 
schon aus der Thatsache hervorgeht, dass 
über %l4.000 Individuen aus dem Tegel der genannten Zigeleien erhalten konnte. Die mühevollen Untersuchun 
deren Resultate S t u r  unter dem Titel ,Beiträge zur Kenntniss der stratigraphischen Verhältnisse der 
Stufe des Wiener Beckensu im Jahr 
niedergelegt hat, haben, so sehr wir 
gesungen verwahren müssen, doch ein 
geliefert. Wir können heute wohl be 
Badner Tegel hinaufsteigt, und bei d 
Y. Hauer'schen Sammlung eine Fundortsver 
peiagiczcs von M. H o  e r n  e s loc. cit. geschil 
dasselbe gar nicht fossil, sondern recent sei 
der Farben trägt bei dem in Rede stehenden Gehäuse einen ganz anderen Charakter, als bei den W 

fossilen - das Ansehen entspricht ganz einem recenten Vorkommen, auch findet sich keine Spur von an 
tendem Gesteinsmaterial, welches, wenn die Schale wirklich aus dem Badener Tegel stammen würde, 
wenigstens in Spuren entdecken lassen müsste. 

Der echte Colzus 21elagicus 
der zweiten Ausgabe von L a m a r  ck's H 
Nr. 20) äussert, als unmittelbarer Vorläufer des Cogvus mecliterraneus zu betrachten sein. 

Bezügllich des Conus pyruia Brocc., welchen e i n k a u f  f bei der Besprechung des Conus rnedi- 
terraneus (Conchylien des Mittelmeeres Bd. 
wir auf Grund der Vergleichung eini 
bezeichnung .Vezza presso Alba, Plioc. infe 
Brocc. eine durch gelbbraune, auf -der ganz 
welche in unseren österreichisch-ungarische 
unserem C. Nariae nicht unähnlich, doch 
dies die Farbenzeichnung eine ganz versc 
so sehr vom recenten C. .~rzedii~rraneus, 
Vertreter der letzteren anzuführen, 

52. (s) Goniss (Chelyconus) olivaeformis nov. form. 
Tab. I, Fig. 23 von Lapugy. 

Dieser Colzus erinnert in seiner Totalgestalt sehr an jene, welche das Genus Oliva kennzeichnet. 
Das kleine Gehäuse des Co+z&s oiivaeformis ist stark verlängert, fast cylinderförmig, das Gewinde 

ist stark erhaben und spitz. Das Gesammtprofil der Spira ist eben, jenes der einzelnen Umgänge convex. Die 
Schale ist mit Ausnahme der sehr schwachen Zuwachsstreifen glatt, nur an der Basis finden sich' wenige 
Furchen und vertiefte Linien. Die Mündung ist nicht sehr eng, unten verbreitert, oben mit schwachem Aus- 
schnitt versehen, die Spindel stark gedreht, aussen schwielig verdickt. - Die Farbenzeichnung besteht aus. drei 
Querbändern, die alle wieder aus sehr feinen abgerissenen gelbbraunen Linien bestehen, die Grundfarbe 
scheint weiss. - Als Fundorte können wir nur L a p  u g y und K o s t e j anführen, von ersterem Fundorte haben 
wir 12, von letztereg 2 Exemplare untersuchen können. - Die Ausmasse des zur Abbildung gebrachten Ge- 
häuses von E a p u  g y  sind 22 Mm. Länge, 11 Nm. Breite, jene des grössten uns vorliegenden Exemplares 
betragen 25, bezüglich 12.5 Mm. 

- 
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Diese SubfamiPie der Dact~linae bildet neben jener der Barpinae und A~zcillinae die Familie 
Dactylidae. (Qergl. 14. a. A. A d a m s :  Genera of recent Mollusca, pag. 139 U. f.) 

In den reichen Sammlungen des k. k. Hof-Nineralien-Cabinetes und der k. k. geologischen Rei 
anstalt, welche wir durchmusterten, fanden wir mit Ausnahme der schon von M. H o  e r n es  geschildert 
Formen, der Oliva fla~~zmuiata Lamk. und der Oliva clavula Lamk. keine Vertreter dieses Genus od 
Adams7schen Subfamilie der Dacfylinae vor. Oliva flammt~lata würde nach der neueren Systematik ihre 
reihung bei Olivancillaria d'Orb., Sub-Genus UtricuTi~~e Gray finden, während Oliva clavula wohl zum G 
Dactylus Klein, Sub-Genus Ispidula Gray gestellt werden muss. 

Wir müssen uns bezüglich der beiden Formen auf die Angabe zahlreicher neuer Fundorte besehrän 

1. OlPva (Utriculina) Aammulata Lamk. 

M. Hoernes, Foss. Moll. d. Tert. Beck. V. Wien, L, pag 47, Tab. V1 , Fig. 1, 2. 

Den alten von N. H o  e r n e s aufgezählten Fundorten : Gainfahrn, EnzesfePd, Steinabrunn, Nicolsburg, 
Pötzleinsdorf, Neudorf und Porchtenau haben wir beizufügen: 

Möllersdorf, Qöslau, Niederleis, Einitz (Nähren), Kostej, Lapugy. 
Es sei bemerkt, dass Olivcc flam~nulata zu Lapugy sehr häufig, sonst aber nur in einzelnen Exem- 

plaren auftritt. 

2. Oliva (Ispidula) clavula Lamk. 

M. Hoernes, Foss. Moll. ci. Tert. Beck. V. Wien, I., pag. 49, Tab. VII, Fig. 1. 

Als Fundort dieser Art konnte 11. H o  e r n e s  nur Grund anführen und auch da gehörte Oliva clavula 
zu den seltensten Vorkommnissen. Gegenwärtig besitzt die Sammlung des k. k. Hof-Mineralien-Cabinetes 
Gehäuse dieser Art von Lapugy (4), Niederkreuzstätten (2) und Pöls bei Wildon (9 Exemplaie). 

~ 3. .Genus : AncilZaria. 

Die hieher gehörigen Formen finden wir bei A d a m s  als Sub-Familie der Ancillinae den Dactylinae 
unmittelbar angereiht (A. a. H. A d a m s  Gen. rec. Moll. I., pag. 147). Die Gliederung dieser Sub-Familie 
mag aus folgender Zusammenstellung ersehen werden: 

Sub-Familie : AnciZZinae. 

1. Genus : Dipsacus Elein. 
Sub-Genus: Amalda H. U. A. Adalizs. 

2. Genus: Ancilla Lam7c. 
Sub-Genus : Ancillaria Lamk. 

Anauiax Roissy. 

n Clzilotygma H. U.  A. ddaaz.~. 

Durch M. H o  e r  n es  wurden nur drei, dem Genus Ancillaria angehörige Arten: dncillaria sub- 
canalifera d70rb., A. obsoleta Brocc. und A. glarzdiformis Lamk. aus dem Wiener Becken beschrieben. Aus 
dem österreichisch-ungarischen Miocän können wir nunmehr fünf verschiedene Formen namhaft machen, da sich 
erstlich gezeigt hat, dass die im Schlier von Ottnang, der Tegelfacies der ersten Mediterranstufe Suess' vor- 
kommende, früher für Ancillaria cajzalifera Lamk. oder subcanalifera d'0rb. gehaltene Form von beiden Arten 
verschieden ist, (Ancillaria austriacw R. Hoernes: Die Fauna des Schliers von Ottnang, Jahrb. d. k. k. geol. 
Reichsanstalt, 25. Bd., 1875, pag. 346) und auch früher für Jugendexemplare der Ancillaria obsoleta Brocc. 
gehaltene, an fast allen Localitäten des Badener Tegels ziemlich häufig vorkommende, kleine und zierliche 
Gehäuse als besondere Art erkannt wurden (Ancillaria pusilla Fuchs ; in F. K a r  r e r Geologie der Kaiser Franz 
Josefs Hochquellen-Wasserleitung (Abhandl. d. geol. Reichsanstalt, IX. Bd., 1877, pag. 367, Taf. XVI a, Fig. 1). 

Die fünf nunmehr als im österreichisch-ungarischen Miocän vorkommend constatirten Ancillaria-Arten 
. vertheilen sich auf die oben angeführten Genera und Sub - Genera: Ancilla Lamk., Ancillaria Lemk., und 

Anau7ax Roissy in folgender Weise : 
1. Ancilla subcanalifera d'0rb. 
2. , austriaca R. Hoerrz. 

i --  - - 
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3. Ancillaria glandiformis Lamk. 
4. Anaulax obsoZeta Brocc. 
5. , pusillu Fuchs. 

1. Aricillaria (Ancilila) subcanalifera d'Orb. 

M. Hoernes, Foss. Moll. d. Tert. Beck. v. Wien, I,, pag. 53, Tafel VI, Fig. 3. 

Den alten Fundortsangaben: Gainfahrn, Nicolsburg, Pötdeinsdorf, haben wir Forchtenau, Kostej und 
gy hinzuzufügen, mit der Bemerkung, dass diese Art zu Lapugy sehr häufig sich findet, während uns von 

rchtenau ein ungewöhnlich grosses Exemplar vorliegt, welches 35 Nm. Länge, 12 Mm. Breite misst. 
Die Unterschiede, welche Ancillaria subcanalifera von der für den Ottnanger Schlier charakteristi- 

Ancillaricc austriaca trennen, haben wir bei Besprechung der letzteren Art hervorgehoben. 

2. Ancillaria (Ancilla) austriaca P&. Hoern. 

Taf. VII, Fig. 4 von Ottnang. 

Ancillaria canalifera M. Hoernes (non Lamk.) im Verzeichniss der in Ottnang vorkominenden Ver- 
ungen, Jahrb. der k. k. geolog. Reichsanstalt, 1853. 

Ancillaria austriacu R. Hoernes. Die Fauna des Schliers von Ottnang, Jahrb. d. k. k. geolog. Reichs- 
1873, 25. Bd., pag. 346, Tafel XI, Fig. 1 und 2. 

Die wohlerhaltenen und zahlreichen Gehäuse dieser Ancillaria, welche in der Sammlung der geolog. 
anstalt vom Fundorte Ottnang aufbewahrt werden, unterscheiden sich leicht von jenen der in den 
erungen der zweiten Medite~ranstufe des Wiener Beckens ziemlich selten sich findenden Ancillaria sub- 

ra. Sie stimmen vielmehr mit der von Mich e lo  t t i  aus den Ablagerungen der ersten Mediterranstufe 
bung von Turin unter dem Namen A. calzulifera beschriebenen Form (vergl. Mi c h e 1 o t t i : Description 
s de terrains miocbnes de 1'Italie septentrionale, pag. 335) überein - unterscheiden sich jedoch wohl 

n der echten Ancillaria calzalifera L a d .  ,aus dem Pariser Becken, wie aus nachstehender Schilderung 
sehen werden mag. 

Das Gehäuse der A. auskiaca ist cylindrisch, oben zugespitzt. Die Naht ist kauin kenntlich, und 
r ihr keine Furche, wie sie bei Ancillaria subcanalifera cl'0rb. auftritt, sichtbar. Die lange Mündung, an 

ren oberem Theile sich ein starker Callus befindet, ist unten tief ausgerundet, aber eng und in der Mitte am 
esten, nicht wie bei A. subcanalifera am unteren Ende. Die Spindel ist jener der Ancillaria obsoleta 
icher gestaltet als der Spindel der A. subcanalfera und canalifera; sie ist regelmässig gewunden und am 

sechs feinen Querstreifen versehen. Das scharfabgegre-nzte Band von hellbrauner Farbe, 
den Rücken der Schale verläuft, stimmt ungefähr mit jenem von A. szhbcanalifera in Grösse 

rm überein. Die Zuwachsstreifen sind auch unter der Schmelzlage, welche sich am oberen Theile des 
uses befindet, gut sichtbar und schwach nach rückwärts gebogen. An der Basis bilden sie, plötzlich hori- 

ein scharfes Knie an der unteren Grenzlinie des Bandes. Nach allem bildet A~zcillaria 
dform zwischen Ancillaria canalifera, ,4. obsoleta und A. sztbcanalifera. 

Das Taf. VII, F i q  4 dargestellte Gehäuse misst 26 Mm. Länge bei 10 Mm. Breite und ist Eigen- 
der k. k. geolog. Reichsanstalt. 

A. austriaca ist für den Schlier von Ottnang, für die Tegelfacies der ersten Mediterranstufe charak- 
isch, abgesehen von dem Vorkommen in den italienischen Aequivalenten der ersten Nediterranstufe ist 

orm bis nun nur in Ottnaiig, hier jedoch sehr zahlreich aufgefunden worden. 

3. Ancillaria glandiformis Lamk. 

Taf. VII, Fig. 1 von Voslan, Fig. 2 ~ o n  Grinzing. 

Hoernes, Foss. Moll. dL Tert. Beck. von Wien, I., pag. 57, Taf. VI, Fig. 8-13; Taf. VII, Fig. 2. 

Wir haben der durch M. Ho e r n  e s  gegebenen Beschreibung dieser vielgestaltigen Art nicht viel 
en. So gross die Veränderlichkeit der Formenverhältnisse und so einladend die Differenzen der Gehäuse 

r Aufstellung mehrerer neuer Species sind, so wenig erscheint ein Vorgehen in diesem Sinne bei näherer 
htung zulässig. 
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Hinsichtlich des Vorkommens der Ancillaria glu~zdifor~nis in den österreichisch-ungarischen Mioc 
abkagerungen muss vor allem auf das massenhafte Auftreten dieser Form im ,,Tegel und Sand des Leit 
kaPkesU aufmerksam gemacht werden. Es erscheint fast überfltssig, diesbezüglich Zahlenangaben sprechen zu 
lassen, demungeachtet sehen wir uns veranlasst, auf die mühevollen Zusammenstellungen D. S tur ' s  in seinea 
„Beiträgen zur Kenntniss der stratigraphischen Verhältnisse der marinen Stufe des Wiener Beckens (Jahrbuch 
d. k. k. geolog. Reichsanstalt, 1870, pag. 303) zu verweisen, nach welchen bei grösseren Aufsammlungen in 
Gainfahren 699, in Enzesfeld 470 Exemplare der A~zciilar.ia gla~zclifornzis - hingegen kein einziges der 
A. obsoleta aufgefunden wurden. 

So häufig A. g7andifo1.rrnis in den in seichterem Wasser zur Ablagerung gelangten Sanden und 
Tegeln ist, so selten tritt sie in dem gleichzeitig, aber in grösserer Tiefe gebildeten Badener Tegel. auf. In 
letzterem findet sich dafür die Ancillaria obsoleta ebenso massenhaft, wie die A. glandiformis in den Seicht- 
wasserbildungen. H. H o e r n e s  bemerkt zwar (Foss. Moll. I., pag. 58), dass A. glandiformis und obsoleta im 
Badener Tegel ungefähr gleich häufig vorkommen, doch zeigt ein Blick auf die an oben angeführtem Orte 
durch Stur veröffentlichte Tabelle, welche die relative Häufigkeit des Vorkommens vortrefflich zur Anschauung 
bringt, das Gegentheil. Nach derselben fanden sich 

in den Ziegeleien von 
Möllersdorf Baden Soos Vöslau 

Ancillaria obsoleta Brocc. . . 1 1 276 690 Exemplare 
, glandiformis Lamlc. 2 

Es sei bemerkt, dass jene Exemplare der A. gla.izdiformis, welche aus dem Badener Tegel stammen, 
zumeist eine etwas abweichende Gestalt zeigen, -ohne dass jedoch Veranlassung gegeben wäre, sie als eigene 
Form zu unterscheiden. 

Von den auf Taf. V11 hauptsächlich zur Veranschaulichung der Farbenzeichnung dargestellten 
Exemplaren misst das von Vöslau stammende, in Fig. 1 abgebildete, 36.5 Mm. in der Höhe, 26-73 Mm. in der 
Breite, während das Gehäuse von Grinzing, welches in Fig. 2 dargestellt ist, 41  Nm. in der Höhe, 20 Min. 
in der Breite misst. Es sei erwähnt, dass uns von Grund ein Exemplar der Ancillaria glandzformis vorliegt, 
welches 76 Nm. hoch, 45 Nm. breit ist, wohl das grösste bis nun bekannte Gehäuse. 

4. Ancillaria (Anaulax) obsoleta Broce. 

Taf. VII, Fig. 3 von Soos. 
M. Ho ernes, Foss. Moll. d. Tert. Beck. von Wien X., pag. 55, Taf. VI, Fig. 4, a, b (C excl.) lind Fig. 5. 

Hinsichtlich der Häufigkeit im Badener Tegel und des Verhältnisses zu der in den Seichtwasser- 
bildungen dominirenden A~zcillaria glandiformis Lamk. wurde bereits oben ,bei Besprechung dieser Art auf die 
durch S t u r  gegebenen ziffermässigen Nachweise aufmerksam gemacht. 

Das zur Illustration der Parbenzeichnung abgebildete Gehäuse von Soos ist 42 Mm. hoch, 16 Mm. breit. 

5. Ancillaria (Anaulax) pusilla Fuchs. 
Taf. VIII, Fig. 1 von Lapugy, Fig. 2 von Baden. 

Alzciliaria obsoieta Brocc. bei H o e r n e s ,  Foss. Moll. d. Tert. Beck. von Wien, I, pag. 55 (Jugend- 
exemplare) Taf. VI, Fig. 4 C.  

Ancillaria pusiila Fuclzs in Felix K a r r e r :  Geologie der Kaiser Franz Josefs-Hochquellen- Wasserleitung 
(Abhandl. d. geol. Reichsanstalt, IX. Bd. 1877), Capitel XXIV ,Die neuen ArtenU pag. 367, Taf. XVI a, Pig. 1. 

Wir geben an dieser SteUe die Schilderung der Ancillaria persilla durch Th. E'uc h s  wort- 

,,Eine äusserst zierliche, kleine Anciilaria, welche an fast allen Eocalitäten des Badener Tegels ziem- 
lich häufig vorkommt, wurde bisher nach dem Vorgehen von H o  e r  n e s, für die Jugendform der A. obsoleta 
Bcocc. gehalten, was sie entschieden nicht ist." 



,Das Gehäuse ist entweder schlank pfriemenhörnig zugespitzt, oder aber mehr cylindrisch gebaut 
nn meist mehr abgestumpft. Es besteht mit Ausnahme der drei Embryonalwindungen aus fünf langsam 

enden Umgängen. Von dem oberen Bande eines jeden Umganges entwickelt sich ein Schmelzband, 
s sich auf den vorhergehenden Umgang legt und sich durch eine lichtere Färbung auszeichnet; dasselbe 

g halb so breit als der freigelassene Theil des Umganges und ist durch eine Furche von dem dazu- 
Umgang getrennt, welche mithin der darunter liegenden Naht entspricht." 
,Mundöffnung länglich oval, rechter Mundsaum einfach schneidend, ohne Zahn, linker als callöse 

urig die Spindel bedeckend. Die für die Ancillarien charakteristische Spindelfurche an der Basis ent- 
äufig in der halben Höhe des linken BIundsaumes und endigt in der untersten Ecke des rechten 
s,  darunter zeigen sich zuweilen noch zwei schwache Secundärfalteo, welche jedoch meisten- 

„Höhe 8 Millimeter. " 
,Breite 2.5 Millimeter." 

u n  d o r t  e: Oedenburg, B'orchtenau, Rohrbach, Soos, Baden, Porzteich, Boskowitz, Wollabrunn, 
z -.G 

Uns liegt Ancillariu pusilla auch von Lapugy vor, das von dorther stammende, Taf. VPII, Fig. 1 
dete Gehäuse ist 8 Nm. hoch, 2 Mm. breit, während das Original zu Fig. 2 von Baden 7 Mm. in der 
2.5 Nm. in der Breite misst. 

4. Gemzcs: Cypraea Z$mmd. 

Das alte Linne'sche Geschlecht Cypraea wird gegenwärtig von den Conchyliologen von den übrigen 
uten, die selbst an den verschiedensten Stellen des Systems Platz finden, getrennt, und wir begegnen bei 

der Familie der Cypraeidae in der Unterordnung der Rostriferen (vergl. A. a. H. A d a m s ,  Gen. of 
1, pag. 263), in welcher Unterordnung sich von den alten Involuten nur mehr die Familie: Amnplzi- 

idae (Ovulum LCrmi) unmittelbar an die Cypraeiden anschliesst. 
Die alte Gattung Cypraeu wurde durch G r a y  in zahlreichere, kleinere Gruppen zerlegt, welche von 

ebrüdern A d a  m s adoptirt wurden. Manche dieser Unterscheidungen sind ziemlich willkürlich und Ueber- 
zwischen den getrennten Gruppen vorhanden, während die Abtrennung anderer vollkommen gerechtfertigt 

eint. Wir finden die Cyprueidue bei A d a m s  in folgender Weise in Gattungen und Untergattungen getheilt: 

Familie Cypraeidae : 
1. Genus : Cypruea- Linnk. 
2. , Aricia Gray. 
3. Luponia Gray. 
4. Cyprueovuka Gray. 
5. , Trivia Gray. 

Sub-Genus : Pustuluria Swailzson. 
n 3pofza H. a. A. ~ d a m s .  

Von diesen Gruppen scheinen uns Cypraea, Aricia und Luponiu kaum durch natürlicbe Grenzen 
unterschieden zu sein, im Gegentheile sind sowohl recente als fossile Formen vorhanden, welche dem einen 
dieser Geschlechter mit eben demselben Recht zugezählt werden könnten als dem anderen. Cypraeovula und 
Trivia scheinen auf den ersten Blick durch Sculptur und Gesammtgestalt wohl charakterisirte Formen zu 
umfassen, die sich von den übrigen Cypraeiden leicht und scharf unterscheiden lassen. Doch sind auch hier 
Uebergänge vorhanden, wenn auch nicht recent, so doch fossil. Cypraeu Neuqnayri z. B., die wir unten zu 
schildern haben werden, besitzt neben der typischen Gestalt einer echten Cypraea die starke Quersculptur einer 
Cypraeovula; und könnte füglich als Typus eines neuen Sub-Genus dienen. Auf den Umstand des Vorhanden- 
seins der Quersculptur auf Jugendexemplaren von Cypraea-Arten, welche im Alter ganz glatt werden, haben 
mir übrigens bei Besprechung eines zerbrochenen Gehäuses der Cypraeu amygdalu~n Brocc. von Möllersdorf, 
welches an den inneren Umgängen diese feinen Querstreifen sehr deutlich zeigt, zurückzukommen. Es sei 
ferner noch zur Stütze unserer Behauptung, dass bei den in der Gegenwart so scharf abgetrennten Gruppen, wie 
Trivia, fossile Bindeglieder zu ~ y j r u e a  nachgewiesen werden können, auf die hochgradige Verwandschaft der 
Cypraeu Duclosiana Bast. und der unten zu beschreibenden Cypraea Neugeboreni aufmerksam gemacht. Beide 
Arten gehören in Lapugy zu den häufigeren Vorkommnissen, ähneln sich in der Gesammtgestalt ungemein, 
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und sind nur dadurch verschieden, dass bei ersterer Bläschen oder Pusteln die Oberfläche des Rückens bedecke 

weisen als die andere, mit welcher sie in allen Hauptmerkmalen so sehr übereinstimmt, dass etwas we 
gut erhaltene Exemplare beider Arten schwer getrennt werden können; - dennoch haben wir uns entschloss 
vorläufig der modernen Systematik zu folgen, nach welcher die Cypraea Nezcgeborefii ihre Stellung bei Aric 
die C. Dudosia»a hingegen ihre Eintheilung bei Trivia (Sub-Genus ~usttcliria) finden würde. 

I 

die australischen Meere bewohnende Art mit der in Rede stehenden fossilen übereinstimme, schlug er 

mehr auch diesen Namen zur Bezeichnung der ehedem für C. pyrugn gehaltenen Form verwenden. 
An neuen, von M. H o  e r n e  s noch ungekaiinten Formen des Genus Cypraea oder der Famili 

3. Cypraea Neugeboreni, in Grösse und Gestalt, wie schon oben bemerkt, der Cypraea Duclosia~za ausserordent 
lich ähnlich, aber durch den Mangel der Bläschen und Pusteln ausgezeichnet, welche die Schalenoberfläche der 
letzteren bedecken. C. Neugeboreni muss desshalb ihre Stelle bei Aricia finden (während C. Duclosiana an die 
recenten Formen von Pustularia sich unmittelbar anschliesst; C. eratofornlis reihten wir vorläufig an Cyprae- 
ovuia, während C. Neunzayri fiiglich als Typus eines neuen UntergeschBechtes aufgefasst werden könnte. 

Die angeführten dreizehn Arten vertheilen sich auf die Genera und Sub-Genera der A d a m  s 'schen 
Familie der Cyprueiclae in folgender Weise : 

1. Cypraea Neumayri nov. fornz. 
2. , ( U .  Lzhpo~zia) globosa Duj. 
3. (3. ) fabagina Lamk. 
4. (C. , ) sanguinolenta Gmel. 
5. , ( U .  Aricia) Zepori~za Lalnk. 

6. , (b .  ) Ea~zciae Brzls. (= pyrum M. Hoerlzes lzon G~nel). 
7 .  (c.  ) Amygdaiunz Brocc. 
8. , (d .  , ) B~occhii Deslz. 
9. (e.  ) Neugeboreni nov. form. 

10. . (Cypraeovz~lu) eratoformis nov. fornz. 
11. . (U. Trivia) affifiis Dwj. 
12. ,. (b. , ) europaea Mont. 
13. ,, (Pustularia) Duclosiana Bast. 

1. Cypraea Neumayri rnov. form. 

Taf VIII, Fig 3 von Pöla 

V. H i l b e r :  Neue Conchylien aus den mittelsteierischen Mediterranschichten. 79. Bd. d. Sitzungsber. d. k. Akad. d. Wissensch. 1879. 
Taf. I, Fig. 1. 

Die schlanke Schale ist gleichmässig gewölbt, wenig durch die sehr geringe Callusentwicklung in 
- ihrer ebenmässigen Bildung gestört, wie dies für Cypruea im engeren Sinne charakteristisch ist. Auf der ganzen 

Oberfläche des Gehäuses befinden sich engstehende, feine Zuwachsstreifen, welche einander parallel ziemlich 
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n oben nach abwärts laufen. Um die ganze Schale ziehen sich ferner engstehend feine Querstreifen, 

IIgen lassen, in welchem man eine sehr zierliche, gitterförmige Sculptur sls Resultat der 
streifen wahrnimmt. Am Rücken der Schale ist diese Sculptur ziemlich abgerieben. Die Mund- 

ist nicht allzueng und erweitert sich gegen die Basis ein wenig, der rechte Mundrand zeigt eine ganz 
den, welche 

mt aus dem Fundorte PöPs bei Wildon in Steiermark, es misst 15 Mm. Länge bei 9 Mm. Breite. Dieses 
ge Gehäuse könnte füglich als Type eines neuen Sub-Genus der Cypiaeen betrachtet werden, da es sich 

zcfnayri verwandte Formen das Aufstellen einer eigenen Gruppe rechtfertigen würden. 

2. Cypraea (a. Luponia) globosa Duj. 
M. H o e r  n e s  : Foss. Moll. d. Tert. Beck. von Wien, I, pag. 64, Taf. VIi, Fig. 5. 

3. Cgpraea (6. Luponia) fabagina Lamk. 

ende Anschwellung, auf welcher sich siebenundzwanzig nicht sehr engstehende Zähne befir , 

talt fadenförmig erhobener Rippen etwas über die Hälfte der Anschwellung hinausreichen. Am linken 

Das einzige Gehäuse, welches uns in der Sammlung des k. k. Hof-Mineralien-Cabinetes vorliegt, 

der bestehenden Gruppen zwanglos einverleiben lässt; wir vermeiden jedoch eine derartige Aufstellung, 
in Fällen unumgänglicher Nothwendigkeit die Creirung eines neuen Geschlechtes gerathen erscheint ; 

Den bereits von M. H o  e r  n e s  am citirten Orte angeführten Fundorten : Grund, Gainfahrn, Enzes- 
ben wir aus dem österreichisch-ungarischen Miocän keine weiteren anzureihen; nur von Rakowitza bei 

M. H oe r n  es: Foss. Moll. d. Tert. Beck. von Wien, I, pag. 65, Taf. VII, Fig. 6. 

Den alten Fundortsangaben (Nicolsbnrg und Lapugy) ist nur jene von Steinabrunn beizufügen. 

4. Cypraea (C. Luponia) sanguinolenta Gmel. 
M. H o  e r n  es :  Foss. Moll. d. Tert. Beck. von Wien, I, pag. 70, Taf. VIII, Fig. 9-12. 

Den alten Fundorten (Steinabrunn, Nicolsburg, Gainfahrn sind hinzuzufiigen : Grund (3), Nieder- 
stätten (I), Grossbach (I), Forchtenau (4), Kostej (3), Bujtur (2), Hidas (zwei zweifelhafte), Lapugy (zahl- 

Exemplare). 

M. H o e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert. Beck. von Wien, I, pag 63, Taf. VII, Fig. 4, Taf. VIII, Fig 1: 

Den alten Fundorten Grund und Loibersdorf ist jener von Eapugy beizufügen, wo Cypraea leporina 
ich häufig vorkömmt. 

63. Cypraea (6. Aricia) Lanciae Brins. 
raea pyrzcnt M.  Hoemes (.non Gmel.) : Foss. Moll. d. Tert. Beck. von Wien, I ,  pag. 66, Taf. VIII, Fig. 3-6. 

Cypraea L a ~ c i a e  Brusi.na: Fragmenta Vindobonensia Journal de Conchyliologie, 3. Serie, Tome XVIT, Nr. 4. 

Die Verschiedenheit der in Rede stehenden Porm des Wiener Beckens und der recenten Cypraea 
gram Gmel. wurde bereits durch W e i n k a u f f  (Die Conchylien des Mittelmeeres, 11, pag. 12) bemerkt. 

f bemerkt, dnss die fossile Form des Wiener Beckens grössere Aehnlichkeit mit Cypraea plzysis 
C. szcbviridis Reeve besitze. Gegen die Identität der von ihm nunmehr mit dem Namen Cypraea 

zeichneten Form mit Cypraea physis Brocc. spricht sich B r u s  i n a  am oben erwiihnten Orte mit 



60 B. Hoernes ZL~ZCZ H. Auinger. 

scheinlich es sei, dass diese Form, welche heute die österreichischen Heere bewohnt, mit den Fossilen 

C. pyrum. Wir  können ihm hierin nicht beistimmen, die Exemplare des W e n e r  Beckens, welche M. H o  er11 
als C. pyrum beschrieb, gehören wohl zusammen, und müssen nunmehr, da B r u s i n a  mit Recht ihre V 
schiedenheit von der echten C. ppzunz betonte, den von ihm angewendeten Namen C. Lalzciae tragen. 

\ 

7. Cypraea (C. Aricia) amygdalum Brscc. 
Taf VIII, Fig. 4 von Vuslau, Fig. B von D1611ersdorf. 

M. Ho e r n e s  : FOSP. Moll. d. Tert. Beck. von Wien, I. pag. 67, Taf. VIII, Fig. 6, 7, 8. 

und beschrieben. 

übereinzustiminen, dass wir es unter diesem Namen zur Abbildung bringen. Es ist nur etwas bauchiger als 
meisten kleineren Gehäuse der C. anzygdalu~n, doch liegen uns mehrere Schalen von Gainfahrn vor, welche 
vollständigen Uebergänge darstellen. 

im erwachsenen Zustand jene-Sculptur bewahren, die bei andern nur im Jugendstadium sich findet, aus d 
Grunde aufmerksam gemacht, weil C. Nezsnzayri sonst in allen Merkmalen mit echten Cypraea-Arten übe 
stimmt und keine Aehnlichkeit mit den Cypvaeovula oder T~ivia-Formen besitzt, bei welchen die zier 
Sculptur weniger auffallend sein würde 

8. Cypraea (d. Aricia) Broechii Desh. 
M. Ho e r n e  s : Foss. Moll. d. Tert. Beck. von Wien, 1.; pag. 68, Taf. VII, Fig. 3. 

hier nur selten vor. Wir können zwar einige weitere Fundorte namhaft machen, ,obschon auch von diesen n 
einzelne Exemplare vorliegen. Es sind : Szobb bei Gran (I), Forchtenan (2) und Lapugy (ein fragliches Exemplar 

9. eypraea (e. ~ r i c i a )  Meugeboreni nov. form. 
Taf. VII, Fig. 6 ,  6;  Taf. VIII, Fig. 6. 

Cypraea ?.ugosa Neugeborevui (wen Grat) : J. L. Ne  n g e b o r en : Beiträge zur Keniitniss der Tertiär-Mollusken aus dem Tegelgebilde 
von Ober-Lapugy (Verhandl. U. Mittheil. d. siebenbürg. Ver. zu Hermannstadt 1853.) 



tt, doch laufen am inneren Rande der Mündung die Zähne vollständig deutlich fort, nie ver- 
an dieser Stelle, wie dies bei anderen Cypraeen so häufig der Fall ist. 
Röhe der Gehäuse schwankt zwischen 19 und 22, die Breite zwischen 12 und 16 Millimeter. 
wurde bis nun nur zu Lapugy aufgefunden; es lagen uns jedoch von diesem Fundorte 46 Exem- 

en und Pusteln an der Oberfläche der C. Duclosiunu vorhanden, welche ihre Einreihung bei Pustularia 

hnt; zeigt auch dieser Fali recht deutlich, wie unnatürlich theilweise die in Aufnahme gekommenen 
lungen der alten Genera sind. 1st es auch in hohem Grade willkürlich, die beiden, gewiss nahe 

en Arten : Cypraeu Neugeboreni und C. Duclosiana verschiedenen Gattungen zuzutheilen, so wollen 
vorläufig der modernen Systematik folgen, nach welcher erstere bei Aricia, letztere hingegen bei 
ub-Genus Pzcstzclaria) ihre Eintheilung findet. 

Taf. VIII, Fig. 7. 
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die ohne Ausnahme sehr gut erhalten sind, und uns gestatten, eine nicht unwesentliche Ergänzung zur Beschrei- 
bung und Abbildung der Cypraca Duclosiana, welche von M. H o e r n e s  am oben angeführten Orte nur unvoll- 
ständig gegeben wurde, zu liefein. 

Die ,,Bläschenu, welche an den Exemplaren von Dax den Rücken bedecken und bei B a s t e r o t : 
Mem. geol. sur les Environs de Bordeaux, Taf. IQ, Fig. 8 ziemlich roh angedeutet sind, können auch an 
uns von Lapugy vorliegenden Exemplaren sehr gut wahrgenommen werden. Sie sind an den Kanten der Un 
seite etwas gröber, an der bauihigen Oberseite etwas schwächer entwickelt, heben sich jedoch auch hier durc 
ihre helle Farbe vor dem röthlichen oder chocoladebraunen Grund der Hauptfärbung deutlich hervor. D 
~ h n d e r  des Wulstringes sind sehr scharf, und zugleich schwach und unregelmässig gekörnt. Die Zähne de 
Mundrandes reichen in Gestalt rippenförmig erhöhter Streifen bis über die Hälfte der Wülste, nie jedoch bi 
an den Rand derselben. 

Die Ausmasse der Taf. VPI, Fig. 7 und 8 dargestellten Exemplare betragen bei dem grösseren 
Gehäuse 21 Mm. Länge bei 16 Mm. Breite, bei dem kleineren 19 Mm. Länge und 13.5 Mm. Breite. 
Gehäuse geben zugleich eine gute Vorstellung von der Farbenvariation der Pustularia Duclosiana. 

Dass diese Art in ihrer Gesammtgestalt der im selben Fundort häufigen Cypraea (Aricia) Ne 
yeborelzi nicht unähnlich ist. wurde bereits oben bei Besprechung der G. Neugeboreni erwähnt, und auf die 
Unzukömmlichkeit hingewiesen, welche darin liegt, die beiden unstreitig nahe verwandten Formen verschiedenen 
Gattungen zuzuweisen. 

5. Genzcs: OvieeEa Eirznd. 

Das alte Genus Ovuia (oder Ovulum), von welchem M. H o e r n  e s aus dem Wiener Becken 
eine einzige, noch dazu sehr selten vorkommende Form; Ovula speita Linn. namhaft machen konnte, wird 
gegenwärtig in mehrere Genera aufgelöst, welche bei A d a m s  (A. a. H. Adams, the Qenera of rec. ~ ~ ~ l l u s c a ,  
pag. 269) die unmittelbar an die Familie der Cypraeidae angeschlossene Familie Amphiperasidae bilden. Die 
Systematik der kleinen Gruppe ist folgende: 

PamiZ4e : Amphiperasidue. 
1. Genus : Anzphiperas Gronovius. 
2. , Calpurnus Jfontfort. 
3. ,, Cyphoma Bolten. 
4. ,, Volvu Bolten. 
5. Simnia Risso. 

Die einzige Art, welche aus der Gruppe der Amphiperasidae irn österreichisch-ungarischen Miocän 
bisnun nachgewiesen werden konnte, ist die schon von M. H o e r  n e s constatirte, auch recent vorkommende 
Ovula speita Lanzk., welche dem unter Nr. 4 angeführten Genus Volva Boltelz anzureihen ist. 

Ovula (~o lva)  spelta Earnk. 
M. Hoern  es: Foss. Moll. d. Tert. Beck. von Wien, I., pag. 76, Taf. VIII, Fig. 17. 

Als Fundort dieser Art wird von M. H o e r n  e s  nur G a i n f a h r  n angegeben, mit der Bemerkung, 
dass sie auch dort nur sehr selten vorkomme. Nun liegt von Forchtenau noch ein, und zwar ungewöhnlich 
grosses Gehäuse vor; es misst 18.5 Mm. in der Länge, 6.5 Mm. in der Breite. Wird dadurch ein neuer Beleg 
für das Vorkommen der " recenten Volva spelta im österreichisch-ungarischen Miocän gewonnen, so lässt sieh 
doch nicht Iäugnen, dass diese Art zu den seltensten Vorkommnissen in demselben gehört. 

6. Gemus : B v a t o  Bisso.  

Die verschiedenen Schicksale, welche das Genus in früheren Zeiten gehabt, schildert M. H o e r  rn e s 
(FOSS. Moll. d. Tert. Beck. von Wien, I., pag. 77) so ausführlich, dass wir darauf verzichten, nochmals auf sie 
zurückzukommen, und uns dar auf beschränken, auf die Meinung W e i n  k a u  f f's hinzuweisen, welcher Ercrto 
als selbstständig, und zwischen Cypraea und Margilzella stehend anführt. W e i n k a u f f  sagt („Die Conchylie 
des Mit.telmeeresu, 11. pag. 19): „Schliesslich blieb doch das von Risso aufgestellte Genus bestehen, und es W 
nur noch die Frage geblieben, ob es unter die Marginellen oder Cypraeen zu stellen sei. Bronn, Philippi u. 
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ssen es neben Cypraea, während D e s  h a y e s in früheren Arbeiten und die neueren englischen Systema- 
eben diese stellten. Neuerdings hat T r  o s che l  

esen, dass die Zungenzähne mehr mit denen der Cypraeen übereinstimmen; diese Beobachtung würde 
end sein können, wenn es überhaupt anginge, Ma-inella aus der Familie der Cypraeadae zu ent- 
Ich halte dies nach dem neuesten Nachweis von D e s  h a y e s nicht für zulässig, schliesse demnach in 

amilie E'rato unmittelbar an Cypraea an, und lasse Margirzelia folgenu. Wie wir noch ausführlicher bei 
cussion des neuen Genus Eratopsis, welchen wir als Uebergangstypus zwischen Erato und Cypraea 

tgetreu angeführten Meinung W e i n k a U f f's 
a zunächst verwandt betrachten, während wir 
nden Gehäuse, die von Adam' s  und C h e n u  
unrichtig hinzustellen. Allerdings scheint es, 
wodurch diese Trennung hinfällig erschiene, 
offenbar nur dem Zoologen, nicht aber dem 

rörtern kann, zusteht. 

ei Ch  e n u  (Manuel de Conchyliologie, I., pag. 200) steht Erato zwischen ~Margiuella und Pol- 

Erato-Form, die auch im Mittelmeer lebende 

Erato laevis Donovan. 
. H o  e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert. Beck. von Wien, I,, pag. 79, Taf VIII, Fig. 16. 

Den am angeführten Orte von M. H o e r n e s namhaft gemachten Fundorten : Baden, Gainfahrn, 
sdorf, Steinabrunn, Nicolsburg, P~tzleinsdorf, Grund, Szobb bei Gran sind als neu anzureihen: 

Rudelsdorf, Raussnitz, Lissitz, Porstendorf, 
selten). - Erato laevZs Don. ist sonach in 

kömmt diese Art im Allgemeinen #an den 
häufiges Vorkommen wenigstens an einzelnen 

abrunn geradezu hunderte von Exemplaren vor. 

BratspsZs mov. gern. 

Schale ei-kegelförmig, bauchig, mit umgeschlagenem und verdicktem rechten Mundrand, Gewinde 
ndeutlich, und mit Schalenabsonderung überzogen, Mündung eng, oben ein wenig ausgerandet, rechter 

er Mundrand mit zahlreichen, deutlichen Zähnen besetzt, Oberfläche mit Eörnern oder fadenartig 

Dieses neue Genus steht zwischen Erato und den Cypraeen, von welchen Trivia und Pustularia 
osste Verwandtschaft zeigen. Mit Erato theilt Eratopsis die allgemeine Gestalt der Schale und namentlich 
mgeschlagenen, verdickten äusseren Mundrand, unterscheidet sich jedoch von der B i s s o 'schen Gattung 
die mit Schalenabsonderung bedeckte Spira, durch die Zähne, welche beide Mundränder zieren, und vor 
durch die auflallende ScuIptur der Oberfläche - -  lauter Merkmale, durch welche sich Eratopsis den 

aeen nähert, mit welchen hinwiederum die allgemeine Gestalt der Schale und insbesondere die Entwicke- 
des äusseren Mundsaümes, sowie die Bildung des Gewindes nicht übereinstimmt. 

s Bindeglied zwischen Erato und Cypraea 
n, zu welchen es von A d a m s  und C h e n u  
selbst den Cypraeen nahe verwandt - eine 

gelöst werden kann. 
childernden fossilen Form von Niederleis (Eratopsis 
betrachten, wohl auch die recente Erato Schmeltsiana 

wir So e r b  y 'sehe Originale in der Sammlung des zoologischen Hof - Cabinetes ver- 

9 * 

I 
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Eratopsis Barrandei nov. form. 
Tab. VIII, Fig. 8, 9, 10 (von Niederleis). 

Die kleine, zierliche Schale dieser Art ist kegelförmig, obe 
das Gewinde ist sehr niedrig, undeutlich, weil durch starke Schalen 
rändern stehen zahlreiche und deutliche Zähne, die 8culptur besteht auf dem stark gewölb 
Körnern, welche wie bei Pustzclaria durch einen glatten Längsstreife 
werden. Die Unterseite weist an der Mündung von den Zähnen au 
auf, ähnlich jenen, welche die Sculptur bei Trivia bilden. 

Es liegen uns zwölf Gehäuse von Niederleis vor, welche dieser Schilderung vollständig ents 
ausserdem aber noch andere, die vielleicht als einer selbstständigen Form angehörig angeführt werden 
mit mehr Recht aber nur als Varietäten der Eratopsis Barrandei zu betrachten sind, und als solche bes 
werden mögen. 

Varietat Al. 
Tab. VIII, Fig. 9 (von Niederleis). 

Drei Gehäuse vom selben Fundorte liegen uns vor, sie 
etwas höher, die Gesammtgestalt schlanker als jene der oben gesc 
Spira von Schalenabsonderung bedeckt und undeutlich. Die Ha 
der typischen Eratopsis Barrandei trennen, liegen in der Sculp 
dungsseite der letzteren zieren, fehlen der Varietät, überall finden 
auch der glatte Längsstreif des Rückens fehlt an der Schale der 
Spindelseite der Mündung oben schwächer entwicl~elt, sie fehlen sogar an einem Exemplare, während jene der 
Basis stärker hervortreten, so dass sie fast die Gestalt schiefer Falten annehmen. 

Varietat B. 
Tab. VIII, Fig. 10 (von Niederleis). 

obwohl die allgemeine Gestalt dieser Varietät, von welcher uns drei Gehäuse vom Fundorte Nieder- 
leis vorliegen, sich mehr jener der typischen Eratopsis Barrandei nähert, als dies bei der Varietät A der Fall 
ist, könnte sie doch mit mehr Recht als eine eigene Art bezeichnet werden, als diese. Es führt die Varietät B 
ganz zum Typus Erato hinüber. Der Spindelrand ist bis auf zwei schiefe Falten an der Basis glatt, nur bei 
einem Gehäuse sind sehr schwache Zähne an ihm zu bemerken. Die Sculptur besteht aus ziemlich starken 
Körnern, und stimmt mit jener der Varietät A .vollständig überein. Auch bei den Gehäusen der Varietät B ist 
die Spira voll@ändig von Schalenabsonderung bedeckt und dadur 
ist es vor allem, der uns zwingt, die betreffenden Gehäuse bei Eratopsis Barrandei zu belassen. Es wäre auc 
m,öglich, dass das Mangeln der Zähne auf dem Spindelrand ei 
zuzuschreiben wäre. 

Die Ausmasse der Tab. VIII, Fig. 9-10 dargestellten Gehäuse sind: 

Type (Fig. 8) Var. A (Fig. 9) Var. B (Fig. 10) 

Höhe . 3.5 Mm. 4.75 Mm. 4-75 Mni. 
Breite . 2.75 3.5 ,, 5.5 ,, 

I I .  Familie: Columellaria. 
&f. R o  e r n e s  führt (Foss. Moll. d. Tert. Beck. von Wien, I., pag. 81 U. f.) als dieser Familie 

angehörig und durch fossile Repräsentanten im Wiener Beck 
Polzcta, Mitra und Columbeila an. Von diesen bilden die M 

Familie, bei welcher, wie bereits erörtert, auch Erato untergebr 
RingicuEa findet ihre Stellung bei dem Doiiidae (Adams, I., p 
Bo1zctiidae (pag. 164) in weitestgehender Zersplitterung in ein 

'übrigen Gruppen : D-aitra und Columbella bilden Unterfamilien de 



63 

oben angeführten Gruppen ih eine Familie der Colztl~zellaria ist, so wenig scheint auch durch die 
der Gebrüder A d a m s  die definitive Stellung derselben im zoologischen Systeme sicher ermittelt zu 

jedoch in dieser Frage einzig und allein die Untersuchung des Thieres entscheidet, müssen wir auf 

i. Genas: MargineZZa. 

M. H o  e r n e  s führt (Foss. Moll. d. Tert. Beck. von Wien, I., pag. 84) eine einzige Art des Genus 
inella als in den tertiären Ablagerungen des Wiener Beckens vorkommend an, es ist die Narginella 

en könne. B r u s i n a  zeigt jedoch, dass auch Fig. 2 derselben Tafel nicht der Linne'schen Art ent- 

ineralien - Cabinetes aufbewahrt wurde, während bei näherer Betrachtung die Marginellen-Natur der 
se ohne Schwierigkeit constatirt werden konnte. Von E a p u g y  bewahrt die Sammlung der geolo- 

ährend der Beschreibung verloren gegangen wäre. 

Abgesehen von dieser verloren gegangenen sehen wir demnach im österreichisch-ungarischen Niocän 
kommen von sechs Formen des Genus Narginella (oder richtiger der Familie: Marginellidae) constatirt, 

lich: MargineZla Hoernesi Brus., B. miliaria Linn., M. minuta Pfe.Eif., 1M. Sturi R. Hoern., B. eratoformis 

Ehe wir uns der Besprechung dieser Formen zuwenden, wollen wir noch, wie wir es bei den bisher 
hteten Gattungen gethan haben, einen Blick auf die in neuerer Zeit angewandte Systematik der 

pe werfen, und die Zutheilung der einzelnen fossilen Formen zu den modernen Gattungen und Unter- 
ttungen erörtern. 

Wir finden bei A d a m s  (The. Genera of recent Mollusca, I,, pag. 188) die Familie der Zarginellidae 
ender Weise in Genera und Sub-Genera gegliedert: 

I) Herr M. A u i n g e r  theilt mir über dieses Gehause folgende Notizen mit: „Die Schale ist eiförmig, nicht ganz zweimal 
breit, das stumpfe kegelförmige Gewinde nimmt etwa ein Drittel der Höhe ein. Der letzte Umgang verschmälert sich 

asis, der rechte Mundrand ist wulstförmig verdickt, die Spindel mit vier schiefstehenden Falten versehencc. Nach seiner 

R. R o e r n e s .  



R. Hoer~zes anti Auinyer. 

PamiZie : MargZmeZZidae. 
1. Genus: Erato Risso. 

Sub-Genus : Glabeila Swainson. 
,, Prunum Martini. 

n . .  Volutella Swainson. 
n Cryptospira Hinds. 

3. Persicula Scharnacher. 
Sub-Genus : Gibberula Swaznson. 

4. , Pachybathron. Gaskoin. 
5. 'Volvaria Lamk. 

Sub-Genus : Volvarina Winds. 

3. Prunum Hoernesi Brus. 
4. Gibberula nzinutu Pfeif. 

, miliaria Linn. 
6. Volvurina Haueri nov. form. 

1. Narginella eratoformis nov. form. 
Taf. VIII, Fig. 15, 16 von Lissitz. 

Das Gehäuse dieser zierlichen Art ist glatt, nicht ganz doppelt so hoch als breit, oben stark 
geblasen, nach unten sehr verschmälert. Das regelmässig conische Gewinde ist kurz, kaum den vierten 
der ganzen Höhe einnehmend. Die Nähte der Umgänge verschwommen, so dass nur drei der letzteren 

rechte Mundrand glatt und verdickt. Die gerade Spindel trägt vier schiefstehende Falten. 
Die Höhe der abgebildeten Gehäuse- von Lissitz beträgt 4, die Breite 2.3 ~ m .  
~Warginella eratoformis zeigt in ihrem Umriss die täuschendste Aehnlichkeit mit kleineren Exemplaren 

der Erato laevis, mit welcher sie früher in der Sammlung des Hof-Mineralien-Cabinetes zusammen aufbewahrt 
wurde, um erst bei schärferer Durchsicht erkannt und ausgeschieden zu werden. Bei raschem Sortiren war ein 
solcher Fehler selbst geübten Augen möglich, zumal wenn die Mündung der kleinen Gehäuse vom Gesteins- 
material nicht ganz befreit war, und auf die äussere Form das Wauptaugenmerk gelegt wurde. Bei genauerer 
Besichtigung mussten die Falten an der Spindel (Erato baevis besitzt bekanntlich eine glatte Spindel, die nur 
am unteren Ende zwei runzelartige Hervorragungen aufweist) sofort auffallen. 

Von Margizzella eratoformis Iiegen uns von Niederleis 14, von Pötzleinsdorf 1, Von bissitz 7 und 
von Forchtenau 5 wohlerhaltene Exemplare vor. Wie es scheint, ist diese Art auf das Wiener Becken 
beschränkt, wenigstens kennen wir keine Vertretung von fremden Fundorten. 

2. Marginella (Glabella) Sturi B. Hoerni. 
Taf. VIII, Fig. 17 von Ottnang. 

Nlarginella azlris leporis M .  Hoernes (non Brocch.) im Verzeichniss der in Ottnang vorkommenden Versteinerungen, Jahrb. d. geol. 
Reichs-Anstalt, 1953, pag. 190. 

Marginella Sturi R. Hoernes: Die Fauna des Schliers von Ottnang, Jahrb. d. geol. Reichs-Anstalt, 1875, pag, 347, Taf. XI, Fig. 3, 

Diese für die Tegelfacies der ersten Mediterranstufe charakteristische Margindla besitzt zwar einig 
rocchi, mit welcher sie irrthümlich früher 

äne Art ein ganz anderes Wachsthumsverhältniss ihres Gehäuses, 
welches auch weitaus bedeutendere Dimensionen erreicht, als die im Schlier von Ottnang sehr häufig vorkom- 
mende ~Marginella Sturi. 



us fünf bis sechs Windungen bestehende Gehäuse der Marginella Sturi (von welcher bei Auf- 
-102 Exemplare in der Sammlung der geologischen Reichsanstalt vorlagen] zeichnet sich durch! 
ges Gewinde von den meisten übrigen Marginellen aus. Es beträgt das Gewinde etwas mehr 

der gesammten Länge der Schale. Das Gehäuse ist glatt, die Nähte sind gut sichtbar; Der 
emlich stark verdickt, oben etwas ausgerandet, so dass ein Ausschnitt, etwa jenem der Pleuro- 
bar, an der Naht entsteht, Die Mündung selbst ist stark verlängert, der Mundrand unten aus- 

ndel mit vier starken Falten versehen. 

neZZa S t ~ r i  ist bis nun nur aus dem Ottnanger Schlier bekannt geworden, in welchem sie zu 
Fossilen gehört. 

aris leporis X. Hoern. noN Brocc. im steiermärkischen Tertiär zu erörtern, da das Vorkommen der 
i in der Gegend des Sausalgebirges für das Vorkommen des Schlier, - also mariner Aequi- 
en Mediterranstufe in dieser Gegend sprechen würde. S t u r  führt in der Geologie der Steier- 

522 von einer Stelle zwischen B r u n n  und W i e s  am Sausalgebirge folgende Reste an : 
R,i„„~lu„hs..„ 

Das abgebildete Gehäuse ist 25 Mm. lang, 11 Mm. breit. 

Es sei gestattet, an dieser Stelle das von Herrn Bergrath D. S t u r  angegebene Vorkommen der 

YailQiUGY-U GIIL(iUUC 

Margipzella auris leporis 
- - 

W O W I  VW y U I U y G I U r >  

Pflanzenreste 

erkt, dass dieselben aus der tiefsten Meeresbildung der Umgebung des Sausalgebirges, unmittelbar 

- Ostrea crossissima Lamk. 
A O + ~ ~ , - ,  n;mnofln .- is Schloth. sp. 

den Hangend-Mergelschiefern der Sotzkaschichten stammen. In dem oben citirten Aixfsatz über die Fauna 
Schliers von Ottnang wurde auf Grund der S tur'schen Angabe der etwas voreilige Ausspruch gethan: 

valent der oberen Abthei- se Schichten mit Mnrgineila Sturi von B r u n n  und W i e s  sind wohl als Zeitäqui 
er ersten Mediterranstufe (Eggenburger Schichten) aufzufassen, während die untere Abtheilung (Loibers- 

r Schichten) in der Umgebung des Sausal zu fehlen scheint." 
Vorsichtiger hat sich über diesen Gegenstand Herr Dr. V. H i l b e r ,  dem wir in neuerer Zeit sehr 

volle Detail-Untersuchungen über die Tertiärbildungen der Bucht von St. Florian verdanken, ausgelassen. 
erichtet (Dr. V. H i l b e r :  Die Miocän-Ablagerungen um das Schiefergebirge zwischen den Flüssen Kainach 
Sulm in Steiermark, Jahrb. d. geol. Reichs-Anstalt 1878, pag. 510) über den unteren Sand von Hasreith: 

„Das Dörfchen Hasreith liegt auf einem Hügel südlich von der Gleinz. Von ihrem Thale her trifft 
terst am Wege einen Aufschluss in einem groben Sande, der sich schon einem Schotter nähert. 

as gerollte Korn erreicht Erbsen-, ja zuweilen Wallnussgrösse. Ihm sind zwei Schichten grünlichen, 
gen Tegels mit schlecht erhaltenen Pflanzenresten eingelagert. Auch die für den Schlier von Ottnang 

eichnende Marginella Sturi R. Hoernes (früher mit Marginella auris leporis Brocc. identificirt) fand sich in 
hieferthone." - Folgende Reste wurden bisher aus dieser Gruppe bekannt: 

„Balanen-Geh?---- 
Marginel1n Sturi I Z .  .i 

b U S  t: 
- 

Voenzes 

Im 1. Johanneum zu Graz befindet sich ein stark corrodirtes, nicht 

Ostrea crassissirna Lanzk. 
O c f v o n  niwnow c i c  Rrh 7nfl7. 

erzeit von M. H o e r n e s  bestimmt. 
er bestimmbares Exem~lar .  

„Die Fossilien sind spärlich, 

""- ? - -..- - 

Andere Pflanz 
Gplnnin nn fhnlitlzzes Unger. 
-- :enreste". 

ich fand wenigstens ausser Pflanzenresten nichts." 

„Auch auf dem langgestreckten Durchschnitt von Wies über Brunn, St. Martin, Reitersberg und 
th konnte S t u r  den unteren Sand von dem Fiorianer Tegel und dem oberen 'Sande sondern; zwischen 

runn fand er ihn direct dem Nangendmergelschiefer der Schichten von Eibiswald aufliegen. Ob 
e etwa den Eggenburger Schichten und dem Schlier von Ottnang gleichzustellen, kann auf Grund 

enden Daten nicht entschieden werden." \ .  
„Das Gewicht der NavgigzeZ7a Stz~ri verringert sich durch die Thatsache, dass im Tegel von St. Florian 

aupt Formen der ersten marinen Stufe mit solchen der zweiten vergesellschaftet sind." 
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So weit Dr. H i l b e r ;  - was nun das von ihm erwähnte, durch Herrn Dr. R o l l e  bei 
aufgesammelte, von M. Wo e r n e s  als Marginella auris lepo 
anlangt, so erwies sich dasselbe bei genauerer, uns durch die F 
lichter Betrachtung als eine Melanopsis (wohl M. aquensis Grat.). 
lässt über Zugehörigkeit zum Genus 1MeZo.fiopsis nicht die geringste 
zustand die sichere Bestimmung der Art kaum gestattet. 

3. Marginella (Prunum) Hoer 
Margiwella miliacea BI. Hoernes (non Linnt!) Foss. Moll. d. Tert. Beck. V 

Marginella Hoernesi Brzcsiwa: Fragmenta Vindobonensia, Journal 

- Wir geben zunächst die Bemerkungen B r  u s i n a 's über diese Art wieder: 
,Sous la denomination de M. miliacea, j'ai trouve tro 
, H a u e r  pense que l'unique exemplaire du Musee 

etre, selon toute apparence, rapporte au M. ovulatu Desh., et cet 
H o  e r  n e s. Mais, plus tard, ce dernier, ayant confronte l'individu 
du M. ovulata de Grignon, s'est couvaincu qu'il en differait ~~ecifiquement, et a conclu qu'on pauvait 
siderer comme un individu exceptionellement grand de M. 
A premihre vue l'exemplaire unique de Gainfahrn m'a 
vivante, actuellement si commune dans la MediterranGe, ce qui 
ii. Hoernesi. W e i n k a u f f  dit bien que B e y r i c h  e'met 
determination de N o  e r n  e s, mais, comme je ne possede pas 1' 
opinion. Du reste, ili me suffit de la oonstater et d'ajouter 
H o  e r n e s  represente une forme bien differente, ce qui justifi 
puis pas, pour le moment, donner une diagnose de l'espece 
l'exemplaire typique sous les yenx, mais il est facile de 
H o e r n e s ,  bu elle est tres bien figuree." 

Indem wir diesen Bemerkungen vollkommen bei 
B r U s i n a nicht gegebene Diagnose zu vervollständigen. 

Es liegt uns von Marginella l ioer~es i  Brus., nur j 
vor, welches bereits M. H o e r n  e s (loc. cit. Taf. IX, Pig. 1) 
drisch-eiförmig, sehr wenig gegen die Basis verschmälert. Die Mündung ist oben eng, nach abwärts erweitert. 
auf der Spindel finden sich sieben, von der Basis nach oben allmälig schwächer und undeutlich werdend 
Spindelfalten. M. Eoernesi ist der recenten, am Senegal lebende; Marginella monilis Einn. sehr ähnlich, un 
jedenfalls in dasselbe Sub-Genus (Prunurn) zu stellen. 

4. Marginella (Gibberula) minuta Pfeiff. 
Tafel VIII, Fig. 13-13, von Steinabrunn (Type); Tafel VIII, Fig. 14, von Niederleiss (Var.). 

Marginella nziliacea M. Hoernes: Foss. Moll. d Tert. Beck. V. Wien, I,, pag. 84, pro porte - Tab. IX (Fig. 2, Fig. P excl.). 

M. Ho e r  n e  s hat, wie Sp. B r  u s i n  a zeigte, unter dem Namen MargineUa rnilliacea mehrere Formen 
beschrieben, von welchen eine (1Marginella Hoernesi Brus.) bereits erörtert wurde. Wie aus der gelegentlich 
der Disoussion der echten i%!arginella miliaria L., von welcher nur sieben Fxemplare vom Fundorte Steina- 
brunn in der Sammlung des Hof-Mineralien-Cabinetes aufbewahrt werden, unten angeführten Ausführunge 
B r u  s in  a's hervorgeht, hat M. R o e r n  e s  unter dem Namen M. miliacea zwei Gehäuse zur Abbildung gebrach 
von welchen das eine der Marginella Hoernesi Brzts., das an 
letztere gehört in den Ablagerungen des Wiener Beckens zu den häufigeren Vorkommnissen. 

Margineilar rtzinztta besitzt eine eiförmig aufgeblasene, kleine Schale. Das Gewinde ist mässig erhabe 
abgerundet, die Nähte zwischen den einzelnen Umgängen auch nicht in Spuren sichtbar. Die lange Mündun 
ist nach abwärts mässig erweitert, der rechte Mundrand sch 
der Spindel ist glatt, des untere mit sechs Falten versehen (von denen freilich an der Aussenseite nur drei 
sichtbar sind). Die Falten sind oben schwächer und nehmen gegen die Basis an Stärke zu. 

Diese häufig auftretende kleine Marginella misst durchschnittlich 2.5-3 Mm. in der Höhe, 1.5 Mm 
in der Breite. 

- 



n diesen typischen Exemplaren von eiförmiger Gestalt kommen jedoch noch etwas abweichende 

Schale im Allgemeinen kegelförmig wird. Die Höhe dieser Gehäuse beträgt gewöhnlich 

e ~x6rnplare der ikfarginella minuta finden sich sehr zahlreich zu Steinabrunn, nicht sehr 
ie auch im Tegel von Baden auf. Das k. k. Nof-Mineralien-Cabinet besitzt sodann Exemplare 
Fundorten : Gainfahrn (12), Pötzleinsdorf (2), Nöllersdorf (2), Vöslau (I), Soos (I), Porzteich (4), 

auf, und auch von Kostej Iiegen uns einige Schalen vor. 

Die geschilderte Varietät findet sich häufiger in Niederleis, einzelne Exemplare derselben lagen uns 
on Porzteich, Lissitz und Forchtenau vor. 

B r u s i n a  bemerkt (Journal de Conchyliologie, 3. Serie, Tome XVII, pag. 374) über die Nargiuella 
des Wiener Beckens, dass er sicher sei, dass sie mit der unter diesem Namen laufenden Form des 

übereinstimme, während er nicht zu unterscheiden verrnFge, ob die Art des Mittelmeeres, welche 
p i zuerst mit der ursprünglich von Cuba durch P f e i f  f e r beschriebenen -134. minuta identificirt 

sung dieser Frage nicht hinreichendes Material zu Gebote, und so mussten wir uns begnügen, mit 
i n a  die Uebereinstimmung der Margineila mirzuta des Wiener Beckens mit der gewöhnlich unter diesem 
n angeführten mediterranen Form zu constatiren. 

5. Blarginella (Gibbesnla) miliaria Einn. 
Taf. VIII, Fig. 11. 

& 

Marginella miliaeea Boeraes, Foss. Moll. d Tert. Beck. von Wien, I., pag. 84 (pro pfrte, exclns. Fig.). 

Ueber diese Art bemerkt B r u s i n a  (Fragmenta Vindobonensia, Journal de Conchyliologie, 3. Serie,. 

.We inkauf f  dit, que 17examen des exemplaires originaux du Bassin de Vienne l'a convaincu que 
avait exactement dhterminh cette espece. J e  ne voudrais point hmettre de doutes sur l'exactitude de 

de l'exemplaire de tres grande taille3). Naintenant, je dois dire que, parmi les trhs-nombreux exem- 

Indem wir diesen Ausführungen B r u s i n a 's vollkommen beipflichten, erübrigt uns lediglich, eines 
r u s i  n a als echte Repräsentanten der Narginella miliaria Linlz. bezeichneten Gehäuse von Steiria- 
Gegenstand einer Abbildung zu machen. 

e, Rev. et Mag. zool., pag. 242, 1875. 

10 
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6, MCarginella (Volvarina) Haueri nov. form. 
Taf. VIII, Fig. 18, von Lapugy. 

Das einzige Gehäuse, welches uns von dieser Form vorliegt, ist cylindrisch, schlank, seine Ober 
fläche vollkommen glatt. Das erhabene Gewinde nimmt etwa den feinften Theil der Besammthöhe ein, sei 
Umgänge lassen sich, da die Naht sehr undeutlich und verschwommen ist, kaum unterscheiden. Die Mündu 
ist stark verlängert, nach abwärts etwas erweitert. Der rechte Mundrand kann fast als scharf bezeichn 
werden, er ist aussen in breitem Bande, doch wenig verdickt, innen glatt. An der Spindelseite befinden sich 
vier schiefstehende Falten. Die Ausrandung an der Basis ist breit, und der rechte Mundrand etwa in der halben 
Höhe des letzten Umganges ein wenig nach einwärts gebogen. 

Die Höhe des abgebildeten einzigen Exemplares beträgt 9, seine Breite 4 Mm. Es stammt 
von Lapugy und ist Eigenthum der k. k. geolog. Reichs-Anstalt. 

2. Germs: Bingiculccc Desh. 

M. H o  e rnes  beschreibt nur zwei Arten dieser Gattung, welche im A d a m  s 'sehen System 
Doliidae (vergl. The Genera of recent Mollusca I., pag. 197) ihre Stellung findet. Diesen beiden Arte 
cula bzcccinea Desh. und Ri~zg. costafa Eichw. reihen wir nun eine dritte an, welche, obschon weitau 
als die beiden genannten, doch an mehreren Fundorten des Wiener Beckens auftritt. 

1. Ringieula buccinea Desh. 
M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert. Beck. von Wien, I., pag. 86, Taf 9, Fig. 3, 4. 

Diese Art ist ungemein verbreitet in den Miocän-Ablagerungen Oesterreieh-Ungarns: 
führt als Fundorte der Ringiczcla buccinea nur Baden, Möllersdorf, Vöslau, Gainfahrn, Enzesfe 
Pötzleinsdorf, Grund, Szobb an, gegenwärtig finden sich auch von folgenden Orten Exemplare in 
lung des k. k. Hof-Mineralien-Cabinetes : Soos, Grinzing, Perchtoldsdorf, Niederleis, Porzte 
Lissitz, Jaromiercic, Boratsch, Grussbach, Porstendorf, Porchtenau, Ritzing etc., überall tritt die 
minder häufig auf. 

2. Ringicula costata Eiehw. 
N. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert. Beck. von Wien, I., pag. 88, Taf. IX, Fig. 5. 

Wir haben hinsichtlich dieser Art der Beschreibung von M. H o  e r n  e s nichts beizufügen. Hinsic 
lich des Vorkommens führt M. H o e r  n e s loc. cit. nur die Fundorte Steinabrunn und Nicolsburg (Voitelsbrun 
Galgenberg) an, und bemerkt: ,Im Allgemeinen is t  das Vorkommen dieser Species selten; das k. k. Ho 
Mineralien-Cabinet besitzt nur 8 Exemplare als Geschenk des Herrn W e n  z e l i  d e s." Heute liegen uns klereit 
mehr minder zahlreiche Exemplare von folgenden Fundorten vor: Vöslau, Grinzing, Grund, Niederleis, Lissitz, 
Porzteich, Marz, Forchtenau, Ritzing, Hidas, Bujtur, Eostej, Lapugy; - so dass Ringicula costata, wenn sie 
auch nicht die Verbreitung der Ring. buccinea erlangt, immerhin noch eine der häufiger vorkommenden prten 
des österreichisch-ungarischen Miocän genannt werden darf. 

3. Ringicula Pnochstetteri nov. form. 
Taf. VIII, Fig. 19, von Kostej; - Fig. 20-22 von Steinabrunn. 

Die Schale dieser zierlichen und kleinen Form ist eiförmig, glatt. Die Breite des Gehäuses ver 
sich zur Höhe wie 1 zu 2. Das Gehäuse wird von fünf Umgängen gebildet, von welchen der letzte gut 
Hälfte der Gesammt-Dimension einnimmt. Die Mündung ist eng, der rechte Mundrand nach aussen mehr, n 
innen weniger verdickt. An der Spindelseite bemerken wir oben eine schwächere, horizontale, unten z 
stärkere, schiefstehende Falten, von welchen die unterste mit der leichten Ausbiegung des unteren Mündungs- 
randes einen scharfen Ausschnitt bildet. 

Das Taf. VIII, Fig. 19 dargestellte Exemplar von Kostej ist 3 Mm. hoch, und 1.75 Mm. breit. - Die in Fig. 20-22 abgebildeten Gehäuse von Steinabrunn messen 2.5-3-5 Mm. in der Höhe und 1.75-2 Mm. 
in der Breite. 

Es liegen uns ziemlich zahlreiche Exemplare von Grund, Steinabrunn, Ritzing, Eostej, Bujtur, 
Lapugy und Zukowce vor. 







Sub-Genus : Cancilla Swainson. 
,, Chrysame H. U .  A. Adams. 
,, lsora H. U. A. Adams. 
,, Mutyca H. a. A. Adams. 

Aidone H. U .  A. Adams. 
2. Genus : Volutomitra Gray. 
3. Genus: Strigatelia Szuai9zson. 

Sub-Genus : 3litreola Swainson 
,, Zierliana Gray. 

4. Genus: Turricula Klein. 
Sub-Genus : Costellaria Swainsom 

, P~csia Swainson. 
n Callitlzea Swainson. 
Y Thala H. a. A. Adams. 

U Ziba P% a. A .  Adams. 
5. Genus : Cylindra Sc7~umacker. 

Sub-Genus : Swainsolzia H a A. Adams. 
6. Genus : Conohelix Swainsotz. 

Sub-Genus : Imbricaria Schumacher. 

Wir kijinnen dem Lob, welches C h e n u  dieser Systematik zollt, nicht bedingungslos beistimmen. 
s mag möglich sein, alle recenten Nitren in die von den Gebrüdern A d a m s  adoptirteli Gruppen unterzu- 
ringen, hinsichtlich der fossilen Arten wird man oft auf Schwierigkeiten stossen. Nicht allein, dass man in 

eifel gesetzt wird, welcher Gattung 'oder Untergattung man die vorliegenden Gehäuse zutheilen s ~ l l  - 
kommt wohl auch vor, dass dieselbe@ in keine der angeführten Gruppen zu passen scheinen. Als Beleg 

efür nennen wir die unten besprochenen Arten: Mitra obsoletu Brocc., M. Partschi &I. Hoern., M. Laubei 
ov. form., M. Lapugyensis nov. form., M. Neugeboreni nov. form. und M. Sturi nov. form.; hinsichtlich welcher 
ir uns vergeblich bemühten, sie in irgend eine der Adams'schen Gruppen unterzubringen. Wir vermögen 

den oben erwähnten Lobessprüchen C h e nu's nur theilweise beizupflichten, zumal auch bei der Ein- 
g anderer Formen in die von A d a m s  und C h e n u angewandten Gattungen und Untergattungen sich 
unbedeutende Schwierigkeiten ergaben. 

Die dreizehn Mitren, welche H. H o e r n e s  als im Wiener Becken vorkommend namhaft macht, sind: 

1. Nitra aperta Bell. 
2. ,, fusiformis Brocc. 
3. goniophora Bell. 
4. ,, scrobiculata Brocc. 
5. striatula Brocc. 
6.  , BronniMich. 
7 .  , cupressina Brocc. 
8. Hichelottii R. Hoern. 
9. ,, recticosta Beil. 

10. ,, pyramidella Brocc. 
11. , ebenus Lamk. 
12. , obsoieta Bronn. 
13. , Partschi M. Hoern. 

Die als M. aperta Bell. bezeichnete Form beruht nur auf Jugendexemplaren der M. fwiformis Brocc. 
Die als M. striat~la Brocc. beschriebenen Exemplare aus dem Wiener Becken gehören einer Varietät 

ielgestaltigen M. scrobiculata Brocc. an, es entsprechen ferner die als M. Bronni Mich. von Y. H o e r n e s  
childerten Exemplare nicht der italienischen Type, und wir werden daher die Gehäuse aus dem Wiener 

n als Nitra Bellardii anführen, da sie mit keiner uns bekannten Form übereinstimmen. Die als Mitra 
della Brocc. betrachteten Gehäuse stimmen erstlich nicht mit den echten italienischen dieser Art überein, 
rigens zu Mitra ebcaus eingezogen werden miiss. Die von H. H o  e r n e s  unter dem Namen M. pyratni- 

Abbildung gebrachten Gehäuse aus dem Badener Tegel gehiiren einer neuen Form an, welche wir 
demis nennen wollen. Ueberdies müssen wir M. plicatula Brocc. (welche N. H o  e r  n e s zur pyrami- 

ziehen wollte) als selbstständige und auch im Wiener Becken gut vertretene Art aufrecht erhalten. 





Mitra. 

23. . . . . . Aazrbei nov. form. 26. . . . . . Sturi nov. form. 
24. . . . . . Lapugyensis mov. forgn. 27. Cylimdra Transylvanica nov. form. 
25. . . . . . Neic.yeborelzi ~zov. form. 

Wir wenden uns nun der Discussion dieser einzelnen Arten zu. 

P. Mitra fusiformis Broec. 
Taf. VIII, Fig. 25, von Grund; Fig. 26-29 von Lapugy. 

Voluta fusiformis B r o c c h i :  Conchiologia foss. subapp. Tom. 11, pag. 315, Nr. 16. 
Mitra fz6sifor+nis Be 11 a r  di:  Monografia delle Mitre fossile del Piemonte, Nr. 4, pag. 5, Taf. I, Fig. 6-10. 
Mitra fwsiformts M. Ho e r n e s :  Foss. Moll. d Tert. Beck. von Wien, I, pag. 98, Taf. X, Fig. 4-7. 
Mitra aperta M. H o  e r n e  s: loc. cit. pag. 97, Taf. X, Fig. 1-3. 

L. B e l l a r d i  bemerkt am oben angeführten Orte über Mitra fusiformis: ,,La maneanza dei colori, 
i costituiscono uno dei caratteri specifici delle Mitre allo stato vivente, rende difficilissimo, per non dire 
sibile quasi, 10 stabilire i limiti della presente specie." In der That ist die Abgrenzung der Mitra fusi- 

is von ihren fossilen Verwandten fast ein Ding der Unmöglichkeit. Die Gefahr unter dem-Namen Mitra 
nis einen Sammeltypus zu creiren, welcher mehrere bei erhaltener Färbung leicht zu sondernde Formen 
iesst, liegt hier sehr nahe und B e l l a r d i  ist wohl im Recht, wenn er annimmt, dass mehrere Arten vor- 

seien, deren Unterscheidung bei mangelnder Farbe nicht gelingen könne. 
Wie bei der recenten 1Mz'tra episcopalis Liwnd scheint übrigens auch bei 1W. fusiformis die Gesammt- 

talt sehr bedeutenden Schwankungen zu unterliegen. Jedem, der sich mit der Sammlung von Conchylien 
ste, werden die Contraste zwischen schlankeren und bauchigeren Exemplaren der M. episcopalis aufgefallen 

lche, wie wir glauben, auf Geschlechtsunterschiede zurückzuführen sind. Bei so hoch gethürmten Formen 
st die Differenz zwischen der schlankeren Schale des männlichen und der bauchigeren des weiblichen 

s nicht so stark hervor. Indess glauben wir als analoge Fälle die Verschiedenheit zwischen den bauchigen 
chianken Exemplaren des im Mittelmeere lebenden Cerithiztm viclgatum Brug. und des Cerithium articu- 
Zekeli in den Gosauschichten hervorheben zu sollen. Wir erachten demnach das Taf. VIII, Fig. 25 

ildete überaus schlanke Exemplar von Grund, welches bei einer Höhe von 75 nur eine Breite von 
aufweist, nicht für eine eigene Form, ja nicht einmal für eine besondere Varietät der B. ficsiformis, 

nur für eine (allerdings über die gewöhnliche Schlankheit hinausgehende) Schale eines männlichen Thieres. 
Erschwert schon dieses Verhältniss eine richtige Abgrenzung der Mitra fusiformis, so ist dies noch 

1 höherem Grade der Fall durch die Quersculptur, welche häufig bei Jugendexemplaren auftritt, gerade 
e dies an jungen Gehäusen der recenten M. episcopalis der Fall ist. Wir waren in der angenehmen Lage, 
f-Naturalien-Cabinet zahlreiche Gehäuse dieser lebenden Art (darunter mehrere von Dir. D r a s  C h e auf 

pinen gesammelte Jugendexemplare) vergleichen zu können. Die Jugendexemplare der im Alter ganz 
episcopalis sind bauchig, weitmündig, mit deutlicher Quersculptur versehen, kurz ganz ähnlich der 

erta Bell., aber durch die charakteristische rothe Flammenzeichnung leicht als junge Gehäuse der 
en Art kenntlich. Wir gelangen hiedurch zu einer anderen Auffassung der durch M. H o  e r n  e s  als 

ta Bell. beschriebenen Gehäuse von Grund, - -. Pötzleinsdorf, --- ---. Steinabrunn -- ---- ...J------ Nicolsburg. -.....- a -... Es stimmen die- 
welchen sich seither noch etliche von Grinzigg ,_$.&rchte~a-u,,~on Eissitz, -Jaromer.%ic uns-Drno-, 

nden haben, wohl nahe mit der Beschreibung und Abbildung der genannten Mitra bei B e l l a r d i  
afia delle Mitre fossile, Nr. 6, pag. 9 ;  Taf. I, F'ig. 13) überein, doch möchten wir keineswegs uns 
tscheiden, dass das Vorkommen dieser Art im österreichisch-ungarischen Miocän als sicher constatirt 

achten sei. Ohne hinsichtlich der H. aperta Bell. der italienischen Tertiär-Ablagerungen eine voreilige 
ung vorschlagen zu wollen, möchten wir doch die Wahrscheinlichkeit betonen, die der Annahme, es 

die bis nua, als M. aperta bezeichneten Gehäuse der österreichischen Tertiärbildungen lediglich Jugend- 
rnplare der M. fusifortnis, zu Grunde liegt. 

M. H o  e r  n e  s bemerkt am oben citirten Orte über M. aperta, dass diese Art eine grosse Aehn- 
eit mit 1M, fusiformis habe, und auch früher für eine Jugendform derselben gehalten worden sei. Die 
rschiede beider beständen hauptsächlich in der mehr oder weniger bauchigen Form, in dem regelmässigen 
treifen und in der längeren Mündung, welche die M. aperta auszeichnen. Gegen die Ansicht, dass 
erta eine Jugendform der iM. fwiformis, macht M. H o  e r n  e s geltend, dass man an der Spitze der echten 
siforgnis keine Spur von Streifen beobachten könne, während sie sich, wenn sie in der ~ u ~ e n d  vorhanden 
en wären, sie sich bei gut conservirtenExemplaren an der Spitze sicher erhalten haben würden. Hinsicht- 

dieses Umstandes verweisen wir auf die Taf, VIIT, Fig. 26-29 abgebildeten Gehäuse von Lapugy, welche 



- - 

76 B. Hoernes zcnd M. A~zcinger. 

entweder die Typen einer ne 

der bisher als M. aperta au 
anzunehmen sein. 

Exemplare mit M. Astens 
M. incognita Bast. ( B  a s t e ro t ,  Mem. 
foss. Nr. 7, pag. 9, Taf. I, Fig. 14- 
cula Jan. grosse Aehnlichkeit besitz 

iMitra Burgzcetiana Grat. 
Gruppe der M. aperta zu zählen sein. Es handelt sich hier unstreitig um Formen, deren Abgrenzung ausser 
ordentlich schwierig erscheint, wenn 
schlanken oder bauchigen Schale und das Verhältniss des letzten Umganges zur Spira bei den recenten 
aus der Gruppe der M. episcopalis ist, 
Formen angenommen wer 
Erkenntniss gelangt, dass 
grössten Theile beruht, nur ein trü 
die Formen zu sondern: die Farbenzeichnung, gerade bei dieser schwierigen Gruppe der fossilen Mitre 
beobachtet werden kann. 

2. Hitra Hilberi nov. form. 
Taf. IX, Fig. 9, von Lissitx; Fig. 10 von Lapugy. 

Das Gehäuse dieser Mitra 
windungen, welche an den uns vor1 
convexen, fast ebenen Umgängen. 
Pig. 10 abgebildeten Gehäuse von Lapugy deutliche Querstreifen, die nach abwärts immer undeutlicher werde 
und nur am oberen Theile der Umgänge dem bewaffneten Auge sichtbar bleiben. An den MitteIwindunge 
verschwindet die Querstreifung ganz und erst an der Basis der Schlusswindung tritt sie wieder deutliche 
hervor. Die Schlusswindung ist ungewöhnlich niedrig, ihre Höhe bleibt weit hinter der Gesammthöhe de 
Gewindes zurück. Die kurze Mündu 
befinden sich vier deutliche und eine fünfte sehr schwache Falte. 

Die Höhe des abgebildeten Exemplares von Lissitz beträgt 44, die Breite 12 Mm., während 
abgebildete Fxemplar von Lapugy 30 Mm. in der Höhe, 9.5 Mm. in der Breite misst. 

Von Mitra Hilberi lag 

Es wäre immer 

Sehr nahe steht der 
Form (Bell. Mon. d. Mitre foss. Nr. 10, pag. 12, Tab. I, Fig. 19); doch ist das Gehäuse dieser Art gan 
etwas weniger schlank und auch nur mit drei Spindelfalten ausgestattet. 

3. IMCitra Brnsinae nov. form. 
Taf. IX, Fig. L von Lapugy, Fig. 2 von Steinabrunn. 

Es liegt uns ein Gehäuse von Lapugy vor, welches wir nicht wohl für ein aberrantes Exem 
der M. fusiforlnis halten könn 
Grunde legen. 

Die Schale der M. 
w i n b g e n  sind abgebrochen, 
mehr als die Halfte der gesa 

5 



Hitra! Lamck. '1 7 

ie Nähe der Basis, um sich daselbst stark gegen 
stehende schwache Querfurchen, abgesehen von 

edecken. An der Basis sind ausserdem noch 
zu beobachten. Die Mündung ist verlängert, nach abwärts erweitert, der 

Mundrand beschädigt, doch erkennbar scharf, sein innerer Theil glatt. Die dicke Spindel trägt vier 
schiefstehende Falten; 

Das einzige, uns vom Fundorte Eapugy vorliegende Exemplar besitzt eine Höhe von 77, eine Breite 

Von iWitra fusiformis ist M. Brusinae durch etwas kürzere und bedeutend bauchigere Gestalt ver- 
ung der M. fusiformis gesagt 

Ausser dem Eapugyer Exemplare finden sich in der Sammlung des k. k. Hof-Mineralien-Cabinetes 
xemplaren der M. fficsiforpnis, die aus den Fundorten : Steinabrunn, 

n, Kienberg und Nicolsburg vereinigt aufbewahrt wurden. Wir schliessen sie an M. Brusinae an, der 
nahe stehen, und deren Querstreifung sie ebenfalls aufweisen. 
n bringen wir sodann aus dem Grunde zur Abbildung, weil es in 

Taf. VIII, Pig. 26-29 dargestellten Exemplaren der M. fusifor~nis 
dass wir ausser Stande sind, die Frage zu entscheiden, ob M. Bru- 
fusiformis gegenübergestellt werden kann, oder ob das oben beschrie- 
errantes Exemplar der letzteren Art zu betrachten ist. Diese Frage 
bar, und wir müssen uns begnügen, die Aufmerksamkeit der Faeh- 

auf die anscheinend verschiedenen Formen zu lenken. 

4. XBtra goniophora Bell. 
r) von Pöls; Fig. 12 und 13 

Mitra goniophoru Bellardi, Monogr. d. Mitre foss. Mr. 11, pag. 12, Tab. I, Fig. 20. 
Mztra gomiophora M. R o e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert. Beck. von Wien, I., pag. 100, Taf. X, Fig. 8-10. 
Mitra fusiformis (non. Brocc.) R e u s s : Die marinen Schichten Böhmens und ihre Versteinerungen, pag. 66. 

Die Identität der aus verschiedenen österreichischen Fundorten stammenden Gehäuse, welche 
n e s  zur -Mitra gomip7zora Bell.. gestellt hat, mit dieser italienischen Type ist keineswegs vollkommen 

geführten Orte die Abbildung eines nicht vollkommen erwachsenen 
eleher M. H o e r  n e s  Exemplare 'von ---. Pötzleins- 

nd zur Abbildung Tjrachte, und von welcher uns gegenwärtig unter 
m Theile mit wohlerhaltener Parbenzeichnung versehene Gehäuse 

en. Diese Exemplare von Lapugy stimmen jedoch ebensowenig, wie die seiner Zeit durch M. H o e r n e s  
riebenen und abgebildeten mit der italienischen Form überein und k6nne.n ihr höchstens als Varietäten 

soll. Die italienische Mitra gonioplzora ist vor allem viel gedrun- 
breitesten und kürzesten Lapugyer Exemplare 

uns jedoch von 84einabrunn, 
ese Kluft einigermassen über- 

go9zip7zora nähern, wollen wir sie als typische 
än annehmen, ohne die Identität beider Formen für vollständig 

IsX$tra grsm.cGsphora, W p e  (Taf. HX, Fig, ll), 

itte ziemlich stark aufgeblasen, das Gewinde zeigt ausser den 
ryonalwindungen sechs convexe Umgänge, von welchen die beiden letzten treppenförmig 
nen stumpfen Kiel aufweisen. Die ganze Oberfläche ist von Querstreifen in regelmässigen 

welche gegen die Basis stärker hervortreten. Die Mündung ist schmal, mässig oval, der 
harf, an der Innenseite glatt. Die Spindel trägt vier schiefstehende Falten. Die Höhe des 

laren zwischen 18 und 20, die Breite zwischen 3-9 Mm. Es 
abrunq zwei und von Rudels- 

11 







B. Hoernes und 1M. Auinger. 

8. Xitra tenisostria Duj. 
Taf. lX, Fig. 8 von Lapugy. 

Mitra tenzcistria Dujardin: Sur les couches du so1 en Touraine. Mem. d. la Soc. geol. de France, Tom. JI, pag 

Es liegt uns nur ein einziges, 29.5 k m .  hohes, 9 Mm. breites Gehäuse vorn Fundorte Lap 
welches durch seine überaus schlanke Form, seine stark verlängerte Mündung und endlich durch d 
feinen Querlinien, welche die ganze Schalenoberfläche bedecken, der IMitra tenuistria Duj. ausserord 
gleicht, Immerhin muss das Vorhandensein dieser Art in den österreichisch-ungarischen Tertiärablager 
mit einiger Reserve angenommen werden - da es eben ein einziges Exemplar ist, welches bis nun b 
wurde. Es wäre nicht unmöglich, dass selbes als ein aberrant gebildetes Gehäuse einer der eben besproc 
Arten (Hitra Bouki und Mitra incoguzita) aufzufassen wäre. 

Auch bei jener Gruppe der Gattung iiitra, welcher die Arten: incognito, Boudi und tenuis 
angehören, ist es schwierig, ohne Kenntniss der Parbenzeichnung die wahre Abgrenzung der Arten festzuste 
ebenso wie dies in der noch schwierigeren Gruppe der Mitra fusiforlnis der Fall ist, in welcher Mitra 
Bell., M. tzcrricula Jan., &L Asteusis Bell. eine keineswegs über allen Zweifel erhabene Selbstst 
besitzen, obwohl wir es keineswegs unternehmen möchten, f3r die Vereinigung aller dieser Arten zu 
polymorphen Sammeltypus der iMitra fusiformis einzutreten. 

8. Mitra (a- Nebularia) scrobieulata Broeo. 
Taf. IX, Fig. 17 von Lapugy, Fig. 18 von Steinabrunn, Fig. 19 von Pöls. 

Voluta scrobiczclata B r  o c c h i  : Conchiologia fossile subapp. Tome 11, pag. 317, Nr. 17, Tab. IV,  Fig. 3. 

Mitra scrobicukata M .  H o e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert. Beck. von Wien, I, pag. 100, Taf. X, Fig. 14-18. 

Mitra striatula M. B o e r n .  (non Brocc.): Foss. Noll. etc., pap. 102, Taf. X, Fip., 19-21. 

linien durchsetzt werden, vermöge welcher die Oberfläche ein gegittertes Aussehen erhält. Die Extreme die 
Bildung hat bereits M. H o e r n  e s am oben angeführten Orte in den Figuren 14 und 16 zur Ansch 
gebracht, nicht aber jene Mittelform, welche der von B r  o C C h i in seiner Conchiologia fossile subapp. 

digerirenden Sculptur beobachten fassen. Das abgebildete Gehäuse zeichnet sicb &rch ungefähr gleich breite 
Furchen und erhabene Querstreifen aus, seine Höhe beträgt 46, seine Breite 12 Nm. 

L & W " 
von P i l s  und ~te inabr inn  zur Anschauung bringen. Das in Fig. 19 dargestellte Exemplar von Pöls ist 39 H 
hoch, 13  Mm. breit, jenes in Fig. 18 abgebildete von Steinabrunn 57 Mm. hoch. 16 Nm. breit: - letzte 

4 Exemplar aus dem italienischen Pliocän von Castel-Arquato, welches bei einer Länge von 124 Mm. nur 
J 

245  Mm. in der Breite misst, während das von M. H o e r n e s  auf Taf. X in Fig. P4 zur AbbiIdung gebrachte 
grosse Gehäuse von Baden bei einer Höhe von nur 120 Mm. sshon 30 Mm. Breite besitzt. Ueber die wahr- -i 

delt, haben wir bereits oben bei Nitra fusiforlnis uns ausgesprochen. 

Alter erfolgte, als M. striatula Brocchi beschrieben hat. Wir müssen jedoch diese aus dem Badener Tegel 



Mitra Laln7c. 8 1 

er echten N. striatula zu erörtern sein wird) 
reinstimmen, zu M. scrobiculata einziehen. 

Den von M. H o  e r n  e s  bereits erwähnten Fundorten der M. scrobiculata sind noch anzureihen: 
s, Porzteich, Lissitz, Boratsch, Marz, Rohrbach (nächst Mattersdorf im Oedenburger Qomitat) - von 
sen Fundorten liegen uns nur einzelne Exemplare vor, häufig ist M. scrobiculata nur im Tegel von 

HO: Nitra (b. Mebularia) striatula Brocchi. 
Taf. X, Fig 20 von Pötzleinsdorf. 

B r o c c h i :  Conchiologia foss. subapp, Tome II,, pag. 318, Nr. 18, Tab. IQ, Fig 8. 

B e l l a r d i :  Monografia delle Mitre foss. del Piemonte, pag. 13, Nr. 15, Tab. I, Fig. 22-23. 

Es liegt uns ein einziges Gehäuse von Pötzleinsdorf vor, auf Grund dessen wir mit einigem Zögern : 

orkommen dieser Art im Wiener Becken anführen. 
M. N o  e r n e s  hat, wie bei Discussion der vorhergehenden Art bemerkt, unter dem Namen : Mitra 

Varietät der M. scrobicdata betrachtet werden 
gemacht wird, ist ein sehr geringfügiger. Bei Bespre- 

g der als Mitra striatula beschriebenen Formen bemerkt M. H o e r  n e s hinsichtlich ihrer Sculptur : ,Auf 
oberen Theile der Umgänge bemerkt man, nahe an der Naht, eine kleine Anzahl, meist drei bis vier, 

ta, der übrige Theil der Schale ist entweder glatt, 
nur mit g a q  leichten Streifen bedeckt, ein Charakter, wodurch sich diese Art leicht von der vorigen . 

um die Schale herumzieheaU - Wie jedoch 
tra scrobiculata von Castel-Arquato bemerkt, 

dorte Lapugy vorliegende Exemplare belehren . 

rschiedenen Individuen bei sehr verschiedener Grösse 
- 

so dass wir die von M. H o  e r n  e s  als M. striatula 
reinigen müssen, als sie keineswegs mit den Abbil- 
c c h i  und B e l l  a r d i von der italienischen M~tra 

Es wäre immerhin möglich, dass auch diese nur eine Varietät der scrobiculata darstellt - uns 
gelt jedoch das Materiale, diese Frage zu entscheiden. Mit der oben citirten B ellar_di*chen Abbildung 

striatzcla stimmt eben, wie schon bemerkt, nur ein einziges Gehäuse von Pötzleinsdorf vollständig 
und 8culptur überein -' es misst dasselbe 31 Mm. in der Höhe und 9 Mm. in der Breite. Auch 

as aberrante Form der vielgestaltigen Mitra scrobi- 
zu halten, doch fehlen uns die verbindenden Uebergänge zu derselben. 

PB. JEitra (Cagieilla) striato-suleata \Bell. 
Taf. IX, Fig. 21 von Lapugy. 

B e  11 a r  di :  Monagrafia delle Mitre foss. etc. Nr. 14, pag. 15, Tab. 11, Fig. 1-4. 

te Lapugy vor. Seine Schale ist verlängert 
ch sieben convexe Umgänge auf, deren letzter, 

mmthöhe der Schale einnimmt. Engstehende, deut- 
beren Theile der letzten drei Windungen befinden 
neidende Furchen. Die Stärke der Quersculptur 

übrigen Theile des Gehäuses nur wenig und nimmt auch gegen die Basis nur um ein geringes zu, 
ädigung, welche der letzte Umgang erlitten hat, 

tehende starke Falten, von welchen die obersten 

einzige uns vom Fundorte Lapugy vorliegende Gehäuse ist 47 Mm. hoch, 16 Mm. breit; - 
den italienischen Formen, welche B e 11 a r d i unter dem Namen Mitra striato sulcata beschrieben 

ut iiberein, und zwar scheint es uns zwischen den durch B e l l a r d i  am oben bezeichneten Orte in 
4 zur Anschauung gebrachten Exemplaren zu stehen. 

--P-- - 



B. 1Toer.lzes und M. Auingw. 

1 12. Mitra (Volutornitra) ebenus Lamk. 

Taf. VJI, Fig. 10-12 von Lapugy, Fig. 13, 14 von Tarnopol (Farbenexemplare); Taf. IX, Fig. 22 von Steinabrunn, Fig. 23 von 
Gainfahrn, Fig. 24 von Lissitz, Fig. 25 von Lapugy. 

Voluta pyranzidella Erocchi: Conchiologia foss. subapp., Tome 11, pag. 318, Tab. IV,  Fig. 5. 

Mitra leucoxona Andrzej o w Ski: Not. sur quelqu. foss de Voihyn. ; Bull. Mosc. pag. 98, Tab. IV, Fig. 6. 

Mitra corrugata Bellardi: Monografia delle Mitre fossili del Piemonte, pag. 27, Tab. 11, Fig. 26, 27. 

i i t r a  ebenzls Lanzk., M. R o e rn e s: Foss. Moll. d. Tert. Beck. von Wien, pag. 109, Taf. X, Fig. 11-13. 

Mitra pyranzidella Brocc., M. Hoern es: Foss. Moll. etc., pag. 107 (pro porte, excl. Fig.). 

Mitra ebenus Larnk. ist eine sehr veränderliche Form, welche in ihren recenten Vertretern dem 
aionchyliologen einige Schwierigkeiten bereitet, wegen der ausserordentlichen Variation in Färbung und Sculptur. 
Indem wir bezüglich der Variation der mittelmeerischen M. ebenus auf die Ausführungen W e i n  k a u f  f 's ver- 
weisen, wollen wir es versuchen, bei den miocäneia Vorläufern ähnliche Erscheinungen zu constatiren. 

Als eine Varietät der Mitra ebenus haben wir wohl jene Form zu bezeichnen, welche B r o  C chi  
als Mitra pyramidella beschrieben hat, indem wir uns gegen die Auffassung, welche die B r o  c C h i'sche Art 
durch M. H o e r n  e s  erfuhr, aussprechen müssen. N. H o  e r n e  s hat, wie bei der Discussion der M. plicatzcla 
Brocc. zu erörtern, iMitra pyramidella und M. plicatula vereinigt. Wir sehen uns genöthigt, uns zunächst gegen 
diese Vereinigung auszusprechen, da die von M. H o e r n  e s  behaupteten Uebergänge fehlen, vielmehr die als 
solche von ihm betrachteten Formen sich als eigene, durch ziemlich constante Nerkmale ausgezeichnete Arten 
herausgestellt haben, die unten als M. Badensis und M. intermittens besprochen werden sollen. Während wir 

- W e i n  kauf-f in der Einziehung der Mitra pyramidella zur M. eben~s vollständig beipflichten, vermögen wir 
die Vereinigung der X. plicatzsia (welche ausser W e i n  k a u f f auch P h i 1 i p  p i  vertreten hat) nicht zu billigen, 
und verweisen diesbezüglich auf die Erörterung der letzteren. 

Wir bringen mehrere Exemplare der Nitra ebenus aus den österreichisch-ungarischen Miocän-Ablage- 
rungen zur Abbildung, um die Variation dieser fossilen Formen zu demonstriren, welche, wie oben bemerkt, 
hinter jener der recerten M. ebenus des Mittelmeeres keineswegs zurücksteht. Zunächst stellt Fig. 10 der 
Taf. VII  ein ungewöhnlich bauchiges Gehäuse der glatten Varietät dar, welches eine helle Binde an der 
oberen Seite der Umgänge trägt, und vom Fundorte Lapugx stammt. In Fig. 11 derselben Tafel erblicken wir 
die grobgerippte Type, deren Farbenzeichnung aus z r ~ i n d e n  besteht. (Von dieser Form liegen uns vom 
Fundorte Lapugy mehr als fünfzig Exemplare vor).- Das in Pig. 13 der Taf. VII  dargestellte Gehäuse von 
ZEn-opol entspricht der Mitra pyramidella Brocc. vollständig, zeigt jedoch das charakteristische Band der 
M. ebenus, während Fig. 14 derselben Tafel ein Exemplar vom selben Fundorte zur Anschauung bringt, 
welches regelmässige Berippung und ebenfalls ein helleres Band auf der gelbrothen Schale zeigt. Es sei 
bemerkt, dass uns von Tarnopol 16 Exemplare der X. ebenus vorliegen, deren grösserer Theil der pyraw~idella- 
Varietät gleicht. Das Taf. IX, Fig. 25 abgebildete Gehäuse von Lapugy gleicht vollkommen jener Varietät, 
welche B e l l a r d i  in seiner Monographie der fossilen Mitren Piemonts als M. corrugata beschreibt. Gleiches 
gilt von dem Taf. IX,  Pig. 24 dargestellten Exemplar von Li&z. Diese Gehäuse zeigen den Uebergang 
zwischen der (bis auf die gerippten, obersten Windungen) glat teharietät ,  welche B r  o c C h i als Voluta pyrami- 
della beschrieben hat, zu der typischen, deutlich gerippten M. ebenus Lamk. Es lehren uns diese Uebergangs- 
formen aber auch, dass M. plicatula Brocc., sowie die unten zu beschreibenden M. Badensis und N. inter- 
jnittens nicht wohl mit der M. ebenus vereinigt werden können. Wäre dies der Fall, so müssten Uebergänge 
zwischen diesen Formen und der als 31 corrwgata von B e l l a r  d i  beschriebenen Varietät der M. ebenus vor- 
handen sein, welche wir jedoch nicht beobachten konnten. Die nahe Verwandtschaft der angeführten Formen 
sog damit nicht geleugnet, ebenso die Möglichkeit nicht i n  Abrede gestellt werden, dass vielleicht reicheres 
Materiale, als uns zu Gebote stand, jene Uebergänge liefert, welche uns heute noch fehlen. So wäre es 
immerhin möglich, dass Mitra Badensis und intermitteus an die Tegelfacies von Baden gebundene Varietäten 
der M. ebenus darstellen würden, doch mangeln uns beute noch alle Anhaltspunkte in dieser Richtung. 

In Binfahrn  uplsteinabrunn kömmt M. sbews ungefähr ebenso häufig in der grobberippten, 
bauchigen, mit gelber Binde auf rothem Grunde gezierten Form vor, als in der schlankeren, glatten oder 
schwach gerippten Varietät, für welche die Namen LW. coorrugata Bell. und M. pyramidella Brocc. geschaffen 
aurden. Bemerkenswerth scheint, dass von der letzteren in Steinabrunn in der Regel etwas grössere, bauchigere, 
- in gainfahrn hingegen etwas kleinere, schlanke Exemplare beobachtet wurden. Die Figuren 22 und 23 der 
Saf. BX mögen dieses Verhältniss% veranschaulichen. 

\ 



In Lapugy überwiegt die Zahl der ger$pten Exemplare weitaus über jene der zur Pyrawidella- 
rietät gehörigen, umgekehrtes gilt von Tarnopol. Von Pötzleinsdorf liegen uns 36, fast sämmtlich durch 

. Typus der M. corrzcgat4 und pyramidella), Olesko, Holubica, Zalisce, Zukowce. 
I 

Die Ausmasse der abgebildeten Gehäuse sind: 

Taf. VII, Fig. 10: 14 Mm. Höhe, 7 Mm. Breite (von Lapugy) 
17 n , 11: 18 , 8.5 W n  ( n  n 1 
, ,, 12: 23.5 V V 10  >T n ( n  n > 

W n 13: 15 " T n  ( Tarnopol) 

erippung ausgezeichnete Exemplare vor. Einzelne Gehäuse der Mitra eebntcs liegen uns noch vor von i au, Pöls, Porzteich, Kostej, Szobb, Grund, Lissitz (nur schlanke, schwach gerippte Exemplare vom i 

ziert, welche an den obersten erhaltenen Windungen eng stehen und die Sculptur jener der ersten Umgänge 
r PyramideUa-Varietät der Nlitra ehe9z.u~ gleichen lassen An den Mittelwindungen rücken die schwächer 

I) Wir sind uns wohl der Unzukömmlichkeit bewusst, mit welcher diese Form, sowie M. plicatula und M. intermittens 
r anderen Unterabtheiluug wie M. ebelzzcs Platz finden, doch wollten wir durch die Einreihung bei CosteZJaria nur andenten, 

erdenden Rippen weiter auseinander und es erscheint bemerkenswerth, dass sie an dem unteren Theile der 
ge stets stärker, an dem oberen hingegen schwächer auftreten. Selten reichen diese Längsrippen bis zur Naht 
-- an der Schlusswindung sind sie fast gänzlich verschwunden und nur zahlreiche sehr unregelmässige 

chsstreifen zu beobachten. Ausserdem befinden sich auf der Schale noch äusserst feine Querlinien, die jedoch 
bewaffnetem Auge nicht zu beobachten sind. Die schrägen Transversalstreifen an der Basis sind sehr 
lich. Die Mündung ist oval, der rechte Mundrand (an allen uns vorliegenden Exemplaren mehr oder minder 

chädigt) an der Innenseite gestreift, die Spindel trägt vier Falten. Der Canal ist kurz, ein wenig gebogen. 
e Höhe schwankt zwischen 19 und 27, die Breite zwischen 6.7 und 8 Nm. 

Von dieser Form lagen uns von den Fundorten Steinabrunn und Grinzing je ein, - aus dem Tegel 
on Baden sieben Exemplare vor. 

Von Xi t ra  ebenus, der sie vielleicht als an die Tegelfacies von Baden gebundene Varietät beigezählt 
en könnte, ist X t r a  Badensis leicht durch sie1 schlankere Gestalt und entfernt stehende Rippen zu unter- 
iden. In  der Sculptur liegt auch das Hauptunterscheidungsmerkmal gegenüber der gleich zu besprechenden 

ra plicatula, welche viel regelmässiger und enger gerippt ist. B i t m  intermitte~zs endlich ist jedenfalls mit 
en genannten Formen nahe verwandt, von allen jedoch durch ihre in eigenthümlicher Weise aussetzende 

culptur sowie ihre überaus schlanke Gestalt leicht zu unterscheiden. 

eselben unter den recenten Formen dieser Gruppe die näclisten Verwandten besitzen. 

n n 14: 17 6.7 n n ( , Y  n I 
, IX, , 22: 14 n 6 n ( , Steinabrunn) 
7, n W 2 3 ~ 1 0  1, 4.5 n , ( ,, Qainfahrn) 
n n 2 4 ~ 1 2  7, n 5 n ( Lissitz) 

V 2 5 : 1 3  ,, n 5 n  n ( n La~ugT'). 

13. Wlitra (a. Costellaria) Badensis aov. form. l) 

itra pyrarnidella (non. Brocc.) M .  H o e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert. Beck. von Wien, I., pag. 107 (pro parte) Taf. X, Fig. 28. 

M. H o e r n e s hat es versucht, die beiden B r  o C C h i'schen Arten : iMitra pyramidella und M. piicatula 
reinigen, indem er angab, dass beide Formen so sehr durch Mittelglieder verbunden wären, dass eine 
ung unmöglich sei, ausser wenn man nur die beiden Extreme festhält, und die Mittelglieder auslässt. Wi r  
uns veranlasst, da wir wirkliche Uebergänge nicht wahrnehmen konnten, mehrere selbstständige Formen 

terscheiden, und deren Unabhängigkeit von ixitra pyratnidelia, welche, wie oben bemerkt, zu M. ebenus 
zogen werden muss, zu behaupten. Eine derselben ist die in Rede stehende &L Badensis, hinsichtlich 
er wir auf die oben citirte Abbildung in M. H o e r  n e s foss. Mollusken verweisen. 

Mitra Bade~sis  besitzt ein gethürmtes Gehäuse, dessen erstere Umgänge schneller als die Schluss- 
ndungen anwachsen. Die Spira besteht ausser den Embryonalwindungen, die an allen uns vorliegenden 

xemplaren abgebrochen sind, noch aus sieben bis acht mässig convexen-Umgängen. Das Gehäuse ist mit Längsrippen 



B. Hoernes und 12. Auinyer. 
\ 

14. IMitra (6 .  Costellaria) plicatula Brocc. 

B r  o c c  h i : Conchiologia foss. subapp. Tom. 11, pag. 316, Nr. 20, Tab. IV, Fig. 7. 

Mitra pyramidella (won Bvocc.) M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert. Beck. von Wien I, pag. 107 (pro parte) Taf. X, Fig. 

Die aus österreichisch-ungarischen 
Gehäuse, dessen Spira zwei Embryonalwind 
eine scharfe Naht gut getrennt sind. Auf alle 
windung bis zur Basis in gleicher Form und 
salfurchen zu beobachten. Die Müridung ist 
seite gestreift. An der Spindel befinden sich 
Höhe schwankt zwischen 11 und 18, die Breite zwischen 4.5 und 6.5 Mm. 

Das Hof-Mineralien-Cabinet besitzt von Zi t ru  plicatulu je ein Exemplar von Nöllersdorf und R 
bach, sieben Gehäuse von Niederleis und zwanzig von Steinabrunn. 

Nitra piicatula wurde von M. H o e r n e s mit lMitra pyrarnidella zusammengezogen, ist jedoch 
der typischen M. pyramideila Brocc., welche, wie oben erörtert, nur eine Varietät der M. ebenus Lomh. 
stellt, leicht durch die ganz abweichende Sc 
deren Vorhandensein M. Ei o e r n e  s behaupte 
male wohl charakterisirte Formen betrachten zu müssen glauben. (Vergl. oben bei H .  Badensis.) 

X4tscc pZ6ca8zcba Tav. (moraw4ca). 

Zwei sehr beschädigte Exemplare von 
Merkmalen mit M. plicatuia überein, doch sind zwischen den Längsrippen feine Querlinien, namentlich 
oberen Theile der Umgänge sichtbar - ein Merkmal, auf Grund dessen wir es, obwohl ähnliche Querlinien 
der echten Mitra piicatzcla nie auftreten, doch nicht wagen können, für die beiden Exemplare aus dem Te 
von Ruditz in Nähren eine neue Art zu gründen. Wir sind jedoch keineswegs darüber sicher, ob eine so1 
Trennung bei besserem Materiale nicht nothwendig werden wird. 

Hinsichtlich des Verhältnisses der Mitra plicatulu zur Mitra ebepzus haben wir noch die Ansichten W 
k a uff's zu betrachten. W e i n k a u f  f hat sich, 
gemacht worden war, 1868 für die Einziehung de 
Er  bemerkt (Die Conchylien des Mittelmeeres, B 
welcher (foss. Moll. d. Tert. Beck. von Wien, P., 
zu folgen vermag, Folgendes : H o  e r n e s hat es v 
B r o C C h i'schen Arten : Hitra pyramidelia und p 
nur von den fossilen Abänderungen Hteihen und 
überzeugt, dass der H o e r n e  s'sche Versuch an 
lebender Formen vor Augen gehabt. Die angefü 
sein. So legt er z. B. grossen Werth auf das fe 
Arten hervorzulocken sei. Er  gibt dadurch zu 
handen sei, Dies ist ein Irrthum, an dem freilich H o e r n e s  keine Schuld trägt. Ich besitze die M. Defr 
die glatte Form von olivengrüner Farbe, dieselbe von rother Farbe, !ohne das „charakteristische" Band, 
habe M. coruzicula~us Costa (Phil. Vai. 2) und die glatte Var. mit glänzend schwarzer Schale ohn 
gesehen. Diese ist überhaupt nicht weiss, sondern gelb. 

Unsere Ansicht über M. pyrarnidelia 
iiber den Ausführungen W e i n k a u f f s  zu beto 
keinem der uns vorliegenden Exemplare der 
uns Veranlassung war, &ese von der Mitra 
abweichende Gestalt und verschiedene Sculptu 
die Zusammengehörigkeit der M. pyranzzideila und ebenus documentirten. 



85 

15. lD%itra (C. Costellaria) inatermittens nsv. form. 

Die Schale dieser Porm ist schlank, spindelförmig, das Gewinde besteht aus drei stark gewölbten 
ten Embryonalwindungen und aus sechs bis acht mässig convexen Umgängen, welche in sehr verschiedener 
ise mit Längsrippen geziert sind. Bei einem grossen Theile der vorliegenden Exemplare verlaufen die 

Es lagen uns von Hitru irzterrnitte~s aus dem Badener Tegel (den Ziegeleien Soos, Vöslau und Baden) I 
35 Exemplare, 4 von Bujtur und 5 von Kostej vor. Vom Fundorte Lapugy konnten wir 40 wohl erhaltene Exem- 
lare untersudhehen, welche sich von jenen des Badener Tegels nur dadurch unterscheiden, dass sie etwas höher 
nd breiter sind als diese. 

Mitra intermitte~s wurde durch M. N o  e r  n e s  offenbar mit M. plicatzcla Brocc. und der nun zu 

16. Hitra (d. Costellaria) recticosta Bell. 
Taf. X, Fig. 5-8, von Steinabrunn. 

B e l l a r d i ;  Monogiafia delle Mitre foss. d. Piemonte Nr. 19, pag. 22, Tab. II, Fig. 19. 

erscheint zu bemerken, von allen vier Arten, in welche wir nun den von M[. H o e r  n e s  als Mitra pyra- 
a bezeichneten Formencomplex zerlegt haben, vollständig verschieden, und leicht durch ihre ungemein 

Mitra recticosta Bell. besitzt eine thurmförmige Schale, deren Gewinde aus zwei bis drei glatten 

Die Zwischenräume zwischen diesen Längsrippen sind glatt. Die Mündung ist kurz, oval ; - der rechte 
nd dünn, im Pnnern gestreift - an der geraden Spindel befinden sich vier Falten. Der Canal ist äus- 

t kurz. Die Höhe schwankt zwischen 10 bis 16, die Breite zwischen 4 und 6 Mm. Es liegen uns schlan- 
d bauchigere Exemplare -vor. Die Dimensionen bleiben etwas hinter jenen der italienischen- Porm, der 

e besprochenen österreichischen Vorkommen als Varietät anschliessen, zurück. 

ngen der k. k. geol. Reichsanstalt. (Hoernes und Auinger.) Bd. XII. Heft 2. 

P 
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B. Hoeres zcnd iK Auinge~ 

Mitra recticosta liegt uns aus zahlreichen Fundorten d 
nenswerther Zahl vor. Während von Grussbach und vom N 
leinsdorf 5, von Gainfahrn 8, von Drnowitz 15, von Eissitz 19, 
Mineralien-Cabinet aufbewahrt werden, finden sich daselbst vou 
Steinabrunn mehr als 300 Gehäuse der in Rede stehenden Form. 

17. mitra (C. Costellaria) Borsoni Bell. 

Taf. X, Fig. 9, von Steinabrunn. 

B e l l a r d i :  Monografia delle Mitre fossili del Piemonte. Nr. 18, pag. 21, Tab. 11, Fig. 27 und 

Mitra recticosta (non Bell.!) M. H o e r n  es: Foss. Moll. d. Teit. Beck. von Wien, I., pag. 106, Taf. 

Es ist leicht nachzuweisen, dass die loc. cit. von M 
gebrachte Mitra nicht mit B e l l  a r  d i 's $1. ~ecticosta, -sondern mit der M* Borsoni desselbe 
stimmt, oder der letzteren Art wenigstens so nahe steht, dass sie ihr als Varietät angereiht 
Unterschied zwischen M. Borsoni und M. recticcita besteht i 
und ihren Querstreifen, die insbesondere in den Zwischenräum 
während die Rippen der recticosta gerade und der Raum zwischen denselben stets glatt erscheint. 
Merkmal, die feinen Querstreifen lassen sich an allen den sehr 
uns von Steinabrunn vorliegen, im Gegensatz zu den mit gl 
31. recticosta vom selben Fundorte beobachten, .während der erst erwähnte Unterschied, die gebog 
rippen nur an einem Theile der Exemplare der M. Borsoni mit grösserer Deutlichkeit hervortri 
andere ebenso gerade, verticale Längsrippen aufweisen, wie die am selben Fundorte eben so za 
tretende M. recticosta. 

Es sei bemerkt, dass die im österreichisch-ungarischen Miocän auftretenden Vertreter 
Borsoni sich stets durch geringe Grösse und schlanke Gestalt 
Gehäuse von Steinabrunn, von 15 Mm. Höhe und 5 Mm. Breite in Fig. 9 der Taf. X zur Anschau 
es zeigt dasselbe etwas geschwungene Längsrippen, ein Merkmal, welches wie oben erörtert, nicht 
uns vorliegenden Exemplaren deutlich zu beobachten ist. 

Von H. Borsolzi liegen uns ausser den bereits erwähnten sehr zahlreichen Gehäusen v 
noch einzelne Exemplare von Forchtenau, Lissitz, Niederleis, Porzteich und Bischofswa~t vor. 

18. Blitra (a. Callithea) cupressina Brocc. 

Taf. X, Fig. PO, von Möllersdorf. 

Voluta eqressina B r o c c h i :  Conchiologia foss. subapp. Tom. 11, pag. 319, Tab. IV, Fig. 6. 

Mitra eupressina B e l l a r d i :  ~ono~raf ia -de l le  Mitre fossili del Piemonte, Nr. 17, pag. 19, Tab. 11, Fig 15 (excl. Fig. 

Mitra cupressilza M. H o e r n e s :  ~oss. 'koll.  d. Tert. Beck. von Wien, I,, pag. 104, Taf. X, Fig. 25, 26, 27. - 

Indem wir in der ~dentification der im Wiener Becken vorkommenden Formen mit der B r  o C ch i  
rt vollständig M. H o  e r  n e s folgen, haben wir nur über die 

die Auffassung der M. Borsoni durch M. H o e r  n e s Einiges beizufügen. 

B e l l  a r  d i  hält in seiner Monographie der fossilen Mitren Piemont's die Mitra elegans Nichti. 
nt mit 122. cupressina, gegen welche Meinung sich M. H o  e r n  e s  mit Recht ausspricht. Es scheint uns jedoe 
ss keineswegs beide Abbildungen bei B e 11 a r d i  auf M. elegans Michti., (welcher von M. H O  e r n e s der X 

Michelottii+gegeben wurde) zu beziehen seien, sondern nur die Fig. 16; während Fig. 15 wohl eine ec 
c&,pressina darstellt. Endlich können wir M. H o  e r  n e s nic 

sina einzieht. Wie oben erörtert, halten wir vielmehr M. Bo 
Beg, näher verwandte Art, die auch im Wiener Becken, wenn auch durch eine kleine und etwas aberr 

rietät vertreten ist. Das beste Unterscheidungsmerkmal der M. cupressina und M. Borsoni liefert wohl 
ge Canal und die Fusus-ähnliche Gesammtgestalt der ersteren. 

Wir bringen ein 32 Mm. hohes, 10 Nm. breites Gehäuse der M. cupressina aus dem Te 
llersdorf zur Abbildung, um die durch die Figuren bei M. H o  e r n  e s, Foss. Noll. Tab. X, nicht 

Anschauung gebrachte Stellung und Zahl der Falten zu zeigen. Die oberste, stärkste Falte sondert sic 
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nach abwärts stets an Grösse> 
Falten an) obschon sehr feine 
he B e l l a r d i  am oben ange- 
ehenden und Taf. X, Fig. 10 

em Badener Tegel sonst im Alter gewöhnlich 
hren) gerade gestreckte Spindeln aufweisen. 

Mitra cz~pressina ist sehr häufig in allen Fundorten des Badener Tegels, - einzeln kömmt sie zu 
n Lapugy vor, doch sind die Exemplare von 

Lapugy meist etwas kleiner als jene des Badener Tegels. 

18. INBitra (6. Callithea) BTichelottiP BT. Hoernes. 
Taf. X, Fig. 11 (Var.), von Lapugy. 

Mitra elegarzs Michel o t ti: Descript. des foss. mioc. de 1'Italie Sept. - pag. 314, Tab. XIII, Fig. 12, 13. 

iWztd cupressina (pc~rs) Bellardi: Monogr d. Mitre foss. del Piemoute, pag. 19, Tab. 11, Fig. 16 (15 excl.). 
Mitra Michelotti M. H o  ernes: Foss. Moll. d. Tert. Beck. von Wien, I., pag !05, Taf. X, FBg. 30. 

Die Verwechslung dieser Form mit iwitra cupressilza, welche sich B e 1 l a r  d i  zu Schulden kommen liess, 
o e r  n e s über M. Michelottii haben wir nur 

dass im k. k. Hof-Mineralien-Cabinet dermalen sechs Exemplare von Baden, eines von Möllersdorf ----. -. 1 
men übereinstimmende von 
h ein Gehäuse vor, welches . 

r Anschauung bringen. Die Schale dieses 
nde wird von zwölf Umgängen gebildet, von 
tehenden Längsrippen versehen sind, über 
e, hart an der Naht, finden sich zunächst 
eite etwa zwei jener Qilerlinien entspricht, 

e die übrige Oberfläche bedecken. Die Mündung ist eng, der rechte Mundrand scharf, im Innern gestreift, 

Von der typischen MZtra iWichelottG, welcher die besprochene Porm wohl als Varietät angereiht 
kann, da auch im italieniscfien Tertiär ähnliche Varietäten auftreten, wie uns Exemplare von Tortona 

en und Querlinien, - auf das Band, von 
hten wir weniger Werth legen. 

besprochenen Varietät der 

28. BTitra (C. Callithea) Fuchsi nov. form. 
Taf. X, Fig. 12 von Jaromiercic, Fig. 13 und 14 von Lapugy. 

besteht aus zwei embryo- 
stehende Längsrippen setzen, die 

erscheinenden Furchen. Die Längs- 
Knoten zerschnitten, von welchen 

eilen die obersten an der Naht stehenden Querreihen etwas stärker ausgeprägt sind. - Die Mündung ist 
um nachsteht. Der rechte 

indel etwas gedreht und mit drei 
hren : Ruditz (2), JaromierCic (1) 

ugy (5 Exemplare). - - - 
vor, welche leider sehr schlecht 

ind, so dass wir sie nur unter Vorbehalt der 1Mitra Fuchsi anreihen können. Sie unterscheiden sich 
der oberen Seite der Umgänge 
ährend- die übrigen Querlinien 

Es findet überhaupt bei einzelnen Gehäusen mancher ~astero~oden-Formen an der oberen Seite der 
eine stärkere Entwicklung der Quersculptur statt, als es bei den meisten Exemplaren der Fall ist. 

12" 
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5.5 Mm. breit - ungefähr gleiche Ausmasse zeigen auch die beiden, in den Figuren 13 und 14 dargestellte 
Exemplare von Lapugy. 

21. Mitra l) obsoleta Ißsoce. 
Voluta obsoleta B r  occhi :  Conchiologia foss. subapp. Tome 11, pag, 646, Tab. X V ,  Fig. 36. 

Mitra obsoleta B r o n n  : Index palaeontologicuu, (Nomenclator) pag. 732. 

Mitra obsoieta ,,BrolzmU M .  Hoerr ies :  Foss. Moll. d. Tert. Beck. von Wien, I., pag. 110, Taf. X ,  Fig. 32. 

nicht aber jenen als Autor betrachtet, der uns zuerst mit der betreffenden Form bekannt machte. Wäre die 

fast leichtsinniger aufgestellt als früher die Arten, und Mancher weiss sich ein ungeheures Verdienst d 
dass er eine altbekannte, von Linnk beschriebene Art einer überflüssiger Weise neu creirten Gattung zurec 
und verunziert sie demgemäss mit der stolzen Bezeichnung „mihi." Da nun manche Formen der Reihe 

was eine Orientirunp: selbst für den Fachmann erschweren, ia  oft geradezu unmöglich machen würde. Es ist 

beschrieben hat, dass sie von allen Nachfolgern wieder erkannt werden kann. Will man ausdrücken, dass dieses 
erste und einzige Autor der Art sie einem anderen Genus zurechnete, als jenem, in welchem sie nach den 4 

die Kunde der Stammesverwandtschaft zu setzen, - Verwechslungen vorbeugen und leichte Or 
ermöglichen. 

.Die Mitra obsoleta des Wiener Beckens, deren Identität mit der italienischen Type B r  o C ch  i's 
wegen mangelhaften Vergleichsmaterials nur als höchst wahrscheinlich, keineswegs aber als absolut sicher 
stellen können, kommt ziemlich häufig in Steinabrunn vor; - einzelne Exemplare lagen uns auch von Forc 
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Diese Steigerung der Sculptur kann sich bisweilen bis zur Ande 
an typischen Exemplaren keine Spur vorhanden ist. Wir haben bereits bei Besprechung einer Varietät der 
hergehenden Art (Nitra Nichelottii) darauf aufmerksam gemacht, dass wir auf solche aberrante Sculpturverh 
nisse einzelner Exemplare kein sonderliches Gewicht legen möchten. 

Das Taf. X, Fig 12 abgebildete Gehäuse der Mitra Fztchsi von Jaromiercic ist 15 Mm. ho 

Die Mitra obsoiela hat wohl nach Analogie der 
Autornamen B r  o C c h i  zu tragen, wenn auch dieser Gelehrte s 
beschrieben hat. Mit Entschiedenheit müssen wir gegen jenen verwerfli 
dem Namen einer Form als Autor denjenigen beisetzt, von welchem sie einem anderen Genus zugetheilt W 

definitive Feststellung im zoologischen oder botanischen Systeme in jedem Falle sicher, so könnte man die 
Vorgang noch einige Berechtigung zuerkennen, dies ist jedoch keineswegs der Fall. Gattungen werden h 

bei verschiedenen Gattungen Stellung gefunden haben, so führt der oben angedeutete Abusus zu einer gr 
Unzukömmlichkeit in der Bezeichnung, da ebenso oft die Art einen neuen Autornamen erhalten haben W 

" " 

in den meisten Bällen vollständig gleichgültig, zu wissen, ob Meyer oder Schulze eine bestimmte Art 
Genus X oder y zurechnen, während es immer von Wichtigkeit ist, zu wissen, wer zuerst eine Form SO ge 

- 
neueren Erfahrungen Platz finden kann, so vermag man dies nöthigenfalls sehr einfach durch die dem Au 
namen beigesetzten Buchstaben sp. - Dieses Princip allein wird bei der Fluth neuer Gattungsnamen, welc 
nothwendig geschaEen werden müssen, sobald es versicht werden wird, an die Stelle des bisherigen Stysteme 

I )  Wir vermochten nicht diese und die nachfolgenden funf Arten (Mitra Pwtschi,  Laubei, Lapugyensis, Neugebor 
und Sturi)  einer von den Conchyliologen angewandten Unterabtheilung einzuordnen, - jedenfalls gehoren diese Formen einer und 
derselben, möglicherweise als Sub-Genus aufzustellenden Gruppe an. Wir haben es unterlassen, dieselben mit einem eigenen Namen 
zu bezeichnen, da wir von der Ansicht ausgehen, dass nur im Falle wirklicher Nothwendigkeit ein neuer Gattungsname geschaffen 
werden soll. 

22. Mitra Partschi E. Hoern. 
Taf. X, Fig. 15-18, von Steinabrunn. 

M. H o e r n  e s: Foss. Moll. d. Tert. Beck. von Wien, I., pag. 111, Taf. X ,  Fig. 33. 

Typische Formen dieser Art finden sich ungemein häufig zu Steinabrunn. - AIS weitere Fun 
an welchen Nitra Partschi in weit geringerer Zahl auftritt, sind Eienberg, Muschelberg bei Nicolsburg, Ni 
leis, Pötzleinsdorf und Forchtenau zu nennen. 
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I 
wird, indem die obersten Partien der Längsrippen schärfer abgeschnitten erscheinen, Die Mündung is 
nahe~u  viereckig, der rechte Mundrand mässig verdickt, irrt Innern mit Zähnen besetzt, oben ein weni 
gebuehtet. An der Spindel befinden sich vier Falten. Der Canal ist, kurz und schmal. 

Die Dimensionen der abgebildeten Exemplare sind: 8 Mm. Höhe, 8.5 Mm. Breite. 
Z t r a  Neugeborelzi hat, wie oben bemerkt, Aehnlichkeit mit der M. Partschi, unterscheidet 

aber von derselben durch ihre gedrungene Gestalt, durch die Treppenform der Umgänge und die viel sch 
ausgesprochene Sculptur. 

Es liegen uns nur neun Exemplare der geschilderten Form vom Pundorte Lapugy vor. 

26. Wtra StnrP aiov. form. 
Taf. X, Fig. 25-27 (Type), Fig 28-31 (Varietät) von Lapugy. 

I 

I 

im Innern mit einer Reihe von ziemlich starken Zähnchen besetzt, oben nur mässig ausgebuchtet. 
Spindel befinden sich drei starke, schiefstehende Falten. Der Canal ist kurz, schmal und ein wenig nac 
wärts ge'bogen. 

Die Höhe schwankt zwischen 4 und 6 Mm., die Breite zwischen 2 und 211, Mm. Die abgebild 
Exemplare sind 5 Hm. hoch, 2lI2 Mm. breit. 

ziehen wollte, müsste wenigstens 1M. Sturi von dieser Zusammenfassung unberührt bleiben. 

27. Mitra (Cylindra) transsylvanica XI. Roernes. 
Tafel XI, Figur 1, 2 von Lapugy. 

Mineralien-Cabinetes als Mitra tva~~ssylvanica bezeichnet, da nur vom Fundorte Lapugy in Siebenbürgen- bi 
Exemplare derselben bekannt geworden sind. 

Die Schale ist eiförmig, bauchig aufgeblassen, das stumpfe Gewinde hat vier bis fünf convexe 
gänge, von welchen der letzte mehr als drei-Viertel der gesammten Schale einnimmt. Obwohl uns von i i i t ra  
traassylvalzica neun Exemplare vorliegen, konnten wir doch nur .zwei-untersuchen, an welchen die Sculptur noch 
gut erhalten ist. Die übrigen sind insgesammt mehr oder weniger abgerollt und daher nur Spuren der Sculptur 
an ihnen erhalten. An den ersten Umgängen befinden sich äusserst feine, engstehende Längsrippen, welche 
durch ebenfalls sehr feine, engstehende Querlinien gekreuzt werden, so dass ein ausserordentlich feines 
entsteht. Auf den zwei letzten Umgängen ist von den Längsstreifen keine Spur mehr zu sehen. Die Quer1 

i 

I 
I 



die stärkste ist, während sie nach abwärts allmälig schwächer werden. Bei manchen Exemplaren 
f Falten deutlich, bei anderen ist die unterste Falte schwächer entwickelt, oft so schwach, dass 

Die Gattung Columbella Lamk. schliesst sich unmittelbar an Mitra an, und wenn auch die Schalen 
eider Geschlechter eine ziemlich weitgehende Verschiedenheit aufweisen, so sind doch die Thiere, welche sie 
wohnen, sehr ähnlich gebaut. Wir treffen desshalb im System der Gebrüder Adams die Columbellimae als 

ilie der Miiridae an (Genera of recent Mollusca, I., pag. 181). Ih e r i n g  führt allerdings die Illitridae 
te, die Columbellidae als siebente Familie der Bachiglossa an, indem er die Strigatellacea und Fascio- 

Die Columbelli~ae zerfallen bei den Gebrüdern A d a m s  in folgende Gruppen : 

1. Genus: CoZumbeRa Lamk. 
Sub-Genus: Nitidella Swaiwson. 

AZia H. a. A. Adarns. 

n Mitrella Risso ( ~ o t .  Xwains.) 
Atilia H. a. A. Adams. 

, Amachis H. a. A. Adams. 
2. Genus: Pgrene Bo7ten (= CoZumbeZla Kiener a. Reeve.) 

Sub-Genus : Conella Swainson. 
3. Genus: Strolnbina Mörch. 
4. Genus: Amycla H. a. A. Adams. 

Sub-Genus : Astyris H. a. A. Adams. 
5. Genus : Engina Grag (= Mitra, Ricinula Autorzcm.) 

Sub-Genus : Pusiostoma Swains. 

M. H o e rn  e s  hat (Foss. Moll. d. Tert. Beck. von Wien, I., pag. 113 U. E) acht Arten der Gattung 
beaa Lamk. als im Wiener Becken vorkommend angeführt. Während des Erscheinens des ersten Bandes 

on M. H o e r n e s geschilderten Columbellen sind folgende : 
1. Columbella Mayeri M.  Hoern. 

scripta Bell. 
selnicaudata Bon. 

, tiara Bon. 

, szcbulata Bell. 
, nassoides Bell. 

Bellardii M. Hoern. 

Von Colzcmbella Mayeri liegt uns auch heute nur das einzige Exemplar vor, welches M. H o e r n e s  
rieben hat. Colulnbella scripta muss nach jenen Grundsätzen, welche wir oben bei Discussion der Nitra 
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obsoleta Brocc. erörtert haben, den Autornamen L i  
Col. tiara Brocchi heissen. Von Coluenbella tiara m 
der B r  o cc h i  'sehen Art beschrieb, als selbstständ 
Die als Colu9nbelia corrugata ' von M. H o e r n e s a 
ident, wenn auch derselben nahe verwandt. Wir 
auch die echte C. corrugata Bell. in den österreichis 
Pundstellen mit C. Giivnbelii zusammen vor. Die als 
Form stimmt keineswegs mit B r o c c h i 's iWzcrex subul 
lata Brocchi sp. trageil muss. - Diese C. subulata 
während wir B e l l  a rd i ' s  szcbuiata als neue Form unter dem Namen C. fallax discutiren werden. Von Co 
bella sefiicaudata und Bellardii haben wir zahlreiche neue Fundorte anzuführen; von C. Bellardii lag bei 
stellung dieser Art durch N. H o e r n e s nur ein einziges, unausgewachsenes Exemplar aus dem Tegel 
Baden vor; - die zahlreichen und wohlerhaltenen Gehäuse, welche wir untersuchen konnten, erlauben 

- erstlich die Beschreibung zu vervollständigen und sodann die ungemein starke Veränderlichkeit dieser Form 
festzustellen. 

Die von M. H o  e r n  e s bereits gekannte 

1. Columbella iiayeri LW. Hoern. 
scripta Linn. sp. 
senzicazbdata Bon. 
czcrta Duj. sp. 
tiara Broccki sp. 

, Karreri nov. form. 
corrugatu Brocchi. 
Gümbelii ~ o v .  form. 
fallax nov. form (= subulata Bell.) 

, szebulata Brocc. (= nassoides Bell.) 
1 I .  , Beliardii M, Hoernes. 

I-Hiezu kömmt eine Form von Lapugy, 
der Sammlung des k. k. Bof-Mineralien-babinetes als Colu~nbeZla Uzcjardini bezeichnet worden war; ausserde 
konnten wir noch zehn neue Formen den bereits angeführten beifügen. 

Es sind dies: 

1. Columbella Kathari9zae (aus der Gruppe der C. tiara). 

(aus der Gruppe der C. scriptu und subulata). 

Wir finden demnach in den österreichisch-ungarischen Miocänbildungen nicht weniger als 22 ver- 
schiedene Formen der Gattung Columbella oder der Familie Columbellinae, auf deren von den A d a m s  ange- 
wandten Gattungen und Untergattungen sie sich folgendermassen vertheilen: 

1. Columbella czc~ta Dzcj. 9. Mitrella faiiax nov. fonn. 
Mayeri M. Hoern. 10. . Petersi nov. form. 

3. Nitidella Karreri nov. form. 11. , car inat~  nov. form. 
4. , Katharinae nov. form. 12. , Bittneri nov. form. 

,, tiara Brocc. 13. ,, bucciniformis nov. form. 
6. Mitrella sernicaudata Bon. 14. Anachis Dujardini M. Boern. 
7.  ,, scripta Linne. 15. . Zitteii nov. form. 
8. , subzllata Brocc. 16. , Bellardii M,  Hoern. 
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17. Anaclzis Austriaca nov. form. 20. Anachiis corrugata Brocc. 
18. , Moravica mov. form. 21. . Haueri~zov.fornz. 
19. , Gümbelii nov. form. 22. Etzgina Wimmeri ~zov. form. 

Dass auch bei den Columbellen die Einreihung der fossilen Formen. in ein nur mit Rüclcsicht auf 
die recenten entworfenes Schema nicht ohne Willkürlichkeit vor sich gehen konnte, bedarf fast nicht der 
Erwähnung. 

1. Columbella eurta Dujardin. 

I Taf. VII, Fig. 15-20 (Farbenexemplare) von Lapugy. 

1835. Buccilzum curtunz D u j a r d i n :  Mem. s. les couch. du so1 en Tour. Mem. geol. T. 11, pag. 300, Tab. XIX, Fig. 17. 
1849. Colun~bella curto B e l l  a r  d i :  Monografia delle Golumb. fossili del Piemonte, Nr. 7, pag. 12, Tab. I, Fig. 8. 

Columbeila curta.  Beil. M .  H o  e r n e s :  Foss, Moll. d. Tert. Beck. von Wien, I., pag. 118, Tab. XI, Fig. 2-  6. 

Hinsichtlich des Autornamens dieser Art sei auf die Erörterung gelegentlich der Besprechung der 
i i t r a  obsoleta hingewiesen. 

M. H oern  e s bemerkt über Cloiumbella c~trta : „Im Wiener Becken ist sie im Allgemeinen nicht sehr 
häufig,. nur durch die grösseren Nachgrabungen in Grund sind bedeutendere Quantitäten nach Wien gelangt, 
an den übrigen Localitäten ist sie eine Seltenheit." - Wir müssen dem gegenüber constatiren, dass, wie die 
folgenden Zahlenangaben lehren mögen, Colwnbella curta im Wiener Becken (und überhaupt in den österr.- 
ungarischen Miocän-Ablagerungen) zu den häufigeren Vorkommen zu rechnen ist. Es liegen uns vor: von Baden 1 
Soos 4, Kalladorf 4, Enzesfeld 14, Grund 50, Grussbach 9, Niederleis 28 (theilweise zweifelhafte Jugendexemplare 
Ebersdorf 6, Niederkreuzstatten-54, Porstendorf 56, Ruckersdorf 4, Lomnitzka 4, Pöls bei Wildon 12, Hostej 6, 
~ a i u ~ ~  86 Exemplare. Jedenfalls kömmt Colwmbella curta viel häufiger vor als C. scripta. 

Unter den zahlreichen wohlerhaltenen Gehäusen, welche uns von Lapugy vorliegen, bemerken wir 
auch zahlreiche mit deutlicher Farbenzeichnung und bringen eine Reihe derselben in den Figuren 15-20 der 
Tafel TI1 zur Anschauung, um die weitgehende Variation der Färbung nachzuweisen. Manche Gehäuse sind, 
wie das in Figur 15 dargestellte, von einem feinen, ziemlich regelmässigen Netz gelbbrauner Linien bedeckt, bei 
anderen werden, wie in Figur 16 ersichtlich, die Maschen gröber, es zeigen sich ferner unregelmässige Flammen- 
Zeichnungen zunächst auf dem oberen Theile der Umgänge (Vergl. Fig. 17), es fliessen, wie an den in Fig. 1s 
und 19 dargestellten Gehäusen die gröber werdenden Linien zu unregelmässigen Flammen zusammen, und im 
extremsten Falle weist endlich das Gehäuse, wie die Figur 20 zeigt, eine aus unregelmässig in Querreihen 
angeordneten Flammen bestehende Zeichnung auf. 

Die abgebildeten Gehäuse sind 11.5 bis 20 Mm. hoch, 6 bis 10 Mm. breit. 

2. Columbella IKayeri M. Inoernes. 
M. H o e  r n e s : Foss. Moll. d.  Tert. Beck. von Wien, I., pag. 666, Taf. LI, Fig. 1. 

Zu dem einzigen Exemplare von Forchtenau, welches von M. H o  e r n e s  am oben angeführten Orte 
beschrieben und zur Abbildung gebracht wurde, hat sich bis nun kein zweites gefunden, wir vermögen daher 
hinsichtlich dieser Form der Discussion durch M. H o  e r  n e s nichts beizufügen. 

3. Columbella (U. Nitjdella) Earreri nov. form. 
Taf XI, Fig 4 und 5. 

C. tiara juv. M. H o  e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert. Beck. von Wien, I,, pag. 119, Tab. XI, Fig. 7. 

M. H o  er  n e s  hat diese Form als Jugendexemplare der C. tiara Brocc. betrachtet, was entschieden 
unzulässig ist. Die Unterschiede beider Formen mögen unten angedeutet werden. Hier sei nur bemerkt, dass 
M. H o e r n e s  bei der Schilderung dieser Form zwei Exemplare der C. Kurreri von Baden vorlagen, deren 
eines er Taf. XI, Fig. 7 abbilden liess - sowie ein Exemplar der echten C. iiara von Grund, welches er der 
Beschreibung pag. 119 zu Grunde legte. Im Nachtrage erwähnt er sodann ein Exemplar von Bischofswarth, welches er 
Taf. LI, Fig. 2 zur Abbildung bringt. Die sogenannten Jugendexemplare der l i t r a  tiara aus dem Badener 
Tegel gehören jedoch entschieden einer selbstständigen Form an, von welcher uns aus dem Tegel von Baden, 
sowie von Forchtenau und Niederleis so zahlreiche Exemplare von gleich geringer Grösse vorliegen, dass wir 
sie trota des ersten Anscheines als ausgewachsene Gehäuse betrachten müssen. Wir beschreiben sie daher als 
Columbella Karreri nov. form. 

Abhandlungen der k. k. geol. Reichsanstalt. (Hoernes und Auinger.) Bd. XII. Heft 2. 13 
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Die kleine Schale derselben ist spindelförmig, das Gewinde besteht aus drei bis vier gewölbtec 
glatten Embryonalwindungen , welche eine verhältnissmässig bedeutende und geradezu ungewöhn1ich.e Grössc 
erreichen. Die drei bis vier folgenden Umgänge sind mässig convex, mit Längsrippen geziert, welche an diesen 
Umgängen stets gleiche Form aufweisen. Am oberen Theile der Umgänge hart unter der Naht zeigen diese 
Längsrippen ganz kleine Knöpfchen, an der Schlusswindung reichen die Rippen bis über den stumpfen Kiel 
an der Unterseite hinaus und verschwinden" von dort gegen die Basis zu vollständig. Ausserdem zieren die 
ganze Schale äusserst feine und sehr engstehende Querlinien. An der Basis treten scbräge Transversalstreifen 
etwas stärker, aber immer noch sehr schwach auf. Die Mündung ist oval, der rechte Nundrand dünn, im 
Innern gekerbt, die Spindel mit äusserst feinen Knötchen besetzt. 

Die Höhe der grössten Exemplare beträgt 6, deren Breite 2-75 Mm. 
Von Columbella Karreri Pagen uns je drei Exemplare von Vöslau und 8008, 20 von Baden, 6 von 

Forchtenau und 10 -von Niederleis vor. 
Von den Anfangswiildungen der C. tiara Brocc. mit der, wie oben erörtert, C. Pirarreri früher ver- 

wechselt wurde, unterscheidet sie sich: 1. durch die viel grösseren Embryonalwindungen, 2. durch bauchigere 
Gestalt, 3. weiter auseinander stehende und regelmässigere Rippen, 4. constant kleinere Gestalt. Jedenfalls 
sind die beiden Arten nahe verwandt, wenn schon die stete Kleinheit der C. Karreri und der Umstand, dass 
sie nie an den Fundorten der echten C. tiarn vorkömmt, es verbieten, sie als Jugendexemplar der Letzteren 
zu betrachten. 

4. Columbella (b. Eitidella) Eatharinae nov, form. 
Taf. XI, Fig. 6-7 (Porzteich). 

Die dünne Schale dieser Form ist klein, das Gewinde besitzt zwei bis drei glatte Embryonal- 
umgänge und vier ebene Windungen, welche treppenförmig abgesetzt sind, und Eängsrippen tragen. Diese Längs- 
rippen weisen an dem oberen Theile der Umgänge, hart unter der Waht ziemlich starke, spitze Knoten auf. 
An der Schlnsswindung nehmen die Längsrippen allmälig an Stärke ab, und verschwinden an der unteren 
Abdachung fast gänzlich, so dass die Schlusswindung zur Hälfte fast glatt erscheinen würde, wenn sich nicht 
an der Basis deutliche, schräge Transversalstreifen zeigen möchten. Sonst 'war es uns jedoch auch mit der 
Loupe unmöglich, eine weitere Quersculptur zu constatiren. Die Mündung ist oval, der rechte Mundrand dünn, 
im Innern glatt. Der Canal ist nach rückwärts gebogen. 

Die Höhe der grössten Gehäuse beträgt 5.75, die Breite 2.5 Mm. 
C. Eatiiarinae hat sehr ~ i e l  Aehnlichkeit mit C. Earreri, und unterscheidet sich von dieser Form 

hauptsächlich durch ebene Umgänge, stärkere scharfe Knoten am oberen Theile der Längsrippen und einen 
im Innern glatten Mundrand. 

Nan könnte sich versucht fühlen? ctie C. Katharincle in ähnlicher Weise für ein Jugendstadium der 
C. scabra BeZ1. ( B e l l a r d i  : Monograf. delle Columb. fossili del Piernonte Nr. 14, pag. 20, Taf. P., Fig. 19) zu 
halten, wie C. Karreri von BI. H o  e r n e  s thatsächlich als Jugendform der C. tiara Brocc. angesehen wurde. 
Es finden sich jedoch unter den sehr zahlreichen Exemplaren der C. E a t l ~ ~ i n a e  (von Porzteich liegen uns 
nicht weniger als 75 Exemplare vor) kein einziges, welches die Höhe von 6 Nm. erreicht. Es sind übrigens 
dieselben Unterschiede, welche sich bei C. Karreri gegen eine Vereinigung mit C. tiara geltend machen lassen, 
auch zwischen C. Katharimae und C. scabra vorhanden: C. Kathariqzae besitzt unverhältnissmässig grosse 
Embryonal-Windungen und ihre Schale wächst viel *rascher an, als dies bei den Anfangs-Windungen der 
6. scabra BelZ. der Fall ist. 

Von C. Eatlzarinae bewahrt das k. k. Hof-Mineralien-Cabinet 2 Exemplare von Porchtenau, 3 von 
Oedenburg, 5 von Grussbach, 1 von Ruditz und nicht weniger als 75 Gehäuse von Porzteich. 

5. Columbella (C. Nitidella) tiara Brocc. 
Taf. XI, Fig. 3 (von Boratsch). 

1814. M w e x  tiara Br o cchi :  Conchiologia foss. subapp. Time 11, pag. 424, Tab. QIII, Fig. 6. 

1849. Golzcmbella tiara B e l l  a rd  i : Monogr. delle Columbelle fossili del Piemonte, pag. 19, Tab. I, Fig. 17. 
M. Hoernes :  Foss. Moll. d. Tert. Beck. von Wien, I,, pag. 119 (p. P.); (non Tab. XI, Fig. 7); pag. 667; Tab. LI, Fig. 2. 

Diese Form muss, wie unnöthig weiter zu erörtern, den Autornamen Brocch i 7s  tragen. Die echte 
Colu?nbella tiara Brocc. wird im k. k. Hof-Mineralien-Cabinet von folgenden Fundorten aufbewahrt: Grund (I), 

- -- 
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hat, und dass daher der B r o c c h i  'sche Art-Name dem Prioritätsgrundsatz znfolge im Sinne des urspr' 
lichen Autors aufrechteihalten werden muss. M. H o  e r  n e s bemerkt bei Besprechin-ng der Colunzbella subulata 
9.zo.n Brocc7ti = fallax nov. form.) : ,Diese von B e l l a  r d i  zuerst aufgestellte Art unterscheidet sich wese 
von der nächstfolgenden, mit der sie von den früheren Autoren vermengt worden war; es wurde daher absich 
lich eine grosse Anzahl der von B e l l a r d i  angegebenen Literaturangaben ausgelassen, da es bei den m 
Autoren absolut unmöglich ist, zu sagen, ob sie diese, die nächste oder beide Species unter ihren An 
verstanden haben; wahrscheinlicher ist es, dass sie meist die nächste Species, Cokmbella nassoides B 
Auge hatten ; wenigstens hat Bro  C eh  i , der Haupt-Autor, auf den sich alle beziehen, unter seinem 

gelangt, haben uns jedoch nicht gescheut, die unvermeidlichen letzteE Consequenzen zu ziehen, welche d 
bestehen, dass Columbella nassoides,Bell. zu Gunsten der ColumbeZla (Murex) subulata B~occ. eingezogen we 
muss, während für die vori B e 1 l a r d i  irrthümlich als C. subulata bezeichnete Porm ein neuer Name nothw 
wird, da alle bisher für dieselbe angewandten die echte C. subzdata mit betreffen. 

durch Abbildung controlirbar ist ; alle übrigen, von M. H o e r n e s angeführten Citate sind entweder zwei 
haft oder bestimmt unrichtig. 

M. E o e r  n e s  führt als Fundorte der in Rede stehenden Art : Baden, Möllersdorf, Vöslau, Stein 
brunn, Grund, Forchtenau, Szobb bei Gran, Kinitz bei Blansko und Lapugy mit dem Bemerken an, dass si 

weniger als 78 Exemplare irn Hof-Mineralien-Cabinet aufbewahrt werden. Diese Art ist sonach im österreichisch 
ungarischen Miocän ziemlich gemein, wenn auch nur in den Tegelablagerungen sehr häufig. 

9. Columbella (d. TEitrella) fallax nov. form. 

Colz~mbella szcbulata [non. Brocchi.!) Bellardi: Monogr. delle Columb. foss. del Piemonte, pag. 14, Nr. 9, (excl. Synonym) Tab. I, Fig. 1 

Colzcmbella szLbzLZata (~zon. Brocchi. .') M. H o  er n e s : Fosß. Moll. d. Tert. Beck. V. Wien, I. pag. 121, Tab. XI, Fig. 11-13 (excl. Synony 

Ueber 'die falsche Identificirung dieser Form mit Murex szlbzllatus Brocc. haben wir ber 
bei Discussion der letzteren Form eingehend gesprochen. 

Es ist von Bedeutung zu constatiren, dass mehrere der von M. H o  e r n e s  angeführten 
zu streichen sind, die diese bei der definitiven Benennung der von B e l l a  r d i  und M. H oe r  n e s 
C. subulata angeführten Form zu verwenden wären. 

Fuszls buccinoides B a s t e  r o t (Mem. geol. sur les Environs de Bordeaux, pag. 62, Nr. 2) und Fu 
aculeiformis Miclhelo t t i  (Descript. des Foss. mioc. de 1'Italie sept. pag. 282) sind jedoch keines 
mit der nun als C. faliax bezeichneten Form. 

B a  s t e r o t verweist bei Aufstellung seines Fusus buccinoides ausdrücklich auf die Beschreibung 
Abbildung Brocch i ' s  und bemerkt: „Nous avons et6 f0rc6 2 i  regret de changer le nom donn6 ?i une es 
toute differente par M. de L a m a r c k . "  (Ann. du Mus. T. 11, pag. 318, Nr. 6.) 

hat, während das ausdrückliche Citat der B r  o cchi'schen Abbildung eine solche Annahme verbietet. Auch 
irzcsus aculeiformis Mi c h e  1 o t t i 's hat mit Columbella subulata Bell. (uzon Brocc.) nichts zu schaffen, wie sc 
die Worte der Diagnose : P. testa subturrita, laevi, nitida, anfractibus planulatis, s u p r em i s 1 o n g i  t u  d ina l i  
e X qu i s i t e p 1 i C a t i s - lehren. Es  muss sonach die Columbella subuzata B e I1 a r d i 's einen neuen Name 
erhalten. Da die Unterschiede der in Rede stehenden Art und der echten Columbelia subulata Brocc. sc 
von B e l l  a r d i  und M. R o e r  n e s  genügend erörtert wurden, haben wir über dieselbe, -indem wir den Nam 

und Lapugy noch Qrinzing, Niederleis, Lissitz, Drnowitz, Rudelsdorf, Koste1 (in Mähren), Bischofswarth undi ' $ 







i 
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14. Columbells (ce. Amachis) Dnjsrdini 3%. Hsernn. (in csll). 
Taf. XI, Fig. 17, 18 von Lapugy. 

Diese Form wurde bereits von M. Wo e r  n e s  als neu erkannt und in der Sammlung des k. k. Hof- 
lien-Cabinetes mit obigem Namen bezeichnet. Das Gehäuse der Columbella Dujardini ist stark, bauchig, 
ewinde hat ausser den Embryonalwindungen, (welche an allen uns zur Untersuchung vorliegenden 
emplaren nicht vollständig erhalten sind) noch 8-9 convexe Umgänge, auf welchen starke, wenig 
ungene Längsrippen sich vorfinden. Die Umgänge selbst, und vor allem die letzten, nehmen an Wachs- 

rasch zu, so zwar, dass die Spira bisweilen fast Treppenform aufweist. Die Schlusswindung wird gegen 
asis schmäler. Die ganze Oberfläche der Schale ist mit vertieften Querlinien bedeckt, welche am oberen 

der Schlusswindung schwächer sind und entfernter stehen als an der Basis. Die Mündung ist ziemlich 
t Zähnen besetzt, oben schwach ausgebuchtet, 

Lamelle an die gerade Spindel. Die Basis ist 

Die Höhe der in Taf. XI, Fig. 17 und 18 abgebildeten Gehäuse beträgt 19 (bezüglich 20), die Breite 11 
Die Art kommt zu Lapugy ziemlich häufig vor (60 Exemplare), hingegen liegen uns nur je ein ' 11 

se von Niederleis und Porzteich vor. 1 

ColumbeZZa Dujardini hat mit der gleich zu schildernden C. Zitteli grosse Aehnlichkeit, als Haupt- 
nd C. Dzljardilzi eine bedeutend gedrungenere 

1 
chigere Gestalt aufweist. 

I 
I 
ii 
I 

PS. Columbella (b. Anschis) Zitteli nov. form. 
Taf. XI, Fig. 19, 20, 21 von Lapugy. I 

Diese Form schliesst sich der eben geschilderten Colz~mbella Dujardi~zi im gesamrnten Habitus und I 

manchen Details anf7s innigste an, lässt sich jedoch immerhin leicht von derselben unterscheiden. I 

Die Schale der CoZumbeZZa Zitteli ist spindelförmig, bauchig, die Embryonal-Windungen sind an allen 
hs Exemplaren, die uns vom Fundorte Lapugy vorliegen, abgebrochen, doch zählt von ihnen abgesehen die I 

ra noch sieben convexe Umgänge, auf welchen sich starke Längsrippen befinden. Dieselben treten jedoch I 

letzten Hälfte fast gänzlich. Ueberdies zieren die 
1 

Schale engstehende, vertiefte Querlinien. Die Mündung ist eng, oblong, der rechte Mundrand zeigt 
eine wulstartige Anschwellung, doch liegt vor derselben noch ein ziemlich breiter, schneidend endigender I 

Der innere Theil des rechten Nundrandes ist mit Zähnen besetzt, der linke lehnt sich in Gestalt einer 
I 

Lamelle an die Spindel. Die Höhe schwankt zwischen 11 und 16.5, die Breite zwischen 4 und 7 Mm. I 

CoZumbeZla Zitteli liegt uns nur vom Fundorte Lapugy und selbst von da nur in der Zahl von sechs 
ren vor. Jedenfalls steht sie der Colzc~nbella Dujardini sehr nahe, unterscheidet sich jedoch von der- 
urch das Wachsthumsverhältniss der Umgänge, schlankere Gestalt und zurücktretende Längssculptur 

r Schlusswindung. 
I 

16. Columbella (C. Anaichis) Bellardii X. Hoernaes. 
Taf. XI, Fig. 22 von Baden, '23 und 24 von Forchtenau, 25 von Porzbeich, 26 und 27 von Grussbach. 

M. H o e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert. Beck. von Wien, P., pag. 123, Saf. XI, Fig. 1. 

Bei Aufstellung dieser Art lag dem Autor nur ein einziges Gehäuse aus dem Tegel von Baden vor, 
Ile jene Merkmale zeigt, welche an den uns nun- 

zahlreicher von verschiedenen Fundorten vorliegenden ausgewachsenen Exemplaren zu beobachten sind. 
der Sculptur, so dass wir uns veranlasst sehen, 

nde Worte zu widmen. Wenden wir uns zunächst 
rdii zurechnen können. 
abgebrochene Spitze 16.5 Mm. lang, bei 7 Nm. I 

ern. ganz gut überein, wir bringen es aus dem I 

I 

i 

I 





17. Collnmbella (d. ~nachis)  Aaastriaca nov. form. 

Taf. XI, Fig. 28. 

Diese zierliche Art hat im Allgemeinen die Gestalt der ColumbeZla Bellardii, und steht der oben 
geschilderten Var. C. von Grussbach (vergl. Figur 26 und 27) sehr nahe, unterscheidet sich aber von derselben 
dadurch, dass bei Colu~nbella ~e l l a rd i i  Qar. C die Quersculptur noch stark entwickelt ist, während sie bei 
C. Austriaca auf der Mitte der Umgänge sehr zurücktritt, so das; dieselbe glänzend und fast glatt erscheint. 
Die typischen Exemplare der C. Bellardii zeigen deutliche Längssculptur, welche bei der Varietät A diesei 
Art am stärksten ausgeprägt ist. Es muss hervorgehoben werden, dass Varietät B, bei welcher die Längsrippen 
sehr schwach angedeutet sind, einen vollständigen Uebergang zur Varietät C bildet, bei welcher die Längs- 
sculptur bisweilen ganz verschwindet. Von der Varietät C zur Columbella Austriaca sind jedoch keinerlei 
Uebergangsglieder vorhanden, so dass diese letztere, deren näherer Betrachtung wir uns nun zuwenden, vor- 
läufig als selbstständige Porm betrachtet werden muss. 

Das Gehäuse der Coiumbebla austriaca ist bauchig, spindelförmig, es besitzt treppenförmige Umgänge, 
elchen sich kaum bemerkbare feine Querlinien herabziehen. An dem oberen Theile der Umgänge, und 
hart unter der tiefen Nahtfurche, erhebt sich eine wulstartige Auswellung, die bis, zum Schlusse des 

en Umganges an Stärke zunimmt. Auf diesem Wulst und unter demselben befinden sich zwei bis drei 
was stärkere Querstreifen; - der darunter folgende Haupttheil der Windungen erscheint, wie schon oben 

r unteren Abdachung der Schlusswindung tritt stärkere, schräge Transversalsculptur 
rhabener Rippen auf. Die Mündung ist oval, in einen kurzen Canal verlängert, der 
m Innern gestreift, er weist oben eine ganz kleine Ausbuchtung auf. Der linke Mund- 

legt sich in Gestalt einer scharfen Lamelle an die Spindel, auf welcher unregelmässige Runzeln sich 
hr kurz und nur sehr wenig nach rückwärts gebogen. Die gewöhnlichen Dimensi@~en 
. Breite - das grösste Exemplar von Kinitz misst 18 Mm. in der Höhe, 

jfmc in / eite. Es lagen uns nur von wenigen Fundorten Gehäuse dieser interessanten Art vor, und zwar von , 
I), von Kinitz (2) und von Niederleis (28). 1 

I 

18. Columbella (e. Anachis) IKoravies nov. form. 

Taf. XII, Fig. 1, 2 von Jaromiereic. 

dieser interessanten und eigenthümlichen Form liegen uns nur fünfzehn Exemplare von Jaro- 
es von Boskowitz vor. Da beide Fundorte in Mähren liegen, haben wir obigen Namen fiir ihre 

Columbella Moravica steht der eben geschilderten C. austriaca in der allgemeinenGestalt sehr nahe, 
e aus der folgenden Detailschilderung hervorgehen wird, ungemein leicht unterscheiden. 

Das Gehäuse der ColtcmbelZa Noravica ist sehr bauchig, spindelförmig, und hat bei gut erhaltenen 
exe Embryonalwindungen und sehr ebene, glatte Umgänge. Von diesen neun Windungen 

die ersten sechs in ganz geringem und gleichem Masse an Umfang zu, während die drei letzten sich 
verbreitern, und drei hohe, treppenförmig das Gehäuse umlaufende Stufen bilden. Die Schlusswindung 

t etwas mehr als die Häfte der gesammten Schalenhöhe ein. Der Treppenabsatz ist auf den beiden vor- 
itesten, er verschmälert sich am letzten Umgang sehr und an der Mündung legt 
oben unmittelbar an den vorhergehenden Umgang an. Die Spira der Colunzbeila 

rer eigenthümlichen Gestaltung ungemein an ein halb ausgezogenes Fernrohr. Die Naht- 
che an den oberen Umgängen, die sich in einer Ebene aneinanderlegen, zwar auch stark ausgeprägt 
n den drei letzten Windungen in eine tiefe Furche über, welche auf dem letzten Umgang gut einen 

tief und über einen Millimeter breit ist. (An einem der uns vorliegenden Exemplare beträgt die 
ten Umgang 1.5 Mm.) - Die Mündung ist eng, sie verlängert sich unten in einen 
ebogenen Ganal. Der rechte Mundrand, der nur bei einem einzigen Exemplare gut 

ist, trägt an der inneren Seite unregelmässige, runzelige Zähne. Die durch einen sehr schwachen 
undrandes bedeckte Spindel ist glatt. 

Columbella Moravica tritt, wie schon eingangs bemerkt, nur an zwei mährischen FundsteIlen auf und 1 

n in nicht sonderlich zahlreichen Exemplaren vor. 
sanstalt. (Hoernes und Auinger.) Bd. XII. Heft 2. 11 
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19. Columbella (f. Anachis) Giimbeli nov. form. 

Taf. XI, Fig. 8 (Steinabrunn), Fig. 9 (Niederleis), Fig. 10, 11 (Forchtenan). 

Golumbella corrzcgccta D!. Xoernes (non Bellar-i): Foss. Moll. d. Tert. Beck. von Wien. I., pag. 120, Taf. XI, Fig. S. 

, Diese Form stimmt nicht mit der echten Colz~mbellu corrzcgatu Bell. aus dem italienischen Mio 
tiberein ; die Unterschiede wurden bereits von K. H o  e r n e  
„B e I l a r  d i  spricht noch bei Beschreibung dieser Species vo 
der Exemplare von Asti bedeckt und welche zwischen den 
Exemplaren konnte ich keine derlei Querstreifen, selbst nich 
Basis am Rücken der Schale quergestreift, welche Streifen 
Sammlung des k. k. Hof-Mineralien-Cabinetes befinden, etw 
eben bei der Beschreibung seiner Coiz~mbellu corruguta, 
keine Exemplare der echten C. eorrzcgatu aus dem Wiene 
fication mit der italienischen Art mehr auf die unzureiche 
bella corrugata (B. Monografla delle Columbelle foss. etc. T 
(loc. cit. pag. 12). Seit jener Zeit bat sich jedoch auch die echte Colzcmbellu corruguta im Wiener Becke 

~ gefunden, sie wurde jedoch, da sie durch Querstreifen und bauchigere Form ausgezeichnet war, nicht mit d 
fälschlich als C. corrugata betrachteten Form vereinigt, sonde 
jedoch bei der Vergleichung mit B e  1 l a r  di's Beschreibun 

I constatirt werden, dass diese angebliche neue Species mit der 
die früher als solche von M. H o  e r n  e s angeführte Form nu 

Die von X. W oer  n e  s am oben angegebenen Orte 
wir nunmehr C. Gümbeli nennen, lautet: ,Die Schale ist klein, bauchig, das Gewinde spitz, mit sieben b 
acht Umgängen, von denen die drei obersten als runde glatte 

I 

starken etwas gedrehten Längsrippen versehen sind, die sich der Länge nach correspondiren. Die Mündung i 
I eng, oblong und an der Basis abgestutzt. Der rechte Nundrand, sowie die Innenlippe mit starken Zähnen ve 

sehenu. Wir haben dieser Schilderung noch Folgendes beizufü 
glatt und die Gesammtgestalt des Gehäuses schlanker als dies bei C. corr~gata Bell. der Fall ist. - Dies 
Merkmale gestatten beide Formen mit Leichtigkeit zu unterscheiden. Endlich sei noch bemerkt, dass die Aus- 

I senlippe in breitem Saume ziemlich stark verdickt ist. Um letzteres Merkmal ersichtlich zu machen, haben wir 
ein Exemplar von Steinabrunn (Fig. 8 der Taf. XI) zeichnen lassen, welches auch etwas bedeutendere Dimen- 
sionen aufweist, als das durch H. H o  e r n  e s zur Abbildung gebrachte (Vergl. M. H o  e r n  e s  : foss. Moll. d. 
Tert, Beck. von Wien, Big. 8 der Taf. XI). Unser Gehäuse misst 8 Mm. Höhe und 3.75 Nm. Breite. 

Im österreichisch-ungarischen Miocän kömmt Colzcmbella Gümbeli in typischen Exemplaren se 
häufig zu Steinabrunn, Niederleis und Forchtenau, seltener z 
und Lapugy vor. 

Neben der Type tritt jedoch auch eine Varietät nicht selten auf, deren Beschreibung wir nun 
folgen lassen. 

Tariefät 8. 
Taf. XI, Fig. 9, von Niederleis; Fig. 10, 11 von Forchtenau. 

/ 

Die Schale ist klein, bauchig, das Gewinde 
convexe Umgänge auf, .welche theilweise glatt, theilwe 
nach den Embryonalwindungen zwei Umgänge, die mit 

I letzten Windungen wieder verschwinden; - bisweilen si 

I, aber auch vor, dass der letzte Umgang mit Längsrip 
erscheinen; Die Mündung ist oblong, der rechte Mun 
einer Reihe von Zähnen besetzt, oben ein wenig ausgebuchtet, die Basis abgestutzt. 

I Wir haben es für vortheilhaft gehalten,' die in ihrer Sculptur so sehr variirenden Formen als Varie 
der CoZumbeZlu Giimbeiii zusammenzufassen, da sie in der Gesammtgestalt fast vollständig mit dieser übere 
stimmen. Hinsichtlich der Variationen, welche die besprochene Form in der Eängsberippung aufweist, erlaube 
wir uns an Mitra intermittens zu erinnern, welche ganz analoge Erscheinungen aufweist. (Qergl. oben pag. 85. 

I 



Im k. k. Hof-Mineralien-Cabinet werden zahlreiche Exemplare der Colunzbella Gii~~abeli f i r .  A 
von den Fundorten Niederleis, Forchtenau, Drnowitz und Raussnitz aufbewahrt. Auch zu Szobb und Lapugy 

ommt diese Varietät vor. 
Die Ausmasse der drei abgebildeten Gehäuse sind: 

Fig. 9 von Niederleis Fig. 10 von Forchtenau Fig. I1 ron Forchtenau 

Höhe . . . 6.5 Mm. 6 Mm. 6.75 Mm. 
Breite . . 3 ,, 3 ,, 3.5 ,) 

20. eolumbella (g. Anachis) corrugata Bell, 

k Tab. XI; Fig. 12, 13, 14 von Niederleis. 

I! B e l l a r  d i :  Monografia delle Columbelle fossile, Kr. 7, pag. 12, Tab. I, Fig. 9. 

Das von fast allen Autoren bei dieser Form angeführte Citat: B r o c c h i :  Conchiologia foss. subapp. 
pag. 652, Tab. XV, Fig. 16, ist zu streichen. Die Schilderung B r  o cc  h i's bezieht sich auf eine Nassa, wie aus 
Text und Abbildung klar hervorgeht. B r o C C h i  erörtert ausführlich, warum seine Art, welche von B ev i e r  
für Buccinu~n stoiatu~n gehalten wurde, von Buccinwm stolatuna GnzeZ. verschieden sei, dass sie recent in der 
Adria und fossil im Placentino vorkomme; und auch die Abbildung lässt keinen Zweifel darüber, dass es sich 
um eine ATassa aus der Gruppe der AT. limata handle. Wie von den Autoren bei Besprechung der C. corrzcgata 

e71. die B r  o C c h i  'sche Beschreibung und Abbildung citirt werden konnte, ist uns unbegreiflich. 

Die Unterschiede, welche die echte, von M. H o e r n e s aus den Miocänablagerungen des Wiener 
Beckens noch nicht gekannte C. corrugata Bell. von C. Giimbeli trennen, welche früher fälschlich für C. cor- 

ata gehalten wurde, finden sich oben bei Besprechung dieser Form erörtert; - es erübrigt uns daher hier 
, die Beschreibung der im österreichisch-ungarischen Miocän vorkommenden Exemplare der echten C. cor- 

Die Schale dieser Form ist klein, bauchig, hat zwei Embryonalwindungen und vier mit engstehenden 
Längsrippen verzierte Umgänge, wovon der letzte die Hälfte der Gehäusehöhe einnimmt. Ueber die Längsrippen 
ziehen sich sehr feine -d dicht aneinanderlaufende Querlinien, die theils über die Längsrippen setzen, theils 

ei der Mehrzahl der uns vorliegenden Exemplare, nur zwischen den Rippen zarte Querstreifen 
ass das Ganze ein zierlich gegittertes Aussehen erhält. Die Nahtfurche ist schmal, aber stets 
ste Querlinie liegt hart an der Naht und schneidet etwas tiefer ein, als die übrigen, wodurch 

n allerdings kaum bemerkbares, die Naht begleitendes Knotenband hervorgebracht wird. Die Mündung ist 
g, der äussere Mundrand am oberen Theile wenig ausgebuchtet, an der Innenseite mit einer Reihe kleiner 

An der Aussenseite wird bei vielen Exemplaren eine kleine Anschwellung bemerkbar, ohne 
ass hiedurch der Mundrand selbst, der stets schneidend bleibt, verdickt würde. Auf der geraden Spindel sitzen 
ei den meisten Exemplaren drei, vier, auch fünf Knötchen, die sich nur bei einzelnen zu länglichen Runzeln 

Die Grösse* der abgebildeten Exemplare variirt zwischen 5-7 Mm. hinsichtlich der Höhe, zwischen 
und 3.4 Nm. bezüglich der Breite. 

.Als Fundorte der 6. corra~gata können angeführt werden: Niederleis, Lissitz, Porzteich, Szobb, 
ostej und Lapugy, von welchen uns-zahlreiche Exemplare vorliegen, sowie Drnowitz, Forchtenau, Porstendorf 

und Grussbach, von welchen nur einzelne Gehäuse in der Sammlung des k. k. Hof-Mineralien-Cabinetes auf- 
bewahrt werden. 

21. Colubella (72. Anachis) Haneri nov. form. 

Taf. XI, Fig. 15 und 16 von Niederleis. 

Das Gehäuse hat eine schlanke spindelförmige Gestalt, das Gewinde ist sehr spitz, es besteht aus 
zwei glatten Embryonalwindungen und sechs bis sieben convexen Umgängen, auf welchen sich engstehende 
Längsrippen befinden. An dem oberen Theile der Umgänge, hart unter der Naht, befindet sich eine meist sehr 
feine Querlinie, die nur selten etwas stärker entwickelt ist und den obersten Theil der Längsrippen bandförmig 
abschnürrt. Die Quersculptur tritt irn Bebrigen ganz zurück und nur an der unteren Abdachung der Sch1us~- 

14" 









2. Terebra (b. Aeus) Hochstetteri nov. form. 

Taf. XII, Fig. 18 von Lapugy. 

(Fig. 19? missbildetes Exemplar der T. Hochstetteri vom selben Fundort.) 

Obwohl uns die Selbstständigkeit dieser-Form, von welcher uns nur ein einziges wohlerhaltenes 

ation der T. fuscata darstellt, wollen w i r  sie doch als eigene Form beschreiben, da die Sculptur zu viele 
nthümlichkeiten zeigt, als dass man ohne vorhandene Uebergangsformen eine Vereinigung mit der jeden- 

11s sehr nahe verwandten Terebra fuscata vornehmen könnte. 
Die einzige uns vorliegende Schale ist thurmförmig, ihr schlankes Gewinde weist, ungerechnet die 

rochene Spitze, noch zwölf Umgänge auf, von welchen die oberen acht mit Längsrippen geziert sind, . 
nd an den vier unteren Windungen, welche an Wachsthum rascher zunehmen, diese Rippen verschwunden 

ahtbinde nur an den oberen vier Umgängen gerippt ist, während sie an den weiteren Windungen lediglich 

r halben Höhe des äusseren Mundrandes erreicht. 
Die Mündung gleicht einem verlängerten Viereck, die Spindel ist rnässig gedreht, von ihr zieht eine 

Das geschilderte Exemplar von Eapugy ist 56 Mm. hoch, 14 Nm. breit - es wurde früher unter 

annt geworden sind. 

Taf. XII, Fig. 19 Terebra Hochstetteri?? von Lapugy. 

Nur der Vollständigkeit halber bringen wir dieses Gehäuse zur Sprache und zur Abbildung. Es 
ört der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt an, und wurden wir durch die Freundlichkeit des 

Oberbergrathes D. S t u r ,  welchem wir bereits so viele Förderung in unseren Arbeiten verdanken, auf 
be aufmerksam gemacht. 





rebra Adanson. 

6. Terebra ( f .  Acus) fusiformis IK. Hoern. . 
M. H o e r n e s ,  Foss. Moll. d. Tert. Beck. V. Wien, I., pag. 135, Taf. XI., Fig. 31. 

Ueber diese Porm bemerkt M. H o e r n e  s, dass sie im Wiener Becken nur sehr selten im Tegel 
und Möllersdorf vorkomme. 

Reute liegen uns aus dem Badener Tegel 20, von Ruditz I, von Seelowitz 1, von Forchtenau 2, 

Höhe und 8 Mrn. Breite). 
Der Schilderung, welche M. H o  e r  n e s am oben citirten Orte von seiner Terebra fusiformis gab, 

ir sonst nichts beizufügen. 

\ 

7. Terebra (a. Hastula) cinereides nov. form. 
Saf. XII, Fig. 20 (Varietat) von Vöslau. 

Terebra plicatula (non Lamk.) M. Ho e r nes, Foss. Moll d. Tert. Beck. Y. Wien I, pag, 129, Taf. SI., Fig. 25. 

Z'erebra einerea Bast. M. H o  e r n  e s (am oben citirten Orte, pag. 667) 

M. H o e r  n e s  bemerkt bei der Schilderung dieser Porm, welche in Pötzleinsdorf ziemlich häufig 

Als neue Fundorte der nur in den Sanden von Pötzleinsdorf häufigen Terebra, cilzereides wären Laa, 
ach, Vöslau, Möllersdorf, Kalladorf und Forchtenau zu bezeichnen. 

Wohl als einer Varietät der T. cinereides angehörig dürfen wir Gehäuse von Vöslau betrachten, 

Weitere Uebergangsglieder, die von dieser Varietät zur echten T. striata, welche wir in ihrem 
men im Wiener Becken sogleich zu besprechen haben werden, führen würden, fehlen jedoch, SO dass 
angeführten Formen wenigstens vorläufig noch auseinander halten müssen. 

bhandlungen der k. k.  geol. Beichsanstalt. (Hoernes und Auinger.) Bd. XII. Heft 2. 





Das abgebildete Gehäuse ist 108 Nm., hoch, 22 Mm. breit. dusser den beiden besprochenen Exem- 
en von Lapugy lagen uns noch zwei vollkommen übereinstimmende Gehäuse von Asti in Italien vor, 

PP. (C.) Tesebra Bastesoti Nyst. 
M. H o e r u  es: Foss. Moll. d. Tert. Beck. von Wien, I., pag. 132, Taf. XI, Fig. 27, 28. 

D%. H o  e r n  e s  bemerkt von dieser Form: Im Wiener Becken ist diese Art eine Seltenheit, Nicols- 
burg, Gainfahrn und Pötzleinsdorf haben bis jetzt die besten Stücke geliefert. Ausserdem werden noch Steina- 
brunn, Enzesfeld und Grund als Fundorte genannt. Es liegen uns heute auch mehrere Exemplare von Gruss- 
bach und Forchtenau, zahlreichere von Bujtur, Kostej und Lapugy vor, an welchen drei letzteren Fundorten 
Terebra Basteroti relativ häufig vorkömmt. 

12. (d.) Tesebrs bistriata Grat. 
Taf. XII, Fig. 24. 

M. H o e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert. Beck. von Wien, I., pag. 134, Taf. XI, Fig. 29. 

M. Woernes  gibt als Fundorte dieser Art nur Baden und Szobb Sei Gran an, heute liegen uns 
was zahlreichere Exemplare von Baden, Soos, Kostej und Lapugy, sowie einzelne von Möllersdorf, Vöslau, 
russbach, Niederleis, Jaromieriic, Forchtenau, Nemesest und Szobb vor. Es kann demnach diese Form als 

d 

13. Terebra (myusella) Lapugyensis nov. form. 
Taf. XII, Fig. 23 von Lapugg. 

Das zierliche Gehäuse der Terebra Lapugyensis besitzt ein spitzes, aus zwölf bis dreizehn Umgängen 
endes Gewinde. Die einzelnen durch eine scharfe Naht wohlgetrennten Windungen weisen sein concaves 
auf. An ihrem oberen Theile, hart unter der Naht erhebt sich ein ziemlich starker, auf dem unteren 

Terebra Lapzdgyensis ist vermöge ihrer eigenartigen Sculptur sehr leicht von allen übrigen, bis nun 

14. Terebra (T) bigranulata nov. form. 
Taf. XII, Fig. 22 von Forchtenau. 





er Weise gegliedert: 

PamiZie : Bmccimidae. 
I. Subfamilie : Buccininae. 

1. Genus : Buccinum L ind .  
11. Subfamilie : Nassinae. 

1. Genus: A'burna Lanzk. 
Sub-Genus: Zemira H. a. A. Adams. 

2. Genus: Cominella Gray. 
Sub-Genus: Amphissa H: a. A. Adanzs. 

3. Genus: Northia Gray. 
4. Genus: Truncaria Adams a Reeve. 

- 5. Genus: Bullia Gray. 
Sub-Genus : Buccianops d'Orb. 

6. Genus : Pseudostrombus Klein. 
Sub-Genus : Leiodomus Swains. 

77 Adimzcs H. a. A. Adams. 
7. Genus : Phos Montfort. 

Sub-Genus: Strongylocera Mörch. 
8. Genus: Desmoulea Gray. 
9. Genus: Nassa Martini. 

Sub-Genus: Niotha H. a. A. Adams. 
, Phrontis W. a. A .  Adams. 
,, Arcularia Lirtlc. 
,, hTaytiu H. a. A. Adams. 
,, Alectrion Montf. 
>) Zeuxis H. a. A. Adams. 
n Telasco H. a. A. Adams. 
>> Caesia H. a. A. Adams 
7i Uzita H. a. A. Adams. 
,, Hebra H. a. A. Adams. 

Zaplzon B. a. A. Adams. 
1, Aciculina H. a. A. Adams. 
, Hima Leach. 
l? Tritia Bisso. 

10. Genus : Neritula Plancus. 
11. Genus: Teinostoma H. a. A. Adams. 
12. Genus: Nassaria Link. 
13. Genus: Cyllene Gray. 

Zur Würdigung dieser Systematik, müssen wir, insbesondere was die weitgehende Untertheilung der 
Gattung Nassa betrifft, von welcher nicht weniger als vierzehn Untergattungen getrennt werden, bemerken, dass 
uns dieselbe, auch wenn wir ausschliesslich recente Formen berücksichtigen, wenig gerechtfertigt erscheint. Dass 

nzten Gruppen bringen lassen, ist selbstverständlich. Wir glauben, dass nur wenige dieser vierzehn 
bhandlungen der k. k. geol. Reichsanstalt. (Hoernes und Auinger.) Bd. XII. Heft 3. 



R. Hoernes und M. Auinger. 

Subgenera Existenzberechtigung .haben, die übrigen sind so schlecht begründet, als jene Gattung ,411zycla 1. 
A. Adams, welche ihre Autoren sogar zu den Columbellen gebracht haben (vergl. pag. 91). M a r t e n s  
(Jahirb. d. deutsch. malakozool. Ges., III., 1876, pag. 249) gezeigt, dass diese Gattung, zu welcher die bekar 
Nassa corlaicula aus dem Mittelmeer gestellt wurde, einem Irrthum ihrer Autoren den Ursprung verdankt, 
werden daher jene Form des Wiener Beckens, welche der recenten Nassn cornicula sehr nahe steht, nach C 

Vorgange B r u s i  n a's,  der sie zuerst als Bmycla laesissima zu dem Adams'sehen Genus bringen wollte, wie 
bei Nassa belassen. 

M. W o e  r n  e s  führt (Foss. Moll., I., pag. P36 U. f.) die nachstehend genannten 22 Arten 
Gattung Buccinztm, als im Wiener Becken vorkommend, an : 

1. Buccinum Caronis Brongaz. 12. Bziccinum coloratu~n Eichw. 
2. Rosthorni Partsck. 13. , lyratu~n Lamffi. 
3. , Grateloupi Hoern. 14. miocelzicz~m Michti. 
4. , signatuln Pinrtsclz. 15. , DtqLrdini Desh. 
5. Badense Bartsch. 16. , corniculuzcl~z Blivi. 
6. ,, semistriatunz B~occ. 17. , - duplicatum Sow. 
7. ,, costulatuin Brocc. 18. Verneuilii d'0rb. 
8. , prisrnaticum Brocc. 19. blaueri Michti. 
9. serraticosta Bronn. 20. , echinatum M. Boertz. 

10. incrassatuaz Mull. 21. , polygonu~n Brocc. 
11. turbinellus Brocc. 22. P7zil$pii iwichti. 

Die als Bucc. Caronis angeführte Form ist keineswegs mit der echten, von B r  o n  g n i a  r t besch 
benen Nassa Caronis ident. und muss vielmehr mit dem Namen Eburna Brugadi?zcg Grat. bezeichnet werd 

Die mit Bucc. sernistriaturn Brocc. identificirte Form ist von der italienischen Type verschieden, 
sie muss den Namen Bucc. Hoernesi Bq. erhalten, - übrigens kommen auch Varietäten des echten Bz 
semistriatum in den österreichisch-ungarischen Miocän-Schichten vor. 

Die von M. H o  e r  n e s  als Bzccc. costulatum Brocc. geschilderte Form stimmt nicht mit dieser, W 

aber mit der von F o n t a n n e s  in letzter Zeit beschriebenen Nassa restitutiana überein. Die als Bucc. pris~ 
ticurn Brocc. angeführte Form betrachten wir als eine Varietät der recent und pliocän auftretenden hro 
Zirnata Chemn. Bucc. incrassatum N.  Hoern. (non Müll.), ist von dem echten Bucc. incrassatum des Mittelmec 
ebenso, wie von Bucc. asperulum Brocc. verschieden und muss als Bucc. grafiulare Bors. bezeichnet werd 
Die fälschlich bis nun als Bzccc. colorafum angesehene Form des Wiener Beckens hat Ch. M a y e r  Bucc T 
dobonense getauft. Von der als Bucc. nziocenicum geschilderten Formengruppe müssen mehrere selbstständ 

,Formell abgetrennt werden, eine derselben hat Dr. V. H i l b  e r  bereits als Bucc. obliquum beschrieben, C 

andere werden wir als Bzccc. Grundense schildern. Nur die von M. H o e  r n  e s in Fig. 21  der Tafel XI1 
Abbildung gebrachte Form darf auf Bucc. miocenicunz Hicht. bezogen werden. Von der als Bucc. Dzcjar~ 
Des7t. namhaft gemachten Form sind einige selbstständige Formen abzutrennen. Bucc. corniculum H. Hoc 
(non Olivi) ist, wie B r u s i n a  gezeigt hat, von der recenten Art verschieden und muss den Namen Bucc. laei 
sirnunz erhalten. - Bucc. duplicatum Sow. und Bucc. Perweuilii d'0rb. entfallen aus dem Kreis unserer Betra 
tungen, da sie der ~armatischen Stufe angehören. Die von M. H o e r n e s  als Bucc. Haueri Mic7zt. angefül 
Form ist, wie H i l b  e r  gezeigt hat, von der italienischen Type verschieden und darf wohl als Varietät d 
Bucc. ternodosum Hilb. angereiht werden. Es sei jedoch bemerkt, dass auch das echte Bucc. Haueri im ösi 
reichischen Miocän vorzukommen scheint. Bucc. polygonum M. Hoern. (~zon Brocc.) ist, wie S e m p e r  ausführ1 
dargethan bat, von dem pliocänen Phos yolygonus gänzlich verschieden und hat von dem genannten Autor ( 

Namen Phos Hoernesi erhalten. Bucc. Philippii M. Hoern. (now Michti) endlich ist eine Euthria und gänzl 
verschieden von Fusus Philippii Michli, welcher wohl zu Pollia zu stellen ist. 

Von den durch M. H o  e r  n e s angeführten 22 Arten erübrigen uns demnach als in den Ablageruni 
der ersten und zweiten Mediterranstufe der österreichisch-ungarischen Monarchie auftretend, nur folge] 
zwölf Formen: 

1. Buccinurn Rosthorni Partsch. 7. Buccinuln turbin;nellus Brocc. 
2. ,, Gratebupi H. Hoern. 8. ,, lyratum Lanzk. 
3. signatum Partsch. 9. ,, nziocenicum illichti. 
4. ,, Badewse Partsch. 10. Dujardini Desh. 
5. semistriutum Brocc. 11. Haueri Bichti. 
6. ,, serraticosta Bronn. ' 12. , echinatum M. Hoerw. 
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Hiezu treten, nach Richtigstellung der oben erörterten irrigen Identificirungen und als seither neu 
nen, die folgenden dreiundzwanzig : 

1. Buccinugn asperatum Cocc. 12. Buccinum obliquum Hilb. 
2. .. (Eburna'i Bruaadinum Grat. 13. ,, Pauli R. Hoern. 

- - - - - - - 

5. ,, granulare Bors. 16. Styriawz Auing. 
6. (Phos) Hoernesi Se~np. 17. , subquadranguiare Mich. 
7.  (Nassa) Hoernesi Mayer. 18. ternodosuna Hilb. 
8. intersulcatum Hilb. 19. ,, Touiae Auing. 

20. tonsura Hilb. 

„. vvv„,v„.„ ,,„ ,ewskii Andr. 

Ausser diesen haben wir noch fünfundzwanzig neue Formen zu beschreiben, nämlich: 

1 X Ruacin,u,nt Neufnayri. 
Notterbecki. 

Rnho+w;rwn? 15 ,, Petersi. 
Podolicum. 
pupaeforme. 
Schönni. 

esehriebene Forn 

14. , Pölsense Auing. 
collare Hilh. 15. .. restitutianum Font. 

, limatum Chemn. 21. ,, Vinclobonense May. 
uzob?osocostatum Hilb. 22. vulgatissimum May. 

92 Ro~rr;mn~m Z h n w n  

1, Buccinum Auingeri (M. Hoern. in 1Mzcs.) - . - -. - - . . . 
, Bittneri. 14. n 

L". 

4, , Daciae. 16. 8 

Grundense. 
18. n 

, Hochstetteri. 19. Sc7zröckingeri. 
20. , Sturi. 

L "'J - 

,, Neugebore~i. 

umayri) sicher, zwei andere (Bucc. Grurndense und Bo7zemicum) mit Ungewissheit zu Cominella ZU 

ormen (Bucc. Sturi und cerithifornze) müssen ihren Platz bei Leiodomus, eine Form (BUCC. 

./ V 

2. Cominella Suessi nov. form. 13. ,, Earrerinov.form. 
, Neumaqri NOV. form. 14. ,, laevissima Brus. 

,, (2) Bohemica nov. form. 16. ,, Telleri rnov. form. 
6. Leiodo~nus cer-it7zifor.mis Auing. 17. , Schönni nov. form. 

, Sturi nov. form. 18. , subquadrangularis Michti. 

16* 

9. ,, inconstans. 21. , subpristnaticum. 
0. ,, Karreri. 22. Suessi. 
1. Lanuoziel%se. 23. ,, supernecostatum. 

24. l'elleri. 
25. Buccinum Tiet~ei (Hilb. in litt.) 

Die sechzig namhaft gemachten Formen gehören ohne Ausnahme der Subfamilie der Nassinae in 
ams'schen Systematik an. Eine Form (Buccinurn Brugadinum Grat.) ist zu Ebzcrna, zwei (Bzbcc. Suessi 

stellen. 
Hoernes 

mp.) bei Phos und eine andere (Bucc. lyratz~m Lamk.) bei Cyilene finden. Alle übrigen Formen sind ZU 

a zu stellen. Die Einreihung derselben in die Untergattungen, welche die Gebrüder A d a m s  in Anwendung 
gen, bereitet, wie schon friiher erwähnt, die grössten Schwierigkeiten. - Wir müssen dieses betonen, damit 

achstehende Versuch, die Bucciniden des österreichiseh-ungarischen Neogens in die A d a  m s'sche Syste- 
k einzuzwängen, nicht falsch beurtheilt werde. Wir rechnen Bucc. Grundense und Bohemicum zu Cominella, 
wir sie an keinem anderen Ort unterzubringen wissen und sich dieselben ziemlich nahe an Bucc. Szcessi 

hliessen, eine Form, welche mit manchen recenten Comineika-Arten sehr grosse Aehnlichkeit besitzt. Von 
m Werthe ,sind viele der Eintheilungen, welche wir in die Untergattungen des Genus Nassa vor- 

1.  Eburna Brucradina Grat. 12. Nassa Auinaeri B. Boerrn. 

4. .. f?) Grundensis nov. form. 15. Niotha Duiardini Desh. 

8. P7zos Hoernesi Senvper. 19. signata Partsch. 
9. Nassa Zborxewskii Andr. 20. Pauli R. Hoern. 

10. , Tietxei Hilb. 21. n Illovensis nov. form. 
11. , podolica nov. form. 22. Zeuxis restitutiarza Pont. 
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23. Zeuais Soernesi ~Way. 42. Hima Igochstetteri nov. form. 
24. , (2) semistriata Brocc. 43. Daciae nov. form. 
25. , (1) Grateloupi M. Hoer1.8. 44. Lapugyensis nov. fonfi. 

I 
26. (2) Badensis Partsch. 45. Bittneri nov. form. 

I 27. Gaesia linzata Chemn. 46. styriaca Auing. 
1 28. , subprismatica nov. form. 47. , asperata Cocc. 
I 29. vulgatissi~na May. 48. Tritia Rosthovni Partsch. 

30. , Schröckingeri nov. form. 49. , collare Hilb. 
31. , inconstans nov. form. 50. Hilber?; nov. form, 
32. U~ita  Haueri Michti. 51. tonsuraH2b. 
33. , nodosocostata Hilb. 52. supernecostata nov. form. 
34. miocenica 31ichti. 53. , Petersi nov. form. 
35. , obligua Hilb. 54. , (?) Toulae Auing. 
36. Hebra echinata M. Hoern. 55. Vindobonensis May. 
37. ternodosa Hilb. 56. , Pölsensric Azcing. 
38. Hima serraticosta Bronn. 57. Neugeboreni ~ o v .  form. 
39. , intersulcata Hilb. 58. pupaeformis nov. form. 
40. , granularis Bors. 59. , turbinella Brocc. 
41. ,, Notterbecki nov. form. 60. CyZZene Zyrnta Lamk. 

Wir erfüllen eine angenehme Pflicht, indem wir an dieser Stelle jenen Herren Dank 
uns bei der Vergleiehung der miocänen Nassen mit ihren recenten Verwandten unterstützten. 

M. N e u m a g r  die ge 
Mittelmeer-Formen und 
Sammlung des zoologischen Hof-Cabinetes. Herrn V. H i l  b e r sind wir für die freundliche Mittheil 
Beschreibung seiner neuen ,Nassa Tietxei und der Identificirung einer weiteren Form mit der durch 
zo W s k i  beschriebenen Nassa Zborxewskii zu bestem Dank verpflichtet. 

1. Buccinum (Eburna) Brugadinurn Grat. 
Tafel XV; Fig. 24 von Bujtur, Fjg. 25 von Baden, Fig. 26 von Lapugy. 

Eburna Brugadina G r a t e l o u p :  Atl. Conch. foss. du bassin de l'Adour, Tab. 46, Fig. 11. 
h'burna spcrata G r a t e  1 o U p : loc. cit. Tab. 46, Fig. 6. 
Buccinum Caronis (non Brongn.!) M .  H o e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert. Beck. V. Wien. I, pag. 139, Tafel XII, Fig. 1, 2, 3. 
Pseudoliva Brugadina S e m p e r : Palaeontologische Untersuchungen 11. über Bucchum Caronis Brongn. 

in gleicher Weise verbreitet, gehört aber allenthalben zu den selteneren Vorkommnissen. 
Wir  geben die Ausmasse einiger uns vorliegender Gehäuse an, um die ziemlich bedeutende Va 

Bujtur, welches sich durch tiefe und breite Nahtrinne auszeichnet (vergl. Fig. 24), ist 43 Mm. hoch und 27 Nm. 
breit, während ein dem vorhin erwähnten Badener Exemplar in Hinsicht auf die EntwicHung der Nahtrinne 

Längsstreifen zu erkennen. 



S e  g u e n z a vor nicht langer Zeit eine süditalienische Type beschrieben hat, welche sich durch den 

n erwähnten Gehäusen aus Baden und Lapugy recht nahe, doch scheint uns, als ob zumal die 
ng der Basis hinreichende Anhaltspunkte zur Unterscheidung darbieten würde. - S e g u  e n z a gibt als 

ont seiner Eburna ~neridionalis (vergL Le formazioni terziarie nella provincia di Reggio (Calabria) - 
Accademia dei Lincei. - Roma 1879. pag. 106. Taf. XI. Fig. 22) das Tortonien an; doch gestatten die 

auswärtigen Vorkommen erwiesen sich die österreichischen Vertreter der Eburna Brugadina als voll- 

von Cacella (Portugal) in der Sammlung des k. k. Hof-Mineralien-Cabinets aufbewahrt wird. Die 

2. Buccinum (a. Cominella) Suessi nov. form. 
Tafel XV, Fig. G von Grund. 

Diese Form, sowie die unten als Bzccc. NLumayri geschilderte stehen offenbar dem echten Bucc. 
ccatzlrn Bast. überaus nahe. Wie B a s t  e r o  t schon 1825 bei Aufstellung seiner Art gezeigt hat (vergl. Memoire 

orrnen auf und das Vorkommen einer ähnlichen oder identen Form im Wiener Becken war ihm gleich- 

rculosa cinctis, suturis tuberculosis, labro laevigato" und fügt bei: ,,Var. a Labro striato; - Var. ß Costis 
itudinalibus muticis; - Var. y testa abbreviata. - Loc.: Fossile h Saucats h Leognan et & Merignac. La  

terer Beziehung sagt M. H o e r n e s : ,,Bei Gauderndorf, nördlich von Eggenburg, scheint das echte 
um-baccatum im Vereine mit allen jenen Formen, welche so häufig bei Leognan und Saucats vorzu- 

men pflegen, aufgefunden worden zu sein, doch sind die Stücke zu mangelhaft, als dass dieses mit Sicher- 
behauptet werden könnte". - Was die oben erwähnten Gehäuse von Ebersdorf anlangt, so glaubten wir sie 

Kehren wir jedoch zur Schilderung des dem Bucc. baccatu?n gleichfalls sehr nahe stehenden 

Unsere Form besitzt eine spitz-eiförmige Schale, deren Gewinde aus zwei glatten Embr~onalwindungen 
mgängen besteht, auf welchen sich eine Doppelreihe stumpfer Knoten befindet, von welchen die obere 
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Distanz von der Naht (ähnlich wie bei Bucc. baccatum) auf den Umgängen herablauft. Unter dem Kiel 
Schale merklich gewölbt, an der Basis constant mit Querstreifen versehen. Die Ausrandung der letzte 
tief und breit. Die Mündung ist weit, oval, der rechte Nundrand scharf, innen glatt, der linke legt sich a 

erhabenen Querreifen der Basis durch eine Ausnehmung weggeschafft. Die Höhe schwankt zwischen 26 
die Breite zwischen 15 und 16 Nm. - Bucc. Suessi erreicht also etwas kleinere Dimensionen als Bucc. ?J 
von welchem es sich leicht durch gedrungenere, bauchigere Form, stumpfere Knoten und schwächer 
sculptur an der Basis unterscheiden lässt. 

3. B~aceinanm (b. Cornimellla) Neanmaysi anov. form. 
Tafel XV, Fig. 7, 8 von Grund. 

Diese in den Sandablagerungen von Grund nicht häufig vorkommende Form schliesst 
Bucc. baccatum Bast. hinsichtlich der Gesammtgestalt fast noch näher an, als Bucc. Suessi, 

ist auf den Mittelwindungen schwach angedeutet und zeigt erst auf den beiden Schlusswindungen 

windung, auf welcher die Knoten sich verlängern und fast bis zur Mitte des letzten Umganges herabrei 

innen glatt, der linke legt sich in Gestalt einer ziemlich starken, zumal an der Basis hervortretenden L 
an die Spindel. Die Auswandung der Basis ist breit und tief. Die Höhe schwankt zwischen 1 7  und 2 
Breite zwischen 9 und 10 Nm. 

Von Bucc. Nez~nzayri liegen uns in der Sammlung des Hof-Mineralien-Cabinetes 36 wohlerhalt 
Exemplare vom Fundorte Grund vor. 

baccatutn zu trennen. 

4. Buceinaam (C. Cominmella?) Grundense nov. form. 
Tafel XV, Fig. 9 von Grund. 

Buccinum miocenicum M. Hoernes :  Foss. Moll. d. Tert -Beck. V. Wien, I ,  pag. 153 (p. p.), Taf. XII, Fig. 20. 

Diese Porm ist vom echten Bucc. miocenicum durch die Basalstreifung und den Mangel der 

darstellt, auf deren Aehnlichkeit V. R i l  b e r  bei Schilderung seiner Art bereits aufmerksam macht (ver 
Gonchylien aus den mittelsteirischen Mediterranschichten, pag. 14). 

Bucc. Grundense besitzt eine eiförmig aufgeblasene Schale, deren Gewinde von zwei glatten Em 

innen glatt. - Die Basalausrandung breit und tief. 



schwankt die Röhe zwischen 23 und 30, die 

vor, welch' letztere etwas geringere Dimensionen aufweiseii. 
Bucc. ~zodosocostatt.cm Hilb. ist leicht durch die schärfer ausgeprägten Rippen zu unterscheiden. Der 

der Berippung ist jedoch derselbe. 

5. Binccimziam (d. Cominella?) bohemieum anov. form. 
Tafel XV, Fig. 10 von Rudelsdorf. 

Jugend-Exemplar von Tribitz in Böhmen vor. 
Buccinum Bohe~nicum rechnen wir (ebenso wie Bucc. Grundense) nur deshalb zur Gattung Co=onzinelZa, 

lauben, dass diese Formen sich noch am ehesten an Bucc. haccatum und Bucc. Suessi anschliessen, 
rmen wohl bei Co~nineiia ihre Stelle finden müssen. Reeente Analoga für Bucc. Grzcndense und 

6. Buccinum (a. Leiodomus) cesithiforme Auiriger. 
Tafel XV, Fig. 14 von Grund, Fig. 15 von Grussbach, Fig. 16 von Gaudenzdorf, Fig. 17 von Pbtzleinsdorf. 

um cerithiforme Auing. V .  H i l b  e r :  Neue Conchylien aus den mittelsteierischen Mediterranschichten, pag. 15, Tafel 11, Fig. 8 

V. H i l b  e r hat am angeführten Orte bereits eine Diagnose des Bucc. cerithiforme veröffentlicht, 
doch ein wenig erweitert werden muss, um sämmtliche uns vorliegende Gehäuse zu umfassen. H i l b  e r  
ht von der Variabilität der Form, sondern gibt folgende Schilderung: 
,,Länge 8, Breite 3l/„ Höhe des letzten Umganges 3 Mm." 
„Schale thurmförmig, fünf mässig gewölbte Umgänge. Unter der Naht verläuft eine Binde, gebildet 

die erste Querfurche. Unter der Nahtbinde beginnen die convexen Rippen, welche ungefähr die Breite 
wischenräume haben, und setzen bis zur nächsten Windung fort. Auf der Schlusswindung sind dagegen 
ippen durch Längsknötchen vertreten, welche unter der Nahtbinde stehen und sich nach abwärts rasch 

itt breit und tief.& 
,Vorkommen : Pöls in Steiermark, _Grund (4), Pötzleinsdorf (2), Qöslau, Ebersdorf, Grussbach im 

„Original (Pöl s) : Grazer Johanneums- Sammlung. 
Wir müssen hinzufügen, dass Bucc. cerithiforwze, zumal in den zahlreichen Exemplaren, welche uns 

e, welche auf die glatten Embryonalwindungen folgen, zeigen bedeutende Verschiedenheiten in der 
. Die Längsrippen sind bisweilen nur auf den beiden obersten Mittelwindungen wohl entwickelt, bis- 

schwache Knötchen, welche auf der Mitte der Umgänge auftrefen, angedeutet. Bei manchen Gehäusen 

tur, blos mit Querstreifen ausgestattet. 
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7'. Buceinurn (6. Leiodomus) Sturi nov. fo r s .  
Tafel XIV, Fig 33 bis 36 von Lapugy. 

Neun rnässig gewölbte Umgänge bilden das schlanke Gehäuse dieser Form. Auf 
Embryonalwindungen folgen stets mehrere Umgänge, welche mit Längsrippen geziert sind. Diese Rippe 
gegen die Schlusswindung zurück, es erfolgt jedoch ihr Verschwinden bei den einzelnen Exemplaren in 
verschiedener Weise. Bei den meisten uns vorliegenden Gehäusen ist nur der letzte Umgang glatt, be 
fehlen aber auch an zwei und selbst an drei Windungen die Längsrippen. Es  kommt auch, obschon s 
vor, dass ein Umgang in der Mitte ohne Längsrippen bleibt, während dieselben an der Schlusswindung 
erscheinen, sowie dass sämmtliche Windu~igen Längsrippen tragen. Eine Quersculptur findet sich nu 
Basis des letzten Umganges, welcher ungefähr ein Dritttheil der Schalenhöhe einnimmt. 

Die Mündung ist kurz, oval, der rechte Mundrand scharf, im Innern gestreift, der linke in ge ' 

Ausdehnung über die Spindel geschlagen. 
Die allgemeine Form des Bucc. Sturi und selbst seine Sculptur hat, abgesehen von der U 

mässigkeit der letzteren, viel Aehnlichkeit mit jenen des Bucc. Sclzröckingeri. Ton letzterem ist Bucc. 
durch schlankere Gestalt, schwächere und stark variirende Längsrippen und vollständiges Fehlen der 
sculptur auf den obersten Mittelwindungen verschieden. 

Von Bucc. Sturi liegen uns drei Gehäuse von Kienberg, zwei von Grussbach, eines von 
zwei von Kostej und 90 von Lapugy vor. 

Die Ausmasse der abgebildeten Gehäuse sind: 13-17 Mrn. Höhe; 6-7.5 Mm. Breite. 4 
8. Bnocinum (Phos) Hoernesi Semper. 

Btccc. po1ygon.unz (non B~occ . )  M .  Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 160, Taf. XIII, Fig. 14. 
Phos Hoernesi Semper: Palaeontologische Untersuchungen. Erster Theil. Neu-Brandenburg 1861, pag. 225. 

Wir führen S emper 's  eigene Worte an, mit welchen er die Aufstelliing seiner Art rechtfertigt 
,Die Verschiedenheit dieser miocänen Art von dem echten Phos polygonus Brocc7%i ist z' 

bedeutend. Die allgemeine Form, Grösse und Anzahl der Umgänge scheinen bei beiden Arten gleich z 
auch die Form und die Charaktere der Mündung. Die Anzahl der erhabenen Längsrippen ist bei beiden 
ungefähr gleich, doch scheint die siebenbürgische l) Art in1 Allgemeinen eine etwas grössere Zahl zu 
Bei beiden Arten werden die Umgänge durch eine Kante in zwei ungleiche Theile geschieden; die Lag 
Kante ist bei beiden gleich, aber sie ist scharf bei der italienischen und abgestumpft bei der siebenbü 
Art. Diese Kante scheidet die Quersculptur, die aus erhabenen Leisten und Linien besteht, in zwei 
Auf dem unteren Theile der Umgänge, zwischen der Kante und der unteren Naht, sind bei der ital 
Art diese erhabenen Leisten vollständig bandartig ausgedehnt und zwischen ihnen ziehen sich einz 
schinale vertiefte Linien hin, von denen unmittelbar unter der Kante sich eine grössere Anzahl neben 
zeigt. Auf der Kante selbst läuft eine scharfe Leiste etwas wellenförmig hin. Ganz anders dagegen 
Sculptur dieses Theiles bei B7zos Hoernesi ausgebildet. Anstatt der bandförmigen Streifen mit vertieften 
dazwischen, treten hier abgerundete Leisten auf, die unter sich von fast ganz gleicher Stärke und ebe 
stark, als die auf der Kante entlang laufende, ebenfalls gerundete Leiste sind. ~ i e s e  letzte ist fast ga 
wellenförmig. Zwischen den Leisten laufen kleine erhabene Faden hin, und zwar, von der Leiste auf der 
angefangen, zwischen allen Leisten gleich viel. Eine grossere Anzahl Faden unmittelbar unter der Ka 
sprechend der Ansammlung von vertieften Linien bei Phos polygorzus, habe ich nicht gefunden. Bei Plzos 
haben die Leisten die Eigenthümlichkeit, da wo sie über die Längsrippen hinlaufen, sehr leicht Kno 
bilden, eine Erscheinung, die ich an der subapenninen Art nie bemerkt habe. Auf dem oberen Thei 
Umgänge oberhalb der Kante unterscheidet bei der italienischen Art die Sculptur sich dadurch von de 
des unteren Theiles, dass nach der oberen Naht zu die platten Bänder sich allmälig in erhabenere 
umwandeln. Bei Pizes Hoemesi dagegen treten i 
Leisten mit den entsprechenden Faden auf: 

iber 
über 

der Kante esst zwei, 
s diesen beiden Leist 

den unteren an Stärke 
en verflacht sich die SF . --. . . . - - - - - - - - - - 

mehr, indem sich bis zur oberen Naht hin stets ein Faden immer feiner an den andern a n l e ~ t .  E 
jeder Umgang sich an den vorhergehenden mit 
poZygo?zus dagegen hebt sich, wie schon gesagt, 

eine 
die 

r einfachen, fast gar 
Sculptur immer mehr 
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lus rapidement, moins nettement carenes, le dernier relativement plus large, plus arrondi, 

de variete (Var. Hoernesi), si m6me il ne convient pas de la regarder comme une esphce d i~ t inc t e .~~  

r n e  s gibt als Fundorte des Bucc. polygonum. an : Steinabrunn, Gainfahrn, Grund, Vöslau 

9. Buccinum (a. ~ a s s a )  Zborzewscii Andr. 
Tafel XIII, Fig 29 von Tarnopol. 

1830, pag. 96, Taf. IV, Fig 4. 

der Sammlung des k. k. Hof-Mineralien-Cabinetes werden zwei Gehäuse von Tarnopol aufbewahrt, 

Bei seinen Untersuchungen der ostgalizischen Miocän-Conchylien hatte Dr. V. H i l b  e r  dieselbe Form 
wa vorliegen, auf Exemplare von diesem Fundort gründet sich die nachstehend reproducirte Schilderung, 

,,Der Umriss ist länglich oval, etwa 9 (die Spitze ist an keinem der mir vorliegenden Exemplare 

der erhaltenen Windungen zeigen Längsrippen und an Stärke unregelmässig alternirende Querreifen. 

rkommen: Mislowa, 4 Exemplare (Bergrath Wolf) .  Die Form hat grosse Aehnlichkeit mit Nassa 
erscheidet sich aber durch das höhere Gewinde, geringere Convexität der Umgänge und den starken 

,,Nassa tumida Eichw., welche ihr Autor mit N. Zborxewskii identificirt, ist nur eine nahestehende 

grössere, abgebildete misst 23.3 Mm. Höhe, 14 Mm. Breite) einen ziemlich deutlichen, stumpfen 
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10. Buccinum (b. Nassa) Tietzei In 
Tafel XV, Fig. 23. 

Dr. V. H i l b e r war so freundlich , uns aus dem Manuscript 
Miocän-Conchylien die Schilderung dieser neuen Form mitzutheile 

„Länge des abgeb. Ex. 18, Breite 11 ,  Höhe d. Münd. 12 Mm. Umriss ov 
wenig schief nach rechts geneigt ; 8 convexe Umgänge, 2 embryo 

i (Die Furchen durchschneiden die Rippen.) Auf dem letzten die 
Rippen schon sehr schwach und fehlen ganz auf dem siebenten, welcher nur die entfernt stehenden 
ieigt. Die Schlusswindung trägt an ihrem oberen Theile eine 
Kiel mit entfernten Querfurchen besetzt ist. Die Nitte des let 
auch dort einige sehr schwache Querfurchen auf. Unterhalb der Mitte 
an der Basis stehen drei erhabene Querstreifen. Die Schlusswindung 
feiner, erhabener Linien. Die Mündung ist länglich oval, der rechte 
halben Höhe des rechten Mundrandes emporgezogen, innen mit neun 
hat einen starken Callus, die Ausrandnng an der Basis ist breit und tief." 

„Vorkommen : Czepiele (Pieniaki 8). Podhorce, Jasionow. - 
.Die Form gehört in die Gruppe der Nassu Dujardini Desh. nach der Auffassung von M. H o  

Die nächst stehende Form scheint N. Volyh~zica Andr. (Bullet. soc. nat. Moscou 1830. Tab. HV, Pigu 
welche zwar in den Umrissen schlecht abgebildet aussieht, aber durch die später wohl mit Recht von 
z ow s k i  vorgenommene Identiücirung (Remarques sur 170uvrage des M. Dubois. Bullet. soc. nat. Mos 
pag. 549) mit der besser abgebildeten N. ~nutabilis Dub. non Linn. (Dubois de Montpereux: Conch. 
Plat. Volh. Pod. T. I, Fig. 30, 31) gut charakterisirt ist. Die 
unteren Windungen stellt ein hinreichendes Unterscheidungsmerkmal 
auf der A n  d r ez o W S  k i7schen Zeichnung angedeutete Berippung der oberen Umgänge, sowie die Querber 
der Basis angegeben. -U 

11. BuecPnum (C. Nassa) psdslicum nov. form. 
Tafel XIII., Fig. 30, 31 von Gli~isko. 

Die Schale dieser Form ist eiförmig aufgeblasen, si 
fünf weitere, stark convexe, durch eine tiefe Naht wohlgetrennte Umgärage, anf welchen mehr oder 
deutliche Längsrippen auftreten. Diese sind nur an den obersten Mittelwindangen ausgeprägt, treten 
Schlusswindungen zurück und verschwinden daselbst oft gänzlich. Au 
und nur bei einigen Exemplaren sind undeutliche Querstreifen auf 
an den meisten Gehäusen treten dieselben nur an der Basis hervor. 
rand innen gestreift , der linke callös , umgeschlagen. Die Basal - 
schwankt zwischen 12 und 14, die Breite zwischen 8 und 9 Nm. J 

Buccilzum podolicum gehört unzweifelhaft in die Gruppe der recenten Nassa ~lzutabiiis. 
stehende Form ist X. volhynieu Andr. zu bezeichnen, wenn anders A n d r e z o W s k i's Identificiru 
mit D u b o  is' N .  mutabilis (Conch. foss. du Plat. Volh. Pod. T. P, Flg. 30, 31) richtig ist. (Vergl. 
H i l b  er's Bemerkungan gelegentlich der Schilderung seiner Nassa Tietxei.) - Von der durch D 
gegebenen Abbildung (jene von A n d r e  z ow s k i kann kaum Gegenstand der Erörterung sein) unterscheid 
Bucc. podolieum durch geringere Dimensionen, meniger bauchigen Umriss, stärkeres Hervortreten der 

I berippung auf den oberen Umgängen, weniger starke Reifen an der Basis und stärkeren Umse5lag des C 

1 Mundsaumes. Bei Benützung reichlicheren Nateriales wird sich vielleicht die Nothwendigkeit ergeben, 

[ Form zur Nassa Tolhymica Andr. als Varietät einzuziehen, -- i 
schlecht erhaltenen Gehäusen bestehenden Materiale fanden wir hiezu keine Veranlassung, da keines der vier 
Warniaki und der zehn von Giinsko in Galizien uns vorliegenden Gehäuse eine Annäherung an die d 

! D u  b o i s de M on t p e'r e u x  abgebildete Form wahrnehmen liess. - 1 
a'2. Bucciniam (d. Nassa) Aiainggri X. Hoern. 

I 

I Tafel XIV, Fig. 23, 24 von Drnowitz. 

M. H o e r n  e s hat diese Form bereits als neu erkannt und mit einem Namen bezeichnet 
welchem sie in des Sammlung des k. k. Mofmineralien - Cabinets von mehreren Fundorten auf'bewahrt 

1 Wir veröffentlichen nunmehr ihre Beschreibung. 
I 
1 
I 



13. Buccinum (e. Nassa) Karreri nov. form. 
Tafel XIV, Fig. 25 und 26 von Forchtenau, Fig. 2 1  von Lapugy, Fig. 28 vonKostej. 

iese Form zeigt recht bedeutende Variabilität. Ihre eikegelförmige Schale wird von sechs mässig 

zu sein pflegt. Die Schlusswindungen entbehren mit Ausnahme einer mehr oder minder entwickelten 

Fig. 25 (von Forchtenau: 10 Mm. Länge, 5 Nm. Breite. 

liegen uns von Bucc. Xarreri aus einer Reihe österreichisch -,ungarischer Fundorte Exemplare 

14. Buccineim (f. Nassa) Laevissirnixm Brus. 
Tafel XV, Figur 21 von Baden. 

o~nic;ezcZzmz. M. H o e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. v. Wien, pag. 156. pl. XIII. Fig 5. 

letztgenannter Stelle bemerkt B r u s  i n  a über die von M. H o e r  n e s  fälschlich mit dem im 
benden Bucc. corniculuvz Olivi identificirte Form: ,Par l'examen des exemplaires de Baden, que 

- 
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6paissi surtout a1 sa partie interne, et les denticulations y sont plus nombreuses. Le  N. corni 
habituellement, une petite dent a1 la  partie superieure du bord columellaire, et cette dent manque 
dans notre espbce; de plus, la dent de la partie inf6rieure au canal est beaucoup plus m 
autrement disposee. L'ouverture est plus ample et, enfin, le canal est sensiblement plus elargi, 
earactbre, seul, suffirait pour faire reconnaitre l'espbce." 

Indem wir diesen Ausführungen B r U s i n a's beipflichten, müssen wir der Nothwendigk 

Thale bei Verona, im Superga-Berg bei Turin und im südlichen Frankreich vorkommend, anfiihrt. Wen 
die Form des Wiener Beckens als Nassa Zaevissima Brws. bezeichnen, ist jeder Zweifel beseitigt. 

Hinsichtlich der Unzulässigkeit der A d ams'schen Gattung Amycla, welche M a r t e n s überze 
nachgewiesen hat, verweisen wir auf unsere Bemerkungen gelegentlich der Systematik der Gattung 
(vergl. pag. 114). 

M. H o e r n e s  kannte die von ihm als Buccinwm corlziculum bezeichnete Form nur aus dem 
von Baden. B r  U s i n a citirt als Fundorte seiner Nassa Zaevissima noch : Niederleis, Hollabrunn, Grus 
Lissitz, Drnowitz, Jaromieritz, Ruditz und Forchtenau. IEiezn Wären noch zu nennen: Porzteich, 
und Lapugy. 

15. Buccinnm (a. Miotha) Dujardini DesPi. 

Tafel XV, Fig. 12 von Gainfahrn. 

Buccinum callosuuc Desh. (non Wood). D u j  a r d i n i :  Sus les couches du Sol en Touraine, pag. 298. PI. XX, Fig 5 
Buccinum Dujardimi Desh. L a m a r c k :  Hist. nat. des Anim. d. vertebres, 2. Ed. T. X, pag. 211. 
Bucc. mutabile (non Limn.). M. H o  e r n e  s : Foss. Moll. d. Terf.-Beck. V. Wien. I, pag. 154 und Bucc. Dujardimi 

pag. 668. - Tafel XIII, Fig. 2. (Fig. 1 und 3 excl.) 

M. R oe  r n  e s  hat den Umfang der hier zu erörternden Form zu weit gefasst. Zunäc 

gefunden hat, abgetrennt werden. 

mehr Bzcccinz~m Schönni. 



* 

le und spitzes Gewinde aus- 
Kralowa, in sehr zahlreichen 

ioc. d. l'ltalie. septentr. pag. 210. Tb. XI.. Fig 6. 

dung, welche nahezu zwei Dritttheile der Schalenhöhe einnimmt, schwache Spuren entfernt stehender 1 

i 
i 

sdehnung die Spindel bedeckt. Der Basalausschnitt ist nicht breit, aber tief. / 

I 
igen Form, liegen uns derzeit nur drei Gehäuse von Forchtenau vor. Wir sind überzeugt, 

i 1 
an oben citirter Stelle, wenn nicht dieselbe, so doch eine höchst nahe stehende Form 

ungenere Gestalt zweifellos die -Abtrennung. 

17. Buccinum (G. Niotha) Schör'ni nov. form. 1 
Tafel XV. Fig. 18 von Lapugy; Fig. 19 von Vöslau; Fig. 20 von Grund. 

nz Bujardilzi. &I. Ho ern es : Foss. Moll. d. Tert.-Beck V. Wien, H. pag. 154 und 668, pro parte ! - Tafel XIU, Fig. 1. 
(Fig. 2 und 3 excl. !) 

I 
j 

Wie oben bei Beschreibung des Vorkommens des echten Bztcc. Dujardiru2i in den österreichiscb- 
i 1 

@allus ausgestattet. Der Basalausschnitt ist mässig breit und ziemlich tief. 
Die grössten der uns vorliegenden Exemplare, wie jenes von Lapugy abgebildete, erreichen B? Xm. 

d ao Millimeter Breite. 
Diese Porm ist in den Miocänablagerungen der österreichisch-ungarischen Xonarchie viel häufiger I 

reiteter als das echte Buccinum Dujardilzi. Sehr zahlreiche Exemplare von Nassa Schölzni liegen uns 
I 

Vöslau, Grund, Rudelsdorf, Guglitz, Ridas, Lapugy und Pöls. Weniger häufig scheint die Form in I 

t. Veit an der Triesting, Lila, Tribitz, Euditz, Lissitz, Forchtenau, Wind.-Grati, St. Florian, ~Falowa,  
Holubica und Olesko vorzukommen. 

Bei der recht nahe verwandten Nassa Telleri ist das obschon kurze Gewinde immer noch bedeutend 

ten Vertreter findet. 





ndrand dünn, im Innn treift ; die Basalausrandung breit. Wir bringen eines der sechs Exemplare 
ineralien-Cabinet bewahrt, zur Abbildung, da die am oben citirten Orte 

Gehäuse nicht ganz richtig dirstellen, Die Ausmasse der sechs Exemplare des Rof-Mineralien- 

iner von ans (R. H o  e r n  es) hat bei Aufstellung .dieserlArt bemerkt, dass sie auch in der Jüngeren 

jene des B. Pmli erinnert. 

21. Bu@cinanm (g. Miotha) IIlovense nov. form. 
Tafel XIII, Fig. 23, 24 von Illova. 

dünne schale ist eikegelförmig, das Gewinde besteht aus zwei bis drei gewölbten, glatten 

n befinden sich sehr engstehende, etwas gebogene Längsrippen, welche von schwächeren, eben so 

setzen, entstehen kleine Knötchen, welche zumal an der Schlusswindung deutlich hervortreten. Am 

ärkere Perlenreihe ab. Die Mündung ist oval, der rechte Mundrand sehr dünn, im Innern gestreift, 
Bel ist schwach und kurz, die Basalausrandung breit. Die Höhe schwankt zwischen 11 und 12.5 - 
te zwischen 7 und 8 Mm. 

Es liegen uns fünf, vom Eogelberge bei Marz stammende Exemplare (aus der Sammlung des Hof- 

22. Bucoirnum (a. Zeuxis) restitiatianiam Font. 
Tafel XIV, Fig- 6, 7 von Szobb; Fig. 8, 9 von Baden. 

Figur 10-13 (Uebergänge von Bucc. restitutianum Font. zu Bucc. IIoernesi May. von Eapugy). 
Figur 14-15 (Uebergänge von Bucc. restitutianum Font. zu Bucc. Hoernesi Nay. von Möllersdorf). 
Figur 17 (Uebergangsform von Bucc. restitutianum zu B ~ c c .  Hownesi von Steinabrunn. 

pliocknes de la vallke du Rh6ne et du Roussiilon. 1879. pag 66. P1. V, Fig 9. 

Die von M. Ho e r n e s unter dem Namen Buccinztm costzt1atzl.m aus dem Wiener Becken beschriebene 
orm ist unzweifelhaft sowohl von der Form des italienischen Pliocän, welche B r o c c  h i  als Bucc. costzl.1atzl.m 

eh. M a y e r  ist vollständig im Recht, wenn er dies behauptet, im Unrecht aber, wenn er die Form 
ner Beckens für ident mit dem von ihm neu beschriebenen Bucc. vulgatissimulln erklärt; dies ist 
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keineswegs der Fall. Buccinurn costulatum M. Hoerwes non Brocc. ist eine weitere, selbststän 
gleichfalls eine .gute Artc' darstellenden Bucc. vulgtrtissirnum Mayer durchaus nicht idente 
Type, mit welcher sie Ch. M a y  e r bei Beschreibung derselben (Journ. d. Conchyliologie, 

gedrungene Gestalt, weniger gewölbte Umgänge, schwächere, viel enger stehende und am letz 
sehr zurücktretende Längsrippen. Vom echten BWC. costwlatum Brocc., sowie von dem ihm na 
Buccinzcm ilzcolzstaws unterscheidet sich die in Rede stehende Form durch geringere Grösse, m 
tere Umgänge und feinere Sculptur. 

Nun beschreibt F. F o n t a n n e s  am oben citirten Orte unter dem Namen Nass 
restitutiana eine Form aus den Pliocänablagerungen des Rhonebeckens, welche offenbar 
H o e  r n e s  als Bucc. costulatum aus dem Badner Tegel beschriebene~l ident ist. F on  t a n n  e s  sa 

La variete rhodanienne differe, en effet, de l'espbce visee par B r o c ch  i, par une taille gßneralemen 

oelui de B r  o cchi ,  tandis que la finesse, la regularitß du treillissage qui couvre la surface des exe 
du Sud-Est, leur spire relativernent peu elevße, les rattachent etroitement au type du Plaisantin." 
Ausnahme der Verwechslung, welche hinsichtlich der Nassa vuZgatissima Mayer stattgefunden hat, und 

F o n t a n n  e's als richtig anerkennen, doch glauben wir, dass die von ihm geschilderte Form der 
H o e r n e s  als Bucc. costulatum beschriebenen so nahe steht, dass es vortheilhaft erscheint, beide zu V 

und als Buccinum restitutialzzcln Fowt. sowohl von B. costulatum Brocc., als von B. vulgatissimum 
trennen. Die Uebereinstimmung der Pliocänformen des Rhonebeckens mit den Miocänformen des 

einstimmt und eine eigene Form darstellt, von Ch. N a y e r  den Namen Nassa Hoerlzesi erhalten hat 

Gehäusen von Möllersdorf dar. In Figur 17 finden wir eine analoge Zwischenform von gedrungenem 

I 

23. Buocinum (6. Zeuxis) Eoerniesi mayer. 
Tafel XIV, Fig 16 von Möllersdorf, Fig. 18 von Steinabrunn. 

Bucc. semistrz'atum (not2 Brocc.) M .  H o  e r n e  s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien. I. pag 145. Taf. X I I ,  Fig. 9, 10 



Form von der echten, pliocänen Type B r o  C chi's sicher erwiesen ist, haben wir für sie den vo 

Die recenten Formen der Zezcxis plalzicostata A. Adams von Peru veranlassen uns, die Gruppe des 

24. Buceinum (C. Zeuxis?) semistriatum Brocehi. 
Tafel XIV, Fig. 21 (Varietät 8 )  von Lapugy, Fig. 22 (Varietät B) von Kostej. 

Conchiologia fossile subapen. pag. 651, Taf. XV, Fig. 15. 
: Neue Conchylien a. d. mittelsteirischen Mediterranschichten. Sitzber. d. k. Akad. 79. Bd. 1879, pag. 7 d. Sep.-Abdr. Taf. I, Fig. 5. 

nnes :  Moll. plioc. d. 1. vallde du Rh6ne etc. pag. 67, P1. V, Fig. 10, 11. 

enn auch der Umschlag erst in der Ausbildung begriffen ist, deutlich w~hrzunehmen ist. Aach die ganze 

Charaktere der B r o C C h i'schen Art." 
Wir bemerken hiezu, dass die Charaktere der Mündung des einzigen von E i l b e r  aus dem Mergel 

Varietät 8. 
Tafel XIV, Fig. 21 von Lapugy. 

Das Gewinde der länglich eiförmigen Schale besteht aus zwei glatten Embryonalwindurigen und 
fünf convexen Umgängen, von welchen die beiden obersten deutliche Querstreifen tragen, welche auf den 
folgenden undeutlich werden, und auf der Schlusswindung bis auf eine die Naht begleitende Linie (die allen 
Formen des B. sernistriat.tm. gemein ist) und auf die schräge Transversalsculptnr der Basis verschwinden. Die 
8chlusswindung ist ziemlich aufgeblasen, die Mündung oval, der rechte Mundrand innen gestreift, der linke 

geringerer Ausdehnung als am typischen B. semistviatzlrn an die Spindel gelegt. Die Höhe schwankt zwischen 
und 15, die Breite zwischen 5.75 und 8 Millimeter. - Es liegen uns nur zehn wohl erhaltene Gehäuse 
Lapugy vor. 

Abhandlungen der geol. Reichsaustalt. (Eoernes und Auinger.) Bd. XII. Heft 3. 18 
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Barietdt B. 
Tafel XIV, Fig. 22 von Kostej. 

Von dieser Form liegen uns nur zwei Gehäuse von Eostej vor, W 

gethürmte Gestalt auszeichnen. Ausser den beiden glatten Embryonalwindungen trägt 
sechs Umgänge, von welchen der oberste mit sehr feinen Querlinien bedeckt ist. Die übrigen Win 
glatt, doch begleitet auch hier die Naht eine feine Furche. Der letzte Umgan 
Drittel der gesammten Schalenhöhe ein. Die Mündung ist kurz, oval, der rechte M 
der linke legt sich in noch geringerer Entwicklung, als dies bei der Var. A von 
die Spindel. 

Wir stellen Bzccc. semistriatum, Badense und Grateloupi zur Wntergattun 
I 

I Formen nicht von der Gruppe des Bucc. restitutianzcm losreissen mögen; unter den 
finden sich freilich keine Analoga und müssen die drei erwähnten Formen wohl ehe 

I 

I lung finden. 

25. Buccinum (4. Zeuxis?) Grateloupi M. Hoernes. 
I 

I ~ M. Ho e r n e  s :  Foss. Moll. I ,  pag. 141, Tafel XII, Fig. 6. 

Der Beschreibung, welche M. H o e r  n e s am gegebenen Orte veröffent 
wesentliches beizufügen. - B. Grateloupi ist eine sehr seltene Form. Zu den scho 

I 

Hof-Mineralien-Cabinete aufbewahrten zwanzig Gehäusen aus dem Badener Tegel kamen seith 
I weitere Exemplare aus der Ziegelei von Vöslau und eines von Niederleis. - Obwohl die von 

I am angegebenen Orte veröffentlichten Abbildungen nicht tadellos sind, sehen wir von einer neuer 
ab und beschränken uns auf die Bemerkung, dass auf die drei glatten Embryonaiwindungen 

I aber stets deutlichen Längsrippen versehene Umgänge folgen, w ä h r e ~ d  die weiteren Windunge 
Qaerlinien aufweisen. Auch das Auftreten von schwachen Fältchen an dem oberen Theile de 

1 1  
randes wäre noch hervorzuheben. - Das Exemplar von Niederleis hat eine etwas bauc 

11 Gehäuse aus dem Badener Tegel - es misst 18 Mm. Höhe bei 12 Nm. Breite - W 

aus dem Badener Tegel bei gleicher Breite 20 Mm. Höhe erreichen. 
I 
I 

1 26. Buccinum (e. Zeuxis ?) badenge Partsch. 
I M. H o e r n e s :  Foss. Moll. I., pag. 143, Tafel XII, Fig 8. 

1 Der von M. H o e r  n e s veröffentlichten Beschreibung haben wir nichts beizufügen, nur ein 
über das Vorkommen des Bzccc. Badelzse müssen wir hinzusetzen, da M. H o  e r  n e s  als Fundorte 
und Böslau mit dem Beisatze: nicht sehr häufig, angibt. Heute liegen uns 123 Exe 

l i  von Baden in der Sammlung des k. k. Hof-Mineralien-Cabinetes vor. Es liegen uns 

I1 von Ruditz 1, von Lissitz 5, von Porzteich 6 ,  von Lomnitzka 3, von Jaromefic 35, 

I Porchtenau 18, von Kostej 7, von Szobb 3 und von Lapugy SO Exemplare vor. B 

I irn Badener Tegel und in den Schichten von Lapugy geradezu häufig und auch son 
I ungarischen Miocänablagerungen ziemlich verbreitet. - 

Wir bringen auf Tafel XIV in Figur SO ein aberrantes Gehäuse, welche 
Umgängen einen Kiel trägt, zur Abbildung. Es stammt von V ~ s l a u  und ist 13.5 Nm. hoch, 7.5 Nm. 
Eine ähnliche Missbildung des Bzcccinum Hoeraesi May, (= B. semistriatum M. Eoern. non Brocc.) zeigt F i  1 - derselben Tafel. 

! 

27. Bnccinum (a. Gaesia) limatum Claemn. 
Tafel XLII, Fig. 2-4 von Enzesfeld, Fig. 5-7 von Lapugy. 

I 
Bzccc. limatzcm Chemnitz. N.  syst. Canch. Gab. 1786. - Tom. IX, pag. 871, Tab. CLXXXVIII, pag. 1808 U. 1809. 
(? Bzccc. prismaticzcm. Brocchi :  Gonchiologia fossile subap. Tom. 11, pag. 337, Tab. V, Fig. 7. 
Bzccc. prismaticzcm M. H o  e r n e  s: Foss. Moll. I., pag. 146, Tafel XII, Fig. 13 und 14. 
Nassa limata Chemn. F o n  t a n n e s : Les invertebres du bassin tertiaire du Sud-Est de la Franc 

la vallee du Rh6ne et du Roussillon, 1879,_pag. 56, Tafel V, Fig. 3 und 4. 

Es ist sehr fraglich, ob Buccium limatum Chema. und Bucc. prismaticurn Brocc. zu einer 
sammengezogen werden dürfen. W e i n k a u f  f ist freilich dieser Meinung und führt in seinem Catalog 

-- 
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windungen) mit kräftigen gebogenen Längsrippen besetzt sind , über welche zahlreiche erhabene 

ziemlich eng. 

Umgänge, kräftigere , g 
geringere Ausdehnung de 

28. Bi~ceinnm (C. Caesia) vulgatissimum mayer. 
Tafel XIV, Fig. 29, 30 von Möllersdorf. 

Ch. Mayer:  Journal de Conchylioiogie, 1860, Bd. VIII, pag. 215, PI. V, Pig. 6. 

Das Gehäuse ist stark verlängert, das spitze Gewinde besteht aus zwei bis drei gewölbten Embr 
windungen, welche glatt sind, und vier bis sechs gleichfalls stark gewölbten, durch eine tiefe Naht wo 
trennten Umgängen, auf 
rippen setzen eng stehende, feine, stets deutliche Querstreifen, welche von oben bis zur Basis ihre Stä 

Die Ausrandung der Ba 
zwischen 6 und 8 Mm. 

unter dem Namen Nassa costulata var. restitzctiana beschriebenen an, glauben sie aber als eigene Art 
Bucc. costulatum trennen zu müssen. Bucc. vul~atissi~nurn ist leicht durch seine bedeutendere Grösse, 
schlanke Gestalt, seine gewölbferen Umgänge und seine stärkeren und weniger zahlreichen Längsrippen 
Bucc. restitutianum zu unterscheiden. 

von Lapugy auf. Einzelne Exemplare liegen uns auch von Buditz (2), Steinabrunn (22), Szobb (2) 
Kostej (5) vor. - 

38. Buceinum (d. Caesia) Schröekingesi nov. form. 
. Tafel XIV, Fig. 31, 32 von Kostej. 

fast ganz verschwinden. Nur an der Basis des letzten Umganges ist die Quersculptur deutlicher, eb 
begleitet die Naht eine kleine Furche in ganz ähnlicher Weise, wie dies bei Bztcc. senzistriatufn der Fall 
Die Nündung ist oval? -der rechte Nundrand ist irn Innern mit einer Reihe erhabener Streifen besetzt, 
linke Nundrand lemellös, doch nicht weit umgeschlagen, an seiner oberen Seite befindet sich ein schwac 
Zähnchen. - 

beide leicht von einander zu unterscheiden. 
Von Bucc. Schröcki~geri liegen uns über hundert Exemplare von Kostej - von Lapugy aber nur z 

und von Nemesest ein Gehäuse vor. Die Form ist sonach von recht beschränkter Verbreitung. 
Die Ausmasse der abgebildeten Gehäuse sind: 11-12 Nm. Höhe, 5-5-5 Nm. Breite. 
Wir stellen Bucc. Sckröckingeri zu Caesia - die unstreitig nahe verwandte Form, welche wir 

Buccinum Sturi beschreiben, müssen wir bei Leiodo~nus (Subgenus von Pseztdostro9nbus) unterbringen. Die Be 
folgung der Adams'schen Systematik zwingt uns zu solch' unnatürlichen Trennungen. 
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31. Bucsinum (e. Caesia) inconstans nov. form. 
Tafel XIV, Fig. 1-5 von Ritzirig 

Das Gehäuse ist verlängert eiförmig, das Gewinde besteht aus zwei glatten Embryonalwindungen 
und sechs ziemlich convexen Umgängen, welche Längsrippen tragen, über welche vertiefte Querfurchen setzen. 

wohl die bisweilen sehr genäherten, bisweilen entfernter stehenden Längsrippen, als die vertieften Querstreifen, 
elche bisweilen feine Linien, bisweilen breitere Rillen darstellen, verursachen starke Variationen in der Sculptur. 

Wir finden bei einem Theile der uns vorliegenden Exemplare auf dem vorletzten Umgang acht vertiefte 
uerlinien, bei anderen hingegen weniger, selbst nur fünf Querstreifen. Die Längssculptur wird häufig durch 
ehen gebliebene Nundwülste unregelmässig gemacht. - Sehr constant ist hingegen am oberen Theile der 

e die erste Querfurche unter der Naht breiter und tiefer als die übrigen, so dass eine Art Nahtbinde 
- Die Mündung ist oval, der rechte Mundrand scharf, im Innern gestreift, an der Aussenseite mit 
ssigen Verdickung versehen. Der linke Mundrand ist nicht sehr weit über die Spindel umgeschlagen. 

Die Basalausrandung ist breit und tief. Die Höhe schwankt zwischen 13 und 24, die Breite zwischen 6.2 

Die geschilderte Form ist Exemplaren , welche uns aus italienischen Fundorten (Savona, Sassuolo, 
Siena und Castel-Arquato) mit der Bezeichnung Buccin. costulatum vorliegen, sehr ähnlich und unzweifelhaft 
mit dem echten Bucc. costulatum Brocc. zunächst verwandt. Doch ist bei den italienischen Exemplaren der 
linke Mundrand stets stärker umgeschlagen, und das Band unter der Naht wird stets von sehr deutlichen, 
wohl isolirten Knoten gebildet. Es treten übrigens bei dem echten italienischen Bucc. costulatum, welches 
wohl von B. inconstans abstammt, ganz ähnliche Sculpturvariationen auf, als bei der Porm des Wiener Beckens. 

Von Bucc. restilutiarzum Fontannes (= B. costulatzcm M. Hoern. non Brocc.) ist Bztcc. inconstans 
urch bedeutendere Grösse, durch gröbere und zugleich stark veränderliche Sculptur verschieden. 

Einer von uns (R. H o  e r n  e s) hat die nunmehr als B. inconstarzs geschilderte Form früher mit 
inem Bucc. Pauli aus dem Schlier von Ottnang confundirt, wir haben dies bei Besprechung des nur in der 
egelfacies der ersten Mediterranstufe vorkommenden Bucc. Pauli berichtigt. 

Von Bucc. inco~starzs bewahrt die Sammlung des k. k. Hof-Mineralien-Cabiinetes je ein Exemplar 
on den Fundorten Steinabrunn und Forchtenau, 15 von Bovic in Croatien, 45 von Ritzing und 60 Exemplare 

Eine sehr nahe verwandte Form ist die recente Caesia Ro9sii Des7z. aus dem indischen Ocean. 

32. Bueciaaam (a. Uaita) HaaaerP. F&iehti. 
Nassu Haveri Mich e 1 o tt i : Description des fossiles des terrains miocenes de 1' ltalie septentrionale, pag. 204, Tab. XVII, Fig. 3. 
Buceinum baccatum M .  Hoernes: Foss. Noll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 156 (P. p.), Tafel XIII, Fig. 9 (cet. fig. excl.). 

Wie bei Besprechung des B. ternodosugn Hilb. erörtert werden soll, ist die von M. W o e r n e s  für 
B. Haueri gehaltene Porm des W-iener Beckens von der italienischen Type gänzlich verschieden. Wir haben sie 

Varietät des Bucc. ternodosurn, das von H i l b e r  aus den mittelsteirischen Miocänbildnngen beschrieben 
rde, aufgefasst. Es scheint jedoch unter den von M. N o  e r n e s  fiir Bwcc. baccatum Grat. gehaltenen S-ormen 

auch Bucc. Haueri im Wiener Becken vertreten zu sein. Wir glauben wenigstens, dass das an oben citirter 
Stelle von M. H o  e r n e  s zur Abbildung gebrachte Gehäuse von Ebersdorf so weit mit der italienischen Form 
übereinstimmt, dass wir es derselben, wenn auch als einer etwas abweichenden Varietät angehörig, an- 
schliessen dürfen. 

Das Ciehäuse unserer Varietät ist verlängert eiförmig, sein spitzes Gewinde wird von sieben bis 
acht nahezu ebenen Umgängen gebildet, welche zwei Querreihen stumpfer Knoten tragen, von welchen die 
obere die Naht begleitet, die untere in geringer Distanz von der oberen den Kiel der Windungen ziert. Diese 
unteren Knoten sind in die Länge gezogen und gestalten sich auf der Schlusswindung zu Längsrippen, die 
gegen die Basis an Stärke abnehmen und verschwinden, ehe sie die schrägen Transversalstreifen erreichen, 
welche drei bis fünf an der Zahl den breiten Basalausschnitt umziehen. Die Miandung ist weit, oval, der rechte 
Mundrand scharf, innen glatt, der linke bedeckt als sehr dünne Lamelle die Spindelseite. Die Eöhe schwankt 
zwischen 9.5 und 19, die Breite zwischen 5 und 10 Mm. 

Im k. k. Hof-Mineraliencabinet ist die in Rede stehende Form von folgenden Fundorten vertreten: 
Neudorf (3), Dreieichen (5), Molt (IO), Ebersdorf (61, Waldschach (4), Ehrenhausen (10 Exemplare). 

Aus dem Miocän von Turin liegen uns zwei Gehäuse vor, welche trotz ihrer starken Beschädigung 
auf eine recht nahe Verwandtschaft mit den besprochenen Exemplaren ans dem Wiener Becken Rinmeisen. 
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33. BnecEnum (b. Uzita) nodosoeostatum Hilb. 

Tafel XV, Fig. 3 (Type) von Pols, Fig. 4 (Varietät A) von St. Florian, Fig. 5 (Varietat B) von St. Florian. 

B. wdosocostatzcm V. Hilber: Neue Conchylien aus den mittelsteirischen Mediterranschichten, pag. 13, Tafel 11, Fig. 4, 5, 6. 

V. H i l b e r  beschreibt die Type seines Buccinunz nodosocostatu~n (loc. cit. Figur 4) mit fo1 
den Worten: 

,Länge 15, Breite 8, Höhe des letzten Umganges 8l/, Mrn. 
Schale länglich eiförmig, fünf schwach gewölbte Umgänge. Hie und da Spuren eines Bandes 

der Naht. Längsrippen schmäler als die Zwischenräume, in ihrer oberen Hälfte mit einer Einschnürung 
sehen, wodurch eine immer noch mit den Längsrippen verbundene Reihe länglicher Knoten unter der N - - -  

entsteht. Die Basis trägt Querstreifen, Mündung oval, beide Mundränder glatt, Ausrandung an der 
breit und tief. 

Vorkommen: Pöls und St. Florian in Steiermark, Original (Pöls) : Hof-MineraliencabinetU 

Von diesem typischen Bucc. nodosocostatum liegen uns derzeit ausser von den durch H i  
genannten Fundorten noch von Tribitz in Böhmen 3 Gehäuse vor. - Von Lassenberg bei St. Flor 
bewahrt die Sammlung 3, von Pöls 10 Exemplare. 

H i  1 b e r  beschreibt sodann noch zwei Varietäten, bezüglich welcher wir gleichfalls seine ei 
Worte anführen, indem wir die erste als Varietät A, die zweite als Varietät B bezeichnen. 

Varietät A. 

(Tafel XV, Fig 4 von St. Florian, bei Hilber: Tafel 11, Fig. 5.) 

„Länge 19, Breite 9, Höhe des letzten Umganges 10 Mm. 
Unterscheidet sich von der Hauptform nur durch das Vorhandensein von Zähnen am rechten M 

rand. Einziges Exemplar. Vorkommen : St. Florian in Steiermark. Original: Grazer Universitätssammlu 
Obwohl das einzige vorliegende Gehäuse kaum zu weitgehenden Schlüssen berechtigt, sehe 

uns doch veranlasst, auf die Analogie hinzuweisen, welche in dem Auftreten von Zähnen an der Inne 
des rechten Mundrandes bei den Grussbacher Exemplaren des Bucc. ternodosum liegt. Die letzteren stell 
Bindeglieder zwischen dem Bucc. ternodosurn mit glattem Mundrand zu dem recht ähnlichen Bucc. echiwa 
mit gezähntem rechten Nundraume dar. - Es scheint bei der ganzen in Eede stehenden Gruppe 
Beschaffenheit der Nundränder von schwankendem Charakter zu sein, weshalb wir vorläufig auf Grund 
einzigen Gehäuses, das sich, wie H i l b e r ganz richtig bemerkt, von seinem Bucc. nodosocostatum nur 
das Auftreten eines gezähnten rechten Mundrandes unterscheidet, uns kaum zur Creirung einer neuen Po 
berechtigt sehen. 

Varietät B. 
(Tafel XV, Fig. 5 von St. Florian, bei Hilber: Tafel 11, Fig. 6.) 

,,Länge 11, Breite 5, Höhe des letzten Umganges 6 Mm. 
Unterscheidet sich von der Hauptform, abgesehen von der geringeren Grösse, durch das fast 

förmige Hervortreten der Sehlusswindung unterhalb der Einschnürung. Einziges Exemplar. 
Vorkommen : St. Florian. Original : Grazer Universitätssammlunn.'L 
H i l b e r  bemerkt weiter über-diese Form, dass er sie nur deshalb nicht mit einem neuen Namen 1 

belegt habe. weil ihm das Vorsarin~en des mittleren Theiles der Schlusswindun~ auf einer individuellen Ver- - I 0  " 
schiedenheit zu beruhen schien. 

Bucc. nodosocostatum gehört unzweifelhaft in die Formengruppe Bzccc. baccatum-dupZicatu9n. Von 
Bucc. baccatum trennt es die gedrungene Gestalt und die Berippung. Bei Bucc. duplicatum bildet die vor- 
springende untere Knotenreihe einen staffelförmigen Absatz. - B. Haueri Michti, welches wie B. lzo 

costatuw eine Knotenreihe und Längsrippen darunter besitzt, unterscheidet sich, k ie  H i 1 b e r  richtig he 
hebt, durch die runde Gestalt der Knoten und das Vorspringen des gerippten Schalentheiles. 
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34. Buccinum (C. Uzita) mioeeriicum ll!liclhti. 
Tafel XIII, Fig. 32 von Gainfahren. 

Bzccc. mioceniczcm M. H o e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, pag. 153 (pro parte), Tafel XII. Fig. 21 (excl. Fig. 20 U. 22). 

M: H o e r  n e  s hat an citirter Stelle drei Formen zur Abbildung gebracht, es entspricht die Fig. 20 
seiner Tafel XI1 unserem Bucc. Grundense nov. form., während Fig. 22 derselben Tafel auf Bucc. oblipzczcm 
Hilber zu beziehen ist. Auf das echte Bucc. miocenicum iMichti sind von den durch M. H o e  r n  e s angeführten 
Vorkommnissen nur ein Exemplar von Gainfahrn und vierzig von Pötzleinsdorf zu beziehen. Eines der letzteren 
Gehäuse findet sich bei M. N o e r n e s ,  Tafel XII, Pig. 21, abgebildet, während wir ein von Gainfahrn stam- 
mendes zum Gegenstand einer neuen Darstellung gemacht haben. - Diese Gehäuse stimmen gänzlich mit 
der M i  C h el  o t ti'schen Abbildung (Description des fossiles des terrains miocknes cle 1'Italie septentrionale. - 
P1, VII, Fig. I), als auch mit zahlreichen Exemplaren überein, die uns von Modena, Tortona, Vigoleno 
und Castel Arquato vorliegen. 

Das Gehäuse des Bucc. miocenicum ist verlängert eiförmig, von sieben Umgängen gebildet, welche 
ein fast ebenes Gewinde darstellen. Die Naht begleiten starke Längsknoten, welche an der inneren (Spindel-) 
Seite der Schlusswindung sich in Gestalt von Längsrippen ziemlich weit gegen die Basis erstrecken, an der 
äusseren Seite der Schlusswindung aber, gegen den rechten Mundrand zu, wieder die Knotenform aufweisen, 
an der Naht stark hervortreten und nach abwärts rasch verschwinden. Die Mündung ist oval, der rechte Mund- 
rand scharf, innen mit leistenförmigen Zähnchen besetzt. Die Basalausrandung breit und tief. An dem oberen 
Theile der Spindelseite bildet der Umschlag des linken Mundrandes einen starken Callus, welcher vom Gehäuse 
beim Weiterwachsen nicht ganz bedeckt wird, so dass zwischen den Schlusswindungen ein callöser Streifen 
auftritt, welcher an Stelle der Naht die Umgänge trennt. Es ist das eine ähnliche Entwicklung, wie sie bei 
Pereirea Gervaisi in noch viel höherem Grade sich findet, denn die auffallenden Stacheln dieser Form werden, 
wie wir an anderer Stelle zu zeigen haben werden, von einer Callusabsonderung gebildet, die morphologisch 
dem inneren Mundraume angehört. Für Buccinwm miocenicum bildet das Zutagetreten dieses Callus an der 
Aussenseite des Gehäuses ein hervorstehendes Merkmal. 

Ausser dem Gehäuse von Gainfahrn und den erwähnten vierzig Exemplaren von Pötzleinsdorf ist 
uns Bucc. miocenicum von keinem Fundorte der österreichisch-ungarischen Monarchie bekannt geworden. 

35. Buccinnma (d. BTzita) obliqiaimm Hilb. 
Tafel XIII, Fig. 33 von Niederkreuzstätten. 

Buccinzcm miocenicum M .  H o  e r  ne  s : Foss Moll. d Tert -Beck. V. Wien, I., pag. 153 (pro parte !), Tafel XII, Fig. 22. 
Nassa Basteroti May. zlar. Bollenensis T o u r n  ou e r :  Les terrains tertiaires sup. de ThPziers, BuIl soc. g6ol. 3. Ser. T. 11, pag. 307. 
Buccinum oblipz~zcm V .  H i l b e r :  Neue Conchylien aus den mittelsteirischen Mediterranschichten, pag. 12, Tafel 11, Fig. 3. 
Xassa Bollenensis F o n t a n n e s :  Invert. d.  bass. tert. d. Sud-Est d. 1. France. I. Moll. plioc. pag. 74, P1. V, Flg. 20-22. 

Wir reproduciren die Schilderung H i l  b e r's : 
„Länge 11, Breite 7, Höhe des letzten Umganges 8 
,,Schale verkürzt eiförmig, fünf mässig gewölbte Umgänge, kräftige, doch gegen die Mündung undeutlich 

werdende Längsrippen. An der Basis Querfurchen, Mündung oval. Die Windung steigt an der Mündung 
schief empor, so dass sie dort noch den vorletzten Umgang bedeckt. Rechter Mundrand schwach gezähnt, 
linker glatt, Ausrandung breit und tief.& 

,,M. H o  e r  n e s hat diese Form dem Bucc. miocenicum iMichti angeschlossen und in Fig. 2% abgebildet. 
Sie unterscheidet sich hinreichend von ihr durch gedrungenere Gestalt, den aufsteigenden Mundrand und den 
Mangel der für miocenicum bezeichnenden bandförmigen Erhabenheit.<' 

Mi lb  e r  meint hier offenbar die oben geschilderte Qallosität am oberen Theile der Mündung des 
Bucc. miocenicum, welche in Gestalt eines Bandes zwischen den Schlusswindungen sichtbar bleibt und ein 
bezeichnendes Merkmal für diese Form bildet. H i l b e r  führt als Pundstellen seines Bzccc. obliquu~n an : 
Gamlitz in Steiermark, Niederkreuzstätten, Weinsteig, Ebersdorf, Niederleis, T e i r i t z b 9  - bei - Korneuburg im 
Wiener Becken und Hidas (Schicht IV. 1, Peters) - das von ihm zur Abbildung gebrachte Gehäuse uoc 
Gamlitz liegt in der Grazer Universitäts-Sammlung. - An Fundorten wären noch anzuführen : Weuruppersdorf 
und Ruckersdorf. Von allen Fundpunkten lagen uns nur einzelne Exemplare vor, nur in Ebersdorf und 
Niederkreuzstätten tritt Bucc. obliquum recht häufig auf. 
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36. Buceinurn (a. Eebra) echinatum 3%. Hoern. 
M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 159, Tafel XIII, Fig. 12, 13. 

Der SchiIderung dieser Porm durch M. H O - e r n e s  haben wir nichts beizufügen, es sei denn, 
die Schlusswindung nicht, wie M. H o e r  n e s angibt, d r e i , sondern v i e r quere Stachelreihen trägt.- Si 
eine der  seltensten im österreichisch-ungarischen Miocän auftretenden Typen. N. Hoernes citirt sie nur 
den Sanden von Ebersdorf und Miederkreuzstätten. Uns liegen von ersterem Fundorte vier, von' letz 
23 Gehäuse vor. Als dritten E'undort können wir Weinsteig namhaft machen, er ist durch 18 Exempl 
der Sammlung des k. k. Hof-Mineraliec-Cabinets vertreten. Von Grund liegt nur ein ein&iges Gehäuse vor. 
echinatum ist sonach auf wenige Fundpunkte beschränkt und scheint im österreichisch-ungarischen N 
zumeist durch das recht nahestehende Bz~cc. tergzodosum Hilb. ersetzt zu werden. Letzteres, - von M. Ho  e 
fälschlich für Bucc. Sauer; Nichti. gehalten, unterscheidet sich leicht durch d r e i  Querreihen rundlicherE 
und den Mangel an Zahnleisten an der Innenseite des rechten Mundsaumes; - doch kommen in Gruss 
auch Formen vor, welche Uebergänge darstellen. - 

3'1. Buccinum (6. Hebra) ternodosurn Hilb. 
Tafel XV, Fig. 1 (Type) von PöIs, Fig. 2 (Varietät) von Ebersdorf. 

Bucc. Haueri (now ilfichti!) NI. Hoer nes: Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 159, Tafel XIII, Fig. 11. 
Bucc. ternodosum V. H i l b  er: Neue Conchylien aus den mittelsteirischen Mediterranschichten, pag. 15, Tafel 11, -Fig. 7. 

V. H i I  b e r  beschreibt seine Art wie folgt: 
,,Länge 11, Breite 5, Höhe des letzten Umganges 6 Nm." 
,,Schale verlängert eiförmig, fünf wenig gewölbte Umgänge. Eine Knotenreihe unter der Naht, 

welche eine Reihe stärker vortretender Längsknoten folgt. Auf dem letzten Umgange tritt eine dritteEno 
reihe hinzu, welche genau unter der zweiten steht und durch eine leichte Anschwellung mit ihr verbun 
ist. Mündung oval, Ausrandung breit und tief. Beide Mundränder ohne Zähne und Palten. An 
Basis Querstreifen. 

,,Vorkommen : Gamlitz, 'Original-Hof-Mineralien-Cabinet." 
Ueber die Verwandtschaft seines Bucc. tel-nodosum bemerkt H i l  be  r : ,Die in Gamlitz vorkomme 

Exemplare stimmen bis auf die etwas geringere Grösse und Verschiedenheiten in der Basalstreifung ganz 
dem von M. H o  e r n  e s  aus dem Wiener Becken beschriebenen B. Haueri Michti. Das kaiserliche Cab 
besitzt zwei schlecht erhaltene Exemplare aus den Turiner Bergen, aus welchen Michelotti seine Art beschr 
(Description des fossiles des terrains miocbnes de I'Italie septentrionale, pag. 204, pl. XVII, Pig. 3.) - 
diesen sowohl, als nach der Mic he lo  t ti'schen Abbildung scheint es ganz klar, dass die von diesem 
beschriebene Form eine dritte Knotenreihe auf der Schlusswindung nicht besitzt, wie die Gamlitzer U 

von H o  e r n e s  beschriebenen Wiener Exemplare, sondern unter der oberen Knotenreihe der Schluss 
sich nach abwärts verschmälernde Läng~rippen.'~ - 

Indem wir diesen Ausführungen in jeder Hinsicht beistimmen, glauben wir, die von M. R 
fälschlich als Bucc. Haueri geschilderte Porm des Wiener Beckens als Varietät dem Bucc. ternodoszc 
zurechnen zu sollen. Die etwa hervorzuhebenden Unterschiede (schlankere Gestalt, grössere Dimensio 
schwächere, zumeist fast ganz fehlende Transversalstreifung an der Basis der Wiener Exemplare) scheinen 
eine Trennung von der steierischen Type nicht zu rechtfertigen. - Von der Varietät liegen uns 
Gehäuse von Weinsteig, Karnabrunn, Gebmanns bei Ernstbrunn, Gross-Russbach, 14 von Ruckersdorf, 
Laa, zahlreiche von Ebersdorf und Niederkreuzstätten vor. 

Aus Grussbach liegen in der Sammlung zwölf, zumeist stark beschädigte Gehäuse, welche Uebergä 
zu Bucc. echinatum anzudeuten scheinen. Von den drei bis vier Knotenreihen sind bisweilen nur die obers 
als spitze. Höcker entwickelt, die Innenseite des rechten Nundrandes trägt Zähnchen. Ueber die Bedeut 
dieser Formen kann nur reichhaltigeres Materiale Aufschluss geben. 

38. Buccinum (a. Hima) serraticosta Bronn. 
Bucc. serraticosta Brom. M. Bo ernes: Foss. Moll. d. T&.-Beck. V. Wien. I., 147, Tafel XII, Fig. 15. 

Der Schilderung dieser Form durch N. Ho e r  n e s haben wir nichts wesentliches beizufügen, so 
lediglich zu bemerken, dass dieselbe, welche von M. H o e r  n e s nur von den Fundorten Baden und S.teinabr 
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nannt wird, uns nun in der Sammlung des k. k. Hof-Mineralien-Cabinetes von zahlreichen Orten vorliegt, 
mlich von Niederleis, Grinzing und Gainfahrn in Oesterreich, Drnowitz, Raussnitz, Lissitz und Porzteich in 

ren, Pöls in Steiermark, Forchtenau und Kostej in Ungarn, Bujtur und Lapugy in Siebenbürgen und 
ich von Olesko, Holubica, Zalisce und Zukowce in Galizien. - 

39. Euceinum @. Rima) intersulcatum Hilb. 
Tafel XV, Fig. 22 von St. Florian. 

Bzhcc. intersulcatunz V. H i 1 b e r : Neue Conchylien aus den mittelsteirischen Mediterranschichtei~, pag. 12, Tafel 11, Fig. 2. 

Wir wiederholen die Beschreibung H i l b  er's mit seinen eigenen Worten: 
,,Länge 5, Breite 3, Höhe des letzten Umganges 2 Mm.LL 
„Schale verlängert eiförmig, fünf sanft gewölbte Umgänge. Rippen schmäler als die Zwischenräume 

nd ziemlich scharf. Die erste Querfurche unter der Naht durchschneidet auch die Rippen und trennt so ein 
chmales Band ab. Die weiteren Querfurchen treten nur in den Zwischenräumen auf, bis sie an der Basis 
er letzten Windung auch die Rippen wieder durchschneiden. Mündung oval, rechter Mundrand gezähnt, linker 
latt. Ausrandung an der Basis ziemlich breit und tief," 

„Vorkommen St. Florian in Steiermark; Original: Grazer Universitäts-Sarnml~ng.'~ 
„Ich habe diese Form von ,,Kögerlbauer6 als Bucc. serraticosta Bronn. angeführt, von welchem sie 

sich durch geringere Wölbung der Umgänge und Verschiedenheit der Quersculptur unterscheidet." 
Wie H i  l b e r  selbst in einer handschriftlichen Bemerkung rügt, ist die von ihm gegebene Figur 

ungenau, da die Furchen fälschlich durch die Rippen gezeichnet sind, indem nur die erste Furche unter 
der Naht die Rippen durchsetzt und so eine Nahtbinde abtrennt, während die übrigen Querfurchen auf die 
Zwischenräume der Rippen beschränkt bleiben. - 

Unsere Abbildung soll die Sache richtigstellen. - 
Eine weitere Vertretung des Bucc. i?ztersulcaturn Hilb. in den Ablagerungen der ersten und zweiten 

Mediterranstufe der Nonarchie ist uns nicht bekannt geworden - bis nun scheint das Vorkommen dieser 
Form auf den Tegel von St. Florian beschränkt. - 

40. Buccinum (C. Rima) granulare Borsona. 
n'assa grc~nztlaris Boys. Michelotti: Description des fossiles miocenes de 171talie septentrionale. 1847, pag. 213, Tab. XIII, Fig. 4. 
Buccinum i~zcrassatum (nola Miiller). M. Ho ern e s : Foss. Moll. d. Tert -Beck. V. Wien, I , pag. 148, Taf XII, Fig. 16. 

Die von M. H o  e r  n e s  an citirter Stelle gut beschriebene und zur Abbildung gebrachte Form stimmt 
weder mit dem recenten Buccinuln incrassatufn iMüller, noch auch mit dem pliocänen Buccinum asperulu~iz 
Brocclti überein, wie M. H o e r n  e s selbst erkannt hat, obwohl er bei allzu weiter Passung der recenten Art 
die Badener Form als miocäne Varietät anreihen zu können glaubte. - M. H o  e r n e s  selbst bemerkt: „Ich 
war lange im Zweifel, ob ich diese Formen dem Buccinum asperu1zt.m von B r o c c h i  beizählen, oder als selbat- 
ständige Species mit der Bezeichnung B. granulare von B o r s  o n belassen sollte. Die Exemplare von Baden 
stimmen vollkommen mit denen von Tortona überein, welche das kaiserliche Cabinet unter obiger Bezeichnung 
der Güte des PIerrn M i c h e l o  t t i  verdankt; ebenso sind auch die Exemplare aus der Touraine, welche sich 
mit der Bezeichnung Buccirzurn gra9zifer.u.m Buj. in der kaiserlichen Sammlung befinden, ganz identisch mit den 
Wiener Exemplaren." - Wir haben hiezu zu bemerken, dass auch die eben citirte Beschreibung und Abbildung, 
welche Mi c h e  l o t t i von B o r s o n's Art gibt, vollständig mit dem österreichischen Vorkommen übereinstimmt. 
Beschreibung und Abbildung des Bucc. graniferum bei Dujardin (Mkm. s. 1. Couch. du so1 en Touraine. M. 
g6og. t. II. p. 299, Taf. 20, Fig. 11 U. 12) haben wohl eine andere Art zum Gegenstand. 

Das früher in Oesterreich nur von Baden gekannte Bucc. granulare liegt uns nun noch von Steinabrunn 
und Niederleis in Oesterreich; - Porstendorf, JaromierciE, Grussbach und Boskowitz in Mähren; - Hidas in 
Ungarn; Bujtur und Lapugy in Siebenbürgen; und endlich von Gleiwitz in Ober-Schlesien vor. 

41. Buccinum (d. Rima) Notterbecki nov. form. 
Tafel XIII, Fig. 37 von Forchtenau, Fig. 38 von Grund. 

Die kleine Schale ist eikegelförmig, bauchig. Ihr Gewinde wird von 11/, glatten Embryonal- 
windungen und vier bis fünf convexen Umgängen mit Längs- und Quersculptur gebildet. Die engstehenden 
Längsrippen werden von Querreifen dergestalt übersetzt, dass an der Ereuzungsstelle Knötchen entstehen. Die 
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Nündung ist fast kreisrund, der aussen wulstig verdickte rechte Mundrand weist innen drei bis vier star 
Zähne auf, der linke ist lamellös, an die Spindel gelehnt, mit unregelmässigen Runzeln besetzt. Der Bas 
ausschnitt ist breit und tief. 

Bucci.lzugn i~cctterbecki erreicht 9 Mm. Höhe, 5.5 Mm.  reite. 
Es liegen nun 24 Gehäuse von Grund, 10 von Forchtenau, 4 von Grussbach in Mähren und 3 vo 

Gleiwitz in Oberschlesien vor. 
Die Gehäuse von Forchtenau, welche das Hof-Mineralien-Cabinet den emsigen Aufsammlungen d 

seither verstorbenen Herrn No  t t e r  b e c k dankt, zeigen, wie die Abbildungen darthun, eine weitaus stärke 
Sculptur als jene von Grund. Die übrigen Merkmale stimmen jedoch so gut überein, dass wir keinen Anla 
zur Trennung fanden. - Die Form ist insbesonders durch die Zähne des rechten und die Knötchen d 
linken Mundrandes gekennzeichnet. 

42. Buccinum (e. Hima) Hochstetteri nov. form. 
Tafel XIII, Fig. 41 von Niederleis. 

Die eikegelförmige Schale besitzt ein spitzes Gewinde, welches von zwei glat,ten Embryon 
Windungen und vier mässig convexen, mit starken Eängsrippen bedeckten Umgängen gebildet wird. Aeusse 
feine, dicht gedrängte QuerIinien übersetzen die ganze Schale. Die Naht ist gezackt, indem die Rippen höh 
auf den vorhergehenden Umgang hinaufragen, als die Zwischenräume. Unter der Naht ist die Schale ein W 

eingezogen, wodurch ein sehr zierliches Nahtband entsteht. - Die Mündung ist oval, der rechte Mundra 
scharf, innen gestreift, der linke lamellös übergeschlagen, oben mit einer schwachen Falte ausgestattet. 

Das abgebildete Gehäuse ist 9 Mm. hoch, 5 Mm. breit. 
Von Buccinum liochstetteri, einer durch ihre Sculptur und insbesondere durch ihr Nahtband a 

gezeichneten Form der Gruppe der Hilna i+zcrassata liegen uns 46 Gehäuse von Niederleis, 5 von Lissitz und 
eines von Portzteich, Grund und Forchtenau vor. 

Recht ähnliche Gehäuse werden im k. k. Hof-Mineralien-Cabinet unteii der Bezeichnung Bu 
variabile von &Iilazzo bei Messina und von der Insel Rhodus aufbewahrt. 

43. Bucccinnm (f. Hima) Daeiae mov. form. 
Tafel XIII, Fig. 42 von Lapugy. 

Das Gehäuse ist gethürmt, das spitze Gewinde wird von sieben Umgängen gebildet, von welch 
die beiden embryonalen glatt, die fünf übrigen mit starken Längsrippen besetzt sind, über welche engstehen 
Querlinien setzen. Die obersten Miltel-Windungen sind fast eben, die folgenden stark convex. - Die klei 
Nündung ist oval, der rechte Mundrand trägt innen Zahnstreifen, -der linke am oberen Theile ein Knötch 
Die Basal-Busrandung ist breit und tief. 

Diese von allen übrigen Pormen aus der Gruppe des Bucc. incrassatum durch die eigenthümlic 
Sculptur leicht zu unterscheidende Form liegt uns nur vom Fundorte Lapugy in fünfzehn wohlerhalte 
Exemplaren vor. 

Das abgebildete Gehäuse ist 8 Min. hoch, 3.5 Mm. breit. 

44. Buccinum (g. ~ i m a )  Lapugyense nov. form. 
Tafel XIII, Fig. 39 von Lapiigy. 

Diese nette Form besitzt ein kleines eikegelförmiges Gehäuse, dessen spitzes Gewinde von zw 
glatten Embryonalwindungen und fünf stark convexen, durch tiefe Nähte getrennten Umgängen mit engstehe 
Längsrippen und Querreifen gebildet wird. Während auf den Mittelwindungen die ersteren etwas stärker 
geprägt sind, treten auf der Schlusswindung Längs- und Querlinien in ungefähr gleicher Stärke auf und erzeugen 
eine recht regelmässige Gittersculptur. 

Die Mündung ist nahezu kreisrund, der rechte Mundrand scharf, aussen mit einem starken Wuls 
versehen, innen gestreift. Der linke Mundrand bildet eine an die kurze Spindel gelehnte Lamelle. Die Au 
randung ist ziemlich breit und tief. 
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Die Höhe des abgebildeten Gehäuses beträgt 7-25, die Breite 4 Mm. 
Es liegen uns nur drei Gehäuse vom Fundorte Lapugy vor. Sie haben in der Gesammtgestalt viel 

ehnlichkeit mit Bzcccinum Daciae, doch ist die Sculptur ganz verschieden. Bucc. Daciae hat stärkere Längs- 
pen und engstehende Querstreifen. Bucc. Lapugyense dagegen wie oben angeführt, viel gleichmässigere Sculptur. 

45. Buccinum (h. HPma) BittnerP nov. form. 
Tafel XIII, Fig. 43 von Niederleis. 

Die Schale ist verlängert eiförmig, sie wird von sechs bis sieben menig convexen Umgängen 
ebildet, von welchen die beiden embryonalen glatt, die vier bis fünf folgenden mit Längsrippen geziert sind, 
elche von erhabenen Querlinien übersetzt werden, welche sich beim Uebergang über die Rippen scharf 

erheben. Der rechte Mundrand ist scharf, innen gekerbt, aussen wulstförmig verdickt, der linke an die Spindel 
gelehnt. Die Ausrandung an der Basis ist breit und tief. 

Das abgebildete Gehäuse ist 8 Mm. hoch, 4 Mm. breit. 
Bzcccinum Bittvzeri unterscheidet sich von dem nahestehenden Bucc. granulare durch entfernter 

stehende schärfere Rippen und Querreifen, sowie durch weniger gewölbte Umgänge und geringere Dimensionen. 
Sehr häufig tritt unsere Form in Niederleis auf, es liegen uns von dort mehr als 200 Exemplare 

vor. Einzelne Gehäuse bewahrt das k, k. Hof-Mineralien-Cabinet auch von Baden, Porzteich, Porstendorf, 
JaromierciC und Lomnitzka. 

46. Bnccinum (i. Hima) stysiacum Anirig. 
Tafel XIII, Fig. 34 von Pols, Fig. 35 Varietat von Bujtur. 

Buee. styrzacum Auinger. V .  H i 1 b e r  : Neue Conchylien aus den mittelsteierischen Mediterranschichten, pag. 12, Tafel 11, Fig. 1 a, b, C. 

H i l b e r  beschreibt diese Form folgendermassen: .,Länge 9, Breite 5, Höhe des letzten Umganges 
4 Mm. Schale spitz eiförmig, bauchig, stark, fünf sacft gewölbte Umgänge, breite, durch schmale Zwischen- 
räume getrennte Rippen. Die Zwischenräume sind gekerbt, die Rippen glatt. An der Basis Querreifen, welche 
das sich verjüngende Ende der Rippen übersetzen. Mündung oval, rechter Mundrand verdickt und gezähnt, 
linker oben mit einer, unten mit drei Falten versehen. Ausrandung verhältnissmässig breit und tief." 

„Vorkommen : Pöls und St. Florian in Steiermark. 
An ersterem Punkte scheint die Form ziemlich häufig aufzutreten, ausserdem lagen uns noch drei 

Piiehergehörige Gehäuse von Grinzing vor. 
Es fanden sich sodann noch einzelne Exemplare von Ritzing und Grussbach, zahlreiche von 

Bujtur, welche allem Anscheine nach einer recht verschiedenen Varietät (wenn nicht einer eigenen Form an- 
gehören). Kleinere Dimensionen und schlankere Gestalt zeichnen dieselbe constant gegenüber dem typischen 
Bucc. styriacum aus. 

Würden uns die Gehäuse von Bujtur, deren eines wir in Fig. 35 zur Abbildung bringen, allein 
vorliegen, so würden wir sie ohne Bedenken durch einen eigenen Namen als besondere Form abtrennen, doch 
scheinen uns je ein Gehäuse von Grussbach und Ritzing den Uebergang zum typischen Bzccc. styriacuqn in 
einer Weise zu vermitteln, welche einen trennenden Schnitt unräthlich erscheinen lässt. Wir  geben gerne zu, 
dass unser Materiale hier keine sicheren Anhaltspunkte darbietet, so dass wir uns vorläufig entschlossen haben, 
die in Rede stehenden Exemplare als Varietät an Bucc. styriacthm anzuschliessen. 

47. Buccinum (k. Hima?) asperatum Coeconi. 
Tafel XIII, Fig. 40 von Niederleis. 

Nassa asperata Cocconi :  Enrim. sistematica dei Molluschi miocenici e pliocenici delle Provincie di Parma e di Piacenza. Bologna 
1873, pag. 81, Tab. II, Fig. 2-4. 

Das eikegelförmige Gehäuse besitzt zwei glatte embryonale und vier mit breiten, nur durch eine 
vertiefte Linie geschiedenen Längsrippen gezierte, convexe Umgänge. Sehr feine Querlinien bedecken die 
letzteren. Die Schlusswindung nimmt nahezu die Hälfte der Schalenhöhe ein. Die Mündung ist oval, der 
rechte Mundrand innen gekerbt, aussen wulstförrnig verdickt, der linke in sehr geringer Ausdehnung lamellös, 
an die Spindel gelehnt. 

19* 
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Das abgebildete Gehäuse ist 6.5 Nm. hoch, 3.5 Mm. breit. 
Es liegen uns 20 Exemplare von Niederleis, 13 von Forchtenau, 2 von Porzteich vor, welche 

mit Sicherheit auf die C occoni'sche Art beziehen zu dürfen glauben, da fünf im Hof-Mineralien-Cabinet v 
Castell Arquato aufbewahrte Gehäuse mit den österreichischen Formen von oben angeführten Fundorten 
allen Details übereinstimmen. 

48. Buceiarurn (a. ~ r i t i a )  Bosthorni Partsch. 

Von dieser Form ist eine Anzahl nahe verwandter, bis nun in der Sammlung des k. k. 
Mineralien-Cabinets unter Bucc. Rosthorni aufbewahrten Formen abzutrennen. Dr. v. H i  1 b e r  hat bereits 

und abgebildet: Buccinuln collare Hilb., - eine Uebergangsform von B. collare zu Bucc. tonsura, - B. top 

horni l'ouiai aufgestellt, über deren Bedeutung wir erst nach Discussion sämmtlicher zur Gruppe des 
Rosthorni gehörigen Formen sprechen werden, während wir gleich an dieser Stelle eine kurze Kriti 
Wilber'schen Arten einschalten müssen. Wir erachten dieselben theilweise für viel zu eng begrenzt. Hil 
fahrt nicht an, wie viele' Exemplare ihm von jeder Form zu Gebote standen, sondern erwähnt nur (bei 
cussion der Formenreihe Bucc. Rosthorrzi-Toulai, pag 43, des Separat-Abdruckes aus den Sitzungsberic 
der k. Akademie der Wissenschaften, 79. Bd.), dass ihm nur sehr wenig Individuen der Reihenglieder 
gelegen seien. Grösseres Materiale hätte vielleicht andere Ansichten zur G,eltung kommen lassen, weshal 

Exemplar des echten B. Rosthorni betrachtet werden könnte, denn die Kleinheit des Gehäuses wird nich 
sehr durch geringe G r  ö s s e als durch geringe Z a h l  der Windungen bewirkt. Es zeigen ferner die 
Windungen bei Exemplaren des typischen B. Rosthorni nur vertiefte Querlinien, keineswegs jene Rillen, 

binde" anlangt, so entsteht sie lediglich durch stärkere Entwicklung einer der oberen Querfurchen, in ähnlic 

Fall ist. Sehr häufig stellt diese Eigenthümlichkeit nur eine individuelle TTariation dar und wir beobacht 

der Windungen stärkere Entwicklung der Quersculptur aufweisen. - Wir betonen sonach die Möglich 
dass Buccinum collare nur auf Meine, unerwachsene Gehäuse des Bucc. Rosthorni gegründet ist, möchten 

begriffes von B. Rosthorni hätte getrennt werden müssen. Gleiches können wir von jenen Formen nicht behaupte 
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Exemplare, bei welchen nur der letzte Umgang mit Längsrippen versehen ist, und endlich auch solche, 
welchen diese Rippen am vorletzten Umgang etwas stärker entwickelt sind, an der Schlusswindung hinge 
schwach, zahlreich und engstehend auftreten. - Mündung, Mundränder, Spindel und Basal-Ausschnitt zei 
dieselbe Gestaltung wie am typischen Bucciltum Rosthorlzi. 

Die Ausmasse der abgebildeten Gehäuse von Lnpugy sind 20 und 19 Mm. Höhe, bei 12 Mm. Br 
Von Bzlcci~zunz Hilberi liegen uns 9 Exemplare von Lapugy, 11 von Kostej, 6 von Grund, 4 

Gainfahrn, 1 von Steinabrunn, 1 von Enzesfeld, 2 von Pöls vor. Zu bemerken wäre noch, dass die Lä 
rippung (der Hauptunterschied von Bucc. Rosthonzi!) a.n den Exemplaren von Gainfa4hrn, Steinabrunn 
Enzesfeld sehr schwach entwickelt ist. Es kommt also Bzbcc. IiTilberi in der österreichisch-ungarischen Mio 
bildung neben Bucc. Rostlzorni vergleichsweise selten vor, und stellt, wie wir unten zu erijrtern haben werd 
vielleicht eine atavistische Nebenform dieser Type dar, von der wir (im Gegensatze zu H i l b e r )  geneigt s' 
anzunehmen, dass sie von einer stark längsgerippten Stammart ihren Ursprung herleite. 

Mit Buccinu+n Hiiberi stimmt, wie es scheint, jene Form überein, welche V. Sf il b e  r (Neue C 
chylien aus den mittelsteirischen Mediterranschichten, pag. 8, Taf. I, Fig. 7)  als Uebergang zwischen Bzlcci 
collare und Bucc. tonsura beschreibt und abbildet. Wir schalten seine eigenen Worte über diese Form, 
Abbildung wir in Figur 9 der Tafel XI11 reproduciren, an dieser Stelle ein: 

„Länge 1 7 ,  Breite 10, Höhe des letzten Umganges 9 Mm." ,,Eine Uebergangsform, welche eb 
wohl zur vorhergehenden (B. collare) als zu der nachfolgenden Art gestellt werden könnte. Sie besitzt 
Charaktere von B. collare, nur tritt von dem zweiten ~ r i t t e l '  des letzten Umganges an eine undeutl 
Eippung auf, welche rasch in wohlausgebildete Längsrippen übergeht, die sich auf der zweiten Hälfte 
Schlusswindung befinden und von den Querfurchen durchschnikten werden." 

,,Vorkommen: Pöls in Steiermark, Eapugy in Siebenbürgen." - Original: (Pöls) Hof-Minerali 
Cabinet, '' - Hiezu hätten wir nur zu bemerken, dass wir, nachdem wir die von H i l b  e r angeführten Exemp 
von Lapugy zu Bucc. Hilberi gestellt haben, auch die Pölser Uebergangsform zwischen B. collare und to 
einfach zu dieser Form gebracht haben würden, doch war es uns darum zu thun, die von H i l b e s  ang 
Glieder seiner Formenreihe Bucc. Rosthorlzi-Touiai vollständig aufzunehmen, um die Beurtheilung derse 
weit als möglich zu erleichtern. 

51. IBucciaiurn (d. Tritia) tonsura Hilb. 
Tafel XIII, Fig. 16 voll Pöls. 

V. H i 1 b e r  : Neue Conchylien aus den mittelsteirischen Mediterranschichten, pag. 8, Tafel I, Fig. 8. 

Wir  reproduciren die Abbildung, welche H i l b e r  am obencitirten Orte gegeben hat, um die 
gleichung mit Bucc. Hilberi und den übrigen Formen aus dem Kreise des Bucc. Rosthorwi zu erleichte 
H i l b e  r beschreibt seine Art mit wenigen Worten : 

„Länge 15, Breite 9, Höhe des letzten Umganges si/, Mm." „Diagnose wie collare, nur t 
Beginn der Schlusswindung eine Runzelung auf, welche noch im ersten Viertel derselben in wohlausge 
Längsrippen übergeht." 

„Vorkommen: Pöls in Bteiermark, Kostej im Banat. Original (Pöls): Grazer Johanneums-Samml 
Wir  würden glauben, dass diese Form auf ein unausgewachsenes Exemplar des oben geschilder 

B. Hilberi zurückzuführen wäre, wie denn das Vorkommen von Koutej, welches H i l b e r  anführt, jedenfalls 
B. Hilberi zu aeuten ist. In  diesem Falle müsste die letztere Form wohl den von H i l b e r  gegebenen Na 
tofiszlra erhalten, wenn das von ihm geschilderte Pölser Exemplar auch nicht vollständig erwachsen war. Al 
einer solchen Vereinigung steht die starke Krümmung der Rippen entgegen, welche B. togzsura Hilb. aufw 
und welche wir an .keiner der Längsrippen tragenden Nebenformen des B. Rosthorni in gleicher 
beobachten konnten. 

52. Buceinum (e. Tritia) superneeostatwn nov. form. 
Tafel XIII, Fig. 12, 13 von Lapugy, Fig. 14, 15 von Grund. 

Die Gehäuse sind mehr oder minder gethürmt und bauchig gestaltet - es liegen uns von di 
Form dieselben Variationen in dieser Richtung vor, wie wir sie oben von Bzlcc. Rosthorni besprochen ha 
Die Vergleichung der Figuren 12 und 13, 1 4  und 15 wird hinlänglich über diese Verschiedenheit orientir 
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ehe wohl auf das Geschlecht der betreffenden Thiere, die einst diese Gehäuse bewohnten, zurückzuführen 
- Das Gewinde besteht aus drei glatten Embryonalwindungen und sechs bis sieben mehr weniger convexen Um- 
gen, von welchen der oberste schwache, kaum wahrnehmbare Längsrippen aufweist, während die zwei bis 

er folgenden Windungen stärkere, ziemlich grob gestaltete dergleichen Rippen tragen. Diese Längsrippen 
den auf der vorletzten Windung allmälig schwächer und verschwinden auf der Schlusswindung ganz. Doch 
dieses Verschwinden der Längs-Sculptur bei einigen Exemplaren schon auf der vorletzten Windung ein. 

serdem ist die Schalenoberfläche von vertieften Querlinien bedeckt, welche erst an den Schlusswindungen 
ärker entwickelt sind und eine Sculptur erzeugen, die mit jener der letzten Windungen des Bzccc. Rostltorni 
nz übereinstimmt. Die Gestalt der Mundöffnung, die Entwicklung des rechten und linken Mundrandes, sowie 
r Ausrandung an der Basis und der Spindel, stimmen ganz mit jenen des Bzccc. Rosthorni überein. 

Es  liegen uns nur wenige (sieben) Exemplare von Lapugy und einige von Grund vor. 
Die Ausmasse der abgebildeten Gehäuse sind : 

von Lapugy von Grund 
Fig. 12. Fig. 13. Fig. 14. Fig 15. 

Höhe . . . . 28Mm. 25 Mm. 28 Mm. 29 Nm. 
Breite . . . 16 13.5 „ 15.5 „ 1 7  ,! 

Eine entfernte Aehnlichkeit mit Bucc. supernecostatum zeigt Bucc. Gratelotyi iV. Hoern. Auch bei 
C. Grateboupi sind die oberen, auf die glatten Embryonalwindungen folgenden zwei Windungen mit Längs- 

pen versehen, während die übrigen nur Quersculptur tragen. Es  ist jedoch (abgesehen von der anderen 
sammtgestalt) diese Berippung der oberen Windungen des Bzccc Grafeioupi viel feiner, so dass eine nähere 
rwandtschaft der beiden Formen nicht besteht. 

53, Beiccinumi (f. Tritia) Petersi nov. form. 
Tafel XIII, Fig. 17, 18 von Hidas. 

Von Buccin. Petersi liegen uns nur fünf Gehäuse von Hidas vor, welche keine stärkeren Variationen 
den Gehäuse-Umrissen aufweisen. Diese Exemplare sind eiförmig, aufgeblasen, jedoch schlanker als die 

wöhnlichen, bauchigen Individuen des Bucc. Rostlzorni und nahezu von jener Gestalt, welche die schlanke 
ype des Rosthorni aufweist. Ausser diesen iünf Gehäusen von Hidas liegt uns jedoch noch ein bauchigeres, 

wohl zur selben Porm gehörendes von Kostel, und ein etwas missbildetes und problematisches von Lapugy vor. 
n allen vorliegenden Exemplaren ist das Gewinde an der Spitze beschädigt, es zählt ausser den glatten 
mbryonalwindungen sechs stark convexe Umgänge, von welchen der vorletzte mit deutlichen, etwas schief 
ehenden Längsrippen versehen ist, während dieselben an der Schlusswindung verschwinden und an ihrer 
elle nur undeutliche, kaum bemerkbare Zuwachsstreifen auftreten. Die Quersculptur, vertiefte Linien, welche 
h an den Schlusswindungen zu breiten Rillen entwickeln, die Gestalt der Mündung, die Entwicklung der 
undränder, der Spindel und des Ausschnittes an der Basis, hat Bucc. Petersi mit Bucc. Rostltorni gemein. 

Unterschied zwischen beiden Formen wird nur durch die am vorletzten Umgang des Bucc. Petersi deutlich 
ortretenden, an der Schlusswindung aber wieder verschwindenden Längsrippen gebildet. Diese sind übrigens 

dem bauchigen Exemplare von Kostel etwas schwächer entwickelt als an den schlankeren von Hidas. (Eines 
letzteren misst 24 Mm. Höhe bei 14 Mm. Breite - jenes von Kostel ist 26 Xm, hoch, 17 Mm. breit.) 
Das Verschwinden der Längsrippen an der Schlusswindung trennt B. Petersi von B. Hilberi, doch legen 
auf diese Verschiedenheit keineu hohen Werth und glauben, dass bei etwas reicherem Materiale wir uns 
rscheinlich gezwungen gesehen hätten, beide Formen zu vereinigen. 

54. Buccinurn (g. Tritia?) Toulai Auing. 
Tafel XIII, Fig. 19 von Pöls; Fig. 20, 21 Varietat von Korytnice. 

V. H i l b e r :  Neue Conchylien aus den mittelsteirischen Mediterrailschirhten, pag 9, Taf. I, Fig. 9, 10. 

Die eiförmige Schale besitzt zwei glatte Embryonalwindungen, auf welche fünf mit zahlreichen eng- 
stehenden Längsrippen versehene Umgänge folgen, deren letzter etwa die halbe Höhe des Gehäuses einnimmt. 
Feine, vertiefte Querlinien ziehen über die Schale und übersetzen die Rippen, ohne tief in dieselben einzu- 
s( hneiden, so dass sie in den Räumen zwischen den Längsrippen deutlicher sichtbar sind. Nur einige (oder 
auch nur eine einzige) der oberen Querlinien unter der Naht verursachen durch stärkere Entwicklung bis 
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förmigen starken Zghnen besetzt, welche bei den Exemplaren von Pöls kiirzer und stärker, bei jen 

dem oberen Theile mit einer, an dem unteren mit drei schiefen 'kleinen Palten, oder unregelmässigen Kno 
und Runzeln besetzt. An den Exempla

r

en von Korytnice (welche wir als Varietät anschliessen) ist der Umsc 
des linken Mundrandes schwach, die Fältchen an der Spindelseite sind kauni bemerkbar - diese Exemplare 
auch in der allgemeinen Gestalt von den typischen Formen des Bucc. Toulai verschieden, sie sind grösser 

als eine besondere Art abzutrennen. 
Die Exemplare von Pöls messen 10.5 Mm. in der Höhe, 6'5 Mm. in der Breite - jene 

Korytnice erreichen 13 Mm. Höhe, S Mm. Breite. 
Es liegen uns fünf Gehäuse des Bucc. Touiai von Pöls bei Wildon, eines von Xt. Florian, eines 

Steinabrunn, zwei von Rudelsdorf, 12 von Grussbach, 11 von Kalladorf (Grund), zwei vor1 Lapugy - 
endlich 10 von Korytnice in Russich-Polen vor, welche Letzteren wir der Vergleichung halber geschildert 
zur Abbildung gebracht haben, wenn sie auch nicht aus österreichischem Boden stammen. 

Bucc. Todai hat entfernte Aehnlichkeit mit dem französischen Bucc. anguiatusn Grat. von St 
de Marsacq. - Diese Form ist jedoch von weitaus gedrungenerer Gestalt, ihre Längsrippen sind W 
zahlreich und die tiefen Querlinien schneiden tief in die Rippen ein und zerlegen sie in stark ma 
Knötchen. Eine Verwechslung erscheint hiedurch vollständig ausgeschlosseri. 

Die oben erörterten Formen: Bucc. Rost7aorni Partsch, Bucc. collare Hilb., Bucc. Hilberi nov. 
Bucc. tonsura Hilb., Bucc. supernecostatum nov. form., Bucc. Petersi nov. form., Bucc. TozcZai 
sind offenbar nahe mit einander verwandt. V. H i l b  e r  hat (Neue Conchylien aus den mittelsteiri 
Mediterranschichten, pag. 41) eine ,,B'ormenreiheu Bztcc. Bostlmrni Toulai aufgestellt. - H i l b e r  be 
über dieselbe : ,Diese Formenreihe stammt aus der Localität Pöls. Das von M. H o  e r n e s abgebildete 
beschriebene B?m. Rost7zor~zi Partsch zeichnet sich durch starke Querreifen aus. Mit ihm kommt zu 
wie im Wiener Becken die von mir als Bucc. collare unterschiedene Form vor, bei welcher die Enge 
Furchen keine Abtrennung von Reifen zulässt. Während in Enzesfeld und Gainfahrn das typische B. Rosth 
Partsch vorkommt, tritt in Grund ebenfalls B. collare hinzu, welch' letzteres wieder aus Lapugy in Gesells 
von Mittelgliedern beider Formen ~o r l i eg t .~ '  

Hiezu haben wir nun zu bemerken, dass wir unter den uns vorliegenden Gehäusen des BWC. 

allen unausgewachsenen Exemplaren des B. Zosthorni zukommen, und dass erst an der Schlusswindung 
letzteren diese vertieften Querlinien in breitere Rillen übergehen. - Hilber bemerkt nun weiter: 

,Es ist nicht zu bezweifeln, dass B. coZlare aus B, Rosthwrni durch Variiren des letzteren, wahrschein 

kräftiger Weise gerippt ist. B. Toulai endlich besitzt auf der ganzen Schale wohl ausgebildete R i p ~ e n . ~  
Die Aufstellung dieser „Formenreiheu scheint uns nicht ganz mit den Thatsachen iibereinzustimm 

häufiger ist, als in den Ablagerungen, welche dem Grunder Horizont (der unteren Abtheilung der z 
Mediterranstufe) angehören. I n  den letzteren treten hingegen jene Formen häufiger auf, welche von B. 

beiden Horizonten der zweiten Mediterranstufe an. Es spricht sonach die zeitliche Aufeinanderfolge der For 
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B. Rosthorni die äIteste, B. collare eine jüngere, B. tonswra eine noch jüngere und B. Toulai die jüngste Form 
darstellen würde. Ist es schon aus diesem Grunde wahrscheinlich, dass es sich hier nicht um eine Formenreihe 
im Sinne Neumayr ' s ,  sondern um eine „Formengr~ppe'~ von noch nicht aufgehellten Descendenzverhältnissen 
handle, so wird dies noch sicherer, sobald wir die Merkmale der einzelnen Formen in's Auge fassen. B. coRare 
trägt jene Sculptur, welche jungen Exemplaren des B. Rosthorni zukömmt; - es scheint sonach die Annahme, 
dass ersteres von letzterem abstamme, zum mindesten sehr gewagt. Die verschiedenen Formen, welche dem 
B. Rosthorni nahe stehen, und von demselben durch Auftreten von Längsrippen sich unterscheiden, können 
in sehr verschiedener Weise aufgefasst werden. H i l b  e r  denkt an Erwerbung der Längsrippen durch allmälige 
Umgestaltung von Runzeln, die zuerst an der Schlusswindung auftreten, zu Rippen. Er macht zwei Formen 
namhaft: Die Uebergangsform von B. collare zu B. fonsura, bei welcher die zweite Hälfte der Schlusswindung 
und B. tonsura selbst, bei welchem die ganze letzte Windung kräftig berippt ist. Wir  haben jedoch oben eine 
weitere Form als B. Hilberi beschrieben, welche an den beiden letzten Umgängen Längsrippen trägt, die 
jedoch ziemlich unbeständig sind, und bisweilen an der Schlusswindung bedeutend schwächer werden. Bucc. 
Peiersi zeigt nur auf der vorletzten Windung Längsrippen, während die Schlusswindung die Sculptur des 
typischen B. Rosthorni aufweist. Bei jener Form endlich, die wir als Bucc. supernecostatunz geschildert haben, 
ist die Längsrippung nur an den oberen Windungen vorhanden, während die Schlusswindungen nur die Billen 
des Bucc. Rosthormi tragen. Diese Verschiedenheiten im Auftreten der Längsrippen scheinen darauf hinzudeuten, 
dass die grosse Formengruppe des Bucc. Rosthorni von einer mit kräftigen Längsrippen versehenen Art ab- 
stammt, welche ihre Berippung später verloren hat. Darauf würde das vorzugsweise häufige Auftreten der 
berippten Nebenformen irn Grunder Horizont ebenso hinweisen, wie die weitere Entwicklung des jüngeren 
typischen B. Rosthorni durch stärkere Entfaltung der Quersculptur und stärkeren Umschlag des linken Mund- 
Saumes, durch welche die pliocänen Formen:-Bucc. pupa, B. conglobatzcnz e t ~ .  hervorgehen. Wir erhalten auf 
diese Weise die Andeutung einer ,,FormenreiheG, durch deren Annahme wir die Thatsachen leichter zu er- 
klären vermögen, als durch die Hilber'sche Hypothese. Gegen die letztere spricht am meisten die Thatsache, 
dass in den Miocänablagerungen der österr.-ungar. Monarchie nirgends Uebergangsglieder von seinem Bucc. 
tonszcra zu B. l'oulai Auing. nachgewiesen werden konnten. Diese Uebergangsglieder fehlen uns vollständig, 
und eine unüberbrückbare Kluft trennt B. Tozclai, an welchem feine, engstehende Längsrippen auf den obersten 
Windungen, unmittelbar unter den embryonalen Umgängen zu bemerken sind, von B. Hilber5 und B. tonsura, 
an welchen grobe, ruozelige~Rippen erst an den Schlusswindungen auftreten. Allerdings müssen wir, bei der 
sonstigen Aehnlichkeit, voraussetzen, dass zwischen B. Toulai und den Formen der Gruppe des B. Rosthorni 
eine genetische Verwandtschaft besteht, sie dürfte jedoch in der gemeinsamen Abstammung von älteren, stark 
berippten Formen zu suchen sein. In untermiocänen (oder vielleicht oligocänen) Schichten dürften wir nach 
diesen Bindegliedern suchen, welche Mittelformen zwischen B. Toulai und B. supernecostatunz darstellen werden, 
wenn anders die hier supponirten Descendenzverhältnisse die wahren sind. Alle uns bekannten Thatsacherm 
zwingen uns wenigstens dazu, dieselben für wahrscheinlicher zu halten, als die von H i l b e r  aufgestellte 
Formenreihe Bucc. Rosthorni-Toulai. 

Wir müssen jedoch bemerken, dass in der Adam'schen Systematik kaum die ganze Forrnengruppe 
in den Rahmen des Subgenus Tritia passt. Lediglich die ersterwähnten Typen der engeren Gruppe der Bucc. 
Rosthorni können mit einigem Recht dahin gestellt werden, da sie in der recenten Tritia fossata Gould (aus 
Californien) eine nahe Verwandte besitzen. BUCC. Toulai würde hingegen wohl zu Niot7ta (Gruppe des Buccinu?n 
szgnatuln etc.) zu stellen sein. 

55. Buccinum (h. Tritia) vindoboneaise Ch. mayer. 
Buccinum colorutum (non Eichzu.!) M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 151 unrl 668, Taf. XII, Fig 18. 
Buecinum vindobonense Ch. Mayer: Description des Coquilles fossiles des ktages superieurs des terrains tertiaires. Journal de 

Conchyliologie, Tome VIII, 1860, pag. 421, PI. V, Fig. 2. 
Buceinum vindobonense . . i iyer.  V.  Hilb er: Neue Coilchylien aus den mittelsteirischen Mediterranschichten. pag. 11, Taf. I, Fig. 12. 

Wir folgen hinsichtlich der von M. H o  e r  n e s  zuerst mit Bucc. reticulatum Linn., dann mit Bzbcc. 
coloratum Eic7tw. identificirten Form des Wiener Beckens der Meinung Ch. M a y er's, welcher auf Grund von 
ihm untersuchter Originalexemplare von Szuskowce die Trennung seines Bucc. vindobonense (= Bucc. coloratum 
M. Hoern. ~zom Eichw !) von der durch Eichwald beschriebenen Form durchführte. Der von N. H o  e r n  e s loc. 
cit. pag. 151 angegebenen Diagnose fügt M a y  e r  nichts Wesentliches hinzu, indem er, ohne die Unterschiede 
anzuführen, sich ausspricht: „La comparaison d'un grande nombre d'individus de cette esphce avec des 
exemplaires du B. coloratu~n de Szuskowce, ainsi qu'avec le dessin qu'en donne Eichwald, me permet d'assurer 

Abhandlungen der k. k. geol. Reichsanstalt. (Hocnirs und Auinger.) Bd. XII. Heft 3. 20 
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qu'elle constitue un type tr&s distinct, particulier aux couches helvetiennes du bassin danubien. - Le 
plaires que cite M. H o e r n e s  des marnes bleues tortoniennes de Voeslau, sont ils bien identiques h 
qui m'occupe ?" 

noch nicht beoba~htet.~' 
W e in  k a  U ff, welcher (Die Conchylien des Mittelmeeres II., pag. 59) sowohl Bucc. coloratum Ei 

bemerkt, dass heute im Brackwasser eine Varietät der Nassa reticulata (= Nassa margilzulata Lam 
herrsche, welche sich durch gedrungeneren Bau und wenig zahlreiche Rippen an die fossile Nassa 
anschliesse. Es scheint uns jedoch eine Vereinigung aller dieser so verschiedenart,igen Formen heute kau 
von Vortheil, wir folgen. vielmehr der durch H i l b  e r  begründeten Auffassung Ch. May er's. 

M. Ho e r n e s  citirt als Fundorte seines Bucc. coloratum Enzesfeld, Gainfahrn, Pfaffstätten, Ste 

56. Buceinum (i. Tritia) Pölsense Auing. 
Tafel XIII, Fig. 26 und 26 von Lapugy. 

Bwcc. Pölsense Auilzg. V. Hilber:  Neue Conchylien aus den mittelsteirischen Mediterranschichten. Taf. I, Fig. 11. 

derselben stärker 
im Innern mit starken Zähnen besetzt. Der linke Mundrand bildet ein.en ziemlich breiten callösen U 
welcher gegen Innen unregelmässige Runzeln trägt. 

Die durchschnittliche Höhe der uns vorliegenden Gehäuse beträgt 16, ihre Breite 9 Mm. 

zahlreich und s 

H i l b  e r  hat am oben citirten Orte ein Exemplar mit ungewöhnlich starker Quersculptur geschi 
und abgebildet. Auch die von ihm erwähnte Eigenthiimlichkeit: „Eine tiefe Furche unterhalb der Naht tr 

keineswegs an allen uns vorliegenden ausgeprägt. 
Bucc. pöiselzse liegt uns aus dem Fundorte P ö l s  bei Wildon in Steiermark in 16 und von 
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30, bei Discussion des Bucc. reticulatum (unser nunmehriges Bucc. Neugeboreni), dass mit dieser Art eine 
ite, etwas kleinere, jedoch wie die umgeschlagene, callös verdickte innere Lippe beweist, vollkommen 
gewachsene Form mit treppenartig heraustretenden Umgängen vorkomme, die mehr oder minder gethürmt 

. Es dürfte damit aller Wahrscheinlichkeit nach das oben geschilderte Bucc. pölsemse gemeint sein, da die 
iden letzten Umgänge desselben in der That ein wenig treppenförmig abgesetzt erscheinen. 

57. Buccinum (k. Tritia) Neugebsreni nov. form. 

Tafel XIII, Fig. 27, 28 von Lapugy. 

Diese, in Lapugy recht häu6g vorkommende Form wurde bisnun zumeist für Rucc. coioratzcin Eichw. 
gehalten. Sie besitzt mit diesem und Bucc. vindobonense May. ziemliche Aehnlichkeit, ist jedoch, wie aus der 
orstehenden Schilderung hervorgehen wird, von beiden leicht zu unterscheiden. 

Das aus acht bis neun Umgängen bestehende Gehäuse zeichnet sich durch ein spitzes Gewinde aus, 

en verschwinden diese Längsrippen auf dem letzten Umgange fast vollständig, während bei kleineren auch -. 
Schluss der Windung gerippt bleibt. Ueber alle Umgänge ziehen engstehende, feine Querlinien. Die 

ndung ist oval, der rechte Mundrand im Innern mit starken Zahnleisten besetzt, d ~ r  linke in Gestalt einer 
arken Lamelle über die Spindel geschlagen, er trägt am oberen Theile eine sehr schwa,che Falte, gegen die Basis 

Bucc. vindobomefise und Bucc. pölsense besitzen gedrungenere Form und weitaus stärkere, anders 

breiten Längsrippen auf dem lebten Umgange verlieren, - eine zweite, etwas kleinere, jedoch wie die 
umgeschlagene, callös verdickte innere Lippe beweist, vollkommen ausgewachsene Form mit treppenartig 
heraustretenden Umgängen, dabei mehr minder gethürmt; - eine dritte, kaum sechs W. Linien hohe Form mit 

tellt." - Die zweite Form, von der N e u  g e b o r e n spricht, haben wir bereits oben als Bucc. pölsemse 

Bucc. Neuyeborelzi ist uns bisnun erst von dem einzigen Fundorte Lapugy, wo die Form ziemlich 
häufig aufzutreten scheint, bekannt geworden. Eine recht ähnliche, aber bedeutend grössere Form hat Xichelotti 
aus oberitalienischem Niocän beschrieben (Vergl. Description des Fossiles des Terrains miochnes de 1'Italie 
septentrionale, pag 207, Tafel XIII, Fig. 2). Unbegreiflich scheint uns, wie BI i C h e 1 o t t i dieselbe eine Varietät 
der Nassa polygona Bvocchi nennen konnte. Die uns vorliegenden Gehäuse des Bucc. Nezbgeboreni sind durch- 
schnittlich 22 Mm. hoch, 11 Mm. breit, während M i c h e l  o t ti's Exemplare über 30 Mm. Höhe und 16 Nm- 
Breite besessen haben, soweit die Abbildung darüber urtheilen lässt. 

58. Buccinurn ( I .  Tritia) pupaeforme nov. form. 

Tafel XIII, Fig. 36 von Lapugy. 

Die kleine zierliche Schale ist spitzeiförmig, ihr Gewinde wird von zwei glatten Embryonalwindungern 
und vier mässig convexen Umgängen gebildet, von welchen die beiden ersten schmale und deutliche Längs- 
rippen zeigen, während dieselben auf dem vorletzten Umgange sehr breit, flach und undeutlich werden, um 
auf der Schlusswindung fast ganz zurückzutreten. Die Zwischenraume zwischen den Rippen sind hier linien- 
artige Furchen. Ausserdem ist die Oberfläche mit entfernt stehenden vertieften Querlinien bedeckt. Die 

20* 
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Mündung ist eiförmig, der rechte Mundrand scharf, aussen wulstartig entwickelt, innen mit entfernt ste 
Zahnstreifen ausgestattet. An der Spindelseite fehlt jede Spur einer, dem linken Mundrand entsprec 
Lamelle. Die Basalausrandung ist mässig breit und tief. 

Die Höhe des Gehäuses beträgt 7, seine Breite 4 Mm. 
Von dieser, schon durch ihre geringen Dimensionen und ihre allgemeinen Umrisse wohl charakteriszr 

Porm liegen uns nur vier Exemplare von L a p u g  y in Siebenbürgen vor. 

59. Euceinanm (W. Tritia?) turbinellus Brocc. 

Bucc. turbinellus Broec. M.  Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 150, Taf. XII, Fig. 17. 

Der Schilderung dieser Form durch N. H o  e r n e s haben wir nichts beizufügen, doch sind zu 
einzigen von ihm gekannten österreichischen Fundorte im Laufe der Zeit zahlreiche zugewachsen, von wel 
Exemplare des Buccinum turbi~zelius in der Sammlung des Hof-Mineralien-Gabinetes aufbewahrt werden. 
solche sind zu nennen: Ruckersdorf, Niederleis und Nollabrunn in Oesterreich; - Grussbach, Porz 
Boskowitz, Lomnitzka, Jaromiercic und Boratsch in Mähren; - Forchtenau, Oedenburg und Nidas in Ung 
- Lapugy in Siebenbürgen und Radoboi in Qroatien. 

60. Buccinanm (Cyllene) lyratum Lamk. 

Bucc. Zyratum M .  Hoernes: Foss. Moll. d. Lert.-Beck. V. Wien. I., pag 152, Taf. XII, Fig. 19. 

Diese Porm ist ziemlich selten. M. H o  e r n e s führt als Fundorte nur Enzesfeld, Gainfahrn 
Grund an. Es sind gegenwärtig in der Sammlung des Hof-Nineralien-Gabinetes folgende Fundorte 
Grund (3), Enzesfeld und Gainfahrn (vereinigt 11 Exemplare), Grussbach (I), Steinabrunn (1), Forch 
Ritzing (3), Bujtur (2) und Lapugy (1 Exemplar). - Diese Form tritt sonach in ziemlicher Verbreitung, 
immer nur vereinzelt auf. - Die Uebereinstimmung der miocänen Nassa Desnoyersi Bast. mit der rec 
CyZle+ze lyrata Lamk., welche am Senegal vorkommt, scheint uns hinreichend gross, um die von M. Hoe  
vorgenommene Einziehung der B a  s t e r o t'schen Art zu rechtfertigen. 

3. Genus: PPslZum Lamk. 

M. H o e r n e  s führt (Foss. Moll. d. Tert.-Beck. v. Wien, I,, pag. 162 U. f.) eine einzige Ar 
Vertretung dieser Gattung im Wiener Becken an, es ist dies Dolizc~n de~ticuiatum Desh., eine ziemlich 
in den Sandablagerungen von Grund vorkommende Form. Ein einziges Fragment einer weiteren Form 
seither aufgefunden, es stammt aus dem Schlier von Ottnang und wurde von R. H o e r n  e s ,  trotzdem e 
nähere Bestimmung nicht möglich war, zum Gegenstand der Beschreibung und Abbildung gemacht. (Die F 
des Schliers von Ottnang. Jahrb. d. geol. B.-A. 1875, pag. 330, Tafel XII, Fig. 1.) 

Bei den Gebrüdern Ad  a rn s bilden die Doiiidae eine eigene kleine Familie (The Genera of r 
Mollusca, I,, pag. 195); in welche auch die Gattung Ringicuka aufgenommen erscheint. Die Untertheilung 
Gattungen ist folgende : 

Fam.;iZie DoZiidae : 
1. Genus: Dolium Brow~ze. 
2. Genus: Cadium Link. 
3. Genus : Ringicula Desh. 

Dobium denticuiatum Desh. hätte in der Gattung Cadium (= Maiea Vaieficiennes) Stellung zu fin 
während die von R. H oe r n  e s aus dem Schlier von 0 t t n a n  g angeführte Form, die bis nun nur in 
Fragment bekannt ist, zur Ciattung Doiiurn selbst zu stellen sein dürfte. 
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P. Doliinm (Cadium) dentieulalum Desh. 
Tafel XVI, Fig. 1-4 von Grund. 

D. denticztlatum Desh. M. H o  e r  ne  s: Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 164, Tafel XV, Fig. 1. 

M. *Ho e r  n e s führt diese Form als selten in den Sandablagerungen von Grund vorkommend an. 
Seit dieser Zeit ist kein weiterer Fundort im Gebiete der österreichisch-ungarischen Monarchie bekannt geworden, 

schon das Vorkommen der hauptsächlich im Pliocän verbreiteten Form in den jüngeren Schichten der 
eiten Nediterranstufe mit Sicherheit vorausgesetzt werden kann. Die Gruiider Exemplare sind von der plio- 

cänen Type ziemlich verschieden, doch nicht so sehr, dass eine Abtrennung gerechtfertigt wäre, sie zeigen 
rigens ganz dieselben Variationen im Umriss (insbesondere in der Höhe der Spira) und in der Entwicklung 
r Bezahnung der Mündung, wie die recenten Cadium-Arten. 

2. Doijum sp. ind. 
Tafel XVI, Fig. 5 von Ottnang. 

Doliunz sp. R. Ho e r n e s :  Die Fauna des Schliers von Ottnang Jahrb. der geol. R. A. 1875, pag. 350, Taf XII, Fig. 1. 

Wir wiederholen die am citirten Orte gegebene Schilderung: 
„Ein Fragment, von dem nur die Bestimmung des Genus, welchem es mit Gewissheit zuzurechnen 

ist, möglich war. habe ich aus dem Grunde zum Gegenstand einer Abbildung gemacht, weil ich glaubte, dass 
es erwiinscht sei, von einer fohil ziemlich selten auftretenden Gattung auch mit jenen Besten bekannt zu 
werden, welche keine Artbestimmung zulassen. Glückliche Funde kejnnen uns später in die Lage setzen, die 
heute nur im Fragment vorliegende Form, möglicherweise von einem entfernten Fundort wieder kennen zu 
lernen - der Vollständigkeit halber wurde daher auch dieses Fragment in die Besprechung der Ottnanger 
Conchylienfauna mit einbezogen. Es besteht das abgebildete Bruchstück aus der Basis des Gehäuses mit dem 
charakteristischen, gedrehten und ausgerandeten Canale, an dessen Unterseite der linke Mundrand mit einer 
dünnen Callosität, welche an dieser Stelle einige frei hervorragende scharfe Zähne bildet, sichtbar ist. Der 
erhaltene, untere Theil der Spindel ist mit einer Reihe kleiner Falten besetzt - vom Gehäuse selbst ist nur 
ein sehr kleiner Theil erhalten, welcher jene Querstreifung zeigt, die in der Regel bei Dolium vorkommt. 
Auffallend ist die geringe Dicke des Gehäuses, welches, nach dem erhaltenen Fragment zu urtheilen, doch von 
iemlich bedeutender Grösse (etwa 80 Nm. lang) gewesen sein mag." 

,,Nach allem, was wir an dem geschilderten Bruchstück wahrnehmen, war die im Schlier vorkom- 
mende DoZium-Species durchaus von Dolium denticuiatum Desh. verschieden, welches in der zweiten Mediterran- 
stufe, in den Sanden von Grund vorkömmt und scheint dieselbe mehr Aehnlichkeit mit den noch jetzt lebenden 
Dolium-Arten gehabt zu haben. " 

Es ist uns kein weiteres Vorkommen oder ein zweites Exemplar der fraglichen Form bekannt geworden. 

4. Gemus: Pwrpura Esnjk, 

M. W o e r c  e s beschreibt (Foss. Moll. d. Tert. B. v. Wien I., pag. 163 f.) drei Arten dieses 
Geschlechtes als im Wiener Becken vorkommend, nämlich die Purpura haetnastoma Linn., Purpzcra elata 
Blainv. und Purpura exilis Partsch. Die beiden ersten mit recenten Formen identificirten Arten solle-n selten, 
die letzterwähnte hingegen ziemlich verbreitet im Wiener Becken auftreten. Was die als Purpura haemastoma 
geschilderte Form anlangt, so stimmt sie mit der recenten Art, insbesondere hinsichtlich der Charaktere der 
Nündung nicht überein und muss einen neuen Namen erhalten. Es kömmt übrigens die echte Purpura haemastoma, 
obschon sehr selten, im Wiener Becken vor; - wir glauben auf sie das von M. H o  e r n e  s als Purpura eiatn 
abgebildete Exemplar von Eienberg (M. W o e r n  e s Foss. Moll. I., Taf. XIII., Fig. 19) beziehen zu dürfen. Wie 
unten zu erwähnen sein wird, fand sich noch ein zweites Exemplar vom Fundorte Bujtur, welches wir der 
echten Pu-ura haemastotna mit Sicherheit zurechnen können, Die von M. H o e r  n e s als P. haemastoma 
beschriebene, in den Miocän-Schichten Oesterreich-Ungarns etwas häufiger auftretende Form werden wir fortan 
Purpura haemastomoides nennen. Die von M. H o e r n e s  als Pzcrpura elata Blainv. beschriebene Form (von 
welcher das obenerwähnte Kienberger Gehäuse zu trennen ist) gleicht der von B l a  i n v i l l  e unter dieseln 



150 R. Hoernes und L!. Auinger. 

Namen, geschildert wurden, nämlich: Purpura exilis Partsch., Purpura haemastoma Lind,  Purp. haem 
nov. form und Purp. austriaca 'PL. form treten noch zwei bereits beschriebene Arten, nämlich Purpzsra 

V. H i l b e r ,  Neue Gonchylien aus den mittelsteierischen Mediterranschichten, pag. 16). Endlich liegt uns 

abbilden werden, da es einer bis nun im österreichisch-ungarischen Miocän unbekannten Gruppe (Sub- 
Polytropa) angehört. 

Es erübrigt uns zu zeigen, in welcher Weise die angeführten sieben Purpura-Formen sich in 
neuere Systematik einfügen. Die Purpurinae bilden bei den Gebrüdern A d a m  s die dritte Sub-Familie 
Buccinidae, welche in folgender Weise in Gattungen getheilt wurde. 

IIP- Sui~-FarnZICe : Pzcrpzcrimae. 
1. Genus: Chorus Gray. 
2. Genus : Purpura Aldrovandus. 

Sub-Genus : Tribulus .Klein. 

n Thabssa H. U. A. Adams. 

n Trochia Swains. 
77 Polytropa Swains. 
n Cronia H. U .  A. Adams. 

3. Genus: Joyas H. a. A. Adams. 
4. Genus: Vexilla Swains. 
5. Genus: PentadactyZus Klein. 

Sub-Genus : Sistruvu Motztf. 
^ 6. Genus: Acanthina Fischer. 

7. Genus : Pseudoiiva Swnins. 
Sub-Genus: Macron H. U.  A. Adams. 

8. Genus: Pinaxia H. U.  A. Adams. 
9. Genus: Conchopatella Chemfiitx. 

Die im österreichisch-ungarischen Neogen bisnun aufgefundenen Purpura-Formen vertheilen si 
folgender Weise auf die Gattungen und Untergattungen der A d am'schen Gliederung der Gattung Purpu 

1. Purpura styriaca Stur. 
2. Stramonita haemasto~iza Linni. 
3. haemastomoides nov. form. 
4. n exilis Partsch. 
5. Poiytroya pyrulata nov. form. 
6.  Sistrum inconstans Michti. 
7. Austriacum nov. form. 

1. Purpura styriaca Stur. 
Tafel XVI, Fig. 6, 7 von Gamlitx, 8 von Kostej. 
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,Höhe 41, Breite 30, Höhe des letzten Umganges 32 Mm." 
„Schale eikegelförmig, dick. Vier Umgänge. Die oberen Windungen mit Querreifen besetzt, fallen 

, von welchem der Umgang sich steil zu der 
n Kiel des vorhergehenden hinauf und ist in 

obersten Theile mit nach rückwärts convexen Zuwachslamellen versehen, welche gegen die Mündung 
t aneinandertreten und am oberen Ende der Mündung eine breite Rinne bilden. Unterhalb der Zuwachs- 

, welcher durch zwei schwache gegen die 
n dem mit starken, zugespitzten Knoten ver- 

enen Kiel. Diesem schliesst sich unterhalb eng ein Querreifen an. Die Schlusswindung trägt noch vier 
menden Knoten. Zwischen den Doppelreifen 

n einfachen und dem doppelten Reifen wieder je 
n Lamellen besetzt ist." 
tliche Eeifen an Stärke fast, an Beschaffenheit 

lamellare Structur, von der blättrig gekrausten 
mellen bilden auch eine Zahnelung der rechten 

ante der Münd~ng.~ '  
„Die Mündung ist länglich, der rechte Mundrand mit sieben (und der Andeutung eines achten) 

hr oder weniger leistenförmigen, vorne verdickten Zähnen besetzt, der linke meist übergeschlagen. Die spitz 
dende Spindel besitzt eine kräftige Palte. Der Canal ist kurz und tief." 

„Die Art wurde bisher weder beschrieben noch abgebildet." 
„Vorkommen: Gamlitz, St. Anna bei Gleichenberg in Steiermark (ein Fragment), Kostej im Banat 

Wir ergänzen die Schilderung Hi lbe r ' s ,  indem wir das von ihm erwähnte Jugendexemplar von 
os t  e j  zur Abbildung bringen. Es stimmt in seiner Sculptur so sehr mit den grösseren Gehäusen, die uns 

eirischen Form nicht gezweifelt werden darf. - 
dem Sande des Labitschberges bei Gamlitz scheint Pu-ura styriucu nicht aller selten zu sein. Sowohl das 

of-Mineralien-Cabinet als die geologische Reichsanstalt und die Grazer Universitäts-Sammlung besitzen Gehäuse 
dieser schönen Purpura. 

2. Purpura (a. Stramonita) haemastoma Linn. 
Tafel XVI, Fig 18 von Bujtur. 

Purpura elata (non Blailzv.) M .  Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beclr. V. Wien, I., pag. 168, (pp.) Tafel XIII, Fig. 19. 

Von dieser Form liegen uns nur zwei Gehäuse vor, jenes von Eienberg, welches M. N o  e r n e s  
fälschlich auf Pzcrp. elata BZai+w. bezog, und ein zweites besser erhaltenes und grösseres von Bujtur, welches 
wir zur Abbildung bringen, und nach welchem die nachfolgende Schilderung entworfen ist. 

Das uns vorliegende Gehäuse, dessen äusserste Spitze abgebrochen ist, dürfte 43 Nm. hoch gewesen 
n, seine Breite beträgt 39 Mm. Das Gewinde ist spitz, die Umgänge eben. Die oberen Umgänge sind durch 
e Knotenreihe geziert, welche sich etwas unterhalb ihrer Mitte befindet, die Naht ist wellig, da sie sich an 

zweite Knotenreihe anschliesst, oder sie überdeckt. Auf dem letzten Umgange erheben sich vier Knoten- 
n, von welchen die beiden obersten am stärksten entwickelt sind, die dritte ist bedeutend schwächer, die 

vierte nur wenig entwickelt. Das ganze Gehäuse ist fein quergestreift, indem gröbere und feinere Streifen 
alterniren. Ausserdem bedecken feine Zuwachsstreifen die Schale. Die Mündung ist weit, oval, der rechte Mund- 
rand scharf, innen mit neun erhabenen Zahnleisten (und der Spur einer zehnten) versehen. Der linke Mund- 
rand ist schwach, die spitze Spindel bildet einen undeutlichen Nabel, die Ausrandung der Basis ist schief, 
stark nach rückwärts gewendet. 

Sculptur und Gestalt stimmen mit jener der recenten Form des Mittelmeeres überein. Zum Unterschi$d 
der nachstehenden Purp. haemastomoides sei insbesondere auf die Innenseite des rechten Mundrandes verwiesen. 

3. Purpura (6. Stramonita) haemastornoides nov. form. 
Purpura haemastonza (non Lind!) M.  Hoernes: Foss. Moll d. Tert.-Beck Y. Wien, I., pag. 167, Tafel XIII, Fig. 18. 

Es lässt sich nicht leugnen, dass diese Form der echten Purpura haemastoma des Mittelmeeres im 
Umriss des Gehäuses und in der Sculptur so sehr gleicht, dass man sich versucht fühlen kann, sie für identisch 
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mit der recenten Art zu halten. Der einzige Unterschied, welcher beide Formen leicht zu trennen gesta 
besteht in den Charakteren der Mündung. Während Purpura 7zaemastoma wie oben erörtert, stets zahlre~c 
leistenförmige Zähne an der Innenseite des rechten Mundrandes aufweist, sehen wir bei P.  haemastomo 
entfernt stehende, stark entwickelte Zähne, vier an der Zahl (also ungefähr halb so viel als bei haemasto 
deren Gestalt keine leistenförmige, sondern die eines starken, spitzen Knoten ist. Die Bezahnung der rece 
Stramonita luteostogna weist denselben Typus auf. 

M. R o e r n e s  gibt als Fundort dieser Porm nur Gainfahrn an, von wo ihm wenige Exemp 
vorlagen, so dass er ihr Vorkommen als ein sehr seltenes bezeichnete. Uns liegen gegenwärtig Gehäuse 
Purpura haemastomoides von mehreren Fundorten vor, die unten aufgezählt werden sollen. Wir wolle 
zuvor noch bemerken, dass das reichlichere Material, insbesondere aber die zahlreichen Exemplare von L 
uns gestatten, eine ziemlich grosse Variabilität dieser Form zu constatiren. Dieselbe zeigt sich insbeson 
in dem Zurücktreten der Kiele, auf welchen sich Knotenreihen erheben. Es liegen uns Exemplare von La 
vor, welche in dem dadurch entstehenden gerundeten Habitus ziemlich an den Umriss der Purpura 
Partsch. erinnern. Die Beschaffenheit der Spira, die Charaktere der Mündung und die vier Knotenreihen ble 
jedoch constant und lassen keinen Zweifel darüber, dass diese Exemplare zur Purpura haewmstomoides 
stellen sind, bei unvoliständigerem Materiale würde man vielleicht geneigt sein, die Abtrennung einer eige 
Form für nöthig zu halten. 

Heute liegen uns in der Sammlung des Hof-Mineralien-Cabinetes 5 Gehäuse der Purpura kaema 
moides von Gainfahren, 1 von Forchtenau, 4 von Kostej und 48 von Lapugy vor. 

4. Purpura (C. Stramonita) exilis Partsch. 
Purpura exilis Partsch. M .  Ho e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien. I., pag. 169, Tafel XIII, Fig. 20-23. 

Der Beschreibung, welche M. H o  e r n  e s  von dieser Form gegeben hat, haben wir nichts Wesentli 
beizufügen. Wie schon M. H o  e r n e s  bemerkt hat, ist Purpura exilis in den Neogen-Ablagerungen der Monar 
recht häufig. Den von ihm angeführten Fundorten: Gainfahrn, Enzesfeld, Vöslau, Baden, Pfaffstätten, Ste 
brunn, Nikolsburg, Grund, Niederkreuzstätten, Pötzleinsdorf, Grinzing, Porchtenau und Szobb bei Gra 
als neue Fundorte im Gebiete der österreichisch-ungarischen Monarchie hinzuzufügen : Soos, Möllersdorf, Nied 
Porstendorf, Porzteich und Lapugy. Es sei bemerkt, dass auch von Rakowitza südlich von Belgrad drei Ge 
der Purpzcra exilis in der Sammlung des Hof-Mineralien-Cabinetes liegen. 

5. Purpura (Polytropa) pyrulata nov. form. 
Tafel XVI, Fig. 9 von Lapugy. 

Es liegt uns nur ein einziges Gehäuse dieser interessanten Porm vor. Die Schale ist eiförmig verlän 
das Gewinde gethürmt spitz, die Umgänge convex, die bauchige Schlusswindung nimmt nicht ganz zwei Drittt 
der Schalenhöhe ein. Die Spitze mit den Embryonalwindungen ist abgebrochen, auf den Nittelwindungen befin 
sich zwei bis diei, auf der Schlusswindung neun breite, stark erhabene Querreifen. In den vertieften Zwisch 
räumen, welche etwa die Hälfte der Breite der erhabenen ]Reifen besitzen, erheben sich feine Iängsgeste 
Lamellen - ob dieselben die Querreifen übersetzen, lässt sich bei dem Erhaltungszustand des abgeroll 
Gehäuses nicht beurtheilen. 

Die MundöEnung ist oval, weit, der rechte Mundrand innen gestreift, an der linken Seite ist 
breite Ausnehmung der Spindel bemerkbar. Diese ist gestreckt, wenig gedreht und endet spitz, der B 
ausschnitt ist kurz und sehr eng. 

Die Höhe des einzigen Exemplares, welches die Sammlung des k k. Hof-Nineralien-Cabi 
von Lapugy bewahrt, beträgt 34, seine Breite 20 Mm. 

6. Purpura (a. Sistrum) inconstans Wichti. 
Tafel XVI, Fig. 10, 11, 12 von Lapugy, Fig. 13 von Kostej. 

Puq~uraplzcata (1~0.12 Lamk!) B e 11 a r d i  e t M i c h  e l o t ti: Saggio oritt. s. cl. d Gasteropod. fass. d. Piemonte. 1840, pag. 58, Tab. V, Fi 
Purpura onconstans M i c h e l o t t i :  Description des Fossiles des Terrains miocknes de 1'Italie septentrionale. 1847, pag. 217. 

Das Gehäuse ist eiförmig verlängert, das Gewinde spitz, von raschanwachsenden Umgängen, 
ari der Zahl, gebildet. Die Mittelwindungen zeigen nahe der unteren Naht eine Querreihe spitzer, krä 
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noten, an welche sich die Naht anschliesst und dadurch wellig gebogen erscheint. Der bauchige letzte 
mgang, dessen Höhe nahezu zwei Dritttheile der gesammten Schalenhöhe beträgt, weist zvei Querreihen 
arker Knoten auf, von welchen die obere weitaus kräftiger entwickelt ist. Alle Umgänge sind mit zahlreichen 
uerlinien geziert, welche anfangs sehr fein sind und eng stehen, bald aber an Stärke zunehmen und aus- 

einander treten: Auf dem letzten Umgang findet sich zwischen der unteren Knotenreihe und der Basis stets 
in etwas breiterer und stärkerer Querstreifen, auf welchem leise Andeutungen von Knoten sichtbar werden. 
'e Niindung ist oval, der rechte Nundrand scharf, innen mit vier bis fünf gut ausgebildeten länglichen 
hnen ausgestattet. Die Ausnehmung an der linken Seite der Mündung ist nicht sehr breit, am unteren Theile 

er spitz endigenden Spindel findet sich eine sehr schwache Falte, aussen zeigt die Basis eine nabelartige, 
jedoch geschlossene Vertiefung. Der Basalausschnitt ist massig breit und tief. 

Diese Form liegt uns nur in wenigen Exemplaren von zwei Fundorten vor, und zwar von Kostej 
in einem, von Lapugy in zehn Exemplaren; sie erreicht 25 Mm. Nöhe bei 14 Mm. Breite. 

I n  der Sammlung des Hof-Mineralien-Cabinetes wird ein Gehäuse von Turin aufbewahrt, welches 
genau mit den oben besprochenen österreichischeu Vorkommen übereinstimmt, so dass wir bei der Identificirung 
derselben mit der N i  C h e  l o t t i'schen Art keinen Fehlgriff begangen zu haben glauben, 

7. Purpura @. Sistrum) austriaca nov. form. 
Taf. XVI, Fig. 14 von Grund, Fig. 15 von Vöslau, Fig. 16 (Var.) von Niederleis, Fig. 17 von Lapugy. 

.Pzwpzci.u elc~tcl (nolz Bluinv.) M. H o  e r n  e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien. I, pag. 168, Taf. XHII, Fig. 19 (Taf. XIV, Fig. 1 excl.). 

M. H o  e r n e s  sagt über diese Form: ,,Diese Art unterscheidet sich im Wesentlichen nur durch 
ihre Hauptform von der vorhergehenden (Purpura haemastonza non Eirzd nunmehr haenzastomoides), und ich 
war lange im Zweifel, ob ich nicht diese Exemplare für jüngere Formen der Purpura haemnstoma ansehen 
sollte; allein ich fand in der Sammlung des k. k .  zoologischen Hof-Cabinetes Exemplare von Purpura elnfa 
Blainville, welche so vollkommen mit unseren Exemplaren und der Beschreibung von D e s h a y  e s  überein- 
stimmen, dass ich mich gezwungen sah, meine früher gefasste Meinung aufzugeben und den Namen von 
B 1 a i n v i  l l  e für unsere Exemplare anzunehmen. " Diese Ausführung erwies sich in mehrfacher Einsicht als 
irrig. Jenes Exemplar, welches M. H o e r n e s  auf Taf. XIII, Fig. 19, zur Abbildung brachte, gehört der echten 
Purpura haenzastoma an, die heute in der Gruppe Stramoqzita Stellung findet; nach Ausscheidung dieses 
Gehäuses ist jede Verwechslung der nun zu besprechenden, zu Peuztadactylus oder S;strum zu stellenden Form 
ausgeschlossen. 

Es stellte sich ferner heraus, dass die auf Tafel XIV, Fig. 1, von M. N o  e r n  e s  zur Abbildung 
gebrachte Form keineswegs mit der recenten Porm aus Neuholland übereinstimmt, welche B l a i n  v i l l  e als 
Purpura elata beschrieben hat. Die recente Purpura elata wird übrigens im zoologischen Hof-Cabinet nicht a.uf- 
bewahrt, doch konnten wir aus den Abbildungen bei R e  e v e  U. 8. entnehmen, dass sie eine weniger schlanke, 
grössere und bauchigere Form darstellt. Hingegen ist mit der von M. H o e r n e s  beschriebenen Porm des 
Wiener Beckens eine andere von B l a i n v i l l e  beschriebene recente Form sehr nahe verwandt; es ist dies die 
Purpura ochrostorna, von welcher wir eine S o  W e r b  y'sche Type von Mauritius in der Sammlung des zoolo- 
gischen Hof-Cabinetes vergleichen konnten. 

Wir bezeichnen fortan die in Rede stehende Form als Purpura austriaca und werden unten ihre 
starke Variabilität z u  discutiren haben. M. IH o e r n es  gab als Fundorte seiner P. elata nur Kienberg, Steinabrunn, 
Grund, Gainfahrn und Vöslau mit der Bemerkung „sehr seltenK an. Heute liegt uns diese Form von nach- 
stehenden acht Fundorten vor, und zwar: Vöslau (2)) Bainfahrn (2), Grund (8)) Niederleis (81, Porstendorf (I)? 
Steinabrunn (3), Porzteich (I), Lapugy (18 Exemplare). Das grössere Materiale gestattet uns, die sehr interessante 
Variabilität der Form näher zu erörtern. 

Neben den Gehäusen der typischen Form, welche in Grund und im Badner Tegel auftritt (vergl. 
unsere Fig. 14 und 151, finden sich in Niederleis auch solche, bei welchen die stumpfen Knoten in starke 
Stachelspitzen übergehen; zugleich wird die Spira höher, und die Querstreifen, welche bei den Gehäusen von 
Grund und Vöslau viel stärker ausgeprägt sind, treten etwas zurück. Es liegen uns aber von Niederleis auch 
Gehäuse der typischen Purpura austriaca und alle Uebergänge von diesen zu der in Fig. 16 dargestellten 
Varietät vor. Die Gehäuse von Lapugy, welche sich sämmtlich in hohem Grade gieichen, zeigen, wie die 
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Fig. 17 darthut, mässig schlanke Gestalt, mit Knoten, die schärfer hervortreten als es an den Grunder Exe 
plaren der Fall ist, aber nicht so stark als bei den extremen Gehäusen von Niederleis. Die Querstreifu 
ist an den Lapugyer Formen stets deutlich ausgeprägt. 

Bei unvollständigerem Materiale würde jeder Conchyliologe aus dieser Form drei bis vier ,g 
ArtenLL machen. 

Die Ausmasse der abgebildeten Gehäuse sind: 
Fig. 14 von Grund Fig. 15 von Vöalau Fig. 16 von Niederleis Fig. 17 von Lapugy 

Höhe . , 25 Nm. 17 Mm. 21.5 Mm. 22 Mm. 
Breite . . 14 ,, 10 , 11 9 12.5 ,, 

5. Genus : Ovziscia Sow. 

M. H o e r  n e s macht eine einzige Form dieser Gattung als im Wiener Becken vorkommend namh 
wir werden die ungemeine Variabilität derselben, der Oniscia cithara Brocc. sp., unten zu schildern h 

Die Gebrüder A d a m s  führen die Gattung Oniscia Sow., für welche sie in ihrer Prioritäts-Has 
den Namen Norum Bolten anwenden, als letzte Gattung der Familie Cassididae an. (Vergl. die Erört 
dieser Familie unter der nächstfolgenden Gattung Cassis.) Die Oniscia citliara hätte übrigens nicht bei Mor 
selbst, sondern im Sub-Genus O~iscidea Swaimson Stelle zu finden. 

Oniseia cithara Broee. sp. 

Taf. XVII, Fig. 1 von Kostej, Fig. 2, 3, 4 von Lapugy, Fig. 5 von Grinzing, Fig. 6 von Grund. 

Oniscia cithara (Sow.) M. Ho er n e s. Foss. Moll. d. Tert.-Beck. v. Wien. I., pag. 171, Taf. XIV, Fig. 2. 

Von dieser Form liegt uns heute ein sehr vollständiges Materiale aus den österreichisch-ungarisc 
Neogenschichten vor, welches uns gestattet, die grosse Variabilität derselben eingehend zu besprechen. W 
uns nnr die Gehäuse aus dem Wiener Becken vorliegen würden, so wäre ein Zweifel möglich, ob so verschie 
gestaltete Schalen, wie die in Fig. 5 dargestellte von Grinzing, mit erhabener Spira, zahlreichen Längsri 
stark entwickelter Quersculptur und mässigem Callus an beiden Mundrändern, und jene in Fig. 6 abgebl 
von Grund, mit kurzer Spira, wenigen, plumpen Längsrippen, zurücktr'etender Quersculptur und übermächt 
Callusentwicklung an der Mündung, zusammengezogen werden sollen, Dass man bei unvollständigem Mater1 
sich veranlasst sehen kann, zahlreiche Formen von Oniscia cithara abzutrennen, lehrt das Beispiel G r a t e 1 o u 
der sie als Cassidaria cithara, harpaeformis und oniscus zur Abbildung brachte (Atlas conch. foss. du bassin 
I'hdour, Taf. 34, Fig. 5, 6, 7, 8, 9, 18). Die zahlreichen Gehäuse, welche uns heute von Lapugy vorlie 
belehren uns, dass M. H o  e r  n e s zur Zusammenziehung dieser Arten berechtigt war. Wir verweisen zur U 
stützung dieser Behauptung auf die Figuren 2, 3, 4, welche Gehäuse von Lapugy darstellen, zwischen welc 
uns alle Uebergänge vorliegen. Das in Fig. 3 dargestellte Gehäuse zeichnet sich durch sehr schwache Ca11 
entwicklung, sehr bauchige Gestalt und ungewöhnlich kräftige Transversal-Sculptur aus. An dem grossen 
Fig. 2 dargestellten Gehäuse ist der Callus weit kräftiger, die Gesammtgestalt ist schlanker, die Längsripp 
sind weniger zahlreich, doch endigen sie noch stets in eine scharfe Spitze, und die Quersculptur ist nur 
der Basis etwas deutlicher entwickelt. Das in Fig. 4 dargestellte Exemplar zeigt die kurze Spira der Grun 
Form, und auch die plumpen, wenig zahlreichen und stumpf endigenden Längsrippen, das gänzliche Zurü 
treten der Quersculptur, sowie die starke Callus-Entwicklung an der Mündung erinnern an diese. Wie jedoc 
bereits erwähnt, liegen uns zwischen den abgebildeten Formen vom selben Fundorte alle Uebergänge vor. 

M. H O  e r n e s nennt als Fundorte der Oniscia cithara : Gainfahrn, Enzesfeld, Vöslau, Grinzing, Gru 
Steinabrunn, Nikolsburg (Muschelberg) mit der Bemerkung „seltenu. Diese Form liegt uns heute noch 
fünf weiteren Fundorten vor. Die Seltenheit der Oniscia cithara, die nur in Lapugy etwas häufiger aufzutr 
scheint, mag durch folgende Zahlenangaben über die im Hof-Mineralien-Cabinete aufbewahrten Gehäuse ersichtl 
werden: Vöslau (3), Soos (2), Baden (I), Grund (2), Grinzing (2), Steinabrunn (4), Enzesfeld und Gainfahrn (12) 
Forchtenau (2), Kostej (2), Lapugy (18 Exemplare). 

Eines der Gehäuse von Kostej bringen wir zur Abbildung, um zu zeigen, dass an manchen Exe 
glaren an Stelle des bei anderen so überstark entwickelten Callus am linken Mundsaum sogar eine Ausnehmu 
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eintritt. An diesem kleinen Gehäuse sind die Rippen auf einem mässig breiten, dem Umschlag des linken 
Hundsaumes entsprechenden Raume durch Auflösung entfernt, und von callöser Absonderung ist keine 

Die Ausmasse der abgebildeten Gehäuse sind : 
Fig. ]L von Kostej Fig. 2 von Lapugy Fig. 3 von Lapugy Fig. 4 von Lapugy Fig. 5 von Grinzing Fig. 6 von Grnnd 

Höhe . 26 Mm. 56 Mm. 37 Nm. 44 Nm. 42 Nm. 45 Mrn. 
Breite . 15.5 32 X 25 n 27 n 25 n 29 7, 

6. G ~ ~ W S  : C ~ S S ~ S  ~ a m k .  

Von dieser Gattung werden durch M. H o  e r n e  s fünf Arten als im Wiener Becken vorkommend 
angeführt (vergl. Foss. Moll. I., pag. 173 u. fl.): nämlich: 

1 Cassis mamillaris Grat. 3 Cassis saburon Lamk. 
-2 uariabiiis Bell. et Mich. 4 ,, sulcosa Lamk. 

5 Cassis crumena Lamk. 

Von diesen Formen kann nur Cassis mamillaris mit Sicherheit ihren Namen behalten; Cassis saburolz 
ist von der recenten Mittelmeerform doch so sehr verschieden, dass es sich vielleicht empfehlen würde, den 
von B r o n n  gegebenen Namen Cassis tezta wieder aus der Vergessenheit hervorzuholen - wenn wir auch vor- 
läufig die fossile Form noch mit der recenten vereinigen wollen - während die drei übrigen von M. H o  e r  n e s 
angeführten Pormen gewiss unrichtig identificirt wurden. Die aus dem Wiener Becken angeführte Cassis 
uariabilis, von welcher wir ein vollst2ndigeres Exemplar vom Fundorte Lapugy abbilden lassen, stimmt mit der 
von B e l l  a r  d i und M i c  h e  I o t t i beschriebenen italienischen Type durchaus nicht überein und muss daher wieder 
mit dem von M. H o  e r  n e s in dem Verzeichnisse zu C5jtek's Erläuterungen zur geognostischen Karte von Wien 
vorgeschlagenen Namen Cassis Haueri bezeichnet werden. Die von Eoibersdorf als Cassis sulcosa geschilderten 
Formen sind von der recenten Cassis sulcosa des Mittelmeeres verschieden, obschon derselben nahe verwandt; 
wir werden sie daher fortan als Cassis subsulcosa anführen. Endlich ist die mit der recenten Cassis crumena 
Lamk identificirte Form von dieser sowohl als von Cassis testiculus L. so sehr verschieden, dass auch für sie 
der Name, welcher zuerst für die miocäne Type gegeben wurde, hervorgesucht werden muss. Wir werden diese 
Form daher von nun an wieder als Cassis cypraeiformis Borson bezeichnen. 81s eine weitere Porm, welche 
der Gattung Cassis in der alten Fassung angehören würde, schliesst sich Cassis Neumayri B. Hoern. aus dem 
Schlier von Ottnang an. 

Die sechs oben erörterten Formen gehören in der modernen Systematik, nach welcher die Cassididae 
eine eigene Familie bilden, verschiedenen Gattungen an. 

Wir finden bei H. und 8. A d a m s  (The Genera of rec. Moll. I., pag. 214) die Cassididae als eine 
Familie, welche sieben Gattiingen umfasst, die nachstehend angeführt sein mögen: 

PamiZie r Cassididae, 
P. Genus: Cassis Browne. 
2. Genus : Sernicassis Xlein. 

Sub-Genus : Phaiium Link. 
V Casmaria E. a. 8. Adams. 

3. Genus: Cassidea Brug. 
4. Genus: Levenia Gray. 
5. Genus: Xconsia Gray. 
6. Genus: Galeodea Lilzk. 
7. Clenus: Morzcm Bolten. 

Sub-Genus : Oniiscidia Swains. 

Die sechs im Gsterreichisch-ungarischen Miocän vorkommenden Cassis-Arten vertheilen sich auf die 
angeffihrten Gattungen in nachstehender Weise: 

1 Xe~nicassis subsuZcosa nov. form. 4 Cassidea mamillaris Grat. 
2 V Neu~nayri B. Roern. 5 , Haueri H. Hoern. 
3 saburon Lamk. 6 cypraeiformis Bors. 
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Die Gattung Galeodea L ink  entspricht der Gattung Cassidaria L a m k ;  sie ist, wie bei Discus 
dieser Gattung nachzuweisen sein wird, im österreichisch-ungarischen Neogen durch drei Formen: Cass'id 
echinop72ora Linnt?, Cassid. strintula Bon. und Cassid. cinguiifera nov. form. vertreten. 3forum Bolt. ist synon 
mit Oniscia Sow ; die Oniscia citham Brocc. sp. kommt im österreichisch-ungarischen Neogen sehr verbreitet 
in sehr variirenden Formen vor, wie bereits oben bei Erörterung der Gattung Oniscia gezeigt wurde. 
wenden uns nunmehr zur Discussion der angeführten sechs Cassis-Arten. 

B. Cassis (a. ~ebieassis)  subsialeosse nov. form. 

Cassis sulcosa (aon La1i27c) M .  Ho e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 179, Taf. XV, Fig, 8. 

Diese Form, von welcher fün,f von Loibersdorf stammende Exemplare in der Sammlung des k. k. H 
Mineralien-Cabiiietes aufbewahrt werden, stimmt keineswegs mit der recenten Art aus dem Mittelmeer (V 
der wir B o r n's Type im zoologischen Hof-Museum vergleichen konnten) überein, obschon der Gesammtum 
und der allgemeine Typus der Sculptur ein sehr ähnlicher ist. Es würde das Auftreten der echten C 
sulcosa in den Eoibersdorfer Schichten ziemlich befremdend erscheinen, zurnal keine - Vertretung dieser Mi 
meerform in den Ablagerungen der zweiten Mediterranstufe bekannt ist. Wie aus der Beschreibung du 
M. H o e r n e s  hervorgeht, bleibt jedoch die Eoibersdorfer Form beträchtlich hinter der Grösse ihrer recen 
Verwandten zurück, auch ist ihre Mündung, und zumal die Spindelseite derselben, so sehr von jener de 
recenten Form verschieden, dass man sie höchstens als eine verwandte, aber gewiss selbstständige Form 
betrachten und jedenfalls durch einen eigenen Namen auszuzeichnen hat. 

Es fehlt uns derzeit vollständig an Materiale, um die Frage zu discutiren, ob die in Rede steh 
Form der ersten Mediterranstufe mit der recenten Cassis sulcosa in der Weise verwandt sei, dass die Ni 
meerform ihre Abstammung von der ersteren herzuleiten habe - wir glauben jedoch dieses Verhältniss als 
wahrscheinlich annehmen zu dürfen und haben aus diesem Grunde für die Loibersdorfer Form den Na 
,,subsulcosau gewählt. Andererseits scheint uns aber diese Form auch (wie einer von uns bereits bei Sch 
derung seiner Cassis Neumayri aus dem Schlier von Ottnang bemerkt hat) mit dieser und Cassis saburon 
genetischem Zusammenhang zu stehen. Biefür gibt uns ein Gehäuse von Loibersdorf Anhaltspunkte, welc 
wir seiner schlechten Erhaltung wegen nicht zum Gegenstande einer Abbildung machen. Dasselbe ist 35 
hoch, 28 Nm. breit, bauchiger und gedrungener in seiner Gestalt als die typischen Exemplare der Cassis s 
sseicosa, welche freilich theilweise stark deformirt sind. Immerhin entspricht die von N. H o e r n e s Taf. 
Pig. 8 gegebene Abbildung so weit den ihatsächlichen Verhältnissen, dass man sagen kann, die Cassis su 
cosa unterscheidet sich von Cassis saburon schon durch stark verlängerten Umriss. Das in Rede stehen 
Gehäuse aber stimmt im Umriss mehr mit Cassis sab~row als mit Cassis subsuicosa überein, trägt jedoch 
starken Querreifen der letzteren Form und stimmt mit ihr auch in der Gestaltung der Mündung sowie 
@anales mehr überein. Unzulänglichkeit des Materiales hindert uns, das in Rede stehende Gehäuse richtig 
deuten, Ob wir es aber als einer Varietät der Cassis subsuicosa angehörig betrachten oder als selbststän 
hinstellen, unter allen Umständen deutet es einen genetischen Zusammenhang zwischen Cassis subsulcosa ei 
seits und Cassis Neumn,ayri und saburon andererseits an - freilich nicht in der Weise, dass letztere direct v 
der ersteren Form abstammen. Im Gegentheil scheint es uns, als ob die gemeinsame Stammform der beide 
Reihen noch in etwas tieferem Niveau zu suchen sei. Jedenfalls steht ihr jedoch die Cassis subsuicosa aus 'de 
Loibersdorfer Sanden schon sehr nahe, so dass der genetische Zusammenhang keinem Zweifel unterliegt. 

2. Cassis (b .  Semicassis) Neumseyri R. Eoern. 

Taf. XVII, Fig. 11 und 12 von Ottnang. 

Cassis saburon (non L a m k )  M.  H o  e r n e s :  Verzeichniss der in Ottnang vorkommenden Verbindungen. Jabrb. d. g R.-A 
1853, pag. 190. 

Cassis Neumayri  R. H o e r n e s :  Die Fauna des Schliers von Ottnang. Jahrb. d. g. R.-A. 1875, pag. 350. Taf. XI, Fig. 11, 12. 

Wir  wiederholen die Schilderung dieser Form, welche einer von uns am angegebenen Orte gegeb 
hat, indem wir seine Ausführungen theilweise berichtigen und erweitern. - Auch schien es uns gerathen, ne 
Abbildungen der Cassis Neuatayri zu geben, da die ersten, oben citirten Darstellungen derselben nur ein recht 
uaigenügandes Bild von der Gestalt und Sculptur dieser interessanten Form geben. 
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„Das grössere, unvollständige, an der Basis etwas beschädigte Exemplar, welches in Pig. 12 dar- 
gestellt wurde, misst ungefähr 28 Mm. in der Länge, während der grösste Diameter 23 Mm. beträgt; doch ist 
die letztere Ziffer wegen der starken Terdrückung der Schale unmassgeblich. Das zweite, kleinere und besser 
erhaltene Exemplar (Fig. 11) misst 15 Mm. Länge bei 11 Nm. Breite. Es liegen mir jedoch unter den 111 
in der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt befindlichen Exemplaren auch noch etwas grössere 
Gehäuse vor, von denen eines, welches seiner schlechten Erhaltung wegen nicht zum Gegenstand einer 
Abbildung gemacht werden konnte, ungefähr 40 Mm. Länge und 35 Mm. Breite misst. Im Allgemeinen sind 
jedoch die Schalen der Cassis Neumayri von Ottnang etwas kleiner als die Gehäuse der im Tegel von Baden 
so häufig vorkommenden -Cassis saburo9z. Mit dieser hat Cassis Neumayri hinsichtlich der allgemeinen Gestalt 
die grösste Aehnlichkeit, unterscheidet sich jedoch ausser durch die gedrungenere Form vorzüglich durch die 
stärkere Sculptur. Kein einziges der aus dem Schlier stammenden Gehäuse ist nämlich glatt (wie dies die 
älteren Exemplare der Cassts s a b u r o ~  von Baden fast ohne Ausnahme zeigen), sie alle zeigen jene Querstreifen, 
die bei Cassis saburolz nur an den Jugendexemplaren auftreten, auch an der Schlusswindung in unveränderter 
Stärke. Bei der Cassis saburon hingegen verschwinden die Querstreifen bis auf zwei oder drei schwache 
Linien an der Naht und an der Basis vollständig. Es ist demnach anzunehmen, dass die Cassis Neumayrz 
von Ottnang die Stammform der Cassis saburon des Badner Tegels sei, ein Verhältniss, das auch durch die 
an den Jugendexemplaren der letzteren stets noch sichtbare Sculptur angedeutet wird. Die ersten auf die 
Embryonalwindungen folgenden Umgänge der Cassis Neumayri zeigen übrigens noch eine kleine Abweichung 
in der Sculptur; schwache Längsrunzeln treten hier auf, welche der Cassis sabzcrolz fehlen. Ich musste daher 
die Ottnanger Cassis als ältere Art mit einem neuen Artnamen belegen, obwohl mir nicht unbekannt war, 
dass einzelne Exemplare von Cassis saburon aus dem Badner Tegel auch an ihren Schlusswindungen die Quer- 
streifen, wenngleich nur schwach angedeutet, besitzen, und ähnliche Verhältnisse nach W e ink  auf  f und 
P h i l i p p i  auch an den noch heute im Mittelmeere lebenden Vertretern der Cassis saburon hie und da vor- 
kommen. Verschiedene Autoren haben diese atavistische Varietät der Cassis saburon von derselben als eigene 
Art zu trennen versucht." 

Während wir diesen Ausführungen auch heute noch vollkommen beipflichten und sie nur bei 
Discussion der miocänen Vertretung der Cassis saburolz hinsichtlich der Variabilität der letzteren, welche 
B r o n n  zur Aufstellung seiner Cassis texta veranlasste, weiter zu erörtern haben werden, haben wir den Schluss- 
satz in der Schilderung der Cassis Neu~~zayrz einer berichtigenden Bemerkung zu unterziehen. Er  lautet: 
.,Casszs Neumayri bildet den Vebergang von C. sulcosa Lamk, welche in den älteren Ablagerungen der ersten 
Nediterranstufe des Wiener Beckens, in den Schichten von L o i b e r  u d o r f, vorkommt, und C. diadema Grat. 
zu C. saburogz Lamk." Nun glauben wir allerdings, dass die genannten Formen einem gemeinsamen Stamme 
entsprossen sind, möchten aber heute ihre Verwandtschaft nicht als eine so innige vermuthen, als einer von 
uns es in dem oben citirten Satze ausgesprochen hat. Während Cassis Neumayri, Casszs texta (wenn man die 
rniocäne Form nach dem Vorgange B r  o nn's mit einem eigenen Namen bezeichnen will) und Cassis saburon 
jedenfalls einer Formenreihe angehören, dürfte die Loibersdorfer Porm, die wir nunmehr Cassis subsuicosa 
nennen, vielleicht eher als Ausgangspunkt einer anderen Reihe zu betrachten sein, wie oben erörtert wurde. 
Der genetische Zusammenhang der beiden Reihen dürfte wohl noch in einem etwas tieferen geologischen Niveau 
als den Aequivalenten der Loibersdorfer Schichten zu suchen sein. 

3. Cassis (C. Semicassis) saburon Eamk. 

Cassas saburon Lnwzk M. H o  er n e s:  Foss. Moll. d. Tert.-Becli. V. Wien. I., pag. 177. Taf. XV, Fig. 2-7. 

Der Schilderung dieser Porm durch M. H o e r  n e s haben wir nichts Wesentliches hinzuzufügen. - 
Die Variabilität der miocänen Form, für welche früher der B r  o n n's C h e Name Cassis texta viel gebraucht 
wurde, ist nicht geringer als jene der heutigen Mittelmeer-Type, welche W e i n k a u f f  in seinen Conchylien 
des Nittelmeeres, II., pag. 40, 41 erörtert. M. N o e r n e  s hat Jugendexemplare aus dem Badner Tegel zu 
dem Zwecke abbilden lassen, um zu zeigen, dass die Schalen in der Jugendperiode des Thieres ganz gestreift 
sind, und dass die Streifen je nach dem Fortschreiten des Alters immer mehr abnehmen, bis man endlich bei 
ganz alten Individuen nur mehr die letzten Reste der Streifen an der Basis wahrnimmt. Allein es kommen 
auch unter den Vertretern der Cassis saburon in der zweiten miocänen Mediterranstufe Formen vor, welche 
die Querstreifung selbst im hohen Alter bewahren, und merkwürdigerweise ist dies bei den recenten Mittelmeer- 
Formen, wie wir uns in der Sammlung des zoologischen Nof-Cabinetes überzeugen konnten, noch viel häufiger 
der Fall. Das stete Vorhandensein der Querstreifung an den jugendlichen Gehäusen der im Alter zuweilen 
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glatt werdenden Cassis saburon ist, wie oben bei Discussion der Cassis Neulnayri erörtert wurde, ein Wesen 
licher Anhaltspunkt für die Vermuthung, dass die letztere die Stammform der ersteren darstelle. 

Cassis saburon ist, wie zu erörtern fast überflüssig, eine der verbreitetsten Conchylien in de 
Ablagerungen der zweiten Mediterranstufe, und zumal im Badner Tegel lind den Schichten von L 
häufig. D. S t u r  gibt in seinen Beiträgen zur Kenntniss der stratigraphischen Verhältnisse der marinen 
des Wiener Beckens (Jahrbuch der k. k. geolog. E.-A. 1870, pag. 303) an, dass er bei seinen umfassende 
Aufsammlungen je ein Exemplar aus den Ziegeleien von Möllersdorf und Baden, dagegen 7'0 von Soos, 134 vo 
Qöslau erhalten habe. Gainfahrn lieferte 31, Enzesfeld 4 Exemplare. 

4. Cassis (a. Gassidea) mamillaris Grat. 

Taf. XVII, Fig. 15 (Jugendexemplar) von Lapugy. 

Cassis rnamillaris Grat. M. Ho er n es: Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 174, Taf. XIV, Fig 3, 4. 5. 

Der Beschreibung dieser schönen, der recenten Cassis flammea Lamk des indischen Oceans nah 
verwandten Form, welche M. H o e r  n e s  am citirten Orte gibt, haben wir nichts Wesentliches beizufü 
M. H o  e r n  e s  bringt in Pig. 5 der Tafel XIV ein Jugendexemplar zur Abbildung, welches sich von 
erwachsenen Formen durch Mangel der beiden unteren queren Knotenreihen auszeichnet, während die obers 
die Kante zierende Knotenreihe allein entwickelt ist. Wir bringen nunmehr ein noch jüngeres Exem 
von Lapugy, welches nur 13 Mm. hoch, 9 Mrn. breit ist, zur Abbildung. Solche junge Exemplare zei 
eine deutliche Eängsrippung und unter der Naht eine Perlenreihe feiner Knötchen, welche später ve 

' schwindet. An einigen Exemplaren sind auch erhabene Querlinien vorhanden, so dass eine ziemlich ausg 
sprochene Gittersculptur zn Stande kommt. Die Knoten auf der Kante des Umganges sind noch sehr weni 
entwickelt und werden gegen den Yundwulst zu sehr schwach. Bei Gehäusen von 30 Nm. Höhe ist 
Knotenreihe auf der Kante stark ausgeprägt und auch die darunter folgende gut entwickelt, die dritte wenigsten 
angedeutet. Die Zusammengehörigkeit dieser Jugendexemplare und der erwachsenen, grossen, dickschalige 
mit drei kräftigen Knoten-Querreihen gezierten Form ist durch das Vorliegen aller Stadien der Entwicklun 
sowie durch jenes beschädigter grosser Exemplare, deren Anfangswindungen sichtbar sind, sichergestellt. 

BI. H o  e r n  e s  gibt als Fundorte der Cassis rnamillaris Grat. nur Pötzleinsdorf, Gainfahrn, Kien 
bei Nikolsburg, Grund, Neudorf bei Pressburg an der Eisenbahn mit dem Beisatz ,seltenu an und bemer 
dass die Species nach einem Exemplare, welches ihm Herr N e u  g e b o r e n einsendete, auch zu Lapugy 
Siebenbürgen vorkomme. Wir müssen auch heute noch die in Rede stehende Form als eine im österreichisc 
ungarischen Miocän ziemlich selten vorkommende bezeichnen, die nur in Gainfahrn und Lapugy etwas häu 
auftritt, doch liegen auch vom ersteren Fundorte nur 10, von letzterem nur 8 Exemplare in der Samm 
das Hof-Mineralien-Cabinetes. An neuen Fundorten, welche einzelne Gehäuse oder Fragmente von solch 
geliefert haben, sind zu nennen: Vöslau, Nussdorf, Porchtenau, Nemesest und Kostej. 

5. Cassis (b. Gassidea) Haaxeri BE. Hoern. 

Taf. XVII, Fig. 13 von Lapugy. 

Cassis Haweri M. Hoerneu: Verzeichnjss in C5j5ek's Erläuter. z. geogn. Karte V. Wien, pag. 18, Nr. 165. (1848). 
Cassis variabilis (nom Bell. et 1Michti) M .  Hoern es: Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien. I., pag. 176, Taf. XV, Fig. 9. 

M. H o  e r n e s hatte bei Schilderung dieser Form ein einziges, nicht besonders gut erhaltenes Geh 
aus dem Badener Tegel vorliegen, von welchem er selbst sagt, dass es in der Oberflächenzeichnung von 
Exemplaren der Cassis variabilis Bell. et Nichti von Tortona und Castell' arquato sehr wesentlich abweich 
glaubt jedoch, dass die Unterschiede gestatten, das Wiener Exemplar als eine Varietät der sehr verände 
liehen Form anzunehmen. 

Heute liegen uns ausser dem durch M. H o e r n e s  geschilderten und zur Abbildung gebrachten 
Gehäuse aus dem Badner Tegel und zwei fraglichen Fragmenten aus Grinzing noch zwei recht gut erhaltene 
Exemplare von Lapugy, sowie ein Jugendexemplar von 'Grussbach vor. Eines der Lapugyer Exemplare, welch 
44 Mm. hoch, 33 Mm. breit ist, machten wir aus dem Grunde zum Gegenstand einer Abbildung, weil die vo 
B. R o  e r n e s  gegebene nach einem unvollständigen Gehäuse entworfen und daher nicht vollständig genau ist. 
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Wie aus der nachstehenden Schilderung hervorgehen wird, ist die österreichische Form von der 
lienischen Cassis variabilis Bell. et Michti (Cassis intermedia Brocc.) soweit verschieden, dass für sie der 
prünglich von M. H o e r n e s gegebene Name wieder hervorgeholt werden muss. 

Cassis Baueri besitzt ein eiförmig aufgeblasenes Gehäuse, dessen niedriges Gewinde von sechs bis 
eben convexen Umgängen gebildet wird; es finden sich zwei bis drei glatte Embryonalwindungen, während 
ie Mittelwindungen starke, engstehende Querstreifen tragen, deren oberste unter der Naht wellig gekräuselt 
ind. Auf dem letzten Umgang befinden sich starke unregelmässige Längsknoten, welche sich nach abwärts 
n Längsrippen auflösen. Es ist nur eine deutlich ausgesprochene Knotenreihe auf dem oberen Theile des 

Umganges vorhanden. Die von derselben herablaufenden Längsrippen schwellen allerdings an dem 
lare aus dem Badner Tegel zweimal knotenförmig an, so dass eine zweite und dritte Knotenreihe 

ngedeutet wird, allein die Tendenz der Rippenentwicklung waltet doch vor. Diese sehr unregelmässigen 
ängsrippen theilen sich entweder nach abwärts, oder es schalten sich neue Längsrippen zwischen die von der 
notenreihe herablaufenden ein. Die ganze Sculptur wird hiedurch sehr unregelmässig. Die Mündung ist ver- 
ngert eiförmig, ziemlich weit, der rechte Mundrand verdickt, innen gestreift, der linke callgs, an der Basis 
er Spindel mit schwachen, unregelmässigen Runzeln bedeckt. (Die stärkeren Zähne, welche an dieser Stelle 

auf der durch M. H o  e r n e s gegebenen Abbildung ersichtlich sind, wurden bei Ergänzung des gebrochenen 
Originalexemplares von der italienischen Type herübergenommen.) Der Canal ist kurz, stark nach rückwärts 
gebogen und schräg ausgerandet. 

Von der italienischen Cassis variabilis unterscheidet sich Cassis Baueri leicht durch das Fehlen 
deutlich isolirter, querer Knotenreihen, welche an den italienischen Gehäusen der echten C. variabilis stets 

ohl ausgeprägt sind, sowie durch die schwächere Entwicklung der Zähne an der Mündung, welche bei 
. Haueri nur als Runzeln und Streifen auftreten. Die u~iregelmässige Längsberippung der österreichischen 

rm lässt sie unschwer als selbstständig erkennen, da die italienische Cassis variabilis, so sehr sie auch, wie 
Name andeutet, Veränderungen in der Sculptur unterworfen ist, nie in der Weise variirt, dass aus den 

queren Knotenreihen Längsrippen werden. Wir müssen M. H o  e r n e s widersprechen, wenn er von der 
italienischen Art sagt: ,,An Exemplaren, welche das k. k. Hof-Mineralien-Cabinet aus Castell' arquato besitzt, 
zeigt sich nach und nach eine Knotenverlängerung, bis endlich Verhältnisse eintreten, in welchen sie unseren 
Exemplaren so nahe kommen, dass an eine Trennung nicht zu denken ist.& 

6. Cassis 46. Casaidea) oypraeiformis Bors. 

Taf. XVII, Fig. 7 von Soos, Fig. 8, 9, 10 von Eapugy. 

Cassis cyp~aeiformis Bors 011: Sagg. d dritt. Piem. Mem. della Acc. di Tor. Tom. XXV, pag. 229, t. I ,  F. 20. 
Cassis crwmena (non Lamk) M. Hoernes: Foss. Moll. d Tert.-Beck. V. Wien. I., pag. 180. XVI, Fig, 1, 2, 3 

Wir können diese Form mit der knotentragenden Varietät der recenten Cassis testiculus Lintz., 
welche L a m a r  C k Cassis crurnena genannt hat, unmöglich vereinigen und müssen daher den von B o r s  o n 
gegebenen cNamen hervorsuchen. 

2iiDie fossile Form hat M. H o  e r  n e s bereits so ausführlich geschildert, dass wir seiner Darstellung 
nur wem 2 hinzuzufiigen haben. Doch sehen wir uns verpflichtet, die starke Variabilität der Cassis cypraei- 
formis kadinsicht auf Sculptur und Callus-Entwicklung durch mehrere Abbildungen zu erläutern, da die von 
M. Hc e s  gegebenen in dieser Richtung nicht ausreichen. Hinsichtlich der Callus-Entwicklung sei bemerkt, 
dass ofe G an dem oberen Theile des Gehäuses so stark ist, dass die Spira die Höhe des Callus nicht über- 
ragt, yonaltnd dies bei schlanken, mit weniger entwickeltem Callus ausgestatteten Gehäusen in hohem Grade 
der h in U. Exemplare mit starkem Callus an den Mundrändern rechtfertigen ganz den von B O  rs  o n gege- 
benejiche, zjn. Die Variabilität der Sculptur ist bei Cassis cypraeiforrnis dieselbe wie bei der recenten, unstreitig 
nahtrnplaremdten Cassis testiculus Linn. 

irreifen 3as in Fig. 7 von uns zur Abbildung gebrachte, 35.5 Mm. hohe, 29.5 Mm. breite Gehäuse von Soos zeichnet 
sicyia echinatarke Knoten auf der Schlusswmdung und sehr starken und hohen Callus aus. Jenes ExempIar 
vo( Betrach, welches Fig. 9. darstellt, und welches 32 Mm. hoch, 22.5 Mm. breit ist, besitzt einen kräftigen 
CGguEifera nur Spuren von Knoten auf der Rückseite der Schlusswindung. Fig. 9 stellt ein 36 Nm. hohes, 
Biibogen, inreites schlankes Gehäuse von Lapugy vor, dessen Spira den Callus bedeutend überragt ; die Schluss- 
y e  vordere ,ist keine Knoten, sondern nur wellige Längsstreifen auf. In Fig. b10 endlich sehen wir die 

fang und brcines 43 Mm. hohen, 29.5 Mm. breiten Gehäuses, welches aussen ganz glatt ist und weder Knoten 
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noch Längsstreifen trägt. Bei allen abgebildeten Gehäusen sind an dem dicken, callösen Umschlag des rec 

Mundsaumes gelbbraune Doppelflecken, sechs an der Zahl, deutlich sichtbar. 

X. H o  e r  n e s sagt über das Vorkommen der in Rede stehenden Form: „Im Wiener Becken ko 
diese Species selten vor, und der Muschelberg südöstlich von Nikolsburg .ist noch der reichhaltigste Fun 
dieser seltenen Conchylie. LL Als weitere Fundorte nennt M. Mo e r n e s  nur Gainfahrn und Forchtenau 
dem Beisatze ,,selten'L. Heute liegen uns in der Sammlung des Hof-Mineralien-Cabinetes auch einz 
Exemplare von Vöslan, Soos, Grund, etwas zahlreichere von Lapugy vor. Ein Gehäuse von Kienberg, we 
wir der schlechten Erhaltung wegen nicht zum Gegenstand einer Abbildung machen können, erreicht 65 
Höhe, 46 Mm. Breite; trotz der stark abgewitterten Schale zeigt auch dieses Exemplar noch die rostr 
Doppelflecke an der Aussenseite des Mündungswulstes. 

Gemws : Cassidaria Aawak. 

M. H o  e r n e  s beschreibt (Foss. Moll. d. Wien. Beck. I,, pag. 181 U. E.) eine einzige Art 
Gattung als im Wiener Becken vorkommend: Cassidaria echinophora L., eine im heutigen Mittelmee 
kommende Art, welche oft mit Cass. tyrrhenna Chamn. zusammengeworfen wurde, aber, wie W e i n k a u  ff n 
gewiesen hat, von derselben zu trennen ist. Heute kennen wir drei im österreichisch-ungarischen Miocän 
tretende Formen der in Rede stehenden Gattung, da zu Cassidaria echinophora L. noch die im Schlier 
Ottnang vorkommende Cassidaria striatula Bon., sowie eine neue, der Cassidaria bicatena Sow. und Cassid 
stephaniophora Font. verwandte, in Grund, Kostej, Lapugy und Nemesest vorkommende Form, welche 
Cassidarin cingulifera nennen wollen, hinzutreten. 

Die Gattung Cassidaria Lalnk ist synonym mit Galeodea L ink ;  unter dem letzteren Namen bil 
sie bei den Gebrüdern A d a m s  die sechste Gattung der Familie Cassididae. (Vergleiche die Erörterung 
Adams'schen Systemes bei der Discussion der Gattung Cassis.) 

Pm österreichisch-ungarischen Miocän treten sonach drei Pormen der Gattung Cassidaria o 
. . 

Qaleodea auf: 

1 Qaleodea echinopkora Linnk. 2 GaZeodea cingulifer~ nov. form. 
3 Gaieodea striatula Bow. 

Sämmtliche Formen gehören zu den selteneren Vorkommnissen der ersten und ztlieiten Mediterr 
stufe. Die geologisch älteste Form, GaI7eodea striatz6iu7 ist bis nun in Oesterreich nur aus de 
Ottnang bekannt. Die nächst jüngere Type, Galeodea cingzclifern, ist vielleicht den ,,Schichten von Grun 
oder der unteren Abtheilung der zweiten Mediterranstufe eigenthümlich, während die im Mittelme 
lebende Gaieodea echinophora in den Sanden von Grund, im Badner Tegel und in den Schich 
auftritt. Bei Discussion der letzterwähnten Form werden wir zu erörtern haben, dass einige leicht 
heiten zwischen der miocänen und der recenten Type auftreten, und dass keineswegs, wie man 
der Schilderung durch M. H o e r n  e s  vermuthen könnte, in Grund Pormen auftreten, die zu Cas 
zu stellen wären. Wenn wir der Auffassung T i b  eri's und W e i n  k a ii f f's folgen, deren Richti 
nicht zu erörtern brauchen, ist die echte Cassidaria tyrrhena in den Miocänbildungen der 
ungarischen Monarchie V o r 1 ä u  fi g noch nicht nachzuweisen. Wir sagen vorläufig, da uns ein 
grossen Cassidaria aus dem Badner Tegel vorliegt, welches die Spira eines mindestens 50 Mm. b 
darstellt, dessen Windungen ungekielt und blos mit erhabenen Querstreifen geziert sind. Wei 
wird vielleicht gestatten, das Vorkommen der C~ssidaria tyrrhelza als einer vierten im österreichi 
Miocän auftretenden Cassidaria-Art zu constatiren. Vorläufig bleibt dasselbe noch zweifelhaft. 

Die Cassidaria echinophora des Badner Tegels zeichnet sich, wie unten zu erörtern sei 
einige Eigenthümlichkeiten (stärkere Entwicklung des Callus und der Falten an der Spindelseite) aus, 
echte Cassidaria tyrrhena und an Cassidaria ilztermeclia Grat. (welche wir als eine selbstständige Fo 
möchten) erinnern. Cassidaria internzedia ( B r a t e  1 o U p : Atlas Conch. foss. du bassin de 17Adour, Tab. 
Fig. 7) ist jedenfalls der gemeinsamen Stammform der Cassidaria echinophonn und ty~rhena am nächsten 
wandt. Aehnliiche Formen liegen unter der Bezeichnung Cassidaria echinophora von der Insel S y l  t in 
Sammlung des Hof-Mineralien-Cabinetes. (Vergl. auch B e y r i C h : Die Conchylien des norddeutschen Tert 
gebirges, 11. - Zeitschr. d. deutsch. geol. Ges., 6. Bd. 1854, pag. 486.) 
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1. Cassidaria (a. Galeodea) echinophora Liane. 
Cassidavia ecl~inophora Lamk.  M .  Hoernes: Foss. Moli. d. Tert,.-Beck. v. Wien, I,, pag. 183, Tab. XVI, Fig. 4, 5, 6. 

Wir können M. H o  e r n e s unmöglich Recht geben, wenn er sagt : ,Nach dem Vorgange von 
i l i p p  i und der Beistimmung von D e s h a y e s vereinige ich beide Formen, Cassidaria tyrrhena Lamh. und 

ophora L., welche sich nur durch das mehr oder weniger starke Auftreten der Knoten unter- 
de man die Exemplare von Grund Cussidaria tyrr7zena und die Exemplare von Baden 

op7tora nennen müssen." Cussidaria ecI~hop7zora Liltgzk und Cussidaria tyrrlze~zu Cheln~z. unter- 
eiden sich eben n i c h t  durch das Auftreten oder Fehlen der Knoten; sondern, wie T i  b e r i  (Journ. de 

ag. 155) gezeigt hat, in der Form, in der Grösse, in der specifischen Schwere der Schale, in der 
Reifen und in der Färbung. W e i n  k a u f f  fügt (Conchylien des Mittelmeeres, HH., pag. 50) 
rtigen Unebenheiten der Spindel und die Beschaffenheit der Epidermis als trennende Merk- 

Die durch M. H o  e r n  e s  geschilderte Form des Wiener Beckens zeigt ähnliche Variationen wie 
ssidaria echinophora des Mittelmeeres, mit der sie fast in allen Merkmalen übereinstimmt. Nur eine 

nthümlichkeit darf als Unterschied hervorgehoben werden: die stärkere Entwicklung des callösen 
schlages des linken Mundrandes, auf welchem nicht selten (aber nicht immer) Runzeln und Palten sowohl 
der Oberseite der Nündung als auch an der S-förmig gedrehten Spindel sichtbar sind. Die Gehäuse aus 

Grund tragen diese Falten in viel schwächerer Entwicklung als jene aus dem Badner Tegel. 
nicht als ein trennendes Merkmal betrachten, auf Grund dessen man ,die miocäne Form vielleicht 

en Namen zu bezeichnen hätte, müssen aber auf diese Palten desshalb aufmerksam machen, 
il Cassidaria tyrr7zena Clzenz~z. und Cassidaria ilztenizedia mit ihnen ausgestattet sind, die miocänen Formen 

hinopkora in dieser Hinsicht also noch etwas an die gemeinsame Stammform erinnern. 
Cassidaria ec7zi1zo297zora ist in den Ablagerungen der ersten und zweiten Mediterranstufe nicht gerade 

n M. H o e r n  e s  hervorgehoben hat. An neuen Fundorten wären zu nennen: Möllersdorf, 
htenau und Eapugy. I m  Badner Tegel, in welchem die in Rede stehende Form noch am häufigsten vor- 
mt, zeichnet sie sich fast stets durch geringe Dimensionen aus. Es  liegt mir kein vol2ständiges Gehäuse 
dem Badner Tegel vor, welches über die Dimensionen der von M. H o  e r n e  s Tab. XVI, Pig. 5, G dar- 

stellten Exemplare hinausragt, doch verbürgen mehrere Fragmente, die 170n Möllersdorf stammen, dass unter 
cstigen Verhältnissen auch die Cassidaria echi?zoplzora im Badner Tegel annähernd die Dimensionen der recenten 
rm erreicht hat. 

2. Cassidaria (b. Gseleodea) eimgulifera nov. form. 
Taf. XVII, Fig. 16 und 18 von Kostej, Fig. 17, 19, 20 von Grund. 

Diese Form, welche in der Sammlung des Hof-Mineralien-Cabinetes bis nun unter Cassidaria echigzophora 
fbewahrt wurde, gehört offenbar in die Gruppe der Cassidariu bicatenuia Soul. und stephaniuphora Font., 
elche sich durch die regelmgssig gewölbten Umgänge leicht von der Gruppe der echinoplzora unterscheiden 

gt uns derzeit noch kein vollständiges erwachsenes Exemplar der ihrer dünnen Schale wegen 
gemein zerbrechlichen österreichischen Form vor, wesshalb die Schilderung derselben nur ungeniigend gegeben 

Cassidaria cingulifera besitzt eine sehr dünne Schale von bauchigem, dolienähnlichem Umriss. Das 
esteht aus sechs rasch anwachsenden, stark convexen Umgängen. Es sind drei glatte 

gen vorhanden, während die folgenden mit erhabenen Querreifen und feinen, zwischen den- 
lben in ungleicher Zahl eingeschalteten Querlinien geziert sind. Auf den stärkeren Querstreifen erheben sich 

he Höcker, die freilich nicht immer in gleicher Weise entwickelt sind. Manchen jugendlichen 
Exemplaren fehlen die mit Dornen besetzten Querreifen ganz, bei a.nderen sind nur wenige, bei wenigen mehrere 

Höckern starker entwickelt. Es  herrschen hier ganz ähnliche Verhältnisse wie bei Cassi- 
Wir  liessen, um über dieselben zu orientiren, eine grössere Anzahl von Exemplaren zeichnen; 

e Betrachtung der Abbildungen dürfte besser als viele Warte  die Variation der Sculptur der Cassidaria 
en. Die Mündung der Gehäuse ist weit, lang-oval, der rechte Mundrand nach auswärts 
kerbt, der linke Mundrand verbreitert sich zu einer äusserst dünnen Callusbildung, welche 
er Gehäuse bedeckt, ohne die Querstreifung unsichtbar zu machen. Der Canal ist ziemlich 

H o e r n e s  U. A u i o g e r .  Gasteropoden d. Meeres-Abl. d. 1.  U.  2. Mediterranstufe. Heft 4. 22 
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Das in Pig. 17 dargestellte Gehäuse von Grund, dessen Spitze abgebrochen ist, besitzt 
37 Mm. Höhe, 28 Mm. Breite; doch diarf'te Cassidaria cingzdifera bei 50 Mm. Höhe und 35 Nm. 
erreicht haben. 

Es liegen uns nur wenig Gehäuse vor, welche wir zu dieser Porm rechnen, und zwar 4 von 
1 von Nernesest, 1 von Lapugy und 6 von Kostej. Vollständigeres Material wird wohl dereinst eine Erg 
unserer Beschreibung, sowie eine genauere Hervorhebung der Unterschiede von Cassidaria stephalziopho 
Fant. gestatten. 

3. Cassidaria (C. Galeodea) striataala Born. 

Taf. XVII, Fig. 14 von Ottnang. 

Cassidark striatula Bon. B e 1 1  a r a i ei M i  C h e 1 o t t i : Saggio orittografico siille classe dei Gasteropodi fossil;, p 
Taf. IV, Fig. 7, 8. 

Cassidaria eclzinophora (non Linnvle) M. Ho e r n  es:  Verzeichiliss der in Ottnang vorkommenden Versteinerungen. Jahrb. d. g. 
1854, pag. 190. 

Cassidaria striatulcc Bon. R. R o e r  n e s : Die Fauna des Schliers von Ottnang. Jahrb. d. g. R.-A., 26 Bd. 1875, pag. 351, Taf. XI, Fig. 

Die 8chale ist spitz, eiförmig, die Umgänge der Spira wenig gewölbt, nicht treppenförmig abgeset 
sondern nahezu in eine Ebene fallend. Die Oberfläche des Gehäuses ist mit sehr zahlreichen feinen Que 
streifen geziert. Von Knoten ist meistens gar nichts bemerkbar, nur an wenigen Exemplaren sind jene vi 
Querreihen, auf welchen sich bei manchen Arten (Cassida~.ia echinop7zora B. B.) Knoten vorfinden, als 'et 
stärker hervortretende quere Streifen angedeutet. 

Von allen äbrigen Formen der Gattung Cassidaria unterscheidet sich C. striatzcla leicht durch 
ausserordentlich zahlreichen und feinen Querstreifen, welche ihre Sculptur bilden. Die längliche, an bei 
Enden verengte Niindung zeigt einen verdickten rechten Mundrand, der innen gekerbt und am oberen En 
mit einem stärker hervorragenden Zahn versehen ist, dem auch an dem callösen inneren Mundrand eine Rei 
80x1 faltenförmigen Hervorragungen entgegentritt, in ähnlicher Weise, wie dies bei der Cassidaria echirzop72 
des Badner Tegels der Fall ist. Auch an der Basis der Spindel stehen einige schräge Zälhne. Der @anal 
kurz, wenig gebogen, schräg abgestutzt. 

Das abgebildete stark verdrückte Gehäuse aus dem Ottnanger Schlier (welches bereits -durc 
E. H o e r n e s  an oben citirter Stelle in wenig genügender Weise zur Abbildung gebracht wurde) ist 27 
hoch, 23 Nm. breit. Die Höhe der grössten Schale unter den 62 Exemplaren, welche von Cassi 
striatzcla aus dem Schlier von Ottnang in der Sammlung der geologischen Reichsanstalt aufbewahrt werde 
beträgt 35 Mm. 

IV. ~amillie: Alaia. 
M. H o  e r n e  s hat als im Wiener Becken vertreten nur drei hieher gehörige Gattungen n a d a  

gemacht: h'trombus, Rostellaria und Chenopzcs. Wir haben denselben, als im österreichisch-ungarischen Mioc 
auftretend, zwei weitere Gattungen anzureihen. Erstlich die Gattung Pereirai'a Crosse, über deren Vorkomme 
in Krain U. S ch  l o e n  b a C h bereits 1867 berichtete, während J. B o  e C k h  später (1874) ausgezeichnet 
Exemplare der Pereiraia Gervasii von H e r e n d beschrieb. Die Zugehörigkeit dieser Form, von welcher wi 
einige weitere Fundorte namhaft machen können, zu den Alata scheint uns bei der nahen Verwandtschaft von 
Pereiraia und Strzcthiolaria unzweifelhaft. Eine weitere hieher gehörige Gattung ist Priamus Beck. (= Ha 
Risso), im Wiener Becken, und zwar im Badner Tegel vertreten durch jene Form, welche seinerzeit vo 
B r o c c h i  als Bulla helicoides beschrieben wurde. Ueber die Zugehörigkeit dieser Form zur Gattung Prialnzc 
welche den Gonchyliologen so manche Schwierigkeiten bereitet hat, kann nicht wohl ein Zweifel besteh 
zumal an italienischen Exemplaren, welche das k. k. Hof-Mineralien-Cabinet bewahrt, die charakteristlsc 
Parbenzeichnung der recenten Gattung wahrzunehmen ist. 

Bei A d a m s  zerfallen die AZata (Les Aildes Lamk) in zwei streng geschiedene Pamilien: Strombid 
(H. a. 8. Adams Gen. of rect. Moll., I., pag. 257) und Aporr7taidae (ibidem pag. 280). Die Gliederung der 
selben mag aus nachstehender Aufzählung der Gattungen ersehen werden: 



Strosnbus. 

PamiZie : Strombidae. 
Subfamilie : Stro~nbinar. 

1. Genus: Strombus Linne. 
Sub-Genus : 1Monodactylu.s Elein. 

9, Gallinula mein. 
1> Canariunt Schuqn. 

2. Genus : Harpago Klein. 
Sub-Genus : Millipes Elein. 

, Ueptadactylus ILlein. 
3. Genus: Gladius Klein = Rostellaria La~nk. 

Sub-Genus : Rimella Ag. 
Subfamilie: Terebellinae. 

1. Genus : Te'erebeZZmn Klein. 

liamilie: Aporrhaddae. 
1. Genus: Aporrhais Aldrov. = Chenopus Pltil. 
2. Genus: Struthiolaria Lamk. 
3. Genus: Balia Risso = P~iamus Beck. 

Y. Geaeus : St~orn&%&s Ai.;kzrado 

M. H o  e r n e s  macht zwei Formen dieser Gattung als im Wiener Becken vorkommend namhaft: 
Strombus cororzatzcs Defr. und Str. Bonellii Brongn. Wir halten dieselben in gleichem Umfange aufrecht, 
obwohl schon M. Ho e r  n e s mit Recht bemerkt, dass dieselben durch allmälige Uebergänge verknüpft erscheinen. 
Wir werden durch Schilderung der weitgehenden Variation der hieher gehörigen Formen weitere Belege für 
diesen Ausspruch zu liefern haben, trotzdem halten wir es für vortheilhaft, die beiden Arten S'tr. Bonellii und 
Str. coronatus aufrecht zu erhalten, da unserer Neinung nach die erstgenannte einen älteren Typus repräsentirt, 
von welchem sich im Miocän eine Formenreihe abzweigt, die durch Str. coronatzcs zu dem recenten Str. bubonius 
Lamb. führt. Eine weitere Strombus-Form, welche in der Sammlung des Hof-Mineralien-@abineh von den 
Fundorten Kostej und Lapugy aufbewahrt wird, hat schon N. H o  e r n  e s als neu erkannt und Str. Schröckingeri 
genannt. Sie gehört der Untergattung Nonodactylus an, während Str. coronatus und Bo~ellii der Gattung 
Strombus im engeren Sinne zufalIen. 

B. Strombus eorolaatas Defr. 

Taf. XVIII, Fig. 1, 2. 3 von Lapugy, Fig. 4, 5 von Vöslau, Taf. XIX, Fig. 1 von Enzesfeld. 

Die in Fig. 5 der Taf. XVIII, sowie in Fig. I der Taf. XIX dargestellten Gehäuse sind als Uebergangsformen zu Stro~nbas Bolzellii 
zu betrachten. 

M. H o e r n e  s: Foss. Moll d. Tert.-Beck. von Wien, I., pag. 187, Taf. XVII, Fig. 1. 

M. H o  e r  n e s sagt über die irn Wiener Becken auftretenden Formen des Str. coronatus, dass sie 
durch Uebergangsglieder mit Str, Bonellii verknüpft seien, von denen es schwer zu sagen ist, ob sie der einen 
oder der anderen Art angehören; er habe die beiden Formen vorläufig noch getrennt gehalten, weil sie sich 
durch ihre allgemeine Gestalt meist leicht trennen lassen und jedenfalls den Typus von zwei Varietäten 
abgäben, von welchen sich die eine durch ihre mehr bauchige, mit gedrücktem Gewinde und starken Zacken 
versehene Porm auszeichne, während die andere durch mehr spindelförmige Gestalt und meist sehr spitzes 
Gewinde leicht kennbar sei Wir  bringen, um diesen Ausspruch zu erweisen, mehrere Gehäuse zur Abbildung, 
von welchen insbesondere die Taf. XVIII, Pig. 5, und Taf. XIX, Fig.- 31, dargestellten sich als Bindeglieder zu 
8tr. Bonellii betrachten lassen. Auch die übrigen abgebildeten Gehäuse zeigen in der allgemeinen Gestalt und 
insbesondere im Verhältniss der Höhe zur Breite sehr bedeutende Verschiedenheiten, wie dies durch Ver- 
gleichung der Abmessungen ersehen werden mag. 

22* 
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Taf. XVIII, 1 Taf. SVIII, 2 Taf. XVIII, 3 Taf. XVIII, 4 Taf. XVIII, 5 
V. Lapugy T. Lapugy v. Lapngy V. Vöslau V. Vöslau 

Höhe . . 97 Mm. 
Breite . . 85 ,, 

Bei den gedrungeneren Exemplaren, welche durch ihre allgemeinen Umrisse den typischen plioc 
Vertretern des Str. coronatz~s am nächsten stehen, treten meist auch die Stacheln stärker entwickelt 

c o n a bei der Schilderun 
Nemorie per servire alla descrizione della carta, geologica d'Italia, Vol. I, pag. 313.) Nach den in 
Sammlung des k. k. Nof-Ni 

und Bonellii vorkommen. 

Falle des Rückschlages z 
Cl%enopus pes pelecani, un 
Chenopus alatus übereinst 
Gehäuse bei dem recente 

M. Ho  e r n e s bemerkt bei Besprechung des Strornbus coronatus: „Interessant ist die Verbreitu 
dieser indischen Form in den 
nicht im indischen Ocean 
der Mündung von Str. coro?zatus 

Str. coro+zatus lag u 
stets nur in wenigen Exemplaren. (Vöslau 3, Soos 1, Forchtenau 3, Ritzing 3, Lapugy 13, Kostej 3, Buj 
2 Gehäuse.) 

Taf. XIX, Fig. 2, 5 von Gainfahrn, Fig. 3, 4 von Bujtur. 

M. H oer n e s :  Fose. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 189, Taf. XVII, Fig. 2-6. 

auf als Str. coroqzatus Defr. 
wie bereits oben erwähnt, Uebergänge vorhanden, welche von Str. Bonellii, der geologisch älteren, in tie 
Schichten hinabreichenden For 

als sein heutiger Na 
grssse Mannigfaltigkeit in der 
Ausführungen von M. Heer 
grosses und wohlerhaltenes, 9 
durch die starke Entwicklung 
Figuren stellen unerwachsene 
der Knoten zeigt, welches bei 
von Gainfahrn) das Vorhande 
Gewinde dieser Gehäuse zeig 
welche bei StromOus coronat 

Die Uebereinstimmung der 
schaft der miocänen Forme 
sie durch Uebergangsformen (wie die Taf. XVIII, Fig. 5, Taf. XIX, Fig. 1 dargestellten) verknüpft erschein 
Wir haben schon oben bei Disüussion des Strol~zbus coronatzcs unsere Ansicht über die genetischen Beziehung 
beider Formen ausgesprochen. 

Ungarn, welchen wir noch Vöslau, Niederleis, Enzesfeld und Bischofswart beizufügen haben. Von all 
Fundorten liegen nur einzelne Exemplare vor, mit Ausnahme von Steinabrunn und Gainfahrn, wo Str. Bonel 
zu den häufigeren Vorkommnissen zu gehören scheint. 
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3. Strornbus (~onodaetylus) ScBirse@%iaigerl X. Hoerrn. 
Taf. XIX, Fig. 6, 7 von Lapugy. 

Diese Form wurde schon durch H. H o  e r  n e s als neu erkannt und benannt. Es liegen uns derzeit 
ur vier Gehäuse von derselben vor, drei von Kostej und eines von Lapugy, welche sich durch nicht unwesent- 

liche Verschiedenheiten der Umrisse und der Sculptur unterscheiden. 
Das Gehäuse ist mehr minder schlank, mit spitzem Gewinde von sechs bis sieben durch eine 

deutliche Naht getrennten Umgängen, welche mit feinen, engstehenden Querstreifen bedeckt sind. Unter dem 
Eie1 der Umgänge stehen mehr minder entwickelte meist kräftige Knoten, welche der obersten Knotenreihe 
der Schlusswindung entsprechen. Diese Knoten sind bei den Kostejer Exemplaren kräftiger, bei jenem von 
Lapugy viel schwächer; desgleichen die drei bis vier weiteren Querreihen von schwächeren Knoten, welche 
auf dem unteren Theil der Schlusswindung auftreten und sehr unregelmässig gestaltet sind, zuweilen zusammen- 
fliessen und sich zu Längswülsten vereinigen. Die stark verlängerte Mündung ist eng, der rechte Mundrand 
stark verdickt und in einen mässig abstehenden Flügel erweitert, welcher an dem Gewinde etwas über den 
vorletzten Umgang hinaufragt und nahe der Bsbsis eine ziemlich grosse Ausbuchtung aufweist. Im Hnnerla trägt 
der Flügel eine der Spindel parallele, gekerbte Wulst. Die SpindeIseite ist mit einer dünnen Callus-Absonderung 
belegt, und mit Ausnahme einiger schwacher Furchen und Runzeln im oberen Winkel der Mündung glatt; 
der CanaP kurz, nach rückwärts gebogen. 

St'tromhus Sclzroeckingeri zeigt neben der Veränderlichkeit der Gesammtgestalt und der Sculptur auch 
ziemliche Schwankungen in den Dimensionen, Das Taf. XIX, Fig. 6 dargestellte Gehäuse misst 54 Mm. in 
der Höhe, 37 Mm. in der Breite; jenes in Fig. 7 abgebildete ist nur 44 Mm, hoch, 26 Mm. breit, dessen- 
ungeachtet aber, wie die Ausbildung des Flügels lehrt, vollkommen erwachsen, Das nicht zur Abbildung 
gebrachte etwas schlankere Gehäuse von Lapugy ist 50 Mm. hoch, 30 Mm, breit; es zeichnet sich dieses 
Gehäuse, wie schon oben bemerkt, aUch durch viel schwächere Entwicklung der Sculptur aus. 

2. Gemws : Bsstetlaria Aamk, 

M. H oe r n  e s beschreibt eine einzige hieher gehörige Form als im Wiener Becken auftretend, aus 
welchem ihm jedoch nur zwei Fragmente derselben bekannt wurden. Diese Rostelluria liegt uns heute in etwas 
zahlreicheren, jedoch ebenfalls ausnahmslos unvollständigen Gehäusen vor, die uns dessenungeachtet erlauben, die 
von M. H o  e r n e s gegebene Schilderung einigermassen zu ergänzen. 

Rostelllaria (Gladlius) demtata Grat. 
Taf. XX, Fig. 3-6 von Lapugy, Fig. 7 von Grund. 

M. Hoernes :  Foss. Moll. d. Tert.-Eeck. V. Wien. I., pag. 192, Taf. XVIII, Fig. 1. 

Wenn uns heute auch etwas reicheres Materiale vorliegt, so können a i r  die Gestaltung des Mund- 
randes der in den Sanden von Grund und den Schichten von Lapugy gerade nicht selten vorkommenden Form 
nicht mit jener der südfranzösischen vergleichen, da eben an den österreichisch-ungarischen Vorkommnissen die 
Mündung stets beschädigt ist. Doch hegen wir umsoweniger Zweifel an der Identität, als die Sculptur der 
oberen Windungen bei den uns vorliegenden Gehäusen gut mit jener der echten B. derztatu iibereinstimmt. 
M .  H o e r n e s  bemerkte in Folge der schlechten Erhaltung der ihm allein zu Gebote stehenden zwei Fragmente 
von Baden und Grund: „Die obersten Windungen sind bei den Exemplaren von Bordeaux quergestreift und 
längsgerippt, während sie bei uns glatt erscheinen, was vielleicht der Abreibung zuzuschreiben ist, der unsere 
Exemplare (namentlich das von Grund) unterworfen w a r e ~ . ~  Ein Blick auf die neuerdings zur Abbildung 
gebrachten besser erhaltenen Exemplare lässt diese Ansicht als berechtigt erkennen; er zeigt zugleich auch, 
dass B. dentata in Form und Sculptur ziemliche Variationen aufweist. Hinsichtlich der ersteren ist das Vor- 
kommen schlankerer und gedrungenerer Gehäuse zu registriren, hinsichtlich der letzteren die bald stärkere, 
bald schwächere Entwicklung der Rippen. So zeigen unter den von Lapugy uns vorliegenden 32 Gehäusen 
manche (wie das in Pig. 5 zur Darstellung gebrachte) gröbere Bippen, während dieselben an anderen (z. B. an 
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dem in Fig. 4 dargestellten) viel feiner sind und zuweilen auch früher verschwinden (z. B. an dem in Fi 
zur Darstellung gebrachten Exemplare). 

Des nicht gerade seltenen Vorkommens der Rostellaria dentata zu Lapugy wurde bereits oben gedac 
ausserdem lagen uns von Grund 5, von Grussbach 1, von Nemesest 1 und von Kostej 2 Gehäuse vor. 

3. Genus: Chemopus Phil. 

M. H o  e r n  e s  führt nur eine Art dieser Gattung als im Wiener Becken vorkommend unter 
Namen Chenopus pes pelecani Phil. an. Wir werden unten zu zeigen haben, dass nur ein kleiner Theil 
Chenopus-Vorkommnisse des österreichisch-ungarischen Miocän auf Ch. pes pelecani im engeren Sinne bezo 
werden darf, dass hingegen die Mehrzahl derselben dem Ch. aiatus Eiclzw. zuzurechnen ist, welchen wir 
als Stammform des im Pliocän und in der Gegenwart so häufigen Ch. pes pelecani zu betrachten haben. 

P. Chenzopias (~porrhais) aPatus Eichw. 
Taf. XVIII, Fig. 6 von Vöslau, Fig. 8 von Möllersdorf. 

Rostellaria alata E i c h w a l d :  Naturhistorische Skizze von Litthauen und Volhynien, pag. 225, 2.54. 
Chenopus pes pelecani Phil. M. H o e  r n e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien. I,, pag. 194 pr. p. Taf. XVIII, Fig. 3 (Fig. 2 ,4  e 
Aporrhais alata Eichw. sp. B e y  r i  c h :  Die Concbylien des norddeutschen Sertiärgebirges, 2. Stück, Zeitsch. d. deutsch. geolog. 

6. Bd. 1854, pag. 498. ', 

Chemopus alatus Eichzu. sp. H i l b e r :  Neue U. wenig gek. Conchyl. a. d. ostgalizischen Miocän. Abh. d. g. R.-A. Bd. VII, Heft VI, pa, 

Wir folgen dem Beispiele H i l b  er's und B eyrich's,  indem wir die meisten miocänen Glieder 
Formenreihe Chenopus alatus - pes pelecani der ersteren Form zurechnen, welche eine gewisse Selbstständig 
besitzt, insoferne sie in den miocänen Schichten entschieden vorherrscht, während in den pliocänen Ablageruo 
und in den gegenwärtig Europa umgebenden Neeren die typischen Formen des Clz. pes pelecani auftre 
Vergleichsweise selten erscheinen, wie unten zu erörtern sein wird, Vorläufer des recenten Ch. pes pele 
schon in miooänen Ablagerungen, während atavistische Varietäten desselben, die an die Gestaltung des Ch. al 
erinnern, sehr selten recent, etwas häufiger in pliocänen Schichten auftreten. Dass beide Formen SO i 
durch Uebergänge verbunden sind, dass nach der alten Auffassung nur von einer Art gesprochen werden 
ist selbstverständlich, und da die Uebergangsglieder schon im Miocän auftreten und durch die Pliocänbild 
bis in die Gegenwart persistiren, so könnte man auch heute noch die beiden Formen vereinigen. Da jed 
im Grossen und Ganzen Ch. pes pelecani als die jüngere Form erscheint, glauben wir die beiden Arten 
einanderhalten zu sollen, obwohl dies keineswegs einfach ist. 

B e y r i C h sagt über die Verschiedenheit der beiden Formen : ,,Bei der lebenden Aporrhais 
pelecani entfernt sich charakteristisch der obere Finger des Flügels beträchtlich vom Gewinde, und auch 
äussere Kiel des Fingers folgt dieser Richtung; dieses Nerkmal, das sich nie bei der miocänen A. a2ata 
bildet, ist für die lebende Art in dem Grade bezeichnend, dass keine Abbildung derselben existirt, in der 
nicht deutlich ausgedrückt wäre. Auch die breiten Lappen zur Seite des Stieles, welche die lebende Art 
ausgebildeten Stiicken erhält, bilden sich nicht in gleicher Weise bei der A. alata; doch würde ich auf die 
Unterschied ein geringeres Gewicht legen. A. speciosa, alata und pes peiecani sind Arten, welche eina 
folgen, und ausnahmsweise nur sind die beiden ersten auf Sylt noch nebeneinander liegend gefunden; A. 
ist eine bezeichnende, ober miocäne, A. pes pelecani eine ebenso bezeichnende pliocäne, quartäre und lebende 

H i l  b e r fasst den Unterschied des Chenopus alatus und Ch. pes pelecani in etwas anderer W 
auf. Er  pflichtet zwar der Beyrieh 'schen Trennung bei, glaubt jedoch den Grund derselben in der kräftige 
Entwicklung des Flügelfingers bei der recenten und pliocänen Form zu sehen: „denn auch an den miocä 
Formen steht der obere Plügelfinger nicht selten ab, reicht aber meist nur bis zur Höhe der drittletz 
Windung, niemals bis zur Spitze des Gehäuses, während an den recenten und pliocänen Formen der ob 
Flügelfinger weit über die Spitze des Gehäuses hinausragtu. 

Wir halten die von B e  y r  i c h  gewählte Art der Unterscheidung für die zweakmässigere, da di 
Länge des Fingers ganz gewiss kein bezeichnendes Merkmal darstellen kann. Die Gehäuse des Chenopus cclat 
aus dem Badner Tegel besitzen im Allgemeinen kurze, den beiden Kielen des letzten Umganges entspreche 
Flügelfinger; zuweilen aber entwickeln sich dieselben zu langen Stacheln, geradeso wie es bei pliocänen U 
und recenten Formen der Fall ist (vergl. Taf. XQII, Fig. 8), obwohl der obere Flügelfinger zuriickbleibt un 
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ererseits ist der obere Flügel- 
dem von B e y r i c h  in Fig. ? 

er Tafel XIV (Zeitschr. d. deutsch. geol. Ges. 1854) zur Abbildung gebrachten Gehäuse, bei welchem die 
pitze des Fingers sicher die Spira überragte. 

Die Art der Unterscheidung ist iibrigens eine mehr minder willkürliche, da in den miocänen Bildungen 
Gehäuse vorkommen, welche in jeder Hinsicht, sowohl was Länge als Stellung des Flügelfingers anbelangt, den 
Uebergang zwischen Chelzopus alatus E'ichw. zu Clzenopus pes pelecani Phil. vermitteln. Wir halten es für vor- 
theilhaft, alle jene Formen, bei welchen der Flügelfinger entschieden vom Gewinde absteht, zur letzteren 
Art zu zählen. 

Als typische Formen des Chenopus alatus Eiclzw. betrachten wir jene, bei welchen ein eigentlicher 
oberer Flügelfinger ganz fehlt und der Ansatz des Flügels nur bis zur Naht des vorletzten Umganges reicht. 
(M. H o e r n e s :  Foss. Noll. Taf. XVIII, Fig. 3 ;  auch bei der von ans Taf. XVIIH, Fig. 8 abgebildeten Form 
mit extrem langen Flügelfingern.) Als ,Varietätu können wir zu Ch. a b t u s  jene Formen reihen, welche einen 
mehr oder minder entwickelten oberen Flügelfinger besitzen, der in seiner ganzen Ausdehnung an die Spira 
geheftet ist oder nur mit der Spitze sich von derselben entfernt. Die letzterwähnten Formen bilden dann den 

OPUS ulatws ziemlich 
pelecani Phil. stellen können. 

n vorliegen, verhält sich ihre 

I. Oberer Flügelfinger abstehend (Clzenopus pes pelecani Phil.) : S 
2. Oberer Flügelfinger über die Naht des vorletzten Umganges Summe der Gehäuse, welche von den 

empoireichend, aber angeheftet (Varietät des Clzenopus Fundorten des Badner Tegels (Baden, 
U, Möllersdorf) in der Sammlung 

3. Oberer Flügelfinger nicht entwickelt, Ansatz des Flügels nicht des Hof-Nineralien-Cabinetes aufbewahrt 
über die Naht des vorletzten Umganges emporreichend werden. 
(Cheipzopus alatus Eichw. Type) : 

inabrunu, Gainfahrn und Enzes- 
feld vorkommenden Chenopus-Formen zählen : 

Ganz allgemein ist die Varietät des Chenopus ulatus mit entwickeltem, aber angehefteten oberen 
Flügelfinger die häufigst auftretende Form, die typischen Gehäuse der E i C h w a l  d7schen Art weitaus seltener, 
und nur vereinzelt treten Formen auf, welche zum recenten Ch. pes pelecani gestellt werden dürfen, insoferne 
sie einen abstehenden oberen Finger des Flügels besitzen. 

Die zahlreichen durch N. 18 o e r  n e s für Chenopus pes petecani angeführten Fundorte beziehen sich 
fast ausschliesslich auf Ch. alatus Eichw. Wir haben ihnen beizufügen : Perchtoldsdorf, Porzteich, Grussbach, 
Lissitz, Lomnitzlca, Jerutek, Buditz, Rudelsdorf, Porstendorf, Neuruppersdorf, JaromierEic, Bischofswart, Rolubica, 
Zukowce, Tarnopol, Pöls, Marz, Hidas, Nemesest, Kostej, Bujtur und Eapugy. Chenopus alatus ist demnach 
verbreitet und im Allgemeinen nicht selten, doch tritt er nirgend geradezu häufig auf. 

2. Chernopias (Aporrlhais) pes pelecaaai Phil. 

Taf. XVIII, Fig. 7 von Möllersdorf, Taf. XIX, Fig. 8 von Steinabrunn, Taf. XIX, Fig. 9 von Kostej. 

Claemopus pes pelecalzi Phil. M.  B o erne s: Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 194 pr. p. Taf. XVIII, Fig. 2, 4 (Fig. 3 
excl.). Aus den durch M. Ho er n es angeführten Citaten sind mehrere zu streichen, so insbesondere : Rostellaria pes 

-earbonis Bromgm. und Rostellaria alata Eichw. 

M. N o  e r  n e s bildet keine typische Form des Chenopus pes peZecani ab, sondern Gehäuse, welche 
wir als Uebergangsformen von C72. alatus zu Ch. pes pelecani betrachten, welche sich auch der letzteren 
Form durch die Abtrennung des oberen TheiPes des Flügelfingers nähern. Wie bereits bei Discussion des 
Ch. alatws erörtert, kommen jedoch neben diesen auch typische Gehäuse des Ch. pes pelecuni in den 
miocönen Ablagerungen der österreichisch-ungarischen Nonarchie vor. Wir reehnen hiezu die von uns zur Ab- 
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dieser durch eine Ausbreitung des Flügels verbunden, wie es auch bei recenten Varietäten des Clz. pes pel 
oft der Fall ist. Mit diesen theilt das Steinabrunner Exemplar die Anhänge an der Basis. Auch von di 
Gehäuse sind Uebergänge zu Ch. airatus vom selben Fundorte vorhanden. Das in Fig. 9 der Tafel XIX 
gestellte Gehäuse von Kostej zieht durch die starke Entwicklung des oberen Plügelfingers, wie durch 

pes pelecani angehören, der obere Flügelfinger stark entwickelt ist. Bei 9 Gehäusen steht er vom Gewin 
bei 1 7  ist er an demselben angeheftet. Kostej ist jener Fundort, an welchem die besprochene Entwicklun 

aus den Sanden von Grund nur 4 dergleichen Gehäuse in der Sammlung des Hof-Mineralien-@abinets.vor. 
anderen Fundorten fanden sich nur einzelne Exemplare, welche dem recenten Ch. yes pelecalzi anzure 
sind, so von Gainfahrn, Enzesfeld, Bteinabrunn, Kienberg, Lomnitzka, Rudelsdorf, Porstendorf und Bitzing. 

Mediterranstufe Formen auftreten, welche wir dem 0%. pes pelecagzi zurechnen müssen, sobald wir 
B e y r i ch'schen Auffassnng der beiden Formen folgen. 

Es kann sonaeh nicht wohl davon die Rede sein, dass die ersterwähnte Form für die miocä 
die letztere für die pliocänen und quartären Bildungen charakteristisch sei. 

Bemerkt sei noch, dass im Allgemeinen die miocänen Vorläufer des Clzenopus pes pelica~i sich d 
etwas geringere Dimensionen auszeichnen als ihre pliocänen und recenten Verwandten. Zumal die Formen 
dem Badner Tegel und den isopischen Bildungen von Rostej zeichnen sich durch geringere Grösse aus, währ 
die Gehäuse von Steinabrunn und isopischen Localitäten grössere Dimensionen aufweisen. So besitzt das abg 
bildete Gehäuse von Kostej 25 Mm., jenes von Mölleisdorf 27.5 DIm. Höhe, während jenes von Steinabr 
35 Um. Höhe erreicht. 

4. Qemus: Per eiraxa Orosse. 

Wir folgen in der Schreibart des Genusnamens dem Vorgange S C h 1 o e n b a C h's, welcher, in 
er zuerst auf das Vorkommen der merkwürdigen Conchylie auf österreichischem Gebiete aufmerksam mac 

beschäftigten. Bei näherer Betrachtung ist die nahe Verwandtschaft mit Chenopus und Struthiolaria unverkennba 
Junge Gehäuse von Pereiraia gleichen in der Form des Gewindes und selbst in den Details der Sculptur 
einem Chenopus, und die schwachen Knoten des oberen Längskieles dienen als Anlage der Stachelbild 
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bilden zu bezeichnen, die auf der Spira von Bereirain dann 
usen der recenten Trichotropis auftreten. 

an sich leicht überzeugen kann, nur dem Callus des linken 
randes ihre Entwicklung danken, könnten sich im Sinne dieser Annahme dadurch gebildet haben, dass 

Umgang abstehende, der fossilen Erhaltung unzugängliche 
- oder borstenförmige Gebilde angelehnt habe. Es erscheint diese Annahme jedoch bei näherer Betrachtung 
letzten, in Bildung begriffenen Stacheln, sowie insbesondere bei jener von Längs- und Querschnitten der- 

ie Entwicklung der callösen Stachel scheint zunächst durch 
an den oberen Umgängen deutlich zu bemerkenden schwachen Knoten hervorgerufen worden zu sein; sie 

, sondern sogar mächtig verstärkt, obwohl der ursprüngliche 
ass, die Knoten des vorhergehenden Umganges, nicht mehr vorhanden ist, da diese Knoten auf den Schluss- 
dungen gänzlich verschwinden. 

Naht der Umgänge hervor- 
ervorstechendste Merkmal der 
Zustandekommen einer ganz 

st, welcher durch den Callus der Innen- 
r Gasteropodengattung findet. Dies allein 

r o s s e vollständig gerechtfertigt erkennen. Ein weiteres 
gezogenen Basistheil des äusseren Mundrandes erkennen, 
en werden kann. Allerdings findet sich dieser vorgezogene 
ombus- und Che~opu.s-Arten), jedoch stets nur schwach 
ngt, so dass der obere Theil des Nündungsrandes weit 
der Schlusswindung einen sehr eigenthümlichen Verlauf. 
unter der Naht weit nach vorne, übersetzen den oberen 
vorn und zeigen unter demselben eine leichte Biegung 

ach rückwärts, um sodann abermals weit nach vorn auszulenken, dem vorgezogenen Basistheile der Mündung 
ntsprechend, welcher ihr ein recht eigenthümliches Aussehen gegeben haben muss. 

Bereiraia Gervaisii TTez. sp. 

Taf. SX, Fig. 8 von Herend, Fig. 9, 10 von Goriansberg, Fig 11-18 von Ivandol. 

toma Gervaisii Pereira da C o s  t a :  Gasteropodes dos Depositos terciarios de Portugal, fasc. 2, p. 237, P1. XXQII, 
Fig. 6, 7 (1867). 

ag. 464, 465 (1867). 

es Bakony, 11. Theil (Mitth. a. d- 
Jahrb. d. k. ung. geol. Anst., 111. Bd., 1. Heft), pag. 137, Taf. VII, Fig. 1. 

Die erste Nachricht von dem Vorkommen der Pereiraiu Gervaisii in den österreichisch-ungarischen 
er 1867 das Auftreten derselben in Krain erwähnt. 

ec  k h  beschrieb 1874 ausgezeichnete Exemplare aus Ungarn; wir bringen das von ihm dargestellte Gehäuse 
on H e  r e n d neuerdings zur Abbildung (vergl. Taf. XX, Fig. B), erstlich weil es das bis nun vorliegende 

as die Zuwachslinien auf dem 
bbildung lässt die Zuwachsstreifen wenig gebogen 

r den unteren Kiel der Schlusswindung setzen, während dieselben gerade an dieser Stelle weit nach vorn 
chend, von welchem bereits 

e. Der untere Kiel der Schlusswindung, wel~her  
Streifen begleitet wird, fällt mit einem horizontalen 
nur die stärkeren an dieser Stelle deutlich erkennbar 

urden bereits oben erörtert, hier haben 
welche wir für nöthig hielten, um über 
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An dem kleinen, in Fig. 12 dargestellten Gehäuse von Ivandoll) erscheioen die für die ob 
Umgänge charakteristischen feinen Längsknoten recht deutlich, welche die erste Ursache der Anlage der call 
Stacheln bilden. Die in Fig. 9 und 10 dargestellten Gehäuse von Goriansberg (Gurkthal, Krain) wurden 
Abbildung gebracht, um die Callusentwieklung des rechten Mundrandes (in Fig. 9) zur besseren Ansieh 

zweiten Gehäuses) zu zeigen. Der Längsschnitt (Fig. 13) zeigt, abgesehen von dem Antheil der eigentli 

aus zahlreichen Prismen gekennzeichnet ist, und der blättrigen Callusabsonderung. 

Krain), dem Horizont der Grunder Schichten anzugehören. Jene Liste von Versteinerungen, welche J. B o e 
in seiner Abhandlung über die geologischen Verhältnisse des südlichen Theiles des Bakony (pag. 83) als Beg1 

Conchylien lassen ebenfalls keinen anderen Schluss zu. 
Pereiraia Gervaisii ist höchst wahrscheinlich für den Gruiider Horizont ebenso charakteristisch 

Cerithium Bzdboisi M. Hoern. und O~co~l~ora  socialis Rseh. 

Priamus helicoides Brsce. 
Taf. XX, Fig. 1 von Soos, Fig. 2 von Porzteich. 

Bulla helicoides Brocc.: Conch. foss. subapp., pag. 281, Tab. I., Fig. 9. 

und von Porzteich vorliegen, ist die Zugehörigkeit zu der von B r  o C C h i als Bulla beschriebenen 

pulicum Chemn. (= Achatina priamus Lmmk.) ganz ähnliche Färbung aufweist. 

die sehr feinen Zuwachsstreifen vollkommen glatt ist. Die Mündung ist weit, oval, der äussere Nundra 

sianus Costa (vergl. Pereira da Costa: Molluscos fosseis, Gasteropodes dos depositos tereiarios de Port 
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143, Tab. XVI, Fig. 2); auch diese Form ist ein echter Priamus, da auch hier charakteristische Farben- 
nung auftritt, wie P e r  e i r  a bemerkt : La surface en est & peine ornee de stries d'accroissement trhs 
es et fort raprochkes, et de cinq rangees de petites taches quadrangulaires d'une teinte chhtaine. 

Das in Fig. 1 dargestellte Gehäuse von Soos, dessen Mündung stark beschädigt ist, misst 49 Mm. 
er Höhe, seine Breite mag 29 Mm. betragen haben. Das kleinere, unerwachsene Gehäuse von Porzteich 

. 2) hat viel bauchigere Umrisse (22 Mm. Höhe und 15 Mm. Breite); es stimmt ganz mit Jugendexemplaren 
ein, welche uns von Castel-Arquato vorliegen, 

V. Familie : GanalWera. 
M. H o  e r  n e s  führt als im Wiener Becken vertreten folgende hieher gehörige Gattungen an : 

iton, Ranella, Murex, Pyrula, Pusus, Fasciolaria, Turbinella, Cancellnria, Pleui.otoma, Cerithium. In der 
en Systematik entspricht fast jedem dieser Geschlechter eine Familie; mit Ausnahme der Gattung 
la, welche bei den Tritonidae, und.der Gattung Furbinella, welche bei den Fa.sciolaridae Stellung findet, 

rend die Gattung Pgrula ganz aufgelassen werden muss, da die unter diesem Namen vereinigten Formen 
verschiedenen anderen Gattungen (iMeiongena Scham., Hyristica Szoairzs., Hemifusus Swains., Busycon 

erz, Tudicla BoZte~, Ficus Rouss.) angehören. Es wird am besten sein, bei der Discussion der einzelnen 
ungen die Stellung zu erörtern, welche sie in der neueren Systematik einnehmen. 

P. Genus: Frstsm Lamk. 

Als im Wiener Becken vorkommend werden von M. H o e r  n e  s (Foss. Moll. d. Tert.-Beck. v. Wien, 
pag. 201 U. ff.) sechs Arten der Gattung Triton angeführt: Tr. nodiferum Lamk., Tr. Apenniniczlm Sassi, 
. Tarbellianum Grat., Tr. co~rugatum Lamk., Tr. heptagonunz Brocc. und Tr. pnrvulum iiichti. Im Nachtrag 

.. C., pag. 670) berichtigt M. H o  e r  n e s  die Bestimmung der als Tr. ~orrug~turn  angefiihrten Form, welche 
ehr als Tr. affine Desh. erscheint, und fügt eine siebente Art bei: Triton varians Hichti, welche jedoch 
zu T~iton, sondern vielmehr zu Pollia gehört, abgesehen davon, dass sie nicht mit der italienischen Type 

einstimmt, welche Miche lo  t t i  1847 als Triton beschrieben hat, während B e l l a r d i  ihr 1872 den richtigen 
z bei Pollia anwies (I Molluschi dei terreni terziari del Piemonte e della Liguria, I., pag. 180). Wir 
n daher die österreichische Form als Pollia Haueri Partsch sp. zu bezeichnen. Den sechs durch.X. H o  e r n  e s 
ig erkannten Formen haben wir vier weitere, aus anderen Gegenden bereits bekannte Tritofz-Arten bei- 

n, sowie fünf neue Formen, die uns aus österreichjsch-ungarischen Miocänbildungen vorlagen und mit bis 
ekannten nicht in Uebereinstimmung stehen. 

Die von M. H o  e rn  e s nachgewiesenen sechs Tviton- Arten des Wiener Beckens sind : 

I. Triton nodiferum Lccmk. 4. Triton affine Desh. 
2. , Apenninicum Sassi. 5. heptagonum Brocc. 
3. Tarbellianum Grat. 6. parvulurn Michti. 

Hiezu kommen aus dem österreichisch-ungarischen Miocän folgende aus anderen Gegenden bereits 

1. Triton elongata?rt iMichti. 3. Tviton tortuosum Bors. 
2. Deshayesi Michti. 4. , Grasi Bell. 

Endlich konnten wir nachstehende Formen als neu erkennen und der Beschreibung zuführen: 

1. Triton Grundense nov. form. 3. Triton transsylvanicum nov. form. 
2. , Wimmeri nov. form. 4. subobsczcrum nov. fornz. 

5. Triton Kavreri nov. fvrm. 

Um die Einreihung dieser fünfzehn, in der älteren Auffassung der Gattung Triton angehörigen 
men in die von der neueren Systematik angewandten Gattungen und Untergattungen vorzunehmen, müssen 

einen Blick auf die A dams'sche Gliederung der Familie Tritonidae werfen. Wir finden (The genera of 
Moll. I., pag. 101) folgende Eintheilung: 
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ParniZia : l ' r i to~idae.  

1. Genus : Tritonium Link. 
Sub-Genus : Simpulum Klein. 

n Cabestana Bolte~z. 
n Cymatizcm Bolten. 
,, Gutturnium Kleirz. 
1, Epidromzcs Klein. 
I> Lagena Bein .  
1, Priene H. a. A. Adams. 

2. Genus : Disiorsio Bolten. 

3. Genus : Bursa Bolten (= Ranella Lamk.). 
Sub-Genus : Lampas Sclzzcm. 

Aspa H. U .  A. Adams. 
, Apollo% ~ i n t f .  

Eupleura H. a. Adams. 

Von den oben namhaft gemachten fünfzehn Formen gehören zwei, Tr. tortzcosum Bors. u8d Tr. G 
Bell., der Gattung Distorsio Bolten an, die übrigen der Gattung Triton. und ihren Untergeschlechtern. E 
jedoch nicht leicht, sie in denselben, welche lediglich für recente Formen errichtet wurden, unterzubrin 
Tr. Apenniniczcm Sassi stimmt mit keiner recenten Form so sehr überein, dass die Einreihung in eine der o 
genannten Untergattungen möglich wäre, wir müssen daher das von B e l  1 a r d i 1871 errichtete Subgenus 8 
acceptiren, in welchem auch Triton parvulum ilichti Stellung findet. Ueberhaupt erweisen sich die von B e l l  a r  
in seinem grossen Werke über die Tertiär-Mollusken Piemonts und Liguriens angewandten Sectionen der Gatt 
Triton (vergl. Bellardi, Moll. d. terr. terz. d. Piemonte e della Liguria, I,, pag. 206 U. ff.), I. Triton s. s 

%I. Simpuium Klein, 111. Sassia Bellardi, IV. Gutturnizcm Klein, V. Epidromus Xlein, als zweckmässiger 
die Einreihung der fossilen Gattungen im Vergleiche mit den zu zahlreichen und schwierig zu trennenden 
Adams'schen Systematik. Insbesondere ist es arigesichts der fossilen Formen unmöglioh, die Untergattun 
Simpulum und Cabestana zu scheiden, und wenn wir auch manche Formen, wie Triton Grundense 
Tr. Wimmeri nov. form. als Angehörige der letzteren Gruppe bezeichnen könnten; so scheint es uns doch T 

theilhafter, sie mit anderen unter der Klein'schen Gruppe zu vereinigen. Wir stellen auch Tr. heptagonum 
zu Simnpulum, obwohl B e l l  a r  d i  diese Form bei Gutturnizcm unterbrachte ; einestheils veranlasst uns hiez 
zu geringe Entwicklung des Canales, der bei den recenten Vertretern in eine Röhre ausgezogen ers 
welche den ]E( l e i n'schen, von der Bunction eines Tropfapparates entlehnten Namen rechtfertigt, währe 
fossile Form eine über das bei Triton gewöhnliche Mass kaum hinausgehende Verlängerung des Canales a 
weist; andererseits die Unmöglichkeit, Tr. heptagonwm einer anderen Gruppe zuzuweisen, als Tr. Grulzde 
und Wimnzeri, die jedenfalls sehr nahe verwandt sind, jedoch bei ~ut turnium unmöglich Stellung finden könn 
Wir sind ferner nicht im Stande, eine von uns zu schildernde Form (Triton transsylvaniczcm) in eines der 
nun aufgestellten Untergeschlechter einzureihen. Die Gestaltung der Mündung lässt diese Form wohl 
Sicherheit als einen Triton erkennen, doch entfernt sie sich durch ganz bezeichnende Merkmale von den bei 
Untergruppen, mit welchen sie zunächst verglichen werden kann: Epidrornus und Lagena Elein. Von Epidroip 
mit welchem Triton transsylvanicum die schlanke Gestalt gemein hat, entfernt es sich durch den Mangel 'd 
Varices auf dem Gewinde, von Lagena durch die schlanke Gestalt, und es unterliegt keinem Zweifel, dass 
als eine der alterthümlichen Formen bezeichnet werden muss, welche (ähnlich wie die fossilen Triton argutum 
Xow. und Triton tzcrriczclatum Desh. und die recente Lagena canceliata Lamk.) eine Mittelstellung zwische 
Fzcsus und Triton einnehmen. 

Wir sehen uns daher veranlasst, für die vorliegende Form eine weitere Untergattung des Ge 
Triton zu errichten, für welche wir den Namen EPild vorschlagen. Ihre Charakteristik mag mit folgen 
Worten gegeben sein: ,,Gehäuse schlank, Mündung mit jener von Triton übereinstimmend, Varices fehlen 
Ausnahme des stumpfen Mundwulste~.~ Auch unter den recenten, bis nun zu Epidronzus gestellten Bor 
gibt es manche, welche der Varices mit Ausnahme des Mundwulstes entbehren; da ich beabsichtige, an and 
Stelle darauf zurückzukommen, kann ich mich hier darauf beschränken, auf das heutige Vorkommen solcher 
vistischer, an die Stammgruppe sämmtlicher Tritonidae (welche wohl in den Fusidae zu suchen ist) gemahnen 
Formen hinzuweisen. 

Wir gruppiren demnach die fünfzehn im österreichisch-ungarischen Miocän vorkoamenden Trit 
Arten in folgender Weise: 



Triton. 

1 .  Tritorz nodiferum Lamk. 8. Sassia parvula Nchti. 
2. Simpulum Z'arbeliianum Grat. 9. Epidromus elongalum Michti. 
3. ,, affine Desh. 10. ,, DeshayesiMichti. 
4. ,, heptagonum Brocc. 11. subobscurum nov. form. 
5. , Grundense nov. form. 12. , Earreri nov. form. 
6. Wimmeri nov. form. 13. Hilda transsylvanica nov. form. 
7.  Xassia Apeaninica Sassi. 14. Distorsio (Persona) torkosus Bors. 

15. Distorsio (Persona) Grasi Bell. 

1. Triton nodiferum Lamk. 
Taf. XXI, Fig, 1 von Lapugy. 

Triton .itodiferzcnz LamL. M.  Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 201, Taf. XIX, Fig. 1, 2. 

Der Schilderung dieser Porm durch M. H o  e r  n e s haben wir nichts Wesentliches beizufügen. Aus den 
von M. H o e r  n e s angeführten Synonymen ist, wie B e 11 a r d i  nachgewiesen hat, Triton ra.lzellaeforme E. Sism. 
ZU streichen. B e 11 a r d i  ist im Recht, wenn er (I. Molluschi dei terreni terziari del Piemonte e della Liguria, X., 
pag. 208) behauptet, dass W o e r n e s ,  W e i n k a u f f  und d 7 A n c o n a  mit Unrecht die beiden Arten zusammen- 

n haben. Triton ranellaefornze besitzt eine kleinere, schlankere Schale mit spitzerem Gewinde, weniger 
gen Umgängen, kleineren, undeutlichen Knoten, kürzerer Schlusswindung und kürzerer, nahezu kreis- 

iger Mündung, kürzerem und mehr gekrümmtem Ganal. 
M, Ho e r n e s bemerkt über das Vorkommen des (im Mittelmeer häufig auftretenden) Triton ~zodi- 

m: „Im Wiener Becken ist diese Species eine Seltenheit, namentlich sind ganz wohlerhaltene Exemplare, 
ich sie abbilden liess, selten. Bruchstücke von grösseren Exemplaren kommen häufiger, hauptsächlich zu 
nd bei Wullersdorf, vor, während die Badner Exemplare, wenn gleich vollkommen erwachsen, sehr selten 
stets klein sind." 

Wir mfissen diese Ausführungen vollinhaltlich bestätigen. Wie selten übrigens Triton nodiferum irn 
adner Tegel ist, erhellt aus der Thatsache, dass D. S t u r  bei seinen umfassenden Aufsammlungen aus dem- 
lben kein Gehäuse des Tviton nodiferum erhalten hat. In der Sammlung des Hof-Mineralien-Cabinetes 

en nur 5 Gehäuse dieser Porm, welche aus dem Badner Tegel stammen, mehrere Fragmente grosser Exem- 
e von Grund und zwei Jugendexemplare, sowie ein Fragment eines grossen Gehäuses von Forchtenau. 

Diesen schon von M, H o  e r n e  s genannten drei Fundorten haben wir nur Lapugy hinzuzufügen, auf 
eines unerwachsenen, 32 Nm. hohen, 17.5 Mm. breiten Gehäuses, welches wir aus dem Grunde zur 
ng bringen, weil es wenig Tendenz zur Entwicklung der starken Knoten zeigt, die sonst Triton nodi- 

auszeichnen. Da Abänderungen ohne Knoten auch bei der recenten Form des Mittelmeeres auftreten 
. glabra Weink.), so darf uns das Zurücktreten derselben an dem Lapugyer Exemplar nicht veranlassen, 

asselbe von Triton nodiferum zu trennen, zumal die Anfangswindungen, welche den glatten Embryonalumgängen 
gen, ganz mit den ersten Mittelwindungen der wohlerhaltenen Gehäuse aus dem Badner Tegel übereinstimmen. 

2. Triton (a. Simpnlum) Tarbellianum Grat. 
Taf. XXI, Fig. 8 von Baden, Fig. 9 von Soos, Fig. 10 von Vöslau, F'ig. 11 von Eienberg. 

itom Tarbellianum Grat elonp: Conchyliologie fossile du bassin de 17Adour, Tab. XXIX, Fig. 11, 14. 
tom Hisingeri Grat el o u p  : (1. c , Tab. XXX, Fig. 25.) 
tom Tarbeiliaaum Grat. M. Ho ern e s: Foss. Bloll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 203, Taf. XX, Fig. 7-11. 

zton Tarbelliamum Grat. Beyrich: Die Conchylien d. nordd. Tertiär-Gebirges, III., Zeitschr. d. deutsch. geoP. Bes., 6. Bd. 
(1854), pag. 736. 

Wir sind nicht im Stande, mit B e I l a  r d i (vergl. Moll. dei terreni terziari del Piemonte e della 
iguria, I., pag. 223) die G r a t  eloup'sche Art zu dem kaum erkennbaren Triton laevigutum Marc. de Serr. 
mzubeziehen, noch weniger mit B e l l  a r d i  die von N. H o  e r  n e s als Tr. Tarbellianum beschriebene Form 
es Wiener Beckens fiir Triton tuberculiferum Bronn. zu halten. Bei Schilderung der letztgenannten Form 
. C. pag. 222) sagt B e  lli a r d  i: ,Le forme riferite da1 H o  e r n e  s al Tr. tarbeliianum Grat. appartengono senza 

bbio alla presente specie e non alla specie del G r  a t e l o u p ,  dalla quale diferisce per non pochi carattesi. 
a forma dallo stesso rappresentata nella Fig. 7 (U, b), tav. 20, si avvia bensi per la natura dei snoi ornamenti 
perficiali, in gran parte obliterati, al Tr. Tarbeilianum (vedi Tr. Zaevigatutn Narc. de Serr.), ma ne rimane 

avia distinta ger la sua forma generale, che t3 quella tipica del Tr. tuberculiferum Bronneu Gegen die 
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Ansicht B e l  1 a r  d i's haben wir zunä.chst geltend zu machen, dass Tr. Tarbellianurn Brat. seinen Name 
bewahren hat und nicht zu Gunsiten des Tr. laevigatum M. de Serr. eingezogen werden darf. M a r  c e l  
S e r r e s  hat so schlecht erhaltene Gehäuse abgebildet (Geogn. d. terr. tert. d. midi d. I. France, t. 
Fig. 9, 101, dass es schlechterdings unmöglich ist, sie richtig zu deuten. B e l l a r  d i  identificirt mit Tr. laeuig 
übrigens so kurze und bauchige Exemplare, dass er gewiss eine andere Form unter diesem Namen beg 
als sie der G r a t.el o u p'schen Abbildung und Beschreibung des Tr. ~arbeilialzum zu Grunde liegt. Diese stim 
mit den durch M. H oe r n e s  geschilderten Formen des Wiener Beckens hinreichend überein (wie wir dur 
Erörterung der grossen Variabilität derselben noch ausführlicher zeigen werden), um die durch M. H o e r  n 
vorgenommene Bestimmung zu rechtfertigen. Ein Blick auf die Figuren 8-11 unserer Tafel XXI  orientirt w 
hinreichend über unsere Auffassung des Triton Tarbellianum, um die nachfolgenden Eröiterungen zu illustri 
Jene Form, welche Fig. 9 darstellt, stimmt so genau mit der Fig. 11 der Taf, 30 bei G r a t  e l o u p ,  das 
der Identität der Art kein Zweifel übrig bleibt. Nun führen aber allmälige Uebergänge von derartigen Por 
einerseits zu jenen, welche die Fig. PO und 11  darstellen, und welche in ihrer Sculptur, nicht aber in ih 
Umriss einige Aehnlichkeit mit jener Form haben, welche B e  11 a r  d i  (1. C., tab. XV, Fig. 11) als 
Zaeviyutzcm zur Abbildung bringt, andererseits aber auch zu den Formen, welche M. H o  e r n e s  (Tab. 
Fig. 7 - 11) darstellen liess, und welche B e l l  a r d i nunmehr zu Triton tu,bercuiiferum Bron~z. bringen will. 
haben in Fig. 8 eine sehr bemerkenswerthe Zwischenform (solche liegen uns in grösserer Zahl zumal V 

Fundorten Lapugy, Gainfahrn und Steinabrunn vor) vom Fundorte Baden abbilden lassen. Sie erinnert 
schlanke Gestalt und die weit herabreichende Längsberippung sehr an die durch M. H o e r  n e s  zur Abbi 
gebrachten Gehäuse, aber die Gestalt der Schlusswindung stimmt mit jener der in Fig. 9 und 11 dargestellt 
Gehäuse ganz überein. Mit anderen Worten: Triton Tarbellianzcm ist eine höchst variable Art, deren Gesam 
umriss ebenso grossen Verschiedenheiten unterworfen ist als die Sculptur. Was den ersteren anbelangt, so 
es schlanke Gehäuse, welche, wie das in Fig. 8 dargestellte, 48 Mm. Höhe bei 23 Nm. Breite messen, wäh 
kurze, gedrungene Gehäuse bei nicht viel geringerer Breite 40 Mm. Höhe nicht erreichen. (Das in Fig 
dargestellte Exemplar von Soos ist 39 Nm. hoch, 21.5 Mm. breit, jenes in Pig. 10 abgebildete Gehäuse 
Vöslau 38 Mm. hoch und bei 22 Mm. breit.) Exemplare wie das in Fig. 11 dargestellte von Kienberg, wel 
46 Mm. Höhe bei 24 Nm. Breite misst, können hinsichtlich des Umrisses als Zwischenformen bezeichn 
werden. Die Variabilität der Gesanimtgestalt der französischen Formen erkennt man leicht durch Vergleich 
G r a t e  1 o up'schen Abbildungen. Pig. 14 auf Taf. XXIX stellt eine sehr gedrungene, Fig. 11 derselben Taf 
eine nur etwas schlankere, Fig. 25 der Taf. XXX eine gethürmte Form dar. Die letztere, von G r a t  e l  
Triton Wisingeri genannte Form nähert sich noch am meisten dem von uns in Fig. 11 zur Abbildung gebrac 
Gehäuse von Kienberg. Noch grössere Veränderlichkeit als in der Gestaltung der Schale bemerken wir in 
Sculptur des Triton Tarb~llianum. M. H oe  r n e s hat dieselbe in den Fig. 7-11 seiner Taf. X X  nicht v 
ständig zur Darstellung gebracht, auch muss bemerkt werden, dass die Sculptur der Schiusswindung des 
Fig. 7 dargestellten Gehäuses weitaus zu stark gezeichnet wurde. Dieses von Gainfahrn stammende Gehäu 
gleicht durch das Zurücktret,en der Sculptur auf den letzten Umgang sehr jenem Exemplar von Kienb 
welches wir in Fig. 11 der Taf. XXI zur Darstellung bringen, nur dass an diesem die Längsrippen noch fr 
verschwinden. Wir können überhaupt die Variationen der Sculptur bei Triton. Tarbellianum nur von 
Gesichtspunkte auffassen, dass die knotigen Längsrippen der oberen Windungen auf den letzten Umgän 
verschwinden, und dass dieses Verschwinden vollständig und rasch stattfindet oder nur ein allmäliges Zuruc 
treten der Sculptur sich ereignet, wobei selbst der letzte Umgang noch Rippen und Knoten aufweist. Exempla 
wie sie M. Mo e r  n e s  in den Fig. 8 und 9 seiner Taf. XX von Gainfahrn zur Abbildung brachte, zeigen d 
knotigen Längsrippen noch auf dem letzten Umgang, solche Gehäuse aber sind vergleichsweise selten. Das V 

uns in Fig. 8 der Taf. XXI zur Abbildung gebrachte Gehäuse von Baden steht demselben nahe, doch findet h 
schon ein deutliches Zurücktreten der Sculptur auf beiden Schlusswindungen statt. Ein weiteres Glied der Rei 
der Sculptur-'Variation würde das oben erwähnte Exemplar von Gainfahrn darstellen, welches Fig. 7 der Taf. X 
bei 31. K o e r n  e s nicht ganz genau zur Ansicht bringt. Daran schliesst sich das in Fig. 9 von uns abgebilde 
Gehäuse von Soos, welches ein früheres Zurücktreten der Sculptur wahrnehmen lässt, und endlich folgen die 
Fig. 10 und 11 dargestellten Gehäuse von Vöslau und Kienberg, welche nur an den obersten Windung 
Längsrippen und Knötchen aufweisen, während die unteren Windungen nur fein gestreift sind. Das in Fig. 
dargestellte Gehäuse von Vöslaia ähnelt in der Gesammterscheinunig sehr jener Form, die B e l  l a r d i  am berei 
erwähnten Orte als T~iton. laevigatum beschrieben hat, doch ist ' die Verschiedenheit beider gross genug. S1e 
besteht hauptsächlichin der schlankeren Gestalt und dem längeren Canal des Gehäuses von Vöslau. Nachde 
dies das gedrungenste unter allen uns vorliegenden Exemplaren des. Tr. Tarbellianum ist, können wir wo 
die Behauptung wagen, dass im österreichisch-ungarischen Miocän unter der vielgestaltigen Vertretung des 
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Tr. Tarbellianu??~ einerseits Pormen auftreten, welche durch bauchige Gestalt und Zurücktreten der Scuiptur 
an Tr. laevigatum Bell. ') erinnern, während andererseits schlankere Gehäuse sich finden, die durch die knotigen 
Längsrippen der Schlusswindungen an Tr. tztberculiferzlrn Bronn. gemahnen, von dieser Form aber durch das 
Fehlen der Querrippen sich leicht unterscheiden lassen. Hiedurch erhellt die Berechtigung, die von M. H o e s :I e s 
als Triton Tarbellianum geschilderten Formen nach wie vor unter diesem Namen zusammenzufassen, da an der 
Uebereinstimmung mit der G r a t e  1 o u p'schen Art nicht gezweifelt werden kann. Zu erwähnen hätten wir noch, 
dass das oligocäne Triton PZandricum de Km.,  von dem wir eine grössere Anzahl von Gehäusen in der Sammlung 
des k. k. Nof-Mineralien-Cabinetes vergleichen konnten, ganz ähnliche Variationen aufweist und aller Wahr- 
scheinlichkeit mit dem erörterten, miocänen Formenkreise des Triton Tarbellianu~iz genetisch zusammenhängt. 
Im Formenkreise des Tritow TarbelZianzcm lassen sich einzelne Varietäten kaum mit Vortheil abgrenzen, da an 
jedem Fundorte die beiden Qariationsiichtungen sich in solcher Weise kreuzen, dass eine Gruppirung aus 
irgend einem Gesichtspunkte unzulässig erscheint. Sowohl aus dem Tegel von Baden als aus den Schichten 
von Gainfahrn, von Steinabrunn und jenen von Lapugy liegen uns schlanke und gedrungene Gehäuse mit 
jeweilig starker oder schwacher Berippung und Knotenbildung auf den Schlusswindungen vor. Die genannten 
Fundorte allein haben eine etwas grössere Anzahl von Exemplaren geliefert; sonst ist Triton T~rbellianum im 
österreichisch-ungarischen Miocän nicht gerade häufig, aber recht verbreitet. Wir können den schon durch 
M. H 0 e r n e s angeführten Fundorten noch Soos, Porzteich, Mostej, JaromierEic, Lissitz, Niederheis, Raussnitz, 
Jerutek, Rudelsdorf und Marz beifügen. 

3. Triton (b.  SimpuPuw) affine Desla. 
Taf. XXI, Fig. 12 von Steinabrunn, Fig. 13, 14 von Lapugy, Fig. 15 (Varietät) von Grund. 

Triton corrugatum (non Lamk.) M. Ho e r n e  s: Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 205, Taf. XX, Fig. 1-4- 
Triton affine Desh. M .  Hoernes: I. C ,  pag. 670. 

Die Unterschiede der fossilen Form von dem recenten, im Mittelmeer lebenden Tritofz corrugcattmz 
bat M. H o  e r n e s  an letztcitirter Stelle richtig erörtert, nachdem er an ersterwähnter beide Formen vereinigt 
hatte. Der Schilderung selbst haben wir nichts Wesentliches beizufügen, müssen jedoch der Variabilität des 
Triton affine, insoferne sie an Exemplaren aus dem österreichisch-ungarischen Miocän ersichtlich ist, einige 
Worte widmen. Zunächst gibt es neben den normalen Formen, wie sie M. H o  e r  n e s in Fig. 1, 2 und 4 zur 
Darstellung gebracht hat, und wie sie in unserer Fig. 13  und 14 ersichtlich gemacht werden sollen, ungewöhnlich 
schlanke und bauchige Gehäuse. Ein ausserordentlich schlankes Gehäuse von Steinabrunn, welches 80 Mm, 
Böhe, 36.5 Mm. Breite besitzt, stellt unsere Fig. 12 dar. Ein ähnliches, ungewöhnlich getkiürmtes Exemplar 
hat B r o n n  in seiner Lethaea, Taf. XLI, Fig. 28, abgebildet. Das grösste, von M. Ho e r n  e s  in Fig. 1 seiner 
Taf. X X  dargestellte Gehäuse misst 80 Mini. Höhe, 40 Mm. Breite - damit stimmen die Ausmasse eines 
noch grösseren Gehäuses von Bainfahrn, welches 87 Mm. Höhe und 43 Mm. Breite besitzt, ganz gut überein. 
Die grosse Verschiedenheit des ungewöhnlich thurmförrnig gestalteten Gehäuses von Steinabrunn ist nur durch 
den tiefen Ansatz der drei Schlusswindungen bewirkt, alle übrigen Merkmale stimmen genau überein, so dass 
man, so ungewöhnlich auch die erste Erscheinung des gethürmten Gehäuses und die stark abgeschnürten, durch 
eine tiefe Sutur getrennten Windungen erscheinen, leicht erkennt, dass es sich lediglich um eine Art Missbildung 
und nicht einmal um eine Varietät handelt. Anders verhält sich die Sache mit dem bauchigen Gehäuse von Grund, 
welches wir in Fig. 15 der Tafel XXI  zur Darstellung bringen. Dieses Gehäuse besitzt circa 49 Mm. Höhe und 32 Mm 
Breite - ein Verhältniss, welches nicht allein durch die Anordnung der Windungen, sondern insbesondere 
durch den Querschnitt derselben bedingt ist. M. B[ o e r n  e s  hat eine ähnliche Form vom gleichen Fundort in 
Fig. 3 seiner Tafel X X  zur Abbildung gebracht. Dieses unausgewachsene Gehäuse zeigt bei 43 Mm. Höhe 
37 Nm. Breite, doch wird dieses Qerhältniss hauptsächlich durch den langen @anal bedingt, während der Umriss 
der Umgänge sehr dem Verhältnisse bei dem von uns in Pig. 15 dargestellten Gehäuse gleicht, welches haupt- 
sächlich dadurch von den typischen Exemplaren des Triton affine abweicht, dass es die Sculptur, welche dieses 
auf den oberen Windungen aufweist, auf den ganzen Mittelwindangen behält. Erst auf der Schlusswindung 
stehen die Längsrippen entfernt und werden knotig, was damit zusammenzuhängen scheint, dass die Varices an 
den oberen Windungen fehlen. Ausser den beiden angeführten Gehäusen, welche sich ziemlich weit von den 
typischen Formen des Triton affine entfernen, liegen uns vom gleichen Fundort noch zwei Gehäuse vor, welche 

Ob diese Form wirklich mit der von M a  r c  el de S err es unter diesem Namen beschriebenen übereirastimmt, ser- 
mögen wir nicht zu erörtern. 
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in jeder Hinsicht den Uebergang zu den zahlreichen Exemplaren bilden, die uns aus den Sanden von 
als typische Formen des T~iton a f f i~e  vorliegen. Wir  führen die geschilderten aberranten Gehäuse da 

zurückkommen. 

Das 15 Nm. hohe, 9 Nm. breite Jugendexemplar vom selben Fundort, welches Fig. 14 darstellt, und we 

mit jener der unten zu beschreibenden Formen: Tviton Grzcndense und Trit0.n Wimmeri zur Abbildung 
machen bereits hier auf die enge Gitterung aufmerksam, welche die beiden, den glatten Embryonal-Windun 
folgenden Umgänge bei TT. affine zeigen. 

Soos, Ealksburg (ein Abdruck im Leithakalk), Porstendorf, Niederleis, Grussbach, Raussnitz, JaromierEic, L 
Suditz, Porchtenau, Pöls und Eostej, von welchen Fundorten dermalen Exemplare im k. %. Hof-Miner 
Cabinete aufbewahrt werden. Häufig ist Triton affine wohl nirgends in den Miocän-Schichten Oesterreie 
Ungarns, doch haben Grund und Lapugy ziemlich zahlreiche Gehäuse geliefert ; wenigstens liegen uns 
ersteren Fundorte 40, von letzterem 22 Gehäuse zur Untersuchung vor. 

4. Triton (C. Sisapulum) heptagolaum Brocc. Var. 
Tviton heptagonzlm Brocc. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 206, Taf. XX, Fig. 6, 7. 

N. H o  e r n  e s  hat bereits bei Schilderung der Formen des T~iton heptagonzcm aus dem Wie 
Becken auf die grossen Unterschiede aufmerksam gemacht, welche sie von der italienischen Type trennen. 

lichkeit ist schon von H. H o  e r n e  s bemerkt worden. Er sagt hierüber bei Schilderung des ITriton affi 

Autoren als eigene Species aufgeführten Formen als Jugendindividuen des Triton corrzcgatum erkennen, wodure 
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anführte, während uns von dort nur die durch bauchige Gestalt, überaus starke Sculptur und treppenförmig 
abgesetzte Umgänge charakterisirte Form vorliegt, welche wir Triton Wimnzeri nennen. Das Fehlen der Mund- 
wülste allein reicht nicht hin, um Jugendexemplare des TY. affine und Tr. heptagonurn zu trennen, denn die 
oben erörterte Grunder Varietät des Tr. affine zeichnet sich auch durch das Fehlen der Varices auf den Mittel- 
windungen aus. Wichtiger scheint uns das Auseinanderrücken der Längsrippen bei Tr. heptagonum, doch müssen 
wir hervorheben, dass in Grund Formen vorkommen, welche eine intermediäre Stellung einnehmen, indem ihre 
oberen Windungen enger stehende Längsrippen aufweisen, als dies bei Tr. heptagonum der Fall ist, ohne dass 
eine so regelrnässige Qitterung vorhanden wäre, wie sie bei Tr. affine sich findet. Was sich aus dem heute 
noch sehr spärlichen Materiale ableiten lässt, ist die Wahrscheinlichkeit unserer Annahme, dass Tr. 7aeptagonum 
Brocc. und einige verwandte Formen von Tr. affine abstammen, und dass diese Abzweigung zur Zeit des 
Beginnes der zweiten Mediterranstufe statthatte. 

5. Triton (d. Simpulum) Grundense nov. form. 
Taf. XXI, Fig. 16. 

Wir haben oben das Vorkommen eigenartiger Nebenformen des Triton affine in den Sanden von 
Grund erörtert, haben ferner das Auftreten von Uebergangsformen zwischen Triton affine und Triton keptago+zum 
Brocc. in denselben Schichten besprochen und erörtern nun eine ganz eigenartige, mit den genannten Formen, 
sowie mit dem bereits mehrerwähnten Tr. Wimmeri unstreitig nahe verwandte Form, welche wir, trotzdem eins 
nur ein einziges Gehatrse von ihr vorliegt, zum Gegenstand einer Abbildung machen und unter einem eigenen 
Namen beschreiben, weil sie recht geeignet ist, die Veränderlichkeit des Formenkreises des Tr. affine im 
I4orizonte der Grundes Schichten zu illustriren. 

Das 29 Mm. hohe, 19 Mm. breite Gehäuse besteht ausser den (abgebrochenen) Embryonalwindungera 
aus vier Umgängen, von welchen der oberste eine ähnliche, regelmässige Bitterung trägt, wie sie an Triton 
affine an den obersten Windungen auftritt. Die übrigen Windungen sind gekielt; auf dem Kiel liegen an den 
beiden Nittelwindungen zwei Querrippen, zwischen welchen ein feiner Querstreifen verläuft, auf der Schluss- 
windung wird der Kiel durch das Zurücktreten der unteren Querrippe schärfer. Die Mittelwindungen sind mit 
entfernt stehenden schwachen Längsrippen besetzt, die beim Ueberschreiten der beiden Querrippen schwache 
Andeutungen von Knoten veranlassen. An der Schlusswindung sind die Längsrippen nur auf dem oberen Theile 
deutlich, verschwinden hingegen auf dem steilen Abfall vom Kiele zur Basis fast gänzlich. Die ganze Schale 
ist mit ziemlich eng stehenden Querstreifen geziert, unter welchen auf dem unteren Theile der Schlusswindung 
drei etwas stärker hervortreten. Die Gestaltung der Nündung und des Canales gleicht jener an jungen Exem- 
plaren des Triton affine, von welchen sich Tr. Grundense durch spitzeres Gewinde, gekielte Umgänge, Zurück- 
treten der Längsrippen und Knoten und regelmässige Entwicklung der Quersculptur unterscheidet. Von Triton 
heptagonum Brocc. unterscheidet sich Tr. Grunderase durch die Lage und Sculptur des Kieles, durch die steile 
Abdachung des unteren Theiles der Schlusswinidung, durch die Gestalt der Mündung so sehr, dass eine nähere 
Vergleichung kaum nöthig erscheint ; gleiches gilt von Triton Wimnzeri, der, obschon noch näher verwandt, durch 
seine kräftigen Längsrippen und seine kiellosen, treppenartig abgesetzten Umgänge leicht zu unterscheiden ist. 

6. Triton (e. Simpulum) Wimmeri rsov. form. 
Taf. XXI, Fig. 17, 18 von Lapugy. 

In der Sammlung des k. k. Hof-Mineralien-Qabinetes fanden sich 11 Gehäuse unter der Bezeichnung 
Triton heptagonum von Lapugy. Da, wie aus der nachstehenden Beschreibung hervorgehen wird, dieselben 
durch wesentliche Merkmale von der B r  o C chi'schen Type des italienischen Pliocän, sowie von der im Wiener 
Becken auftretenden, oben erörterten Varietät des Tritotz heptagonum verschieden sind, sehen wir uns gezwungen. 
sie als einer neuen Form angehörig zu beschreiben. Es besitzt dieselbe aus dem Grunde besonderes Interesse, 
weil sie in mancher Hinsicht zwischen Tr. affine und Tr. heptagonum steht, von beiden jedoch durch eine Reihe 
von Unterschieden getrennt ist. 

Triton Wirnmeri besitzt eine gedrungene kräftige Schale von mässigen Dimensionen. (Das in Pig. 1 7  
dargestellte Gehäuse ist 27 Mm. hoch, 17.5 Nm. breit, jenes in Fig. 15: abgebildete misst 35 Nm. Höhe, 
20 Mm. Breite, ohne die abgebrochene Spitze.) Abgesehen von den an keinem Exemplare erhaltenen Embryonal- 
windungen zählen wir fünf treppenartig abgesetzte, durch tiefe Nahtrinnen gesonderte Umgänge. Querrippen, 

H o e r n  e s  U. A u i u  g e r ,  Gasteropoden d. Meeres-Abl. d. 1. U. 2. Mediterranstufe. 4. Heft. 24 
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zwischen welchen je ein feinerer Querstreif verläuft, und Längsrippen, die schon auf 
weit auseinanderrücken (vergl. Fig. 17 C), bedecken die Oberfläche und bilden 
stumpfe, kaum hervortretende Knoten; an den beiden letzten Windungen treten die Län 
auf und erreichen in ihrer knotigen Entwicklung stärkere Dimensionen, als es bei verwan 
ist. Die Miiindung ist eiförmig, der rechte Mundrand ungewöhnlich stark verdickt, die Zahnbildung jener 
Triton affine analog und sehr kräftig, der Canal mässig verlängert, gekrümmt. 

Von Tritorl affine unterscheidet sich unsere Form (abgesehen von den kleinere 
die treppenartig abgesetzten Umgänge, die schon auf den obersten Windungen auseina 
rippen und das seltenere Auftreten stehengebliebener Mundwülste; von typischen Exemplaren 
U~occ. (vergl. die Abbildung in Br. Conchiologia fossile subapennina IX., 2) trennt sie der g 
Bau, die starken knotigen Längsrippen, die ovale Form der Mündung und der kürzere Ca 
Varietät des Triton Izeptagolium aus dem Wiener Becken steht dem Triton Wimmeri 
regelmgssig gewölbte Umgänge, schwächere, kaum geknotete Längsrippen, mehr verlänger 
Canal. B e l l a  r d i  beschreibt (Moll. d. terr. terz. d. Piem. e d. Ligur. I., pag. 225) 
heptagonum mit folgenden Worten : ,Varieth A. Angulus transversus aufractuum magis p 
fundiores, Costae longitildinales majores." Es wäre möglich, dass diese Varietät ei 
Tr. Wimmeri und Tr. lieptogonum darstellen würde, doch gehört sie jedenfalls zu letzterer Form, da B e l l a r  
25 lfm. Länge und 13 Mm. Breite als Dimensionen angibt, was auf schlanke Gehäuse mit langem Canal hi 
weist. Es liegen jedoch in der Sammlung des k. k. Hof-Xineralien-Cabinetes mehrere Gehäuse von Arti 
der Bezeichnung Tr. heptagonum, welche wir in allen Merkmalen mit Tr. Wiqnmeri übereinstimmend fan 
so dass wir uns berechtigt glauben, das Vorkommen dieser Form in den italienischen Tertiärbildunge 
behaupten zu können. 

7.  Triton (a. ~assia) Apenninicaxm Sassi. 

Taf. XXI, Fig. 2, 3 von Soos, Fig. 4 von JaromierSic, Fig. G von Porstendorf, Fig. 6 von Steinabrunn, Fig. 7 von Möllersdorf. 

T~iton Apenninicum Sassi M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 202, Taf. XIX! Fig. .?, 4 .  

1l n , L. Bellardi:  I Molluschi dei terr. terz. d. Piemonte e d. Liguria, I., pag. 219. 

Wir müssen die Schilderung, welche diese Art durch N. H o  e r  n e s  gefunden hat, durch Erörteru 
der häufigen und weitgehenden Variationen ergänzen, welche Triton Apenninicunz im Umriss und in 
Sculptur der Schale aufweist. Dieselben wurden zwar bereits an oben citirter Stelle von M. H o  e r n  e s  erwä 
doch zeigt ein Blick auf die neuen von uns gegebenen Abbildungen der im österreic 
auftretenden Varietäten die .Nothwendigkeit, dieselben eingehender zu besprechen. W i  
den Ausführungen B e l I a r  d i's an, welcher neben dem typischen Tritonizim Apenninic 
als im italienischen Tertiär vorkommend anführt. Als Sculptur-Xerkmale der Type führt 
ficies undique transverse minutissime et uniformiter striata; costa transversa magna in angulo primorum aufractu 
costae duae rnajores in ultimo ; plerumque costula inter~nedia; costulae duae transversae in 
aufractuum, duae vel quatuor in parte antica ultimi: costae longitudinales octo plerumque inter duas varic 
costas transversas decussantes, in interstitiis costarum transversarum obsoletae, in eorum interse~at ion~ spinos 
vel nodosae." Mit diesen Merkmalen stimmen jene Gehäuse von Steinabrunn und Möllersdorf, welche wir 
den Figuren 6 und 7 zur Abbildung bringen, im Wesentlichen überein, als Unterschied könnte höchstens 
etwas grössere Zahl der engerstehenden Längsrippen (zwischen zwei Varices gewöhnlich 
werden. A.ls Kennzeichen seiner Varietät A. führt B e l l a r  d i  an : .Tests minor - Costa transversa m 
in ultimo aufractu unica: costulae transversae et costulae longitudinales obsoletae - Peristoma 
Wenn wir nun auch von den beiden Gehäusen aus der Ziegelei von Soos, welche wir in de 
darstellen liessen, nicht geradezu behaupten wollen, dass sie mit der von B e l l a r  d i  er 
seien (denn um hierüber eine Meinung zu gewinnen, müssten wir eine Abbildung oder ausfü 
bung vergleichen können), dürfen wir wohl die Ueberzeugung äussern, dass sie dieser Varietät sehr nahe stehe 
Derartige Gehäuse treten im Badner Tegel als seltene Vorkommnisse auf, während die typi 
Triton Apenniniczc?n in Steinabrunn, Gainfahrn, Enzesfeld, Forchtenau U. s. f. häufiger, im Tegel von Bade 
wie gleich zu erörtern sein wird, seltener sind als die zweite Va,rietät. Die von B e l l a  r d i  
masse der typischen Form stimmen recht gut mit jenen der Exemplare aus dem Wiener 
stehende Zusammenstellung zeigen mag: 



Triton. 179 

Type bei Bellardi Fig. 6 von Steinabrunn Fig. 7 von Möllersdorf 
Höhe . . 36 Mm. circa 36 Nm. (Spitze abgebrochen) 36 Mm. 
Breite . . 20 , 19 ,, 20 ,T 

Hingegen ist Var. 8. B e 11 a r  di's etwas gedrungener als die mit ihr verglichenen Gehäuse von Soos : 
Var. A. bei Bellardi Fig. 2 von Soos Fig. 3 von Soos 

Höhe . . 26 Nm. 29 Mm. 29 Mm. 
Breite . . 16 16 n 15 7, 

Seine Varietät B. schildert B e 11 a r d i mit folgenden Worten : , Testa crassior. - Angulus trans- 
versus aufractuum obtusior, interdum subnullus. Costae et costulae transversae, nec non costulae longitudi- 
nales numerosiores, subaequales, in intersecatione granosae. - Os augustius: cauda brevioru und stellt ganz 
richtig zu dieser Varietät jene Gehäuse, welche M. H o  e r n e s  1. C. zur Abbildung gebracht hat. Diese Form 
tritt im Badner Tegel etwas häufiger, in den Mergeln und Sanden von Steinabrunn, Forchtenau U. s. W. etwas 
seltener auf. Die Wiener Exemplare sind gewöhnlich etwas schlanker und erreichen auch grössere Dimen- 
sionen als die italienischen. B e l l a ~ d i  gibt für die Varietät B. 30 Mm. Länge, 17 Jfm. Breite an, das von 
M. H o  e r  n e s Taf. XIX, Fjg. 3 abgebildete Gehäuse aus dem Badner Tegel ist 40 Mm. hoch, 23 Mm. breit, 
und als Durchschnittsgrösse der Gehäuse aus dem Badner Tegel können wir 33 Nm. Höhe, 18 Nm. Breite bezeichnen. 

Als einer weiteren Varietät (C.) angehörig möchten wir die in Fig. 4 und 5 von uns zur Dar- 
stellung gebrachten Gehäuse von JaromierCic und Porstendorf betrachten. Sie zeigen eine weitere Entwicklung 
der Eigenthürnlichkeiten der Varietät B., welche so weit geht, dass man eine nahe Verwandtschaft mit Triton 
granosum Bell. (vergl. Bellardi Moll. d. Piem. e. d. Liguria, L, pag. 221, Taf. XIV, Fig. 8) annehmen darf. 
An diesen Gehäusen tritt der Winkel der Umgänge kaum hervor, die schwache Querrippe, welche bei typischen 
Exemplaren zwischen den beiden Hauptrippen kaum angedeutet ist, hat sich fast so stark entwickelt als diese, 
die ganze Sculptur ist gleichmässiger, fast netzförmig geworden, so dass sie sehr an Triton granosum erinnert. 
B e  11 a r d i  bemerkt über diese Art: „Quest' elegante forma non & probabilmente que una particolare deviazione 
con dirnensione straordinarie della varietk B. del Tr. apennifzicum Sassi." Wir halten sie für eine aus dem 
Formenkreis des Tr. apenninicunz hervorgegangene, durch die von B e 1 l a  r d i angeführten Merkmale, insbe- 
sondere aber die bedeutende Grösse, die ganz regelmässig gewölbten Umgänge und die vollständig gleich- 
förmige Sculptur wohl charakterisirte Form, während an den Gehäusen von JaromierEic und Porstendorf der 
Kiel der Umgänge noch angedeutet ist und die beiden Haupt-Querrippen noch stärker ausgesprochen sind als 
die übrigen. Ueberdies besitzen diese Gehäuse geringere Dimensionen als die typischem Exemplare von Triton 
apenninicum. Während B e l l a r  d i  die Länge des Triton granosum mit 55, seine Breite mit 29 Mm. angibt, 
erreicht das Exemplar der Varietät C. von Triton apenninicum von Porstendorf, welches wir in Fig. 5 zur Dar- 
istellung bringen, nur 30 Mm. Höhe, 17 Mm. Breite; das in Pig. 4 dargestellte Gehäuse von JaromierCic, dessen 
Spitze abgebrochen ist, misst bei etwa 26 Mm. Höhe nur 15  Mm. Breite. Diese Varietät C scheint sehr selten 
vorzukornmen; in der Sammlung des Hof-Mineralien-Cabinetes befinden sich ausser den abgebildeten Gehäusen 
nur noch zwei von JaromierEic, welche wir hieher rechnen dürfen. 

Ueber das Vorkommen des Triton apenninicum im Wiener Becken bemerkt M. ]H[ o e r  n e  s, dass 
diese Species daselbst nicht sehr häufig sei, und dass sich bis jetzt nur im Tegel von Baden eine grössere 
Anzahl von Exemplaren gefunden habe. Ausser den Fundorten des Badner Tegels (Baden, Vöslau und Möllers- 
dorf, welchen wir noch Soos anzufügen hätten) führt M. H o  e r  n e s  nur noch Bteinabrunn als Fundort des 
Tritolz apenninicum an. Wir haben als weitere zu nennen: Gainfahrn, Enzesdorf, Forchtenau, Lissitz, 
Jerutek, Niederleis, Raussnitz, Porstendorf, Pöls und Kostej. Nur von den Fundorten des Badner Tegels, 
von Steinabrunn und Forchtenau, liegen uns etwas zahlreichere, von den meisten übrigen Stellen hin- 
gegen nur einzelne Gehäuse vor. Wie selten aber auch im Badner Tegel diese Triton-Form ist, zeigt die 
Angabe Stur's, dass er unter den 44.000 Individuen an Conchylien, welche er in den Ziegeleien des Badner 
Tegels aufkaufte, nur ein Exemplar des Triton apenninicum von Möllersdorf, fünf von Baden, sechs von Soos 
und eines von Vöslau erhalten habe. 

8. Triton (b. Sassia) parvulum IEiehtP. 
Taf. XXI, Fig. 19-21 von Lapugy, Fig. 22 von Niederkreuzstatten. 

T~* i tom  parvzllzlm Michti M. Ho ernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beclr. V. Wien, I., pag. 208, Taf. XX, Fig. 12.i 
L. Bell a r d  i: I Moil. d. terr. terz. d. Piem. e d. Ligur., I., pag. 224. 

Bei Schilderung dieser Form lag M. H o  e r n  e s nur ein einziges Gehäuse von Niederkreuzstätten 
vor, welches wir in Fig. 22 wieder zur Abbildung bringen, da die durch M. H o  e r n e  s gegebene kaum zur 
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Erkennung der Details der Sculptur und der Nündungsgestaltung der zierlichen Form hinreicht. Der 8 
derung durch M. H o  e r n  e s haben wir nichts hinzuzufügen, als dass seither von einem 
Bereiche der österreichisch-ungarischen Monarchie, von Lapugy, eine grössere Zahl von Exemplaren (4 
die Sammlung des Hof-Mineralien-Cabinetes gelangte. Wir  bringen drei dieser Gehäuse der Vergleichung 
jenem von Niederkreuzstätten wegen zur Abbildung. Das grösste derselben besitzt 17' Mm. Höhe, 8.5 
Breite, und stimmen mit diesen Zahlen die Verhältnisse aller Lapugyer Exemplare ziemlich überein. 
Gehäuse von Niederkreuzstätten ist etwas gedrungener, es ist 15 Mm. hoch, 8 Mm. breit. Das kleinste 
abgebildeten Gehäuse von Eagugy (Pig. 21) besitzt ähnliche Dimensionen, es ist 13 Nm. 
Die Sculptur der Lapugyer Gehäuse stimmt vollständig mit jener des durch M. H o  
Gehäuses, auch die Charaktere der Mündung sind dieselben, nur sind die Zähne des rechten Mundran 
den .Lapugyer Gehäusen etwas gröber, die Falten des linken Mundrandes etwas weniger zahlreich, und nu 
leistenförmiger Zahn oben, sowie zwei bis drei Falten am unteren Theile der Spindel deutlich 
führten Unterschiede scheinen uns so unwesentlich, dass wir an keinerlei Trennung denken können, so con 
auch die Eigenthümlichkeiten der Zahnbildung an den Mundrändern der Lapugyer Exemplare auftreten. 

Von einem weiteren Fundort der österreichisch-ungarischen Monarchie ist U 

welche PI e l 1 a r d i mit Recht die Miniatur des Trito~z tubercuiiferzim B r o m  nennt, nicht bek 

8. Triton (a. ~pidglomus) elonigatuq IXiollati var. 
Taf. XXII, Fig. 1 von Lapugy. 

Fusus elo.i~gatus Mi C h e l  o t t i : Descr. d. foss. d. terr. mioc. de l7Ita1ie septentrioiiale, p. 280. 
T~itolz  elongatzlm Michti B e l l a r d i :  Moll. d. terr. terz. d. Piem. e d. Liguria, I., pag. 230, Tab. XIV, Fig. 16. 

Wir schliessen der durch B e 11 a r di genau geschilderten Form das abgebildete Qeh 
welches 58 Nm. lang, 20 Nm. breit ist, an, obwohl es durch so manche Eigenthümlich 
die vielleicht zur Aufstellung einer eigenen Art veranlassen könnten. Bei dem Fehlen we 
materiales (es liegt uns nur das zu schildernde Gehäuse vou Lapugy vor) sehen wir vorläufig davon ab un 
besprechen' dasselbe als einer Varietät des Triton elolzgatum angehörig. 

Das dickschalige Gehäuse ist schlank, spindelförmig (,mitraeformisu, wie B e 1 l a r d i  sich tre 
ausdrückt), sein langes Gewinde besteht, abgesehen von den weggebrochenen obersten Umgängen, noch 
neun wenig convexen, niederen Windungen, welche durch eine seichte Naht sind. Die Schlnsswindun 
erreicht nahezu die halbe Höhe der Schale. Die Oberfläche der obersten Windungen 
feine Längs- und Querrippen gegittert, doch verschwindet diese s e i P t u r  rasch, und die Mittel 
nur so schwache Spuren von Längs- und Querlinien auf, dass man sie füglich glatt nennen 
Basis der Schlusswindung erscheinen schräg gestellte, schwache Querfurchen und fadenförmig erhabene Lin 
Jeder Umgang trägt durchschnittlich zwei flache, kaum hervortretende Varices, welche 
Schale vertheilt sind. Die Mündung ist lang, eng, der verdickte rechte Nundrand innen 
callös, in weiter Ausdehnung über den vorhergehenden Umgang gelegt, die Callusentwicklung zumnl an 
Basis der Spindel stark, der Canal ist kurz, stark nach rückwärts gekrümmt. 

Von der durch B e l  l a  r d i geschilderten italienischen Type (die Beschreibung M i 
sich nur auf die beiden Schlusswindungen eines Gehäuses) unterscheidet sich die in Lapugy vorkommen 
Varietät durch etwas bauchigere Form, durch rascheres Verschwinden der Gittersculptur der obersten W1 
dungen und durch die grössere Ausdehnung und stärkere Entwicklung des callösen linken Mundrandes. 

10. Triton (b. Epidromus) Deshayesi Miclhti. 
Taf. XXII, Fig. 2 von Iiapugy, Fig. 3 von Kostej. 

Trito% Deshayesi M i c h e l  o t t i  : Descript. d. foss. d. terr. mioc. de 1'Balie sept , p. 250. 

n L. B e l l a r d i :  Moll. d. terr. terz. d. Piem. e d. Liguria, I., pag. 239, Tab. XIV, Fig. 15. 

Von dieser zierlichen Art liegen uns nur die beiden abgebildeten Gehäuse v 
vor, ein weiteres Vorkommen im Gebiete der österreichisch-ungarischen Monarchie ist uns d 

-Das bauchigere Gehäuse von Lapugy ist 30 Mm. hoch, 12 Nm. breit, jenes von Kostej ist 25 
Das Gehäuse ist schlank, spindelförmig, es besteht aus drei glatten Embryonal- 

Umgängen, die letzteren sind convex, durch eine tiefe Nahtlinie getrennt, die Schlusswindung erreicht bei de 
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apugyer Exemplare die halbe Höhe des Gehäuses, bei demjenigen von Kostej bleibt sie etwas dahinter zurück. 
ie Sculp~ur besteht aus sehr regelmässigen, eng stehenden Längs- und Querrippen, die ersteren sind mässig 
-förmig gekrümmt, durch enge Zwischenräume getrennt, die letzteren in diesen Zwischenräumen undeutlich, 
eim Uebeisetzen der Längsrippen gekörnt. Jeder Umgang tragt durchschnittlich zwei Varices, deren Distanz 
e W ö h n l  i eh  eine etwas geringere ist als eine halbe Windung, doch kommt mitunter auch ein etwas grösserer 
mischenraum vor, woraus eine unregelmässige Vertheiiung der Varices resultirt. Die Schlusswindung trägt 
ur einen stehengebliebenen Mundwulst, welcher links von der Mündung liegt, so dass der vorletzte Wulst vom 
tzten etwa 3/, Windungen entfernt ist. Die Varices sind flach, wenig vorspringend, oben nicht ausgerandet. 

Die Milndung ist oval, stark verlängert, der äussere Mundrand wenig gekrümmt, innen mit zahlreichen feinen 
Zahnleisten versehen, der innere Mundrand glatt, bei dem Exemplare von Kostej callös und in ziemlicher Aus- 
ehnung über den vorhergehenden Umgang gelegt. (Das Lapugyer Exemplar zeigt die Mündung nicht voll- 
ändig ausgebildet.) Der Canal ist kurz, mässjg gekrümmt. 

Als italienische Fundorte des Triton Deshayesi führt B e l  l a  rd i  an : Colli torinesi, Termo-foura, Rio 
della Batteria, Baldissero (mioc. med.) mit der Bemerkung ,,raron. Die Form scheint auch im österreichisch- 
ungarischen Miocän zu den seltensten Vorkommnissen zu gehören, da die sonst so ergiebigen Fundorte Kostej 

d Lapugy nur je  ein Gehäuse geliefert haben. 

11. Triton (C. Epidromans) subobscuriam nov. form. 
Taf. XXII, Fig. 4-7 von Lapugy. 

Diese Form, von welcher uns über vierzig Exemplare von Lapugy und vier von Forchtenau vor- 
iegen, steht dem Triton obscuru+n Reeve (Conch. Icon, Triton., Tab. XVI, Fig. 63) so nahe, dass wir fast 

geneigt waren, sie mit demselben zu identificiren, wovon uns jedoch die genaue Schilderung und Abbildung durch 
e l l a r  d i (Moll. d. terr. terz. d. Piem. e d. Ligur., pag. 226,  Tab. XIV, Fig. 14) abhielt. Bei genauerer 
etrachtung fanden sich genügende Unterschiede, um mit Vortheil eine eigene Form unterscheiden zu können; 

die unstreitig nahe Verwandtschaft soll der von uns gewählte Name bezeichnen. 
Die schlanke Schale des Tr.  subobsczsru~~z wird (abgesehen von den kleinen, an keinem Gehäuse 

erhaltenen Embryonalwindungen) von acht bis zehn stark gewölbten, mit eng stehenden Längsrippen besetzten 
Umgängen gebildet, welche durch eine tiefe Naht wohl getrennt sind. Ueber die Längsrippen setzen Quer- 
rippen, welche in den Zwischenräumen zwischen den Längsrippen undeutlich werden, an den Uebersetzungs- 
stellen aber gekörnt sind. Zwischen den Querrippen finden sich zuweilen feinere Querlinien. 

Die Distanz zwischen je zwei Varices beträgt manchmal einen halben Umgang, so dass auf jede 
Windung zwei Varices kommen, doch sind sie auch dann unregelmässig gestellt, selten zu Reihen gruppirt, 
wie es an den Mittelwindungen des in Fig. 4 dargestellten Gehäuses der Fall ist. In  der Regel aber ist die 
Distanz zwischen zwei Varices %/, bis 31, einer Windung. Die Schlusswindung trägt in der Regel keine Varices 
ausser dem Wulst der Mündung selbst. Dieser steht dann entweder vor dem vorletzten Wulst (wie Fig. 5 c  
zeigt) oder genau unter demselben (vergl. Fig. Tc), zuweilen aber ist der vorletzte Wulst nicht durch eine 
volle Windung vom letzten getrennt (vergl. Fig. 4), nur ausnahmsweise aber fällt er mit der Linie des inneren 
Mundrandes zusammen (verg]. Fig. 6). Die Mündung ist langoval, eng, der rechte Mundrand innen mit 
leistenförmigen Zähnen besetzt, der linke oben in weiter Ausdehnung über den vorhergehenden Umgang 
geschlagen und dünn, an der Basis der Spindel callös und als freie Lamelle entwickelt. Der innere Theil des 
linken Nundrandes ist mit unregelmässigen Palten bedeckt, welche ziemlich bedeutenden Variationen unterliegen; 
davon ist stets eine Falte im oberen Theile zu einem starken leistenförrnigen Zahn entwickelt. Der Canal ist 
kurz, nach rückwärts gekrümmt. 

Die Ausmasse der abgebildeten Gehäuse sind: 

Fig 4. Fig. 5 Fig. 6 Fig. 7 

Röhe . , 20 Nm 33 Mm. 29 Mm. 41 Mm. 

Breite . . 8 ,, 13 , 12 8 16 7, 

Ein Gehäuse von Forchtenau besitzt bei 32 Mm. Höhe 14.5 Mm. Breite, ist also ungewöhnlich bauchig, 
ein zweites vom selben Fundorte ist 24.5 Mm. hoch und nur 9 BIm. breit, also etwas schlanker als die 
Lapugyer Formen. 

Von T v i t o ~  obsczsrum Reeve, welches im indischen Ocean lebt, und mit welchem nach B e l l a r  d i  
die italienischen Formen, als deren Fundorte er die Colli torinesi, Rio della Batteria, Villa k'orzano und 
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Baldissero (mioc. med.) anführt, ganz übereinstimmen, unterscheidet sich unsere Form durch rascheres Anwac 

schnittspunkten der Längs- und Querrippen, weniger verengte Mündung, vollständig abweichende Gestalt 
inneren Mundrandes. Noch näher verwandt scheint Triton praetextzbm Beil., welches in den Turiner 
mit Tr. obscurunz zusammen vorkommt und von welchem B e 1 l a  r d i ein unvollständiges Exemplar besc 
hat. (Moll. de terr. terz. d. Piern. e d. Ligur., I,, pag. 227, Tab. 14, Fig. 13.) Von dieser Form ist Tr. 

12. Triton (d. Epidromus) Karrceri aov. form. 

Taf. XXII, Fig. 8, 9, 10. 

Diese Form ist unstreitig der eben unter dem Namen Tritori subobscurum angeführten sehr 
verwandt. Da sie mit derselben das Vorkommen zu Lapugy theilt (es liegen uns nur von diesem Fund 
Gehäuse des Triton Karreri, 15  an der Zahl, vor), liegt die Verrnuthung nahe, dass es sich um ein und 

randet. Die Nündung ist ziemlich weit, eiförm:g, der äussere Mundrand innen gestreift (vergl. Pig. 9 und 

und glatt, der Canal kurz, zurückgekrümmt. 

Die Ausmasse der abgebildeten Gehäuse sind-: 

Fig. 8 Fig. 9 Fig. 10 

Höhe . . 29 Mm. 
Breite . . 12 ,, , 

Von Triton subobscurumn, ist Triton K~~rreri verschieden durch geringere Gsösse, bauchigeren U 
weitere Mündung, schwache Entwicklung der nich't callösen, glattbleibenden Innenlippe, schwächere Sc 
und gleichbleibende Distanz der Varices bis zum Schluss des Gehäuses. 

Diese Form steht dem Triton praetextunz Beil. noch näher als Tr. sub~bscururn, von der erstgenan 
Form unterscheidet sich Tr. Karreri wesentlich nur durch die kräftigen Varices, die bauchigere Gestalt, bre 
Mündung und Fehlen der callösen Pnnenlippe. 

113. Triton (Hilda) tramssylvariieuraa riov. form. 

Taf. XXII, Fig. 17-20 von Lapugy. 

von Epidromus Eleirn abgetrennt zu betrachten hat, auf die Besprechung am obengenannten Orte verweis 
beschränken wir uns hier auf die Scliilderung der einzigen Form, welche uns von zwei Fundorten im Gebie 
der österreichischen Monarchie vorliegt. 



Das Gehäuse des Triton transsyivanicum ist schlank, spindelförmig, sein spitzes Gewinde besteht 
aus zwei glatten embryonalen und sechs gewölbten, mit Längsrippen und Querreifen versehenen Umgängen. 
Die Höhe der Schlusswindung erreicht mehr als die Hälfte der gesammten Schalenhöhe. Die feinen und eng- 
stehenden Längsrippen sind an den oberen Nittelwindungen wohl ausgeprägt, sie verschwinden gegen den Schluss 
des Gehäuses mehr oder minder rasch und vollständig. I n  der Regel findet das Zurücktreten der Rippen auf 
dem vorletzten Umgange statt, die Schlcsswindung zeigt constant nur feine, schwach S-förmige Zuwachsstreifen, 
welche hart an der Naht eine feine Ausrandung zeigen und daselbst blätterig aufgeworfen sind. Die feinen 
Querreifen übersetzen die Längsrippen und zwischen ihnen bedecken schwache, fadenförmig erhabene Querlinien 
die Schale, häufig in der Weise, dass zwischen zwei Querrippen eine feinere erhabene Linie verläuft, die ZU 

beiden Seiten von noch zarteren, fast haarförmigen begleitet ist. Die Mfindung ist lang, oval, ziemlich weit, 
der rechte Nundrand trägt aussen einen sehr starken Jfundwulst, vor welchem jedoch noch ein fast millimeter- 
breiter Saum vortritt, auf welchem die Querrippen und Zuwachsstreifen in derselben Weise ersichtlich sind 
wie auf dem letzten Umgang. An der oberen Seite des rechten Mundrandes findet sich eine sehr schwache 
Ausbuchtung, der innere Theil ist mit leistenförmigen Doppelzähnen besetzt. Der linke Mundrand erhebt sich 
an der Spindel in Gestalt einer freien Lamelle, am oberen Theile trägt er eine starke Falte, welche mit dem 
crsten, etwas stärker entwickelten Zahn des rechten Nundrandes eine eigenartige Verengerung des obersten 
Theiles der Mündung bewirkt (wie bei vielen Triton-Arten). Der untere Theil des linken Mundrandes ist mit 
unregelmässigen Runzeln bedeckt, der Canal ist ziemlich weit, kurz, mässig gekrümmt. 

Die abgebildeten Gehäuse messen : 

Fig. 17 Fig. 18 
Eöhe . . 22 Mm. 22.5 Mm. 
Breite . . 10.5 ,, 10.5 ,, 

Fig. 19 

20 Mm 
i0 

Fig. 20 

23 Mm. 
10.5 ,, 

Ausser 55 Gehäusen von Lapugy liegt uns noch ein ganz übereinstimmendes von Kostej vor. 

14. Triton (G Distsrsio = Persona) tortuosum Bors. 
Taf. XXII, Fig. 11 von Lapiigy, Fig. 12, von Kostej, Fig. 13 von Forchtenau. 

1814. Murex canceblinus (non Lamk.) Brocchi: Conch. foss. subapp. pag. 403. 
1821. Murex tortuosus Bo rson: Orittogr. piem., I L ,  pag. 60, Tav. I, Fig. 4. 
1829. Triton personatum Marc. d e  S err es: Geogn. terr. terz., pag. 118, Tav. 111, Fig. 11, 12. 
183:. Triton cancellinzcm Bronn.: Ital. tert. Geb., pag. 31. 
1840. Tr'ritom clathratunz Grat elo u p :  Atl. Conch. foss. d. Bass. d. l'Adour, Tav. 29, Fig. 12. 
1840. Triton anzcs Bellardi e t  Michelotti: Saggio orittogr. pag. 34. 
1852. Triton tortuosum Bors. Brann: Lethaea geogn. 3 ed., vol. 111, pag. 533, Tab. XLI, Fig. 27. 
1873. Trilon tortuosum Bors. d7A n C ona: Malac. plioc. ital , U., pag. 69, Tav. 10, Fig. 8. 
1872. Triton tortuoszcm Bors. Bellar d i :  Moll. d. terr. terz. d. Piem. e d. Ligur., I ,  pag. 231, Tab. XIV, Fig. 17 U. XV, Fig. 4. 

Von dieser interessanten Form, welche der durch ihr eigenthümlich gestaltetes Gehäuse ausgezeich- 
neten Gattung Persona angehört, liegen uns nur wenige Exemplare aus dem österreichisch-ungarischen Miocän 
vor (fünf von Lapugy, fünf von Forchtenau, eines von Niederleis und eines von Kostej). Wir beziehen sie auf 
P ~ r s o n a  tortuosa, obwohl sie von der italienischen Form (nach der Schilderung B e l  1 a r di's) etwas abweichen. 
Wir werden dabei weniger durch das von B e l l a r d i  an citirter Stelle zur Abbildung gebrachte, ungewöhnlich 
grosse Gehäuse gestört, das in seiner Spira von unseren Exemplaren wesentliche Verschiedenheiten aufzuweisen 
scheint, da wir vermuthen, dass die mit Knoten besetzten Längsrippen der oberen Partie des Gehäuses durch 
den Zeichner (P  e r r i n) ungenau und viel ZU plump und kräftig dargestellt wurden - als durch einige Details in der 
Schilderung. So sagt B e l l  a r d i vom Canal der Persona tortuosa: Cauda longiuscula, obliqua, now erecta, was 
bei unseren Formen nicht zutrifft, da hier der Canal ziemlich stark aufgebogen ist. Allein wir legen auch auf 
diesen Umstand kein Gewicht, da die Gehäuse der Persona tortuosa, welche aus italienischen Fundorten (von 
Turin, Asti, Castel Arquato und Monte Pelegrino bei Palermo) in der Sammlung des Hof-Mineralien-Cabirietes 
aufbewahrt werden, in der Sculptur ganz mit den Formen des österreichisch-ungarischen Miocän übereinstimmen, 
während ihr @anal bald etwas kürzer, bald etwas länger und mehr oder weniger zufgebogen ist. 

Wir sind sonach sicher, keinen Irrthum zu begehen, indem wir die nachstehend geschilderte Form 
auf Persona tortuosa Bors. beziehen. 

Das Gehäuse ist durch die unregelmässige Anordnung der letzten Windungen bucklig. Das sehr 
hohe und spitze Gewinde wird von zwei glatten Embryonal-Umgängen und (bei den grösseren Lapugyer Exem- 



- 

i 84 R. Hoernes zt?zd M. Auiizger. 

plaren) neun mit Längs- und Querrippen gezierten Windungen gebildet. Von den letzteren sind die V 

obersten regelmässig angeordnet, während mit dem fünften Umgange die Deformirung des Gehäuses durch 
und Absteigen der Nahtlinie beginnt, welche wieder durch die Gestaltung der Mündung bedingt wird. Die unr 
massige Drehung des Gehäuses nimmt mit dem Alter zu (vergl. die jüngeren, in Pig. 12  und 13 dargestell 
Gehäuse von Kostej und Forchtenau). Die Querrippen sind auf den oberen Umgängen regelmässig; von feine 
Querlinien getrennt, übersetzen sie die gleichfalls regelmässigen, engstehenden Längsrippen, so dass 
ziemlich regelmässiges Gitter entsteht, wobei eine Art Nahtbinde.hervortritt, welche durch eine etwas stär 
hervortretende Querrippe bedingt wird. Auf den späteren Umgängen werden die Querrippen undeutlich, 
treten nur an der Basis der Schlusswindung etwas mehr hervor, während der Ubrige Theil derselben nur 
und unregelmässig quergestreift ist. Die Längsrippen ändern gleichfalls ihre Beschaffenheit, sie rficken auseina 
und werden an den Schlusswindungen sehr ungleich, indem sie gegen jeden der späteren GTarices etwas en 
aneinanderrücken und zugleich schwächer werden, während sie auf dem Buckel der Umgänge und gegen 
vorhergehenden Varices auseinanderrücken und die Gestalt kräftiger Knoten annehmen. Die Mündung ist e 
der rechte Mundrand mit kräftigen Zähnen ausgestattet, welche zumal im oberen Theile stark hervortreten 
linke Mundrand ist an der Basis der Spindel sowohl gegen aussen mit kräftigen Knoten besetzt als gegen i 
mit einer Reihe von Zähnen ausgestattet, der obere Theil legt sich in Gestalt eines dünnen Callus weit -ü 
die vorhergehende Windung, er trägt ganz oben einen Zahn und eine ins Innere reichende Falte. Die Spin 
ist in der Mitte tief ausgehöhlt, der Canal ziemlich lang, schräg nach rückwärts aufgebogen. 

Die Ausmasse der abgebildeten Gehäuse sind: 

Fig. 11 (von Lapugy) Fig. 1 2  (von Kostej) Fig. 13 (von Forchtenau) 

Höhe . . 59 Mm. 26 Nm. 36.5 Nm. 
Breite . . 34 14 ,, 22 n 

Doch liegt uns noch ein etwas grösseres Gehäuse von Lapugy vor, welches 66 Mm. ho 
38 Mm. breit ist. 

Ob das von B e 11 a r d i  an citirter Stelle zur Abbildung gebrachte riesige Exemplar von 9.5 
Höhe und 55 Mm. Breite wirklich zu Persona tortzcosa gehört, wie man vielleicht auf Grund der groben K 
bezweifeln könnte, welche der Zeichner schon auf den oberen Umgängen der Spira dargestellt hat, könne 
nicht entscheiden. Be l l a rd i ' s  Schilderung stimmt sonst gut mit unseren Exemplaren, bis auf die Beschrei 
des Canales, in welcher Einsicht wir auf unsere obigen Ausführungen verweisen. Die Gehäuse von it. 
nischen ~bndor t en  sowie die übrigen Abbildungen, die wir vergleichen konnten; bestärken uns in der Ue 
Zeugung, in der Auffassung der Persona tortuosa keinen Fehler begangen zu haben. 

15. Triton (b. Distorsio = Persona) Grasi Bell. 
Taf. XXII, Fig. 14, 15, 16. 

Triton Grasi Bell d9Ancona :  Malac. plioc. ital. II., pag. 70, Tab. XVI, Fig. 1. 
Persoma Grasi Bellardi:  Moll. d. terr. terz. d. Piem. I., pag. 232, Tab. XIV, Fig. 18. 

Von dieser interessanten Form liegen uns nur sieben Gehause von Lapugy und zwei von Forchte 
vor;.  wir beziehen sie auf Persona Grasi, obwohl sie an Grösse etwas hinter der italienischen Type zu 
bleiben, da sie sich sonst durch kein hervorstechendes Merkmal unterscheiden. 

Das Gehäuse ist eiförmig, mit ziemlich hohem, spitzen, fast regelmässig gestalteten Gewin 
welches aus zwei glatten Embryonalwindungen und fünf bis sechs mit Längs-. und Querrippen gitterför 
gezierten, mässig gewölbten, durch eine undeutliche Naht getrennten Umgängen besteht. Auf den ob 
Umgängen finden sich drei, auf dem letzten 8-9 durch breite Zwischenräume getrennte Querrippen, zwisc 
welchen zumeist eine feine, erhabene Querlinie verläuft. Die Längsrippen, 17-20 auf je einem Umgang, sin 
von gleicher Stärke wie die Querrippen und bilden mit denselben eine recht gleichförmige Netzscuiptur, 
durch das Vorragen feiner Knoten an den Stellen, an welchen die Querrippen über die Längsrippen s 
noch an Zierlichkeit gewinnt. Die Mündung ist 'dreieckig, gegen die Basis stark verengt, der äussere Mun 
rand stark verdickt, mit kräftigen, leistenförmigen Zähnen besetzt, von welchen der dritte von oben besonde 
stark entwickelt ist. Der innere Mundrand bedeckt in mässiger Ausdehnung, in Gestalt einer sehr dünne 
Lamelle den vorhergehenden Umgang, er trägt im obersten %heile eine sehr kräftige Zahnleiste und 
der Basis eine Reihe deutlicher Falten, vier bis fünf an der Zahl. Der Canal ist kurz, kaum mer 
zurückgebogen. 
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Die Ausmasse der abgebildeten Gehäuse sind: 
Fig. 14 von Lapugy Fig. 15 von Forchtenau Fig. 16 von Forchtenau 

Höhe . . 22 Mm. 24 Mm. 17'5 Mm. 
Breite . . 12 ,, 

Triton Grasi scheint sowohl in den österreichisch-ungarischen wie in den italienischen Tertiär- 
Ablagerungen zu den seltensten TTorkommen zu gehören, denn während uns, wie oben bemerkt, nur wenige 
Gehäuse von Lapugy und Forchtenau vorlagen, führt B e 11 a r  d i mehrere Fundorte aus dem italienischen Tertiär, 
Golli torinesi, Termo-foura, Villa Forzano, Rio della Batteria (mioc. med.) und (laste1 nuovo d'Asti (mioc. sup.) 
gleichfalls mit der Bemerkung „raroG an. 

M. H o e r  n e s  hat fünf Ranellen als im Wiener Becken vorkommend namhaft gemacht (vergl. Foss. 
Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 209 U. ff.); es sind: 

I. Ranella reticularis Desh. 3. RaneZla anceps Lamk. 
2. , scrobiculata Kiener. 4. tnarginata Brongn. 

5. Ranella Poppelacki Hoernes. 

Für die erstgenannte Form gebrauchen wir nunmehr, den bezüglichen Ausführungen W e i n  kauff ' s  
folgend, wieder den L a m a r c k'schen Namen : Ranella gigantea. Die zweite Form, welche von H. H o e r  n e s  
als R. scrobiculata bezeichnet wurde, ist von dieser, wie W e i n  k a u f f  gezeigt hat, ganz verschieden. Wir 
benennen sie nunmehr neu als R. austriaca, da sie auch von den italienischen Formen, für welche W e i n -  
k a u f f und B e 11 a r d i den Namen Bufmzoria Beilardii in Vorschlag gebracht haben, verschieden ist. Hinsichtlich 
der drei übrigen von M. H o  e r n e s  angeführten Formen haben wir keine Berichtigung nöthig; nur die Ein- 
reihung der R. Poppelacki bei der Gattung Ranella mag durch einige Worte gerechtfertigt werden, zumal wir 
eine weitere Form als Xanella hungarica zu beschreiben haben, welche offenbar ebenso gut wie die erstgenannte 
zu Triton als zu Ranella gerechnet werden könnte. Diese Formen gehören zu einer Gruppe, welcher auch 
die recenten Triton angulatum Reeve und Tr.  scalarifortne Brod. angehören. Die letztere Form wird allerdings 
von R e  e v e und T r y o n zu T ~ i t o n  gestellt. B r  o d e r  i p  aber sagt selbst, dass die Stellung der Varices grosse 
Aehnlichkeit mit Ranella bedingt. Es scheint fast überflüssig, an dieser Stelle die Schwierigkeit der Abgrenzung 
von Ranella und Tritorl eingehend zu erörtern, nur daran mag erinnert werden, dass man die Trennung von 
Ranella und Triton einerseits auf die Stellung der Varices, anderseits auf den oberen Canal der Mündung 
gründen kann, dass jedoch beide Merkmale nicht so durchgreifend auftreten, dass sie alle Arten kennzeichnen, 
welche zn Ranella zu stellen sind. So entbehren die Formen aus der Gruppe der Ranella gigantea des Canales 
arn oberen Theile der Mündung, sind jedoch durch die in einer Ebene stehenden, durch einen halben Umgang 
getrennten Mundwülste als echte Ranellen gekennzeichnet. Die oben erwähnten Formen besitzen mehr minder 
unregelmässig gestellte Varices, hingegen einen sehr deutlichen oberen Canal der Mündung. Man könnte sie 
mit gleichem Rechte zu Triton bringen, wenn man auf die Stellung der Varices das Hauptgewicht legen wollte; 
da sie aber bei einigen derselben, wenn auch nicht in einer Ebene geordnet, so doch durch eine regelmässig 
ungefähr einen halben Umgang betragende Distanz getrennt erscheinen, glauben wir auch jene Formen, bei 
welchen die Varices ganz unregelmässig gestellt sind, ebenfalls bei Rarrzella unterbringen zu dürfen, da sie sonst 
grosse Verwandtschaft zeigen (vergl. Ralzeila Poppelacki 1M. Boerer.iz. und R. hungarica nov. form.). Wir halten 
uns für berechtigt, in diesem Falle die Gestaltung der Mündung für das wichtigere Merkmal zu halten, obwohl, 
wie schon oben bemerkt, es auch typische Ranellen gibt, denen dasselbe abgeht. 

Ausser den bereits besprochenen Formen haben wir als im Miocän Oesterreich-Ungarns vertreten 
noch zwei Formen der Gattung Ranella zu erwähnen, welche bereits aus anderen Gegenden bekannt und 
beschrieben sind : 

1.  Ranella papillosa Pusch. 2. Ranella nodosa Bors. 

Von der erstgenannten Form liegen uns zahlreiche wohlerhaltene Gehäuse von Lapugy und einige 
Fragmente von anderen Fundorten vor; zur zweitgenannten glauben wir einige fragmentäre Gehäuse von 
Forchtenau und Grund stellen zu dürfen, müssen jedoch insolange auf eine Abbildung und Beschreibung ver- 
zichten, als uns nicht besseres Materiale zu Gebote steht. 

H o e r n e s  U. A u i n g e r ,  Gasteropoden d. Meeres-Abl. d. 1. U. 2. Mediterranstufe. Heft 4. 25 
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Es kommen demnach acht Ranellen in den österreichisch-ungarischen Miocängebilden vor, v 
welchen sich sechs auf die von B e 11 a r d i acceptirten Untergattungen in folgender Weise vertheilen : 

1. Raneiiu (Bufonaria) nodosa Bors. 4. Apollon gigantea Lumk. 
2. Lumnpas austriaca nov. fown. 5. ,, anceps Lamk. 
3. papiliosa Pusch. 6. Aspa marginata Mart. 

Als Angehörige einer weiteren Gruppe, für welche wahrscheinlich ein neues Subgenus aufzuste 
sein wird, wovon wir an dieser Stelle jedoch absehen, da dies nur unter eingehender Berücksichtigu 
recenten Formen möglich wäre, sind zn betrachten: 

7. Ranella (?) Boppelacki M. Hoern. 8. Runeila (?) hungurica nov. form. 

1. Raniella (Bnfonaria) nodosa Borson. 

Murelc 9poclosus Bors. : Orittogr. piem.,. pag. 178, Tav. I., Kg. 33. 
Ranella nodosa Bors. d'Ailcona: Malac. plioc. ital. II., pag. 61, Tav. VIII, Fig. 5. 
Ranella ( B u f o ~ a r i n )  nodosa Bors. Bellardi:  Moll. d. terr. terz. d. Piem. e d. Ligur., P., pag. 233, Tav. 16, Fig. 5. 

Wir stellen zu dieser Form mehrere fragmentär erhaltene Gehäuse, welche uns von 

scheiden lassen. 

2. Ranellce (Lampas) anstriaca n0v. form,  

Taf. XXIII, Fig. 10-12 von Soos. 

Ranella serobieulata (non Lind nec K i e m e ~ )  M .  Ho er n e s: Foss. Moll. d. Tert.-Beck. v. Wien, P., pag. 212, Taf. XXI, Fig. 3, 4 
Ranella Bellardii Weinkauff: Conchylien d .  Mittelmeeres II., pag. 73. (I11 parte.) 

W e i n  k a U f f  hat vollkommen Becht, wenn er die Identität des von Ho e r n  e s und B e l l a r  d 
Ranella (Bzlfonaria) scrobiculata angeführten fossilen Formen mit der recenten Type des Mittelmeeres bestr 
Allein durch den von ihm vorgeschlagenen Namen Bufonarria Bellardii für die fossile Art ist die Sache 

eine weitere Form, welche nach unserer Ansicht nicht mit den österreichischen Formen, die M. H o  e r n e  s al 
Ranella scrobiculata beschrieben hat, übereinstimmt, obwohl B e l 1 a r d i dies ausdrücklich behauptet. Da W e i n  
k a  U f f  sich lediglich auf Exemplare von bsti, d. i. die durch B e  11 a r d i  und M i ch  e l  o t t  i 1840 geschilder 
Form, sowie auf die durch H o e r n e s abgebildeten Gehäuse von Grund stützt, kann man den Namen Bufonar 
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Bellardii Weink. kaum für die unter dem Namen B.  Bellardii von B e  11 a r d i  geschilderten Gehäuse von den 
CoIli torinesi, von Rio della Batteria, Baldissero (mioc. med.) anwenden. Nun ist aber B e 11 a r d i's Schilderung 
die erste genaue, von einer guten Abbildung begleitete Beschreibung, und es scheint uns von Vortheil, seiner 
Auffassung zu folgen und den W e i n  k a u f f'schen Namen für Gehäuse anzuwenden, denen er  ursprünglich 
nicht zugedacht war, da eine noch griissere Verwirrung entstehen würde, wenn wir für die durch M. R o e r n e s  
geschilderten Gehäuse den Namen Ranella BeZlardii verwenden wollten, 

Die Nothwendigkeit der Trennung des österreichischen und italienischen Formen aber mag aus der 
Schilderung der vortrefflich erhaltenen Gehäuse hervorgehen, welche uns heute aus dem Badner Tegel von 
RagzeZla uustriaca vorliegen, während die schlechte Erhaltung der durch M. H o e r  n es  von Grund zur Abbildung 
gebrachten viel Schuld an der unrichtigen Deutung derselben trägt. 

Das ziemlich schlanke spitze Gehäuse wird von drei glatten EmbryonalWindungen und fünf mit 
schwächeren oder stärkeren Knoten gezierten gekielten Umgängen gebildet. Die oberen Umgänge tragen je 
eine kräftige Querknotenreihe, auf der Schlusswindung tritt unter derselben eine lim weniges schwächere als 
zweite Hauptreihe hervor. Zwischen den beiden Hauptreihen verläuft eine feine, gekörnelte Linie, welche oft 
sehr schwach entwickelt ist, zuweilen aber in eine Linie kleiner Knoten übergeht; gleiches gilt von den übrigen 
feingekörnten Querlinien, welche in wechselnder Zahl die Gehäuse bedecken. Die Zahl der Knoten zwischen 
zwei Varices schwankt, und damit auch ihre Gestalt und Grösse. Sind in der Haupt-Querreihe wenige Knoten 
(5-6) zwischen zwei Varices vorhanden, so sind sie stark und spitz, nimmt ihre Zahl zu (bis 10), so werden 
sie klein und rund. Mit der Zunahme und der Verringerung der Grösse der Knoten auf der Hauptreihe hängt 
zugleich das Hervortreten zahlreicher Nebenreihen zusammen, welche perlschnurähr,!ich hervortreten; sowie die 
geringere Entwicklung des Kieles. Wir bemerken eben bei Banella austriaca eine ähnliche Variation wie bei 
RaneZla gigantea und papiliosa, worüber die Vergleichung der Figuren auf Taf. XXIII arn besten orientiren 
wird. Ganz ähnliehe Variationen scheinen 'nach der Schilderung B e 11 a r d i's auch bei Raneiln tuberosa Bon. 
vorzukommen (vergl. Moll d. terr. terz. d. Piem. e d. Ligur., I., pag. 2361, von welcher Form sich Ra%ella 
austriacca durch geringere Grösse, schlankere Gestalt und die Distanz der Varices leicht unterscheidet, während 
die beiden Formen sonst viel Aehnlichkeit besitzen. Bei Ranella austriaca ist die Distanz zweier Varices 
immer etwas grösser h s  ein halber Umgang, so dass die Varices nicht, wie dies bei B. tuberoscc der Fall ist, 
zwei continuirliche Reihen bilden. 

Die Ausmasse der abgebildeten Gehäuse aus dem Badner Tegel (Ziegelei von Soos) sind: 

Fig. 10 Fig. 11 Fig. 12 

Höhe . 42 Mm. 48 Mm. 42 Xm. 
Breite . . 24 28 24-5 ', 

Wir halten es fast für überflüssig, die Verschiedenheit der durch B e l l a r d i  als Ranella Bellardii 
Wiink. beschriebenen und zur Abbildung gebrachten Form von jener, -welche M. R o e r  n e s als Ranella scro- 
biculata betrachtet, und welche wir nun Ranella austriaca nennen, ausführlich zu erörtern. Die italienische Form 
besitzt gerundete Umgänge, schwache, mit wenig hervortretenden Knoten besetzte Querrippen und regelmässig 
gestellte, in zwei continuirlichen Reihen herablaufende Varices. 

Wenn B e l l a r d i  sagt, dass jene Form, welche er als Ranella Bellardii Weink. beschreibt, mit der 
B. scrobiculata Hoern. non. Linnd genau übereinstimmt ( „ i  fossili dei colli torinesi descritti col nome di R. Bellardii 
Weink. corrispondono esattemente a quelli benissimo figurati da1 W o e r  n e s col nome di R. scrobiculata Kieut.u), 
so wird dies nur erklärlich durch den Umstand, dass die Figur 3 der&Tafei XXP bei M. Wo e r  n e s nach einem 
stark abgerollten Gehäuse angefertigt wurde, welches die ursprünglich vorhandenen Knotenreihen nur an den 
oberen Windungen zeigte. Die Figur 4 derselben Tafel aber zeigt dieselben so gut, dass an der Verschiedenheit 
von der italienischen Form nicht gezweifelt werden kann, selbst wenn man von der gewiss ausschlaggebenden 
Anordnung der Barices absieht. 

Uebrigens unterscheiden sich die Gehäuse der Raneila austriaca aus den Sanden von Grund von 
den ]Exemplaren aus dem Badner Tegel durch grössere Schlankheit und engere Stellung der Zähne an den 
Nundrändern, so dass es bei reichlicherem Material vortheilhaft sein wird, Varietäten abzutrennen oder selbst 
eigene Formen zu unterscheiden. Heute ist dies kaum möglich, da uns von der in Grund auftretenden Form 
nur drei nicht zum besten erhaltene Gehäuse vorliegen, während aus dem Bndner Tegel vier wohlerhaltene 
Exemplare von Soos und eines aus Vöslau untersucht werden konnten. Ausserdem liegen uns nur mehrere, 
zum Theile zweifelhafte Gehäuse von Niederleis vor, so dass wir Ranella austriaca als eine ziemlich seltene 
Form zu bezeichnen haben. 

25* 
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3. Raaella (~ampas)  papillosa Pusch. 
Taf. XXIII, Fig. 6, 7, 8, 9 von Lapugy. 

Ranella papzllosa P u  s C h : Polens Palaontologie, pag 139, Taf. XII, Fig. 7. 

Die Diagnose dieser Form, sowie die Abbildung, welohe P u  s e h  an citirter Stelle veröffentli 
gestatten uns mit Sicherheit ihr Vorkommen in den Miocän-Ablagerungen des pannonischen Beckens zu 
statiren. Die von P u  s C h gegebene Diagnose lautet : „%esta ovalis turrita, anfractib 
pisiformis et papillosis in una serie dispositis et pluribus 'papillorum minorum in tran 
apertura ovali, superne canalifera, canali brevi, labio columellari rugoso-plicato, labro sub 
ticulato et digitato e x p a n ~ o . ~  Wir fügen, nachdem das ausgezeichnete Materiale, welches 
liegt, es gestattet, eine ausführliche Schilderung der zu starken Sculpturvariationen gen 
Abgesehen von den an keinem derselben vorhandenen Embryonalwindungen zählen wir 
Umgänge. Die Abstumpfung der Spitze ist um so auffälliger, als Ranella austriaca nov. fonn., die unst 
sehr nahe verwandte Form, dieselbe stets erhalten zeigt. Auf den oberen Nittelwindungen ist eine Reihe 
kräftigen Querknoten sichtbar, welche, 5-8 an der Zahl, zwischen je zwei Varices an St 
dass die den Varices benachbarten Knoten schwächer sind und enger stehen. Unter 
eine zweite Reihe kleinerer und zahlreichere1 Knoten, während eine dritte Reihe ebenfalls schwächerer 
zahlreicher Knoten theilweise von der unteren Naht bedeckt wird. Diese letzterwähnte Reihe tritt dann auf 
Schlusswindung nur um weniges schwächer hervor als die Hauptknotenseihe. Der Zwischenraum zwischen di 
Wauptknotenreihen ist dann entweder blos von gekörnten Linien bedecckt (vergl. Big. 6), oder es tritt 
dieser Linien etwas kräftiger hervor (Fig. 7), ja es kann dieselbe die Gestalt einer eigenen Knotenre 
annehmen (Fig. 8). Auch die Knotenreihen, welche den ziemlich steilen Basal-Abfall 
sind sehr ungleich entwickelt. Es scheint uns auffallend, dass die Variation der Zahl und Stärke der Kn 
bei Ranella papzllosa genau die nämliche ist wie bei Ranella austriaca ~zov. form. Die Entwicklung der se 
dären Reihen von Papillen oder die Entwicklung der Zwischenlinien zu selbstständigen Knotenreihen geht 
Hand in Hand mit einer Umgestaltung der Rauptknotenreihen, welche in Vergrösserung der Zahl und 
ringerung des Volumens der Knoten besteht. Wir möchten von Ranella papillosa die in Fig. 6, 7 und 8 
gestellten Gehäuse der Reihe nach mit den in Fig. 10, 11, 12 abgebildeten Exemplaren der Raaella a u s f ~ i  
vergleichen. Der Parallelismus der beiden Variationsreihen wird durch eine solche Vergle 
Geringeren Schwankungen als die Sculptur sind die Mündungs-Charaktere bei Ranella papillosa unterwor 
Die Mündung ist oval, der äussere Mundrand oben stark ausgerandet, aussen mit einem dicken Wulst Verse 
vor welchem die Lippe sich nochmals ausbreitet und charakteristische fingerartige Fortsätze entsendet. 
innere Theil der Aussenlippe ist mit kräftigen Zähnen besetzt, die Inneniippe in geringer Ausdehnung 
callöser Umschlag Gber den vorhergehenden Umgang gelegt, mit kräftigen Knötchen und leistenartigen unreg 
mässigen Palten besetzt. Der Canal ist nicht allzulang, stark gekrümmt. 

I 
I 

Die Dimensionen der abgebildeten Gehäuse sind: 

I Fig. 6 Fig. 7 Fig. 8 Fig. 9 (sammtliche von Lapugy) 

i 
0 

Höhe . . 39 Mm. 45 Nm. 40 Mm. 

I 
Breite . . 25 ,, 31 9 25.5 ,, 

Diese Ausmasse sind ohne Rücksicht auf die (wie bei allen übrigen Exemplaren) fehlenden Spit 
gegeben. Bei der von P u  s c h veröffentlichten Abbildung scheint die Spitze des Gehäuses durch den Zeich 
reoonstruirt zu sein, so dass der Verlust der oberen Windungen vielleicht ein specifiscches Merkmal der Ran 

I 
1 papillosa ist. Es liegen uns von dieser Form 20 Gehäuse von Lapugy und je ein frag 
1 Forchtenau und Kostej vor. 
I 

I 
I 

i 4. Ranella (Apollom) gigaatea Lamk. 
1 
I Taf. XXIII, Fig. 1-4 von Lai~ugy, Fig. 5 von Ruditz. 

i : Ranella reticzllarts Desh. M. H o e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 211, Taf. XXI, Fig. 1, 2. 
i Ranella gtgantea Lamk. W e i n k a u f  f: Conchylien des Mittelmeeres, II., pag. 70. 
i Ranella gigantea Lanzk. B e l l a r d i :  Moll. d. terr. terz. d. Piem, e d. Ligur., I., pag. 240. 

Wir folgen den Ausführungen W einkauff ' s ,  indem wir für diese Form wieder den Lamarck'sc 
Namen anwenden, da der Vorschlag D e s h a y e s', den Murex reticularis L i  n n 6's hieher zu beziehen, welc 

I 

I 
I 

! 
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auf ein unvollständiges Gehäuse gegründet ist, umsoweniger annehmbar erscheint, als H a  n l e y in der L i  n n e'schen 
ammlung unter der Bezeichnung i71urex reticzclaris die Ranella tuberculata Brod. vorfand. Jeder Zweifel ist 
roh Annahme der L a m a r C k'schen Bezeichnung vermieden. 

Die Sculptur der Ranella giyantea ist ausserordentlichen Variationen unterworfen. M. H o e r n e s  
agt darüber nur: ,Die fünf bis sechs Umgänge sind mit je fünf Knotenreihen versehen, von denen die drei 

obersten meist klein sind und nur die zwei unteren etwas stärker hervortreten. Die ganze Schale ist übrigens 
noch mit feinen Querstreifen bedeckt, welche oft einen wellenförmigen Charakter annehmen; doch wechseln 
alle diese Merkmale so sehr und gehen so deutlich in einander über, dass ich Herrn M i c h e l  o t  ti, welcher 
auf die Verschiedenheit dieser Verzierungen mehrere Species gegründet hat, nicht beipflichten kann." 

Auch B e l  1 a r  d i  zieht die von Mi C h e 1 o t t i aufgestellten Arten (Ranella incerta, B. Bronni und 
rniocenica - Poss. mioc. de 1'Italie sept., pag. 256, 257 und 258) zu RanelZa gigantea ein und mit Recht. 

ir bringen mehrere Gehäuse von Eapugy und eines von Ruditz zur Abbildung, um die gewaltigen Sculptur- 
iationen der Ra~teila yigantea zu erörtern. Wer das in Pig. 3 dargestellte Gehäuse von Lapugy (welches 

den durch M. H o  e r  n e s zur Abbildung gebrachten von Gainfahrn und Grund recht gut übereinstimmt, 
da die gegebenen Abbildungen nur einen zu kurzen Canal aufweisen, was auf Schuld der Beconstruction zu 
stellen ist) mit dem in Fig. 5 dargestellten Gehäuse von Ruditz vergleicht, wird sie kaum einer und der- 
selben Art zurechnen wollen, und doch lehrt die Vergleichung grösseren Materiales, dass dies nothwendig wird, 
wenn man berücksichtigt, dass alle Gehäuse auf den oberen Mittelwindungen d i e s e l b e Sculptur, gebildet von 
engstehenden, regelmässigen Längsrippen, welche an jenen Stellen, wo sie von den Querrippen übersetzt werden, 
kleine Knoten tragen, aufweisen, welche Sculptur bei manchen Exemplaren sehr rasch, bei anderen langsamer 
durch das Auseinanderrücken der Längsrippen, das Kräftigerwerden der Knoten und den welligen Verlauf der 
Querrippen umgestaltet wird. Manche Gehäuse behalten bis gegen den Schluss die Anfangssculptur bei, sie 
tragen dann, wie das in Fig. 1 dargestellte Gehäuse von Lapugy und das in Fig. 5 abgebiIdete Exemplar von 
Ruditz, sehr zahlreiche gleichmässige Knoten (10-12 zwischen zwei Varices) auf den Querrippen und zwischen 
denselben kaum wellig gebogene fadenförmig erhabene Querlinien, welche mit den Zuwachsstreifen ein feines 
Netz bilden. Bei dem unerwachsenen Gehäuse, welches Fig. 2 darstellt, tritt an der Schlusswindung die Um- 
formung ein. Auf dem vorderen Theile derselben zählen wir 11 kleinere Knoten zwischen zwei Varices, auf 
dem Rücken der Schlusswindung aber nur 7 kräftigere, grössere. Eine noch raschere Veränderung der Sculptur 
weist das grosse in Fig. 3 dargestellte Gehäuse auf; hier verringert sich die Zahl der Knoten bereits auf den 
oberen Windungen, und die Grösse derselben nimmt bis zum Schlusse im selben Verhältniss zu als die Zahl 
abnimmt. Eine noch raschere Umgestaltung zeigt das kleine Gehäuse, welches Fig. 4 darstellt; hier rücken 
die Knoten schon auf den obersten Windungen sehr rasch auseinander und werden gross und stachelig. 

Die Ausmasse der abgebildeten Gehäuse sind: 

Fig. 1 Fig. 2 Fig. 3 Fig. 4 Fig. 5 

Höhe . . 45 Mm. 35 Mm. ca. 80 Mm, ca. 26 Mm. ca. 52 Mm. 
Breite . . 26 ,, 21 ,V 44 ,F 17 n 30 77 

Hinsichtlich der besprochenen Variation der Sculptur verweisen wir auf die Discussion der analogen 
Verhältnisse bei RaqteZZa papillosa Pusch. und Ranella austriaca nov, form., indem wir ersuchen, die Figuren 3 
(Runella gigag%tea), 7 (Ranella papillosa) und 11 (Ranella austriaca) einerseits, die Figuren 5 (Ranella giga&ea), 
8 (RaneZla papillosa) und 12 (Ranella austriaca) andererseits mit einander zu vergleichen. Man erkennt hier 
bei allen drei Formen eine parallele Variation der Sculptur, welche im Wesenttichen darin zu suchen ist, dass 
die Knoten entweder stark entwickelt und weniger zahlreich oder schwächer und in grösserer Zahl auftreten. 
Die äussere Erscheinung wird hiedurch so stark verändert, dass man leicht zur Abtrennung von eigenen Arten 
versucht sein könnte, während die bei den einzelnen Typen parallele Variabilität vor einem solchen Vor- 
gehen warnt. 

M. H o  e r  n e s  führt nur zwei Fundorte der Ranella gigantea im Wiener Becken an, Gainfahrn und 
Grund, mit dem Beisatze „sehr selten". Reute liegen in der Sammlung des Hof-Mineralien-Cabinetes 2 Exem- 
plare von Grund, 1 von Soos, 1 von Steinabrunn, 2 von Grussbach, 2 von Luschitz, 1 (zweifelhaftes) Jugend- 
exemplar von Niederleis, 4 von Ruditz, 3 von Jaromiercic, 6 von Porzteich, 4 von Forchtenaaa und 9 von 
Lapugy, so dass das Materiale zu einer Feststellung der Variationen mit um so mehr Sicherheit ausreicht, als 
an einem und demselben der reichlicher vertretenen Fundorte (Forchtenau, JaromierSic und Lapugy) die 
ganzen Veränderungen der Gehäuse schon bei einer verhältnissmässig geringen Anzahl von Exemplaren 
ersichtlich werden. 
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5. Ranella (Apollon) anceps Eamk. 
Taf. XXIV, Fig. 3 von Steinabrunn. 

Ralzellc~ alzceps Lamk. M .  H o  e r n es: Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 213, Taf. XXI, Fig. 6. 

Der Schilderung dieser Form durch DI. H o e r n e s  haben wir nichts Wesentliches hinzuzufügen; 
ist eine der seltensten Conchylien des österreichisch-ungarischen Neogen und tritt nur zu Steinabrunn 
häufiger auf. M. H o  e r n e  s sagt hierüber: ,,Im Wiener Becken ist diese Species eine Seltenheit, es si 
jetzt nur wenige Exemplare aus den sandigen Ablagerungen von Steinabrunn bekannt." 

Heute liegen in der Sammlung des Hof-Mineralien-Cabinetes 70 Gehäuse von Steinabrunn. Die 
stimmen fast sämmtlich in ihrer Gestaltung mit dem von M. H o  e r  n e s  zur Abbildung gebrachten 
recht gut überein, erreichen aber selten die Dimensionen desselben (15 Mm. Länge und 6 Nm. Breite). 
ungewöhnlich kurzes und breites Exemplar haben wir in Fig. 3 der Tafel XXIV zur Abbildung gebracht 
ist 62 Mm. hoch, 7'5 Nm. breit, wobei freilich die Ausdehnung der letzteren Dimension wesentlich durch 
starke Entwicklung der Varices hervorgebracht wird. 

Bon Runeiln nnceps liegen uns ferner noch drei Gehäuse von Lapugy vor; ein weiterer Pu 
im Gebiete der österreichisch-ungarischen Monarchie ist bis nun nicht bekannt geworden. 

8. Ranella (Aspa) marginata IYhrtini sp. 
Taf. XXIV, Fig. 1, 2 von Lapugy. 

Ranelia vzarginata Bronglz. M .  H o  e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 214, Taf. XXI, Fig. 7-11. 

Die Schilderung dieser Form durch M. H o e r  n e s entspricht den mannigfachen Variationen, we 
zumal in der Sculptur derselben zu beobachten sind. Während wir es für überflüssig erachten, die 
möglichkeit der Abtrennung der gekörnten und mit Dornen gezierten Formen (= Rrxnella granulata G 
ausführlich zu erörtern, bringen wir zwei besonders gut erhaltene Gehäuse von Lapugy hauptsächlich aus 
Grunde -zur Abbildung, um die Theilung der erhabenen Querlinien ersichtlich zu machen, welche bei 
Jugendexemplar bis zur Bildung kleiner Körner geht, welche die Bezeichnung ,granulatau wohl rechtferti 
würden, wenn diese Sculptur einigermassen constant auftreten und nicht stets auf die Jugendexemplare beschrän 
sein möchte. Erwachsene Gehäuse, welche die Spuren der Granulation noch so deutlich zeigen wie das 
Pig. 1 dargestellte Exemplar, gehören zu den Seltenheiten. 

Die Ausmasse der abgebildeten Gehäuse 'sind : 43 Mm. Höhe, 28 Mm. Breite bei dem in Pi 
dargestellten Gehäuse und 18 Mm. Höhe, 12 Nm. Breite bei dem in Fig. 2 abgebildeten Jugendexemp 

M. H o e r n e s  führt als Fundort der RaneZia marginata an: Grund, Baden, Vöslau, Steinab 
Porchtenau, Szobb bei Gran in Ungarn und bemerkt: , Im Wiener Becken ist diese Species keine Selten 
namentlich findet sie sich reichlich in den Sandablagerungen von Grund, während sie im Tegel von 
selten vorkommt." Die Zahl der von uns in der Sammlung des Hof-Mineralien-Cabinetes untersuchten Ge 
beträgt: 21 aus dem Badner Tegel (Baden, Soos, Vöslau), 2 5  von Grund, 2 von Steinabrunn, 19 von Nie 
leis, 18 von Grussbaeh, 5 von Drnowitz, 4 von Porzteich, 3 von Raussnitz, 1 von Suditz, 30 von Forchte 
5 von Kostej, 3 von Szobb, 2 von Nemesest, 22 von Lapugy. 

Oberbergrath D. S t u r  führt in seinen Beiträgen z. Kenntn. d. stratig. Verh. d. marinen Stufe 
Wiener Beckens an, dass er bei seiner grossen Aufsammlung im Badner Tegel 1 Gehäuse der Ranella m 
ginata von Möllersdorf, 1 von Soos und 6 von Vöslau erhalten habe, die gleichfalls bedeutenden' Aufsammlung 
zu Gainfahrn und Enzesfeld haben kein Gehäuse der in Rede stehenden Art geliefert (vergl. Jahrb. d. k. 

R.-B. 1870, pag. 303). Ragzella rnarginata ist demnach eine Form, welche ziemliche Verbreitung besitzt 
aber nur in Grund, Niederleis, Grussbach, Forchtenau und Lapugy häufiger vorkommt; zumal an den beid 
letztgenannten Orten gehört sie zu den häufigsten Conchylien. 

9. Ranella (P) Poppelacki Itl[. Hoern. 

M. H o  e r n e  s:  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. P. Wien, I., pag. 215, Taf. XXI, Fig. 12. 

M. Ho e r  n e s  hatte bei Schilderung dieser interessanten kleinen Form ein einziges Exemplar v 
liegen, welches Herr P o p  p e 1 a C k in Steinabrunn aufgesammelt hatte. Seither gelangte ein zweites, fragme 
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res Gehäuse der R. Poppelacki vom selben Fundorte in die Sammlung des Hof-Mineralien-Cabinetes, welches 
ch nur durch unbedeutend feinere Berippung von dem durch M. H o e r n e s  geschilderten und gut abgebildetere 
ehäuse unterscheidet. 

8. Ranella (?) hungarica nov. form. 
Taf. XXIV, Fig. 4 von Kostej. 

Wir beschreiben diese Form, obwohl uns nur ein fragmentär erhaltenes Gehäuse von derselben vor- 
liegt, da dasselbe in mehrfacher Beziehung interessant ist. Es gehört dasselbe unstreitig in dieselbe Gruppe 
wie Ranella Poppebcki M. Hoern. und der recente Triton angulatus Reeve., Formen, welche ebenso gut zu 
Ranellu oder zu Tritolz gebracht werden können, je nachdem man auf die Stellung der Varices oaer die obere 
Ausrandung der Mündung Rücksicht nimmt. Wir glauben mit M. H o  e r  n e s  den oberen Canal als das wioh- 
tigere Merkmal der Gattung RaneZZa betrachten zu sollen, und stellen unsere Form zu dieser Gattung, obwohl 
die Varices unregelmässig gestellt sind. 

Das zierliche, 8 Mm. lange, 4 Mm. breite Gehäuse ist spindelförmig, spitz, aus 2 embryonalen und 
vier durch Längs- und Querrippen regelmässig gegitterten, gewölbten, durch tiefe Nähte getrennten Umgängen 
gebildet. Auf den Kreuzungsstellen stehen schwache Knoten, die Maschen des Netzes sind tief, die Rippen 
nicht sehr zahlreich, fünf Querrippen und 14 Längsrippen (die Varices mit eingerechnet) auf dem vorletzten 
Umgang. Die Varices sind zahlreich, oft durch geringe Distanz (116 eines Umganges) getrennt, vollständig 
unregelmässig vertheilt, zuweilen kaum stärker als die Längsrippen enwickelt und von diesen hauptsächlich 
durch das stärkere Hervortreten der obersten ausgerandeten Partie unterschieden. Die Basis des Gehäuses 
ist beschädigt, die Mündung nicht erhalten, so dass wir uns mit der vorstehenden unvollständigen Schilderung 
begnügen müssen, da uns eben nur dieses eine fragmentäre Gehäuse von Kostej vorliegt. 

M. H o  e r n  e s  hat 47 Murices als im Wiener Becken vorkommend namhaft gemacht (vergl. Poss. 
Noll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 216-264 sowie pag. 671-676). Wir sind in der Lage, diese Zahl 
nicht unbeträchtlich zu vermehren, indem wir die im österreichisch-ungarischen Miocän auftretenden, zur Gattung 
Murex in der älteren Auffassung gehörigen Formen aufzuzählen versuchen. Wie unten gezeigt werden soll, 
müssen viele der von M. H o e r n e s mit auswärtigen Vorkommnissen identificirten Arten ihren Namen ändern, 
die Nothwendigkeit hiefür ist durch B e 1 I a r di's Erörterung der italienischen Formen (wir konnten den von ihm 
geäusserten Ansichten über Verschiedenheit oder Uebereinstimmung nur in einigen wenigen Fällen unsere Zu- 
stimmung versagen) klar erwiesen worden. Ehe wir jedoch an die Kritik der 47 von M. H o e r  n e s angeführtem 
Arten, an die Aufzählung der von ihm noch nicht genannten, aus anderen Gegenden aber bereits beschriebenen 
und der wenig zahlreichen Formen, welche wir als neu zu beschreiben haben werden, schreiten können, haben 
wir zu berücksichtigen, welchen Abtheilungen der neueren Systematik der grosse Pormencomplex entspricht, 
welchen M. H o e r  n es  unter dem alten Sammelnamen ,,MurexU zusammengefasst hat. 

M. H o  e r n e s will nur eine einzige Unterabtheilung dieser Gattung als einigermassen berechtigt aner- 
kennen, es ist das von M o n t f o r t aufgestellte Genus T'phis (vergl. Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 211) ; 
allein mit noch grösserem Rechte müssen von Mure%, und zwar als selbstständige Gattungen, nicht als Subgenera, 
die Geschlechter Trophon Montf. (hieher M. goniostomus Partsch, M. vaginatus Jan., M. Capito Phil. n. A.), Jania 
Bell. (hieher Murex a.lzgulosus M. Noern. non Brocc.) sowie Pollia Gray (hieher Murex flexicauda X. floenz. lzolb 
Bronn., H. intercisus Micht., M. plicatus X. Noern. = Purpura exsculpta Duj. U. A.) abgetrennt werden. Zumal 
die letzterwähnten Formen differiren wesentlich von den eigentlichen Murices; sie besitzen viele Aehnliehkeit mit 
Buccinum und Fusus und in der That finden wir ihre Verwandten häufig bei diesen Gattungen angeführt (so bei 
X. H o  e r  n e s : Buccinurn Philippii Xichti und Fusus Bredai Xchti) ,  ja selbst mit Triton und Pleuiotoma sind 
Terwechslungen möglich, so wurde Triton varians Hichti non Bellardi zu Pollia gestellt, während eine nahe 
verwandte Form von P a r t s c h  als Pleurotoma Haueri angeführt wurde, welche von M. R o e r n  e s zuerst (vergi. 
das Verzeichniss in Cf  jgek's Erläuterungen zur geogn. Karte von Wien, Nr. 271) zu Raphitorlza gestellt, dann 
aber (vergl. Foss Moll. d. Tat.-Beck. v. Wien, H., pag. 670) mit Triton varians 1Michti identificirt worden isr 
PoZEia Gray hat jedenfalls mehr Verwandtschaft mit Pusus als mit ivurex; wir finden desshalb bei H. und 
8. A d a m s  Pollia in der zweiten Unterfamilie der Muricidae untergebracht, welche sie an die Spitze der 
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Gasteropoden gestellt haben. Die Muricidae zerfallen daselbst in zwei Unterfamilien : Murici 
Die erste umfasst die Gattungen Hurex Linnd (mit neun Untergattungen, welche unten angeführt 
und welche keineswegs gleichwerthig sind, wie bereits C h e n  u mit Recht hervorgehoben hat), 
und Trophon Montfort. Die zweite Unterfamilie umfasst neben anderen Gattungen, welche das Genus 
Lamk. zusammensetzen (Fusus sens. str., Neptunea Bolten = Chrysodomus Swainson, Sipho H. u. A. 
= Tritonofusus Beck., Pusio Gray = Pisania Bivona, Euthria Gray = Hetula H. et A. Adams), neb 
Gattungen, welche dem Genus Pyrula Lamh. zugerechnet werden müssten, wenn dasselbe überhaupt au 
erhalten werden könnte (Melongena Schumacher = Cassidulus Humphrey = Galeodes Botten, Pugi 
 nache er, Myristica Swainson, Hemifusus Swainson = Cochlidium Gray) und endlich neben Gattunge 
i n  der Gestaltung ihrer Gehäuse viele Aehnlichkeit mit Buccinum aufweisen (Tritonidea Swainson = 
Bolten, Cyrtulus Hinds = Clavella Swains.), auch die Gattung Pollia Gray = Cantharus Bolten. 
Discussion der Gattung Fusus werden wir auf die von den Gebrüdern A d a m s  in ihrer Subfamilie der 
unterschiedenen Genera und Subgenera und den denselben beizulegenden Werth zurückkommen. A 
anzuführenden Gründen haben wir es jedoch für vortheilhaft erachtet, die der Gattung Pollia zuzurec 
Formen im unmittelbaren Anschluss an die Discussion der Muricinae zu besprechen. 

Die in dieser Familie von den Gebrüdern A d a m s  angewandte Systematik mag aus fol 
sammenstellung ersehen werden : 

PamiZie : Xuricidae. 
I. Subfamilie : Muricinae. 

1. Genus : Murex Linnd. 
Subgenus : Haustellum Klein. 

, Rhinocantha H. a. A. Adams. 
,, Chicoreus Montfort. 
,, Pteronotus Swainso~.  
- Phyllonotus Swainson. 

n Vitularia Swainson. 
,, Homalocantha Mörch. 
17 Occenebra Leac7z. 
X liuricidea Swainson. 

2. Genus: Typhis Montfort. 
3. Genus : Trophom Montfort. 

Was nun die neun Untergattungen betrifft, welche im Genus Murex unterschieden werden, 
Ch e n ii über dieselben (Manuel de conchyliologie, I., pag. 135) : ,,nous ne considerons la plupart de Ces divis 
que comme des groupes qui peuvent faciliter les recherches, et nous ne pouvons les accepter toutes h titr 
sous-genres". Es sind im Wesentlichen fünf Gruppen, welche C h e n  u als unzweckmässig bestreitet : 
genres Chicoreus, Phyllonotus, Homalocantha, nous semblent devoir etre reunis dans le meme groupe, de m 

_ que les sous-genres Pteronotus et M ~ r i c i d e a . ~  Während wir dem ersten Theile des letztcitirten Satzes 
ständig beipflichten, und demgemäss für diese Gruppe den ältesten Namen, Chicoreus, in Anwendung brin 
können wir dem zweiten Theile nicht beistimmen. Die recenten Typen von Pteronotus (z. B. Murex pinlza 
Wood.) sind von den lebenden Nuricidea-Arten (z. B. >!urex hexagonus Lamk.) ebenso und in 
verschieden wie die fossilen: Murex (Pteronotus) Swainsoni ~Wichti, Zatilabris Bell. et Michti u 
32i~rex (Muricidea) heptagonatus Bronn., abso~us  Jan. C2j2eki M. Hoer~z. U. A. andererseits. Indem wir Chi 
reus, Plzyllonotus und Homalocantha vereinigen, Pteronotus und Muricidea auseinanderhalten, g 
derselben Untertheilung der Gattung Murex, welche B e 11 a r d i acceptirt hat. B e 11 a r  d i unter 
ersten Bande seines grossen Werkes über die Tertiär-Mollusken Piemonts und Liguriens folgend 
Section I Murex, S. I1 Haustellum Klein, S. 111 Rhynocantha H. a. A. Adams, S. IV  Pterono 
S. V Muricidea Sw~ias., S. V1 Chicoreus Montf., 8. VII Phyllonotus Stuains., S. VIII Trophon iziontf., S. I 
Ocenebra Leach. Es befremdet hier nur die Einreihung der Gattung Trophon als Section oder 
Wer blos die recenten Formen dieser Gattung berücksichtigt (z. B. Tr. Eaciniatum Martyn, Tr. fimbriatum 
wird allerdings das Vorgehen des italienischen Paläontologen kaum zu biligen geneigt sein. Allei 
typischen l'ropholz-Formen, wie Murex capito Phil., M. goniostomzcs Partsclz. M, varicosissimus B 
fiatus Jan., M. Haidhgeri M. Hoern., kommen im Miocän auch noch andere vor, so z. B. j 
unten als 1i. rrdit~ense ~ o v .  form. zu schildern haben werden, die sich von echten Murices viel weniger 
fernen. Das Auftreten derselben erinnert an die im Alt-Tertiär stattgehabte Abzweigung der Gattung Tropho 
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von Burex. Wir werden demgemäss die von B e l l a r  d i  vorgenommene Einreihung von Trophon als Subgenus 
der Gattung Murex in Anwendung bringen und haben ausserdem wohl noch ein anderes Subgenus zu acceptiren: 
Vitularia Swains., welches in den österreichisch-ungarischen Miocänbildungen ebenso wie in den französischen 
durch eine ausgezeichnete Form: Murex lingua-bovis Bast. vertreten ist. - Ausser Murex und seinen Unter- 
gattungen, . sowie Typhis wollen wir in unmittelbarem Anschlusse an diese, den Muricinae zuzurechnenden 
Formen auch jene im österreichisch-ungarischen Miocän auftretenden Conchylien besprechen, welche den 
Gattungen Jania Bellardi und Pollia Gray angehören, und zwar aus dem Grunde, weil diese Formen früher 
ganz allgemein zu Murea; gestellt wurden und auch von M. H o e r n e s zum grössten Theile bei dieser Gattung 
angeführt worden sind. Es würde den Gebrauch des vorliegenden Werkes bei der Nothwendigkeit des stetigen 
Vergleiches mit den ,Fossilen Nollusken des Tertiärbeckens von WienGL wesentlich erschweren, wollten wir 
die alten Gruppen: Murex, Pyrula, Pusus in die zahlreichen Gattungen und Untergattungen der neueren 
Systematik auflösen und der Reihe nach besprechen. Wir  verweisen behufs Anwendung der letzteren (abgesehen 
on den bei der Discussion jeder Gruppe oder Gattung im alten Sinne gegebenen Erörterung) auf die am E 
chlusse dieses Werkes zu gebenden Verzeichnisse, welche einen Ueberblick der geschilderten Formen, sowohl 
om alten als vom neuen Standpunkt, ermöglichen werden. 

Wir wenden uns nun zur kritischen Uebersicht der von M. H o e r n  e s aus dem Wiener Becken 
angeführten 47 Murex -Arten. Es sind dies : 

1. 17lurex truncuZus Linne, 25. Murex intercisus Michti., 
2. , Aquilalzicus Grat., 26. , flezicauda Bronn., 
3. Sedgwicki Michti., 27. Zabrosus Michti., 
4. rudis Bors., 28. cristatus Brocc., 
5. absonus Jan., 29. , plicatus Brocc., 
6.  inciszcs Brod., 30. , distinctus Jan., 
7. , porulosus Michti., 31. , latilabris Bell. et Michti., 
8. , varicosissimus Bon., 32. , Swainsoni Michti., 
9. . capito Phil., 33. tortuosus Sow., 

34. , erinaceus Linne, 10. , goniostomus Partsch, 
11. ,, Haidingeri fM. Hoern., 35. ,, Vindobonensis M. Eoern., 
12. , vaginatus Jan., 36. Borni 171. Hoern., 
13. . Zingua-bovis Bast., 37. granuZiferus Michti., 
14. ventricosus M. Hoern., 38. ,, graniferus Nichti., 
15. , Genei Bell. et Michti., 39. , keptayonatus Bronn., 
16. , Lassaignei Bast., 40. brandaris Linrzd val-., 

, 117. , Sandbergeri X. Hoern., 41. ,, Partschi M. Hoern., 
18. . 4 craticulatus Brocc., 42. , spinicosta Bronn., 
19. . Schönni M. Hoern., 43. , Delbosianus Grat., 
20. , striaefor?nis Michti., 44. , (Typhis) horridus Brocc., 
21. ,, sublavatzcs Bast., 45. ,, fistulo~us B r o n ~ . ,  
22. angulosus Brocc., 46. , tetrapterus Bronn., 
23. imbricatus Brocc. war., 47. Wenzelidesi Hoern. 
24. ,, scalaris Brocc., 

Wir haben zu diesen Arten folgende Bemerkungen zu machen: 

1. 1Wurex trunculus. Die unter diesem Namen aus dem Wiener Becken geschilderten Gehäuse 
stimmen nicht überein mit der Linne'schen Art, welche heute im Mittelmeer lebt, sie müssen vielmehr, wie 
die italienischen Paläontologen gezeigt haben, zu Murex (Phyllonotus) szcbasperrimus d'0rb. gestellt werden. 

2. Murex Aquitanicus Grat. Von dieser Form, welche der Untergattung Chicoreus zuzurechnen ist, 
liegen uns dermalen noch schlankere Gehäuse vor, als M. H o e r  n e s (Foss. Moll. d. Tert.-Beck. T. Wien, Taf. XXII. 
Fig. 2) zur Darstellung brachte. 

, 

3. Murex Sedgwicki. Die unter diesem Namen von M. Wo e r  n e s  geschilderten Gehäuse sind gänzlich 
verschieden von den italienischen Formen, für welche M i c h e l  o t t i  den Namen creirte, und müssen zu jener 
Art 'gerechnet werden, welche d'A n C O  n a Hurex Hoernesi genannt hat, und welche ihre Stellung neben Ntirex 
subnsperrimzcs im Subgenus Phyllonotus findet. 

- - 
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4. Nurex rudis Bors. Der Schilderung dieser durch M. H o  e r n e s  richtig erkannten, dem Subgenus 
Phyllonotus angehörigen Form haben wir nichts beizufügen und müssen uns auf die Anfiihrung einiger neuer 
Fundorte beschränken. 

5. Murex absonus Jan. Diese Form, welche dem Subgenus Muricidea angehört? liegt uns heute in 
mehreren Exemplaren vor, welche eine ziemliche Variabilität wahrnehmen lassen. 

6. Murex igtcisus Brod. wurde von M. H o  e r n  e s  richtig mit der im atlantischen Ocean lebenden 
Form identificirt. Die fossilen Borkommnisse gehören im österreichisch-ungarischen wie im italienischen Tertiär 
zu den seltenen Funden. 

7.  Murex porulosus. Die unter diesem Namen von M. H o  e r n  e s angefuhrte Form stimmt, wie 
B e l l  a r d i mit Recht hervorhebt, nicht mit der als Murex porulosus von Mi C h e 1 o t t i beschriebenen Porm. 
Sie muss daher den ursprünglich ihr von M. H o  e r  n e s zugedachten Namen Murex CBjXeki erhalten ; - gleich 
den nahe verwandten Murex absonus und Murex incisus gehört sie dem Subgenus Muricidea an. 

8. Murex varicosissimus Bon. Der Schilderung dieser Form, welche der Untergattung Trophon 
angehört, haben wir nichts Wesentliches beizufügen. 

9. Murex capito Phil. Von dieser interessanten, dem Subgenus Trophon angehörigen Form liegen 
uns leider auch heute nur die beiden durch M. H o  e r n  e s besprochenen, fragmentären Gehäuse vor, so dass 
wir auf eine weitere Discussion der Frage, ob sie wirklich dem Mtw-ez capito Phil. zuzurechnen seien, ver- 
zichten müssen. 

10. Murex goniostomus Partsch. Diese Form, welche der Untergattung. Trophon angehört, ist zwar 
nahe verwandt mit derjenigen, welche B e l l a r d i  als Xurex citimus beschrieben hat, jedoch hinlänglich von 
demselben verschieden, um die Aufstellung der B e  1 l a r d i'schen Art zu rechtfertigen. 

11. Murex Aaidingeri M. Hoerenz. Diese Porm wurde auf ein einziges Gehäuse gegründet, welches 
aus den Sandablagerungen von Grund stammt. Uns liegt ein zweites Exemplar aus denselben Schichten vor, 
welches zu constatiren gestattet, dass dieser interessante Trophon einen geschlossenen Canal besass. 

12. MGrex vaginatus Jan. Dieser zierliche, im Badener Tegel ziemlich häufige Trophon besitzt, 
zumal in der Entwicklung der Varices, ziemlich bedeutende Variabilität. 

13. Murex lingua-bovis Bast. Diese ausgezeichnete, der Untergattung Pitularia angehörige Form ist 
bedeutenden Variationen hinsichtlich der Gesammtgestalt und der Varices unterworfen, wie bereits M. H o  e r  n e s  
hervorgehoben hat, und wie wir durch Abbildung mehrerer Gehäuse zur Anschauung bringen werden. 

14. Nurex ventricoszcs X. Hoern. ist eine höchst eigenthümliche Form, welche unter allen recenten 

~ und fossilen Vertretern der Gattung Murex keinen näheren Verwandten besitzt und nur unter Vorbehalt in die 
Untergattung Occenebra eingereiht werden darf, in welcher Murex bicaudatus Bors. und Murex patuius Bell. 
noch am meisten (wenn auch sehr geringe) Aehnlichkeit besitzen. 

I 

15. Murex Genei. Die unter diesem Namen von M. H o e r  n e s  geschilderten (der Untergattung 
Phyilonotus angehörigen) Gehäuse stimmen, wie B e l l a r d i  gezeigt hat, nicht ganz mit der italienischen Type 
iiberein. Wir halten die Unterschiede für genügend, um -die Aufstellung einer eigenen Form für die öster- 
reichischen Vorkommnisse zu rechtfertigen, welche wir nunmehr unter dem Namen Murex austriacus an- 
führen wollen. 

16. Murex Lassaignei Bast. Diese, dem Subgenus Phyllonotus angehörige Form, welche im Wiener 
Becken zu den grössten Seltenheiten gehört, kommt zu Lapugy ziemlich häufig vor. 

17. Murex Sandbergeri M. Boern. ist eine eigenthümliche, seltene, dem Formenkreis des Murex 
(Occenebra) craticulatus Linn. angehörige Form. 

18. Murex craticulatus. Unter diesem Namen hat M. II o e r  n e s zwei durch Uebergänge vollständig 
verbundene Formen zusammengefasst, von welchen eine dem echten Murex craticulatus entspricht, während die 
andere so weit von demselben abweicht, dass wir die Creirung einer eigenen Form (Murex Boeckhi) für 
räthlich hielten. 

19. fMurex Schönni M. Hoern. Diese, bisher nur an einem einzigen Fundort (Molt) bekannte, der 
Untergattung Occenebra angehörige Form ist zwar mit Murex crassilabiatus Hilb. und Murex nodosus BeEI. 
nahe verwandt, von beiden jedoch durch mehrere Merkmale hinreichend verschieden. 

20. Murex striaeformis Michti. Hinsichtlich dieser, dem Subgenus Pl~ilonotus angehörigen Form 
haben wir der Schilderung durch M. H o  e r n e s nichts Wesentliches beizufügen. 



' 21. iVurex sublavatzcs Bast. Unter diesem Namen hat M. H o  e r  n e s mehrere nahe verwandte 
Formen begriffen, welche, obwohl sie durch Uebergärige verbunden sind, unterschieden werden dürfen, da die 
extrem entwickelten Gehäuse nur schwer unter einer Diagnose zusammengeworfen werden könnten. Wir glauben 
ausser dem typischen Murex sublavatus in diesem Formenkreise noch Murex caelatus Grat., sowie Mzcrex: 
Dertonensis May. und endlich eine neue, durch ungewöhnlich starke Sculptur ausgezeichnete Form, die wir 
als NlUrex Credneri schildern werden, unterscheiden zu sollen. 

22. Murex ungulosus. Die unter diesem Namen von M. H o e r n  e s angeführte Form, welche dem 
von B e l l a r d i  errichteten Genus Jania angehört, stimmt, wie B e l l a r d i  gezeigt hat, nicht mit Jania (Mure$) 
angulosa Brocc., sondern mit Jania maxillosa Bon. überein. Uebrigens kommt, wie wir bei Besprechung des 
Genus Jania zu zeigen haben werden, auch die echte Jania angulosa im österreichischen Miocän vor. 

23. Murex imbricatus. M. H o  e r n e s  hat unter diesem Namen eine Occenebra beschrieben, welche 
von iVurex (Occenebra) imbricatus Brocc. verschieden ist, wie B e l  1 a r d i  mit Recht hervorgehoben hat. Wir 
werden sie nunmehr als ~Wurex imbricatoides bezeichnen; - es kommt übrigens auch der echte Murex imbricatus 
im österreichisch-ungarischen Miocän vor. 

24. &lures scalaris Brocc. Diese Form, bezüglich welcher wir der Schilderung durch M. H o  e r  n es 
nichts beizufügen haben, gehört zu den seltenen Conchylien des österreichischen Miocäns; sie ist bis nun nur von 
drei Fundorten bekannt geworden und kommt an einem einzigen (Steinabrunn) eCwas häufiger vor. 

25. Murex intercisus IVichti. Dies ist eine Poliia, welche übrigens nicht vollständig mit Polli~e 
intercisa Michti. der italienischen Tertiärablagerungen übereinstimmt. 

26. Murex flexicauda. Die unter diesem Namen von M. H o  e r n e s beschriebene Form des Wiener 
Beckens ist eine Pollia, welche von PoZlia turrita oder flexicauda verschieden ist, und daher, wie später bei 
Besprechung derjenigen Formen, welche der Gattung Pollia angehören, erörtert werden soll, einen neuen Namen 
erhalten muss. 

27. Murex labrosus. M. H o  e r n e s  machte bereits bei Schilderung der unter diesem Namen von 
ihm angeführten Form des Wiener Beckens auf die Unterschiede aufmerksam, welche sie von der italienischen 
Type Mich  e l o  t ti7s trennen. B e  11 a r  d i hat neuerdings mit Recht die Unmöglichkeit betont, die von M. Ho e r n  e s 
als Murex Zabrosus angeführte Form mit dem echten Mzcrex Zabrosus ,Wichti. zu identificiren - es muss daher 
für die Form des Wiener Beckens zu jenem Namen zurückgegriffen werden, welchen M. H o  e r n  e s 1848 in 
dem Verzeichniss der Fossilreste in C L j Z e k7s Erläuterungen zur geognostischen Karte von Wien gegeben hat : 
Murex Reussi. Es ist dies jedoch kein Murex im eigentlichen, engeren Sinne, er muss vielmehr der Gattung 
Jania Bellurdi zugewiesen werden. 

28. Murex cristatus Brocc. Fast alle Gehäuse aus dem Wiener Becken gehören der Varietät mit 
wenig entwickelten und stumpfen Knoten an; - in Lapugy hingegen, wo 3lurex cristatus ziemlich häufig vor- 
kommt, sind die Gehäuse nicht blos viel grösser und kräftiger, sondern auch durch stark entwickelte Dornen 
ausgezeichnet. Wir folgen B e 11 a r  d i, indem wir Murex cristatus beim Subgenus Phyllonotus einreihen, obwohl 
diese Form ebensogut zu Maricidea gestellt werden könnte. 

29. Mzcrex plicatus. Die unter diesem Namen von M. I3 o e r  n e s angeführte Form des Wiener 
Beckens werden wir als Pollia exsculpta Duj. zu besprechen haben. 

30. Murex distinctus Ja%. Dem Vorgange B e l l a r  di's folgend, wenden wir für diese, der Unter- 
gattung Xuricidea angehörige Form den von B l a i n V i 1 1 e zuerst gegebenen Namen : &rex scalarioides an. 

31. Nurex Zatilabris Bell. et Miclzti. Der Schilderung, welche diese im österreichisch - ungarischen 
Tertiär überaus seltene, der Untergattung Pteronotus angehörige Form durch M. H o  e r n e s gefunden hat, 
haben wir nichts Wesentliches beizufügen, übrigens hindert uns nur das spärliche Material, diese Form, welche 
von der italienischen Type wesentlich abweicht, von derselben zu trennen. 

32. Murex Swainsoni iiichti. Die Erörterung dieser Form durch M. H o  e r n  e s haben wir durch 
Anführung und Illustrirung der grossen-Variabilität, welcher dieser Pteronotus unterliegt, zu ergänzen. 

33. Murex tortuosus Sow. Der Discussion, welche diese, dem Subgenus Pteronotus angehörige Form 
durch M. H o  e r  n e s erfahren hat, haben wir nichts Wesentliches beizufügen. 

34. Murex erinaceus L. Unter dieser Bezeichnung hat M. H o  e r n e s auch jene Formen begriffen, 
welche wir, dem Vorgange B e 11 a r d i's folgend, dem Nurex (Pteronotus) Sowerbyi Michti. zurechnen. Aber 
auch die von zwei verschiedenen Fundorten (Enzesfeld und Molt) des Wiener Beckens stammenden Gehäuse, 
welche wir provisorisch noch dem Murex erinaceus anreihen, differiren unter sich sowie vom recenten Murex 
erinaceus ganz wesentlich, und nur das beschränkte Material, über welches wir verfügen, hindert uns, wenigstens 
die N o 1  t e r  Gehäuse als selbstständige Form abzutrennen. 
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36. &rex Vindobonensis M. Hoern. Der Beschreibung, welche diese zum Subgenus Phyllonotzls 
gehörige Form durch N. H o  e r n e s gefunden hat, haben wir wenig beizufügen, es erübrigt uns nur, weitere 
Belege für die grosse Variabilität dieser Form anzuführen. 

36. Murex Borgzi 1M. Hoern. Die Selbstständigkeit dieser, zu Chicoreus gehörigen Form ist eine 
geringe - mau könnte sie füglich als blosse Varietät des Mzcrex (C'zicoreus) granuliferus Grat. betrachten. 
Die von M. N o e r n e s angeführten trennenden Unterschiede sind nur zum Theil stichhältig. 

37. Nurex granzcliferus Grat. Die Schilderung dieser Form durch M. Mo e r n e s ist im Grossen 
und Ganzen richtig, doch müssen wjr ein als constant angeführtes und Murex granuliferzcs von Murex B o r ~ i  
unterscheiden sollendes Merkmal (die Ausdehnung des oberen Theiles des linken Mundrandes) als nicht durch- 
greifend, sondern im Gegentheil nur bei einigen Gehäusen zu beobachtend bezeichnen. M. H o  e r  n e s verfügte 
bei Aufstellung seiner Mzirex Borni nur über wenige Exemplare des Murex granuliferus. Wären ihm die heute 
in der Sammlung des Hof-Mineralien-Cabinetes befindlichen neunzehn Gehäuse des 2Mzct-es granuliferus vom 
Fundorte kapugy vorgelegen, so würde er die Mündungscharaktere nicht zur Abtrennung des Murex Borfii 
benützt - oder (was uns noch wahrscheinlicher dünkt) die letztgenannte Form überhaupt nicht als selbst- 
ständig aufgestellt haben. Als trennendes Merkmal lässt sich nur die abgerundete Gestalt der Varices bei 
Nurez Borni anführen, doch sind auch in dieser Richtung Uebergänge angedeutet, die Trennung der beiden 
in Rede stehenden Formen daher willkürlich. 

38. .Mure$ graniferus iMichti. In  Betreff dieser, der Untergattung Pterolzotus angehörigen, Pm 
österreichisch-ungarischen Miocän ebenso wie im italienischen Tertiär überaus seltenen Form haben wir der 
durch M. H o  e r n e s gegebenen Schilderung nur wenig beizufügen. 

39. iVurex heptagonatus Bronn. Wir ergänzen die Schilderung dieser, der Untergattung Muricidea 
sngehBrigen Form durch Discussion des ziemlich reichen, in der Sammlung des Hof-Mineralien-Cabinetes 
aufbewahrten Materiales, unter welchem insbesondere zahlreiche und wohlerhalßene Exemplare vorn Fundorte 
Lapugy bemerkenswerth sind. Dieses Material, von welchem wir einige charakteristische Formen zur Abbildung 
bringen, gestattete uns, die grosse Variabilität des 17121rex heptagonatus eingehend zu studiren. 

40. 17furez brandaris. Die unter diesem Namen von M. H o  e r n  e s geschilderte Form des Wiener 
Beckens entspricht weder dem recenten lMurex brandaris' L. noch auch dem Murex toruiarius Lumk., welchem 
die meisten tertiären Gehäuse zugerechnet werden müssen, welche in der Literatur als Murex brandaris 
angeführt werden. Wir sehen uns daher veranlasst, die in Rede stehende Form des österreichiscb-ungarischen 
Tertiär als .iiurex (Rhynocaatha) subtorularius nov. form. zu bezeichnen. 

41. Murex Partschi L i .  Hoern. Der durch M. H o e r  n e s  gelieferten Beschreibung dieser inter- 
essanten Form haben wir nichts Wesentliches beizufügen. Wir  rechnen sie zum Subgenus Haustellum, während 
B e l 1 a r d i sie zu Murez im engsten Sinne stellt. 

42. Murex spinieosta Bronn. Der Schilderung, welche diese, der Gattung Murex im engsten Sinne 
angehörige Form durch M. H 0 e r  n e s gefunden hat, haben wir nichts beizufügen. 

43. Murex Delbosianus Grat. An dem durch M. Mo e r  n e s zur Abbildung gebrachten Gehäuse von 
Grund ist die Entwicklung der Stachel sehr zurückgeblieben, wir bringen daher mehrere Exemplare (von 
Korytnice in Russisch-Polen und von Kostej) zur Abbildung, um die typische Gestaltung dieser, der Gattung 
-Mzcrex im engsten Sinne angehörigen Form zu zeigen. 

44. Murex (Typhisj horridus Rrocc. Wie wir später, bei Discussion der Formen, welche der Gattung 
Typlhis iioorztf. angehören, zu zeigen haben werden, ist die Beschreibung, welche diese Form hinsichtlich des 
Vorkommens in österreichisch-ungarischen Tertiärablagerungen durch M. H o e r n e s  gefunden hat, lediglich 
durch Anführung neuer Fundorte zu ergänzen. 

45. liurex (Typhis) $stuloszts Bronn. Der Beschreibung dieser Form haben wir ebenfalls nur die 
buizählung einiger neuer Fundorte beizufügen. 

46. l i r e x  (Typhisj tetrapterus Bronn. N. H o  e r  n e e hat unter diesem Namen ein Gehäuse zur 
Abbildung gebracht, welches ziemlich verschieden ist von der italienischen Type. Es gehört dasselbe einer 
Varietät an, welche einen Uebergang zu liurex (Ty9kis) fistzclosus darstellt. Neben derselben kommt jedoch 
im östesreichisch-ungarischen Xiocän auch der echte Murex tetrapterzcs vor. 

47. Murex (Typhisj Wen~elidesi X .  Boern. Von dieser überaus seltenen Form kannte M. H o  e r  n e s 
bei h e r  Aufstellung nur ein einziges Gehäuse von Steinabrunn; - seither haben sich noch einige von dem- 
selben Fundorte, sowie eines von Forchtenau gefunden. 



Ueberblicken wir das Resultat unserer Betrachtungen, so bleiben von den angeführten 47 Formera 
nur 37 übrig, welche ihren Namen ohne Veränderung behalten können, nämlich : 

B .  Murex Aquitanicus Grat., 
2. , rudis Bors., 
3. absonus Jaw., 
4. ,, incisus Brod., 
5. varicosissimus Bon., 
6. capito Phil., 
7. , goniostomus Partsch., 
8. ,, Haidingeri $1. Hoern., 
9. vaginatus Jan., 

10. W ventricosus M. Hoern., 
11. . lingua-bovis Bast., 
12. , Lassaignei Bast., 
13. , Sandbergeri M. Hoern., 
14. , craticuZatus Brocc., 
15. , Schönni Hoern., 
16. , striaeformis Michti., 
17. , subZavatas Bast., 
18. , angzsZosus Brocc., 
19. ,, ilnbricatus Brocc., 

20. Murex scalaris Brocc., 
21. , cristatgs Brocc., 
22. , latilabris Bell. et Michti., 
23. ,, Swainsoni Xichti., 
24. tortuosus Sow., 
25. ,, erinaceus Linn., 
26. Vindobone~sis M. Hown., 
27. B0rn.i 1M. Hoern.: 
28. granzcliferus Grat., 
29. gralhiferus Michti., 
30. , heptagonatus Bronn., 
31. . PartscAi M. Hoern., 
32. , spinicosta Bronn., 
33. , Delbosianus Grat., 
34. . horridus Brocc., 
35. fistulosus Bronw., 
36. tetrupterus Bronn., 
37. Wenselidesi M. Hoerrb. 

Nachdem die vier letztgenannten Formen der Gattung Typhis Montf., die sub 18 angefiihrte 
(Harex angulosus) aber der Gattung Junia Bell. angehört, erübrigen uns nur 34 der Gattung Murex und ihren 
Untergattungen angehörige, bereits durch M. H o e r  n e s angeführte Formen. Wir müssen jedoch bemerken, 
dass auch unter diesen noch einige zweifelhafte sich befinden (lVurex capito Phil., Murex latilabris Bell. et 
Michti, Murex Borni M. Hoerw.} - dass wir mehrere Formen als unrichtig umgrenzt und mit nahe verwandten 
verwechselt oder zusammengezogen fanden (so ikiurex erinaceus L., Murex craticulatus Brocc., Murex sub- 
lavatus Bast., Marez imbriwtus Brocc.) - von welchen sämmtlich wir Formen abtrennen mussten, welche 
theils von anderen Autoren bereits beschrieben waren, theils als neue Formen geschildert werden müssen. 

Die oben namhaft gemachten, durch M. H o  e r n e s richtig angeführten 34 Murices werden zunächst 
vermehrt durch eilf Formen, welche früher unter unrichtigen Namen angeführt oder mit anderen Formen 
zusammengezogen waren. Es sind dies : 

,Vui.ex subasperrimus d'0rb. = 3iurex trunczclus 31, Hoern. non Linn., 
.. iloernesi d'dnc. = Murex Sedgwicki M. Eoern. non Michti., 

, CZjXe76i M. Hoern: = iMurex porulosus M. Hoern. non Michti., 

, austriacus nov. form. = Murex Genei M. Hoern. non Bell. et Michti., 

, Boeckhi nov. form. = 17lurex craticulatus M. Hoern. p. p., 
caelatus Grat. = Nz~rex sublavatus H, Noern. P. p., 
Bertonensis May. = Nurex sublavatus M. Hoern. p. P. ,  
i~nbricatoides nov. form. = Nzcrex ilizbricatus 31. Hoern, p. p., 

, scalarioides Blainv. = 3irurex distirzctzcs Jam, 

. Sowerbyi Midti .  = Iliu~ex erinaceus M. Hoern. p. p., 
subtorwiarius nov. form = n/!urex brandaris M. Noern. non Linn. 

Hiezn kommen ferner zwei Formen, welche Dr. V. M i  1 b e r  aus österreichischen Tertiärbildungen 
beschrieben hat, nämlich : Murex crassilabiatus (V. H i 1 b e r : Neue Conchyliem aus den mittelsteirischen 
bIediterranschichten, 79. Bd. d. Sitzbr. d. k. Akad. d. Wiss., P. Abth., 1879, pag. 17, Taf. 111, Fig. 1, Li), eine 
Form, welche M. N o  e r  n e s dem n/Iurex szcblavatus Bast. zurechnete, die uns jedoch mehr Verwandtschaft mit 
~Jflcrex Schönni M. Hoern. zu besitzen scheint; - ferner Mzcrez Galicianzts Hilb. (vgl. H i l b e r :  Neue und 
wenig bekannte Conchylien aus dem ostgalizischen Miocän. Abhandl. d. geolog. Reichsanst., Bd. VII., Heft VI, 
pag. 5, Taf. I, Fig. 7, S), eine Form, welche sich innig an Murex Borni M. Hoerfi. anzuschliessen scheint. 
Die dritte von H i 1 b e r  beschriebene Murex-Art (Murex Pauli - Neue u12d wenig kekannte Conchyl. etc., 
p g .  5, Taf. I, Fig. 6) ist eine Pollia, welche der Pollia pusilla Bell. sehr gleicht, aber doch von derselben 
verschieden ist, also hier nicht in Betracht kommt. 

I 
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Wir konnten ferner das Vorkommen vier italienischer, von B e 11 a r d i und von M i C h e 1 o t t i 
bereits beschriebener Formen in den österreichisch-ungarischen Tertiärablagerungen constatiren; es sind dies: 

Murex (Pteronotus) trinodosus Beil. Muren; (Occenebra) alkrnatus Rell., 
(Chicoreus) perlongus Bell., 7, 9 Renieri iiichti., 

letztere Form allerdings in einer von der italienischen Ty2e abweichenden Varietät. 
Endlich haben wir fünf neue Formen zu schildern, welche bis nun weder aus österreichisch-ungarischen, 

noch aus fremdländischen Tertiärablagerungen bekannt geworden sind. Es sind dies: 

~Wurex (Muricidea) moravicus, Murex (Trophon) ruditzensis, 
I) n transsylvanicus, , (Occenebra) Credneri, 

Murex (Occenebra) Hoclzstetteri. 

Wir erhalten so im Ganzen 54 Formen der Gattung Murex und ihrer Untergattungen. Wenden 
wir die neun von B e l l  a r d i  acceptirten Sectionen oder Untergattungen an, und fügen wir, veranlasst durc 
das Auftreten des Murex lingua-bovis noch die zehnte: Vitularia hinzu, so vertheileri sich diese 64 Xurex- 
Formen des österreichisch-ungarischen Tertiärs auf dieselben in folgendes Weise : 

I. Section: Nrarex Sens. strict. 
I 1. 1Mzcrcx (a) spinicosta Bronn., 2. Hurex (b) Delbosianus Grat. 

I 11. Section : Haustellnm. 
3. Murex (Hazhstellum) Partschi M. H0er.n. 

I 
III. Section : Rhynocantha. 

4. Murex (Rhyrtocantha) subtorz~iarius rtov. form. 

I IV. Section : Pteroniotns. 
I 

1 5. Murex (U Pteronotus) Swainsoni iiichti., 8. Murex (d Pteronotus) latilabris BelZ. et Michti., 
I 6. V ' b ,, trinodosus Bell., 9. e Y Sowerbyi J4ichti., 
I 
I 

7. G I )  tortuosus Sozu., 10- V f 7, erinaceus Linn., 

1 11.  iWurex (9 Pferonotus) graniferus ~Vichti. 

V .  Section : Dlnricidea, 

I 
12. Hurex (a Muricidea) heptagonatus Bronn., 15. Murex (d ikiuricidea) inciszls Brod., 

I 
I 13- , b 2, 

absonus Jan., 16. , e 3? moravicus nov. fo'orm., 
84. , c n CZjBeki M. Hoern., 17. V f n scalnrioides Blainv., 

I 18. ikiurex (9 Muricidea) transsylva~zicus nov. form. 

VT. Section : Chicoreias. 
19. liurex (a Ghicoreus) perlongus Bell., 21. Murex (C Clzicoreus) yranuliferus Grat., 
20- ,, 6 n Aquitanicus Grat., 22. , d Borrzi Jl. Boeriz., 

23. Murex (e Clzicoreus) Galicianus Hilb. 

VII. Section : PBiyllonot~is, 
24. Murex (a BhylEonotus) cristatus Brocc., 28. Murex (e Phyllonotz~s) austriacus nov. form , 
25. b , subasperrimus d'orb., 29. f ,> striaeformis Miclzti., 
26. , C ,, Hoernesi d'Anc., 30. 9 g 79 Eassaignei Bast., 
27. d rudis Bors., 31. 12 , Pindobonensis M. Hoer~t. 

I VIPI. Section: Vitularia. 

1~ 32. Murex (Vitularia) lingua-bovis Bast. 

1 1  

IX. Section : Trophon. 
33. Murex (a Trophon) ruditzensis nov. form., 36. Murex (d Trophon) vari~osi~simus Born., 

/I 34. b Haidingeri M. Hoern., 37. , e B vaginatus Jan., 
35. c , goniostomus Parfsch, 38. B f capito Phil. 

I 

I 
I 

L 
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X. Section : Occenebra. 
39. Murex (a Occenebra) sublavatz~s Bast., 47. Jfurez (i Occenebra) Sandbergeri M. Hoern., 

, caelatus Grat., 48. , scalaris Brocc., i 
, Dertonensis May., 49. , X: imbricatus Brocc., 

1 
42. , d ,, Gred~zeri $ 2 0 ~ .  form., 50. , 1 ,, imbricatoides nov. form., I 

43. e , Sc7zönni M. Hoern., 51. , .m , alternatus Bell., 
44. , f , crassilabiatzcs Hilb., 52. n , Hochstetteri nov. form., 

craticzdatus Lir~n.,  53. o ,, Renieri Michti., - 

46. 1% Boeckhi nov. form., 54. , p )T ventricosus M. Hoerfi. 1 
1 
I 

In dieser Ordnung sind die aufgezählten vierundfunfzig Formen auch in der nachstehenden ein- 
gehenderen Discussion aneinander gereiht. 

d 

'I. Section: Msirex sens. strict. 
1. Murex spinicosta ~ r o n n .  

I I 
I 

Mzcrex spinicosla Bronn. M. H o e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 259, Taf. XXIV, Fig. G, 7, 8. 
Jlzcrex spinieosta Bronrt. C. d'An c on a : Malac. plioc. ital., pag. 18, Taf. 11, Fig. 5. 
Murex spinicostn Bronrt. L. B e l l a  r d i  : I Moll. d. terr. terz. d. Piem. e d. Ligur., I., pag. 44. 
Murex spinieosta Bronn F. F o n  t a n n  e s: Les moll. plioc d. 1. vall. du Rhone et du Roussillon, I., pag. 1. 

Der Schilderung dieser mit den italienischen Vorkommnissen im Allgemeinen gut übereinstimmenden 
Form durch M. No e r  n e s  haben wir nichts Wesentliches beizufügen. 

Auf die Eigenthümlichkeiten der österreichisch-ungarischen Vertreter des ,Murex spinicosta hat 
F. F on  t a n n  e s  treffend hingewiesen mit den Worten: ,,A en juger d'aprks le seul exemplaire qui me soit 
connu, le Murex spinicosta du Ronssillon est identique avec les individus typiques du pliockne italien, et ne 
diffkre pas d'ailleurs sensiblement de ceux du bassin de Vienne. Dans cette dernikre region cependant, la 
spire est generalement un peu plus aigue; les sutures sont plus profondes, les epines des carknes plus fines, 
plus longues, plus recourbees eri arrikre; le faciks general est, en somme, plus svelte, plus elegant, du moins 
pour la majoritk des individus." 

M. H o e r n e s nennt als Fundorte des Wiener Beckens : Baden, Qöslau, Nöllersdorf, Gumpolds- 
kirchen, Gainfahrn, Enzesfeld, Grund un& Szobb bei Gran mit dem Beisatz ,nicht seltenu, und führt unter 
den auswärtigen Fundorten auch Lapugy an. Gegenwärtig sind& der Sammlung des Hof-Mineralien-Cabinetes 
auch die Orte Grussbnch, Jeriitek, Forchtenau und Kostej als Fundpunkte des Murex spinicosta, jedoch nur 
durch einzelne Exemplare vertreten. 

2. Murex Delbosianus Grat. 
Taf. XXIV, Fig. 9 von Kostej, Fig. 10, 11 von Korytnice. 1 

Mzcrex Delbosianus Grat. M. H o  e r  n e s  : Foss. Moll. d. Te&.-Beck. V. Wien, I, pag. 675, Taf. LI, Fig. 7. 

M. H o e r  n e s führt nur ,  einen einzigen Fundort ' dieser Art im Wiener Becken an : Grund (mit dem 
Beisatz ,sehr selten'). Unter den auswärtigen Fundorten nennt M. R o e r n e s  auch Korytnice. Von letzterem 
Fundorte, wo Murex Delbosianus ziemlich häufig vorzukommen scheint (es liegen uns von dort 37 Exemplare 
vor), bringen wir zwei Gehäuse zur Abbildung, hauptsächlich zu dem Zwecke, um die gewaltige Entwicklung 
der Stacheln zu zeigen, die an dem durch M. H o e r n e s  zur Abbildung gebrachten Gehäuse von Grund sehr 
zurücktreten. Das grössere der beiden Exemplare, welches in Fig. 11 dargestellt ist, misst 41 Mm. Höhe - 
es dürfte (die Stacheln sind theilweise abgebrochen) über 30 Mm. breit gewesen sein. Das kleinere Gehäuse, 
welches Fig. 10 zur Anschauung bringt, ist 35 Mm. hoch - es dürfte über 26 Nm. Breite erreicht haben. 
Das kleine Gehäuse von Kostej, welches in Fig. 9 zur Abbildung gebracht wurde, bleibt hinsichtlich der 
Stachelentwicklung nicht hinter den Exemplaren von Korytnice zurück. Gleiches gilt von den meisten 
Gehäusen, die uns von anderen Fundorten vorliegen. Das in Fig. 9 dargestellte Exemplar ist 28 Nm. hoch, 
18 Mm. breit. 

Ausser den zwei Gehäusen von Grund und den 37 von Korytnioe liegen uns noch vier voni Gruss- 
bach, eins von Niederleis, eins von Niederkreuzstätten, neun von Kostej und sechs von Lapugy vor. 
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II. Section : Haustellum. 
3. Xurex (Haustellum) Partschi PVI. Hoernes. 

Mzlrex Partschi. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 258, Taf. XXVI, Fig. 5. 
Mzcrex Partschi M. Zoern. L. B ell a r  d i: Foss. Moll. d. terr. terz. d. Piem. e d. Ligur., I., pag. 45. 

B e l l  a r  d i  stellt diese Form a. a. 0. zu Mzcrex im engeren Sinn (I. Section) - wir rechnen sie zur 
Untergattung Hazcstellum (II. Section der Gattung Murex bei B e l l a r d i ) ,  da wir an manchen der zahlreichen 
uns vorliegenden Exemplare vier und mehr Varices auf der Schlusswindung beobachten können, obwohl die 
Mehrzahl der Gehäuse allerdings, den Angaben von M. N o  e r n  e s entsprechend, nur drei Varices aufweist, 
die jedoch stets unregelmässig angeordnet sind. 

M. N o  e r  n e s nennt als Fundorte des Murex Partschi im Wiener Becken : Grund, Baden, Vöslau, 
Gainfahrn, Forchtenau, Szobb bei &an mit dem Beisatz ,seltenLL; unter den auswärtigen Fundorten führt er 
auch Eapugy in Siebenbürgen und Nemesey (recte Nemesest) im Banat an. Heute liegen uns vor: 6 Exem- 
plare von Baden, 1 von Gainfahrn, 1 von Porzteich, 3 von Lissitz, 6 von ~russbach,  4 von Grund, 10 von 
Niederleis, 17 von Forchtenau, 13 von Szobb, 1 von Nemesest, 10 von Rostej, 1 von Bujtur und 28 von 
Lapugy. Einzig an dem letzterwähnten Fundorte scheint Murex Partschi ziemlich häufig vorzukommen. 

III. Section : Rhynocantha. 
4. Murex (Rhynocantha) subtorularius nov. form. 

Mzcrex bralzdaiis. M. R o e r n es : Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 257, Taf. XXVI, Fig. 3, 4 (excl. Sgn.) nor, Glznd! 

Diese Form kann weder auf Murex brarzdaris L., noch auf Murex torularius Larnk. bezogen werden. 
Der letzteren Gattung gehöaen die meisten, von M. H o e r  n e s angeführten fossilen Vorkommnisse des Auslandes 
an, welche in der Literatur als Murex brandaris oder Murex cornutus L. besprochen erscheinen. Die Verschieden- 
heit der fossilen Form einer-, der recenten Typen andererseits hat schon d '0  r b i g n  y veranlasst, in seinem 
Prodrome, Vol. III, pag. 72, die fossilen Formen als Murex subbralzdaris zu bezeichnen, und C. d'A n c o n a hat 
neuerdings den Namen Murex pseudo-bralzdaris für dieselbe creirt (Malac. plioc. ital., pag. 19). B e 11 a r d i aber 
zeigte (Moll. d. terr. terz. d. Piem. e d. Ligur., I,, pag. 59), dass der Name des Murex torularius Lamk. auf 
dieselben angewendet werden müsse, da die von L a m a r  C k aufgestellte Bezeichnung (Anim. sans vert., Vol. VII., 
pag. 177) die unzweifelhafte Priorität habe. Wir verweisen auf die ausführliche Darlegung der Synonyme und 
Citate bei B e  l l a r  d i, sowie auf dessen übersichtliche Erörterung der Unterschiede der drei so oft confundirten 
Arten Mure% brandaris, Murex corfiutus und MiGrex torularius. Als Hauptunterschied der letztgenannten fossilen 
Form von den unstreitig nahe verwandten, im genetischen Zusammenhang stehenden recenten Arten wird von 
B e 11 a r d i  die deutliche und tiefe Naht hervorgehoben, welche an allen Gehäusen des Murex toruiarizls zu 
beobachten ist. Alle übrigen Merkmale (die von B e l  1 a r  d i sehr übersichtlich in Tabellenform z~sammen~estefit  
wurden) sind weniger constant. Es sind sowohl hinsichtlich der allgemeinen Form wie hinsichtlich der Verzierung 
Uebergänge vorhanden, wie B e l l  a r d i  selbst hervorhebt; die Sutur aber ist bei 1Murex torularius constant tief 
2 bei Murex corlzutus und Murex brandaris seicht. Nun ist aber bei der von X. H o e r n e s als Murex braiaduris 
angeführten Form des Wiener Beckens die Sutur seicht, überdies aber die Sculptur ganz verschieden von jener 
der sämmtlichen in Frage kommenden Arten. B e 11 a r d i sagt hierüber bei Discussion des ~Wurex torularius : 
,No riferito con dubbio alla presente specie le forme figurate da1 Noernes, perche mi sembrano mancare di 
uno de' suoi principali caratteri, vale a dire la profonditk delle suture, e perche le spine vi sono brevissime, 
rappresentati da nodi." - Beide Nerkmale: die seichte Naht und die schwache Entwicklung der Dornen, 
veranlassen uns, die Form des österreichisch-ungarischen Miocäns als Murex subtorzilarius abzutrennen. Wir müssen 
hervorheben, dass uns ausser dem von M. N o  e r n e s, 1. C. in Fig. 3, zur Anschauung gebrachten Gehäuse von 
Gainfahrn nur noch ein zweites von demselben Fundorte vorliegt, welches ebenfalls auf der Schlusswindung 
drei wenig vortretende Knotenreihen trägt, von welchen die oberste noch am stärksten entwickelt ist. Ein 
weiteres, sehr grosses Exemplar von Gainfahrn (selbes ist 62 Mm. breit und dürfte bei vollständiger Erhaltung 
- der Canal und die Spitze des Gehäuses ist weggebrochen - mindestens 95 Nm. Höhe besessen haben) 
weist die beiden unteren Knotenreihen nur in sehr schwacher Entwicklung auf und bildet einen vollständigen 
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Uebergang zu dem von M. H o  e r  n e s in Fig. 4 dargestellten Gehäuse von Grund, mit welchem alle übrigen 
uns vorliegenden Exemplare in Gestalt und Verzierung übereinstimmen. 

N. H o e r n e s  gibt als Fundorte der in Rede stehenden Form an : Gainfahrn, Grund und Szobb 
(mit dem Beisatze ,,sehr seltenu) sowie Lapugy. Uns liegen derzeit vor: 4 Gehäuse von Gainfahrn, 3 von Grund, 
1 von Grinzing, 1 von Kostej, 6 von Lapugy. Jedenfalls stellt &rex subtorularius eine der selteneren Erscheinungen 
im österreichisch-ungarischen Miocän vor. M. H o  e r  n e s bemerkt, dass eine mit der österreichischen Form iiiber- 
einstimmende Varietät des Murex brandaris sich auch zu Turin finde. Dies müssen wir in Abrede stellen. Mureg. 
rudis 2Michti. (vergl. M i  C h e 10 t t i  : Foss. mioc. inf., pag. 118, Tav. XII, Fig. 13) norz Bors., welchen H. H o e r Q e s 
bei dieser Bemerkung im Auge gehabt haben dürfte, gehört in eine ganz andere Gruppe der Gattung Murex 
(Subgenus : Haustellum), welcher er von B e 11 a r d i unter dem Namen Mztrex Ighirzae zugerechnet wird. Von 
unserem Murex subtorularius unterscheidet er sich schon durch die viel höhere Spira. Auch LWure~ trunculoides Pusch. 
(Polens Paläontologie, pag. 136, Taf. XI, Fig. 231, welcher von M. H o  e r n e s unter den Synonymen angeführt 
wird, besitzt ein viel höheres Gewinde und gehört nicht in die nähere Verwandtschaft des Xurex subtoruiarius. 

W e i n  k a u f  f sowohl als K o b e 1 t folgten $1. H o  e r n e s, indem sie Murex brandaris als häufige 
Form der miocänen Schichten anführen und auf Mzcrex rudis Xicheiotti als Stammform zurückführen. - So sagt 
K o b  e 1 t (Iconographie der schalentragenden europäischen Meeresconchylien, Heft 1, 1883) : „Fossil reicht 
,Vthrex brandaris zurück bis ins typische Miocän und findet sieh überall in den Tertiärschichten der Mediterranländer, 
in Südfrankreich, dem Wiener Becken und bis nach Volhynien" I), und ,,für fossile Pormen mit ganz verkümmerten 
oder selbst fehlenden Knoten sind Xurex coronatus Risso und Murex rudis Nichelotti errichtet worden. Nach 
W e i n  k a U f f (Mittelmeer-Conchylien, Bd. 11, pag. 84) sind diese ungestachelten Formen, weiche lebend seltener 
und fast nur unter ungünstigen Verhältnissen vorkommen, die älteren und somit als die Stammeltern der 
Art a n ~ u s e h e n . ~  

Bei dem Interesse, welches jeder Versuch, die Abstammung recenter Thierformen von jenen vergangener 
Perioden nachzuweisen, besitzt, können wir uns nicht versagen, jene Stelle des W e i n k a u  f f'schen Werkes 
wörtlich zu citiren, auf welche sich Kobelt bezieht. Sie lautet: „Die Art ändert sehr in Bezug auf Grösse und 
Zahl der Stacheln ab, für solche Pormen möchte ich es jedoch nicht unternehmen, constante Varietäten festzuhalten z). 

Dagegen s i d  jene Formen, bei denen die Stacheln gänzlich oder theilweise zu blossen Knoten herabgesunken 
sind, hiezu besser geeignet, ja solche sind als besondere Arten (&!urex coronatus Risso., Zurex rudis Nichti.) 
anfgestellt worden und finden sich in den älteren Tertiärbildungen vorzugsweise, ohne jedoch den neuereai 
Bildungen und der Jetztzeit gänzlich zu fehlen. Sie sind indess mit den jungtertiären und lebend mehr verbreiteten 
stacheligen Formen der Art durch Uebergänge verbunden, dass von Festhaltung als besondere Arten längst 
abgesehen werden musste. Man kann die stachellosen Formen (&!urex rudis Xchti.) als die Stammform der Art 
ansehen und gelangt bei Betrachtung einer grossen Reihe fossiler und lebender Exemplare zu einer Vorstellung, 
bis zu welchem hohen Grade eine und dieselbe Art in einem langen Zeitraum auseinander laufen kann." 

Zunächst müssen wir dem gegenüber betonen, dass von einer Ableitung der Rhirzocalztha brandarzk 
von Zhaustellum Ighinae Bell. (&Izzlrex rudis Xichti. non Bors.) nicht wohl die Rede sein kann. Was sodenn 
die ungestachelten recenten Vorkommnisse des iMurex brarzdaris anlangt, welche zur Vergleichung mit den 
angeblichen Vorfahren herangezogen werden, so sind sie, wie K o  b e l t  hervorhebt, nicht nur selten, sondern 
auch an ~ingiinstige äussere Verhältnisse gebunden. So stammt das von E o b e l  t in seiner Iconographie der 
europ. Meeresconchylien, Taf. I, Fig. 6, zur Abbildung gebrachte aus den Lagunen von Venedig, und K o b e l  t 
bemerkt ausdrücklich: ,Es ist dies die Form, welche die Art unter ungünstigen Verhältnissen und besonders 
im Brackwasser annimmt; - eine ähnliche verkiimmerte Form mit noch stärker reducirter oberer Knotenreihe 
lebt in den Lagunen am Faro di Messina, aber ich besitze von derselben kein zur Abbildung geeignetes 
Exemplar." Auch dies zeigt die Schwierigkeit, eine Entwicklungsreihe der mit Hurex bralzdaris verwandten 
Formen irn Sinne der oben citirten Ausführungen W e in  k a u  ff's anzunehmen. Die fossilen Verwandten des 
JIurex brandaris erreichen bedeutendere Dimensionen, sie besitzen schwerere Gehäuse und zumal die pliocänen 
Repräsentanten (Murex torzclarizcs) übertreffen in der Stachelentwicklung weitaus die lebende Form. Hurex 
subtorularius der österreichisch-ungarischen Tertiärbildungen ist durch manche Eigenthümlichkeiten so sehr von 
Jlurex: torularius geschieden, dass wir uns nicht getrauen, zumal bei dem relativ geringfügigen Material, welches 

l) Da wir nicht annehmen können, dass Herrn K o b el t B e 11 ar  di's Monographie der tertiären Mollusken Piemonts 
und Liguriens unbekannt geblieben ist, finden wir es unbegreiflich, dass dessen Ausführungen über 1Mzcreg torulavius durch Kobel t 
weder acceptirt noch widerlegt wurden. 

9 Eine solche, welche schon C h e m n i t z anführte, hat Frauen f e 1 d unter dem Namen Rlzinocantha trifarializ spilzosa 
als besondere Art aufgestellt. 

H o  e r n e s  U. A u i n g e r ,  Gasteropoden d. Meeres-Abl. d. 1. U .  2. Mediterranstufe. Heft 5. 27 
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uns von dieser interessanten Form zugebote steht, die phylogenetische Bedeutuiig derselben zu erörtern. Es 
wäre möglich, dass sie derjenigen entspräche, welche W e i n  k a u  ff für Murex: Ighinae in Anspruch nimmt ; 
ehe jedoch Bindeglieder vorliegen, welche den Uebergang zu der pliocänen Form herstellen, lässt sich kaum 
mehr als eine blosse Vermuthung äussern. 

1V. Siection : Pteroreotus. 

5. Murex (a Pteronotus) Swainsoili Michti. 
Taf. XXIX, Fig. 1, 2, 3 von Möllersdorf, Fig. 4 von Lapugy. 

Mzlrex Szoainsolzi Michti. M.  H o  e r n e  s : Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 248. Taf. XXV, Fig. 13. 
Murex ~S'wainsoni Hichti. C. d'A n C o n a :  Mal. plioc. ital , pag. 14, Tav. 111, Fig. 5. 
Murex Swainsolzi Micilti. L. B e l l a r d i :  I Moll. d. terr. terz. d. Piem. e d. Ligur., I., pag. 56, Tav. IV, Fig. 8. 

Diese Form variirt nicht unbedeutend; wir konnten glücklicherweise ziemlich zahlreiches Naterial 
studiren, so dass wir der Versuchung, mehrere verschiedene Formen zu unterscheiden, entgehen konnten; 
zumal die durch Uebergänge vollständig verbundenen extremen Gehäuse nicht so weit von einander verschieden 
sind, dass sie unter allen Umständen verschiedene Namen zu erhalten verdienen würden. M. H o e r n e s  bringt 
ein gedrungenes Gehäuse aus dem Badener Tegel zur Abbildung; wir fügen erstlich die Abbildungen mehrerer 
Gehäuse von Möllersdorf hinzu, um die nicht gerade sehr bedeutenden Differenzen der Grundform und die 
grosse Verschiedenheit in der Entwicklung der blättrigen Varices und des Canales zu zeigen. Es liegen uns 
vom selben Fundorte im Ganzen 18 Gehäuse vor, welche alle Uebergangsglieder von dem in Fig. 1 dargestellten 
schlanken Gehäuse bis zu der von M. H o  e r  n e s bereits zur Anschauung gebrachten, gedrungenen Form darstellen. 
Unter acht Gehäusen von Lapugy, welche ebenfalls nicht unbedeutende Verschiedenheiten aufweisen, befindet 
sich das in E'ig. 4 dargestellte, 60.0 Mm. hohe, 28 bis 30 Mm. breite Gehäuse, welches sehr an Nurex longus Bell. 
(B e l l  a r d i : I Moll. d. terr. terz. d. Piem. e d. Ligur., I., pag. 55, Tav. 1V, Fig. 6) erinnert. Es gleicht demselben 
in dem verlängertem Umriss, dem langen Canal, der Entwicklung der Varices und in dem Zurücktreten der 
Knoten zwischen den Varices der letzten Windungen. Wir  halten es lediglich für ein abnormes, altes Exemplar 
des Murex Swaiwsoni und vermuthen, dass B e 11 a r d i's Murex long9.s in ähnlichem Verhältniss zu seinem 
Murex triwodosus stehe. Das Lapugyer Exemplar zeigt nämlich auf den oberen Windungen constant einen (wenn 
auch schwachen) Enoten zwischen den Varices, von Murex longus aber sagt B e l l  a r  di,  dass bei ihm bisweilen 
drei schwache Längsknoten zwischen den Varices erscheinen. Dies deutet entschieden auf Verwandtschaft des 
Burex longus mit Murex trinodosus, bei welchem, wie unten zu erörtern sein wird, die Längsknoten zwischen 
den Varices sehr verschieden stark ausgeprägt sind. 

M. H o e r  n e s  bemerkt von Murez Swainso%i : ,Im Wiener Becken kommt diese Species (jedoch 
selten) nur im Tegel von Baden, Vöslau und Möllersdorf vor.<< Wir konnten ausser 40 Exemplaren, welche 
von den verschiedenen Fundorten des Badener Tegels stammen, noch 2 von Grinzing, 3 von Jaromefic und 
8 von Lapugy untersuchen. 

6. Nurex (b Pteronotus) trinodosus Bell. 

Taf. XXIX, Fig. 5 von Lissitz, Fig. 6, 7 von Jaromsfic. 

Murex trinodosus. B e 11 a r d i  : I Moll. d. terr. terz. d. Piem. e d. Ligur., I., pag. 58, Tav. IV, Fig. 58. 

Unter den zahlreichen Gehgusen des iWurex Swaiazsoni Hichti, welche in der Sammlung des k. k. Hof- 
Mineralien-Cabinetes aufbewahrt werden, fanden sich von zwei Fundorten auch Exemplare, welche unzweifel- 
haft dem Murex trinodosus Bdl. angehören. Diese Form stimmt in allen übrigen Merkmalen, was allgemeine 
Umrisse, Entwicklung der Varices, Mündung, Canal, undeutliche Querstreifung etc. anlangt, mit Murex-Swainsoni 
überein, so dass eine eingehende Schilderung derselben überflüssig erscheint: zwischen je zwei Varices treten 
jedoch nicht ein rundlicher, sondern drei längliche Knoten auf. Diese Knoten. sind bei den einzelnen uns 
vorliegenden Individuen verschieden stark entwickelt, nie erreichen sie jedoch die Stärke derjenigen, welche 
das Gehäuse der italienischen Type zieren. Auch die Querstreifung ist an dieser weitaus stärker ausgeprägt. 
Da jedoch, wie die von uns zur Abbildung gebrachten Gehäuse zeigen, die Längsknoten sowie die Quersculptur 
grosse Variabilität in ihrer Entwicklung wahrnehmen lassen, so glauben wir die österreichisch-ungarischen 
Formen als Varietät dem Murex trinodosus anreihen zu dürfen. 



Vorn dieser interessanten Form liegen in der Sammlung des Hof-Mineralien-Cabinetes sieben Gehäuse 
von JaromBEic und je eines von Steinabrunn und Lissitz. Wir bringen das letztere, sowie zwei der Gehaus; 
von JaromBTic zur Abbildung. Fig. 7 stellt ein leider stark beschädigtes Gehäuse von Jaromgfic vor, welches 
durch die kräftige Entwicklung der Sculptur unter allen uns vorliegenden Exemplaren noch am meisten an 
die italienische Type des Mwez trimodosus gemahnt. Pig. 6 stellt ein 35 Nm. hohes, 1 7  Mm. breites Exem- 
plar vorn selben Fundorte dar, bei welchem die Sculptur sehr schwach ausgeprägt ist. Die drei charakteristi- 
schen Längsknoten können nur zwischen den Varices der obersten Windungen deutlich beobachtet werden, 
und die Querreifung ist kaum angedeutet, woran die Abreibung des nicht ganz frischen Gehäuses zum geringsten 
Theile Schuld trägt. Fig. 5 endlich stellt das cs. 32 Mm. hohe, Ca. 15 Mm. breite (Canal und Varices sind 
stark beschädigt, genaue Massangaben daher kaum möglich) Gehäuse von Lissitz dar, welches in der Ent- 
wicklung der Sculptur zwischen den beiden von JaromeZic zur Abbildung gebrachten Gehäusen steht. Mit 
diesem Gehäuse von Lissitz stimmen mehr oder minder die fünf übrigen Gehäuse von JaromBEic überein. Die 
Variation, welcher die Sculptur der besprochenen Gehäuse unterworfen ist, veranlasst uns, sie als Varietät -dem 
Murex trirzodosus Bell. anzureihen, o b w ~ h l  nicht geleugnet werden kann, dass bei diesem sowohl die ¿ängs- 
knoten als die Querreifen stärker entwickelt sinid. 

'7. IEurex (C Pteromotus) tortuosus Sow. 

Murex tortuosus Sow. M Ho er ne  s: Foss, Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 249, Taf. XXV, Fig. 12. 

Der Schilderung dieser Form durch M. H o  e r  n e s haben wir nichts Wesentliches beizufügen. Als 
Fundorte des Murex tortuosus Sozu. im Wiener Becken werden von M. H o e r n e  s'steinabrunn, Gainfahrn und 
Grinzing namhaft gemacht. Heute liegen uns in der Sammlung des k. k. Hof-Mineralien-Cabinetes 1 Gehäuse 
von Soos, 2 von Gainfahrn, 6 von Grinzing, 16 von Steinabrunn (darunter auch die grössten Exemplare), 
4 von Marz und 1 von Tarnopol vor. Auch von Zalisze in Volhynien bewahrt die Sammlung 2 Exemplare, 
welche mit jenen aus dem Wiener Becken vollkommen übereinstimmen. 

8. Xurex (d ~teronotus) latilabris Bell. et JHiehti. 

Murex lutilubris Bell. et Michtz. M .  Ho er n e s : Foss. Moll. d Tert.-Beck. V. Wien, I ,  pag. 247, Taf. XXV, Fig. 11. 
Murex latilabris Bell. et Michti. L. B ell a r  di: I Moll. d. tert. terz. d. Rem. e d. Ligur., I,, pag. 58, Taf. IV: Fig. 1. 

, , 

M. H o  e r  n e s gibt als Fundorte dieser Art im Wiener Becken Forchtenau und Gainfahrn (mit dem 
Beisatz „sehr selten") an und nennt unter den auswärtigen Fundorten auch Lapugy. Wir&vexmögen dieser 
Aufzählung nur einen einzigen neuen Fundort: Niederleis, auf Grund eines einzigen, jug6bdlichen Gehäuses 
von 8 Mm. Höhe, hinzuzufügen. Von Grund und Gainfahrn liegen uns nur je eines, von Lapugy nur drei 
Gehäuse vor. Es  ist die in Rede stehende Form unstreitig eine der seltensten unter den Conchylien des 
österreichisch-ungarischen Miocän. Wir  beklagen dies um so lebhafter, als uns die Ueberein~timmun~ mit der 
italienischen Type keineswegs zweifellos erscheint. Die österreichischen Vorkommnisse weisen gröbere Quer- 
sculptur und schwächer entwickelte blättrige Varices auf. Wir  vermuthen, dass die österreichische Form nicht 
sowohl eine Varietät des Mzcrex latiiabris als vielmehr eine eigene Art darstelle, können jedoch nicht die Auf- 
stellung einer solchen wagen, da uns das spärliche Material, welches uns derzeit in der Sammlung des k. k. Hof- 
Nineralien-Cabinetes vorliegt, nicht zu diesem Vorgange berechtigt. 

9. Murex (e Pteronotus) Sowerbyi Michti. 

Taf. XXIX,. Fig. 8 von Lapugy. 

Murez Sowerbyi.. Mich e 1 o t t i: Monogr. Murex, pag. 8, Tav. I, Fig. 14, 15. 
Murex erilzaceus. M. Ho er n e s: Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 250 (pro parte), Taf. XXV, Fig. 15 (cet. excl.). 
Murex Sowerbyi Michti. C. d7Anc o na: Malac. plioc. ital., pag. 12, Tav. 111, Fig. 2. 
Murex Sowerbyi Michti. L. B ellar di: I Moll. d. terr. terz. d. Piem. e d. Ligur., I., pag. 59. 

Dies ist, wie B e l l  a r  d i richtig bemerkt hat, eine Zwischenform zwischen N u ~ e x  iatilabris Bell. et 
,Vichti und Murex erilzaceus Liszn. Von letzterem trennt die in Rede stehende Form der spitzere Gewinde- 
winkel, die geringere Zahl und die schwächere Ausprägung der Querrippen, sowie die bedeutend engere 
Mündung. Wir  müssen daher B e l l  a r  d i beipflichten, wenn er das von M. H o  e r  nes,  1. C. Fig. 15 der 
Taf. XXV, zur Anschauung gebrachte Gehäuse von Grund hieher bezieht. 

27 * 
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Es liegen uns heute in der Sammlung des k. k. Hof-Mineralien-Cabinetes 16 Gehäuse von Grund 
vor, welche sämmtlich mehr oder minder mit dem erwähnten, durch M. Mo e r n e s  zur Abbildung gebrachten 
Exemplare übereinstimmen; ferner 13 Gehäuse von Lapugy, von welchen wir eines, seiner schlanken Gestalt 
wegen, zum Gegenstand einer Abbildung gemacht haben. Es ist dasselbe 46 Mm. hoch, 23 Mm. breit. Wir 
heben hervor, dass uns vom selben Fundorte Gehäuse vorliegen, welche die vollständigen Uebergänge von 
dieser schlanken zu der gedrungenen und bauchigen Form darstellen, welche in Grund auftritt. Ferner fanden 
sich in der Sammlung des k. k. Hof-Mineralien-Cabinetes zwei Gehäuse von Ritzing, welche ziemlich genau 
mit den oben besprochenen vorm Grund übereinstimmen, sowie zwei sehr stark beschädigte von Niederkreuz- 
stetten, welche eigentlich keine sichere Bestimmung zulassen. Sie gehören vielleicht sogar zu Murex lati- 
iabris Bell. et Michti., oder vielmehr zu der oben besprochenen Form des Wiener Beckens, welche dem Murex 
latilabris zwar nahe verwandt, wahrscheinlich aber doch von der italienischen Type verschieden ist. 

10. Mnrex (f ~tesoriotus) erinaceus Lirnaa. 

Nurex erinaceus Linn. M. Ho er n e s: Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I ,  pag. 250 (pro parte), Taf. XXV, Fig. 14 u. 16 (15 excl.). 
Nurex erinaceus Linn. C. d'hn c o na :  Malac. plioc. ital., pag. 11, Tav. 111, Fig 4. 
Hurex erinaceus Lin~z. L. B ellar di : I Moll. d. terr. terz. d. Piem. e d. Ligur., I., pag. 60. 

Indem wir hinsichtlich der Synonyme und Citate, welche sich auf diese, sowie auf die vorhergehende 
Art beziehen, auf die Darstellung bei B e l l  a r  d i  verweisen, haben wir zu betonen, dass wir in der Auffassung des 
Hurex erinaceus und des ihm so nahe verwandten Murex Sowerbyi dem genannten Autor vollständig beipflichten, 
wenigstens was die Abtrennung der oben erörterten auf Murex Sowerbyi bezogenen Gehäuse anlangt, welche 
M. H o  e r  n e s zu Murex erinaceus rechnete. 

Was die österreichischen Vorkommnisse des echten Nurex erinaceus E. anlangt, so beschränken sich 
dieselben nach Ausscheidung der dem Nurex Sowerbyi zufallenden Fundorte auf zwei: Enzesfeld und Molt. 
Von ersterem Punkte liegen eins 7, von letzterem 24 Exemplare vor. Die ersteren stimmen sämmtlich mit 
dem von M. H o e r n e s ,  1. C ,  Fig. 64, zur Anschauung gebrachten Gehäuse überein, sind jedoch leider ohne 
Ausnahme nicht besonders gut erhalten, was der vereitelten Vergleichung mit den Molter Exemplaren wegen 
zu bedauern ist. Die 24 von Molt uns vorliegenden Gehäuse sind sämmtlich, wie dies auch schon das durch 
M. H o  e r  ni e s  von diesem Fundorte zur Abbildung gebrachte Exemplar erkennen lässt, durch stärkere Ausprägung 
der Quersculptur, kürzeren und unvollständig geschlossenen Canal ausgezeichnet. Die Frage, ob die im Gesammt- 
Habitus so verschiedenen Enzesfelder Exemplare nicht etwa von der Molter Form getrennt werden müssen, 
lässt sich kaum beantworten, da eben, wie bereits erwähnt, die schlechte Erhaltung der Enzesfelder 
Gehäuse einer genauen Vergleichung entgegensteht. Vorläufig fuhren wir daher die Gehäuse von beiden Fund- 
orten als Varietäten des Murex erilzacezts an, müssen jedoch die Möglichkeit zugeben, dass umfassenderes 
Material dereinst vielleicht eine Abtrennung der geologisch älteren Kolter Form räthlich erscheinen lassen wird. 
- Wenn man jedoch die enorme Variabilität des recenten Murex erinaceus berücksichtigt (vergl. diesbezüglich 
K o  belt's Iconographie der sehalentragenden europäischen Meeresconchylien, Taf. 11, Fig. 5-8, Taf. 111, Fig. 8, 9, 
Taf. IV, Fig. 2-9), wird man sich kaum zu einer weitgehenden Zersplitterung der fossilen Vertreter dieser Form 
veranlasst finden. 

118. BTimrex (g ~teroniotus) gramiferexs IVPiehti. 

Murex graniferus Michti. N. Ho e rne s: Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 254, Saf. XXVI, Fig. 1. 
Burex granzferus Illzchtz. L. B ellardi: I Moll d. terr. terz. d. Piem. e d. Ligur , I., pag. 65, Tav. V, Fig. 1 

M. H o e r n e s nennt am angezeigten Orte Gainfahrn, Enzesfeld, Weinsteig V und Nemesey (recte 
Nemesest) als Fundorte. Von jedem derselben liegt nur je ein Gehäuse in der Sammllung des k. k. Hof- 
Nineralien-Cabinetes, desgleichen von den neu hinzugekommenen &'undorten Porstendorf und Kostej. Nu 
Lapugy hat zwei Gehäuse von dieser überaus seltenen Conchylie geliefert, welche den Angaben B e l l  a r di' 
zufolge auch im italienischen Miocän sehr selten ist. Eines der beiden Lapugyer Exemplare, welches 57 Mm. 
hoch, 33 Mm. breit ist, zeichnet sich durch ungewöhnlich starke Entwicklung der Stachel auf den Varices aus. 
Diejenigen, welche den Kiel dar Schlusswindung zieren, sind leider sämmtlich abgebrochen - i~msomehr fallen 
diejenigen auf, welche an der Rückseite des Ganales hervortreten. 



12. Nurex (a Muricidea) heptagonatus Bronn. 
Taf. XXIV, Fig. 5 von Vöslau, Fig. 6 von Steinabrunn, Fig. 7, 8 von Lapugy. 

Murex heptagonatus Bronn. M. Ho e rn e s: Foss. Moll. d. Tert.-Beck. v. Wien, I., pag. 255, Taf. XXVI, Fig. 2. 
Murex heptagonatus Bronn. C. d'An C O  n a :  Malac. plioc. ital., pag. 21, Tav. VII, Fig. 10. 
Murez heptagonatus Bronn. L. Bellardi: I Moll. d. terr. terz. d. Piem. e d. Ligur., I., pag. 67. 

Diese Form variirt sehr stark, zumal was die Zahl und Entwicklung der Varices anlangt; wir waren 
durch das ziemlich reiche, in der Sammlung des k. k. Hof-Mineralien-Cabinetes aufgespeicherte Material in der 
Lage, diese Verschiedenheiten recht gut studiren zu können. 

M. H o e r n e s nennt als Fundorte des .lWurex 7zeptagolzotus im Wiener Becken : Enzesfeld, Steina- 
brunn, Forchtenau, Grund, mit dem Beisatz ,,seltenu, und gibt auch das Vorkommen zu Lapugy an. Es wurden 
von uns untersucht: 3 Gehäuse von Enzesfeld, 1 von Vöslau, 3 von Steinabrunn, 1 von Niederleis, 1 von Grund, 
5 von Forchtenau und 22 von Lapugy. Namentlich Lapugy hat trefflich erhaltene Exemplare geliefert. Wir  
brachten zwei derselben zur Abbildung und machen zunächst auf das zierliche, schlanke Gehäuse aufmerksam, 
welches Fig. 7 zur Anschauung bringt. Dieses 34.5 Mm. lange, 23 Mm. breite Gehäuse zeichnet sich durch 
lange, wohlerhaltene Stachel und langen Canal aus. Das in Fig. 8 dargestellte Gehäuse vom selben Fundorte, 
welches etwa 50 Mm. lang, über 30 Nm. breit gewesen sein mag (der Canal ist beschädigt und die Stachel 
zum grössten Theile abgebrochen), ist gedrungener, dcr Umriss bauchiger, der Canal massiver und breiter. Das 
Gehäuse von Vöslau, welches die Fig. 5 darstellt, ist 34 Mm. lang und Ca. 22 Mm. breit (auch hier sind die 
Stacheln beschädigt); es zeichnet sich gegenüber den Lapugyer Gehäusen durch zahlreichere Varices und schwächere 
Stachelentwicklung aus. Das in Fig. 6 dargestellte Exemplar von Steinabrunn endlich, welches etwa 36 Mm. 
lang, 22 Mm. breit gewesen sein mag (sowohl der Canal als die Varices sind ziemlich stark beschädigt), zeigt 
sehr zahlreiche Varices, welche viel schwächere Stacheln tragen, als die übrigen uns vorliegenden Gehäuse 
aufweisen. Es  ist dies eine extreme Form, welche jedoch durch Bindeglieder mit den normalen Gehäusen 
verknüpft ist. 

l3. ICbPanrex (b ~uricidea) absonus Jan. 

Murex absonus Jan. M. H o er n e s : Foss. Moll. d. Tert.-Beck. v. Wien, I,, pag. 222, Saf XXIPI, Fig. 6. 
Murez absonus Jan. L. B ellar di: I Noll. d. terr. terz. d. Piem. e d. Ligur., I., pag. 68. 

Der Schilderung dieser Form durch M. W o e r  n e s haben wir nichts Wesentliches beizufügen. Es 
liegt uns etwas reicheres Material vor; M. H o  e r  n e  s konnte nur drei Gehäuse von Steinabrunn untersuchen, 
während heute in der Sammlung des k. k. Hof-Mineralien-Cabinetes 7 von diesem Fundorte, 3 von Niederleis, 
2 von Forchtenau und 1 von Luschitz aufbewahrt werden. Wir können in Folge dessen eine ziemliche Varia- 
bilität in der Gesammtgestalt wie in der Sculptur constatiren. Manche Exemplare sind schlanker und tragen 
weniger Varices - bei anderen ist auch die Spira kürzer, obwohl in dieser Hinsicht nie jene Verhältnisse 
erreicht werden, welche B e l l  a r  d i's Varietät A (1. C., Tav. V, Fig. 3) aufweist. Das grösste der 7 Exemplare 
von Steinabrunn misst 21.5 Mm. in der Höhe, B5 Nm. in der Breite. Den Angaben B e l l  a r d i's zufolge 
werden die italienischen Vorkommnisse fast doppelt so gross. 

Murex CzjZeki. M. R o er  n es: Verz. in Cfijzek's Erlaut. z. geogn. Karte V. Wien, pag. 18, Nr. 192. 
Murex porulosus. N. Ho er n e s : Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 225, Taf. XXPII, Fig. 8 (non Michelotti!). 

M. H o  e r n e s  hatte dieser Art zuerst den Namen Murex: CSjSeki gegeben, glaubte aber später sie 
mit Murex porulosus Michti identificiren zu sollen, wozu wohl nur. die schlechte Erhaltung der M i  C h e 1 o t t i'schen 
Original-Exemplare aus dem Turiner Grünsand verleiten konnte. M i  C h e l o t t i sagt bei Aufstellung des Murex 
porzciosz~s (Descript. des Foss. mioc. de 1'Italie sept., pag. 237) ausdrücklich: ,,Espbce voisine du Murex syphono- 
stomus de Bonelli; elle est allong6e, 2 spire aigue et formee de sept & huit tours de spire bien distincts, con- 
vexes, diviees par six v a r i C e s  d 6 n u6  e s $6 p i n  e s  e t d e p o i n ts", während die österreichischen Vorkomm- 
nisse blättrige und stachelige Varices tragen. B e l l a r d i bemerkt daher mit Recht (Moll. d. terr. terz. d. Piem. 
e d. Ligur., pag. 69) : 11 Nurex porulosus Miehelotti, figurato da1 H o e r n e s non corrisponde alla forma cosi 
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nominata da] M i c h  e l o t  t i :  si rjferisce ad una forma distinta ehe manca nei nostri terreniu LVurex porulo 
Michelotti wird von B e l l a r d  i fiir ident mit Nz~rex  absonus Jan. erklärt; ob mit Recht, vermögen wir nicht z 
entscheiden - es möchte überhaupt schwer halten, die betreffenden schlecht erhaltenen Beste aus dem Grün 
sande von Turin sicher zu deuten. Jedenfalls aber ist Muwx C2j2eki auch von M u ~ e x  absol>us Jan. leicht zu 
unterscheiden, die trennenden Merkmale wurden bereits durch M. H o e r n e s so gut hervorgehoben, dass 
darauf verzichten können, auf sie zurückzukommen. M. H o  e r n e s gibt als -der in Rede stehen 
Art Steinabrunn, Nikolsburg (RIuschelberg), Gainfahrn und Baden mit der Bemerkung „sehr selten" an. He 
liegen uns in der Sammlung des k. k. Hof-Mineralien-Cabinetes 80 Exemplare von Steinabrunn, 70 von Nied 
leis, 17 von Forchtenau, 11 von Baden, 5 von Lissitz, 3 von Kostej, 2 von Psrzteich, 2 von Drnowitz, 1 V 
Kalladorf und 1 von Raussnitz vor, so dass Nurex C2jXeki im österreichisch-ungarischen Tertiär sowohl 
verbreitet als auch an einigen Pundpunkten geradezu häufig vorkommt. Nur den geringen Dimensionen 
Hzbrez C2jXeki (das von M. N o  e r  n e  s zur Abbildung gebrachte, 18 Mm. hohe, 10 Mm. breite Gehäuse ist 
grösste unter allen oben aufgezählten) ist es zuzuschreiben, dass erst die späteren Aufsammlungen grösse 
Material dieser interessanten Art ergeben haben. Wir müssen indess bemerken, dass uns drei Exemplare 
Lapugy vorliegvn, welche bedeutendere Dimensionen erreichen (das grösste derselben ist 21.5 Nm. h 
92.5 Mm. breit), doch weichen dieselben ein wenig von den typischen Gehäusen des Wiener Beckens ab, 
Sculptur ist etwas stärker und die Gestalt gedrungen, so dass einige Aehnlichkeit mit Murex absonus eintri 
welche indess nicht so weit geht, um eine Abtrennung als besondere Art oder als Mittelform zwischen Mur 
C6jBeki und Nurex absonz~s zu rechtfertigen. 

15. XXurex (d Nurieides) ineisus Brod. 

M. H o e r n e s : Foss. Moll. d. Tert -Beck. V. Wien, I., pag 223, Taf. XXIII, Fig. 7. 
D o d er 1 ein : Cenni geol. terr. mioc. sup. Ital. centr., pag 22. 

I 
I C. d'Anc o n a: Malacologia pliocenica italiana, pag. 23, Tav. IV, Fig. 6. 

L. Bellardi:  I Moll. d. terr. terz. d. Piem. e d. Ligur., I ,  pag. 69. 

M. H o  e r n  e s  hat die fossile Porm, welche G r a t e  l o u  p 1833 als Murex oblongus beschrieb, 
dem 1832 von B r  o d e r i p  geschilderten ~'Iurex ilzcisus identificirt, welcher im Hafen von St. Helena un 
West-Columbien lebt. Die italienischen Paläontologen haben sich diesem Vorgange angeschlosseni. 
B e li 1 a r d i's Angaben ist ~Wurex incisus irn italienischen Miocän sehr selten, im Pliocän nicht häufig. 
liegen 18 Exemplare von Steinabrunn, 1 von Porzteich und 3 von Lapugy vor. Die letzterwähnten zeich 
sich durch .6rösse (bis 21 Mm. Höhe bei 14 Mm. Breite) und kräftige, mit dachziegelartiger Sculptur bede 
Varices aus. - Die Form gehört sonach im österreichisch -ungarischen Tertiär wie im italienischen zu 
Seltenheiten. 

16. Murex (e Rluricidea) moravieus nov. form. 

Taf. XXIV, Fig. 14, 15, 16 von Jaromefic. 

Diese Form ist am nächsten mit ~Wurex wlternicosta Michti. (M i c h e 1 o t t i : Monogr. Murex, pag. 
Tav. V ,  Fig. 4, 5 und Descript. d. foss. d. terr. mioc. d. 1'Italie sept., pag. 242, Tav. XI, Fig. 6 ;  vergl. auch 
genaue Schilderung bei B e l l a r d i :  I Moll. d. terr. terz. d. Piem. e d. Ligur., I., pag. 71) verwandt, jedo 
beträchtlich schlanker und mit stärkerer Sculptur ausgestattet, sowohl was die auf dem Kiel der Umgän 
häufig stacheligen Varices als die Querreifen und die feine schuppige Verzierung der gesammten Oberfläc 
anlangt. Auch ist der Canal länger und stärker gedreht als bei der Michelotti 'schen Form. 

i Murex ?noravicus besitzt ein schlankes, spindelförmiges Gehäuse, dessen Gewinde von fünf convex 

1 Umgängen gebildet wird, welche einen mehr oder minder deutlichen Kiel tragen. Die stark ausgeprägte 
I 

I Varices, von welchen die Schlusswindung sieben aufweist, werden von erhabenen Querstreifen übersetzt, W 

t an der Kreuzungsstelle häufig in spitze Stacheln ausgezogen sind. Die ganze Schale ist mit einer fe 
I 

i schuppigen Sculptur bedeckt. Die Mündung ist oval, der rechte Mundrand mässig verdickt, im Innern mi 
5 bis 6 stumpfen Zähnen besetzt, der Canal ziemlich kurz, offen; - an der Spindelseite befindet sich ei 
nabelartige Vertiefung. 

I Es liegen uns nur von einem einzigen Fundorte: Jarom6l;ic (südöstlich von Gewitsch in Mähren), 

1 12 Gehäuse dieser Form vor.. Das grösste, stark beschädigte Gehäuse ist ca. 22 Mm. hoch, 12 Mm. breit. 

I 
I 
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-17. Nurex (f muricidea) scalarioides Blainv. 
Murex distinctzcs Jan. M. Ho e r n e  s : Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 246, Taf. XXV, Fig. 7 
Murex scalarioides Blainv. L. Bel la r di: I Moll. d. terr terz. d Piem. e d. Ligur , I., pag. 72. 

Dem Vorgange B e 11 a r d i's folgend, wenden wir für diese Form den von B 1 a i n V i l  1 e gegebenen 
Namen an. M. H o e r ni e s gibt als Fundort dieses i i r e x  nur .Steinabrunn an, mit der Bemerkung ,sehr seltenu. 
Heute liegen uns 21 Gehäuse von Steinabrunn, 1 von Forchtenau, 2 von Kostej und 7 von Lapugy vor. Dem 
umfassenderen Material zufolge sind wir in der Lage, nicht unbedeutende Variationen dieser Form in den 
Gesammtumrissen zu constatiren. So misst ein schlankes Gehäuse von Steinabrunn 25 Mm. in der Höhe, 
11 Mm. in der Breite. Ein merklich bauchigeres Exemplar von Lapugy ist 23 Mm. hoch, 13'5 Nm. breit, 
ein extrem gedrungenes Gehäuse von Steinabrunn nur 22'5 Mm. lang und 14 Mm. breit. 

18. Nurex (g Murieidea) transsylvanicus nov. form. 

Taf. XXIV, Fig. 12 von Lapugy. 

Das schlanke Gehäuse dieser zierlichen Art ist spindelförmig, das spitze Gewinde besteht aus 
4 bis 5 convexen Umgängen, welche je 7 stark vorspringende Varices tragen. Ueber dieselben und die sonst 
glatten Zwischenräume setzten entferntstehende erhabene Querstreifen, so dass die Schale grobgegittert erscheint. 
Die Mündung ist oval, der rechte Mundrand stark verbreitert, innen mit G Zähnen besetzt; - der linke legt 
sich in Form einer sehr dünnen Lamelle an die Spindel. Der Canal ist mässig verlängert, offen. 

Das grösste Gehäuse ist 12.5 Nm. lang, 7.5 Mm. breit. 
Es liegen uns nur vier Gehäuse dieser interessanten Form vom Fundorte Lapugy vor. Sie gemahnen 

im allgemeinen Habitus und insbesondere in der durch die Varices und die erhabenen Querreifen verursachten 
Gittersculptur an Nurex scalarioidcs Blailzv , weisen jedoch geringere Dimensionen, weitaus schlankere Gestalt 
und zahlreiche, schärfer vorspringende Varices auf. 

19. Nurex (a Claicoreus) perlonigus Bell. 
Taf. XXIV, Fig. 13 von Lapugy. 

Murex perlongus. Bellardi: I Moll. foss. d. terr. terz. d. Piem. e d. Ligur., I ,  pag. 75, Taf. V, Fig. 8. 

Das Gehäuse dieser merkwürdigen Form ist hoch gethürmt, spindelförmig, das Gewinde besteht aus 
sieben convexen Umgängen, welche drei mässig gedrehte Reihen scharf vorspringender Varices tragen. Zwischen 
diesen stark gefalteten scharfen Varices erheben sich stumpfe Längsknoten, über welche entferntstehende Quer- 
streifen ziehen. Die letzteren sind so schwach entwickelt, dass die Oberfläche des Gehäuses nahezu als glatt 
bezeichnet werden darf. Die Mündung ist länglich oval, der rechte Mundrand im Innern mit sechs starken 
Zähnen besetzt, nach aussen blättrig erweitert, mit wellenförmig schoppiger Oberfläche. Der @anal ist ziemlich 
lang, stark nach rückwärts gebogen .und nahezu geschlossen. Das grössere von den beiden, uns vom Fundorte 
Lapugy vorliegenden Exemplare (von einem anderen Punkte wurde uns Murex periongus in den österreichisch- 
ungarischen Tertiärablagerungen bisnun nicht bekannt) misst 75 Mm. in der Höhe, 33 Nm. in der Breite. - 
Die Uebereinstimmung mit der italienischen Form, welche nach den Angaben B e 11 a r d i's gleichfalls sehr selten 
ist, scheint uns so zweifellos, dass wir auf eine nähere Begründung unserer Gleichstellung verzichten zu 
dürfen glauben. 

20. murex (b @hicoreurg) Aquitanicus Grat. 
Taf. XXV, Fig. 3 von Gainfahrn. 

Murex Apuitalziczcs Grat. M. Ho ern e s: Foss. Moll, d. Tert.-Beck. Y. Wien, X., pag. 219, Taf. XXIX, Fig. 1, 2, 3. 
Mzcrex Apuitamiczcs Grat. L. Bellar di: I Moll. d. terr. terz d. Piem. e d. Ligur., X., pag. 78. 

Diese Form variirt ausserordentlich, wie dies sowohl von N. H o  e r  n e s als L. B e l l  a r  d i  hervor- 
gehoben wird. Ersterer bringt (1. c. Taf. XXII, Pig. 1) ein ungewöhnlich grosses Exemplar von Grund zur 
Abbildung, welches sich durch bauchige Gestalt und relativ kurze Spira auszeichnet. Das zweite durch 
M. H o  e r  n e s zur Ansicht gebrachte Gehäuse von Vöslau (ebendaselbst, Fig. 2) ist weitaus schlanker - es 
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stellt, wie M. H o  e r  n e s bemerkt, jene Mittelform dar, an welche er sich bei der Beschreibung gehalten 
Wir bringen in Fig. 3 der Tafel XXV eines der schlankesten Exemplare zur Abbildung, um die grosse Va 
bilität zu zeigen, weicher die allgemeinen Umrisse des Murex Aqz~itanicus unterworfen sind. Der Schilderu 
welche M. H o  e r  n e s gegeben hat, haben wir nichts Wesentliches beizufügen, als dass die Variabilität 
Sculptur nicht minder gross ist als jene der allgemeinen Gestalt. Die Varices sind bald gerundet, bald blättrig, 
Querrippen mehr minder zahlreich und stark, und es scheint als ob in dieser Hinsicht die österreichisc 
Vorkommnisse ebenso mit den italienischen übereinstimmen, als hinsichtlich des veränderlichen Umr 
Gehäuse. B e 1 l a r d i bemerkt vom iWurex Aquitanicus : Questa forma presenta non poche modific 
cui le piU frequent: sono: forma generale pih o meno raccorciata, angolo spirale piU o meno acuto, 
trasversali pih o meno grosse e numerose, varici ora frondose ora nodose. - Sehr nahe verwandt mit 
,dquitanicus ist M~rex  Hicheiottii Bell. ( P  Moll d. terr. terz. d. Piem. e d. Eigur., I., pag. 80, Tav. TI, Pi  
von welcher Form er sich unterscheidet : 1. per la maggior lunghezza proporzionale della spira; 2. 
maggior acutezza dell' angolo spirale; 3. per la maggiore profondith delle suture; 4. per la maggior grosse 
e regolariti delle coste trasversali; 5. per la maggior profondita dei solchi interposti; 6. e per le rn 
lunghezza e grossezza delle fronde. B e l l a r d  i führt jedoch auch eine Varietät ,senza frondeU an - so 
es fraglich erscheint, ob man in Burex Mtchelottii nicht etwa nur eine besonders schlanke und durch bes 
starke Sculptur ausgezeichnete Varietät des Murex Aquitanicus zu erkennen hätte. Wir  vermögen jedo 
Selbstständigkeit des Nurex iVichelottii Bell. schon aus dem Grunde nicht zu bestreiten, weil uns von 
reichischen Fundorten weder Gehäuse vorliegen, welche wir dem iilurex Michelobtiz zurechnen könnten, n 
solche, die Mittelformen zwischen iMurez Aquitanicus und Murex Michelottii darstellen würden. 

Nur ein junges, 29 Mm. hohes, 17 Mm. breites Gehäuse von Kostej zeigt einige Aehnlickei 
Mwex Michelottii, bleibt jedoch in der Entwicklung der Varices und insbesondere in der Stärke und Be 
mässigkeit der Queruculptur so weit hinter der italienischen Type zurück, dass wir es ohne Zweifel dem 
Aquitanicus zuzurechnen haben. 

E. H o  e r  n e s nennt als Fundorte des Murex Aquztanicus Grund, Baden, Vöslau, Gainfahrn, E 
feld und Forchtenau, mit der Bemerkung, dass diese Art namentlich in Grund häufig vorkomme, an den an 
Orten hingegen selten sei. Auch Lapugy hat zahlreiche wohlerhaltene Gehäuse geliefert. Ale weitere 
Fundorte sind zu nennen: Niederkreuzstetten, Niederleis, Lissitz, Jerutek, Porzteicla, Jarom6fic, Poels bei Wi 
Ritzing, Kostej und Bujtur, doch liegen uns von diesen Orten nur einzelne Gehause (meist nur unerwachse 
Exemplare und Fragmente) vor. - Mz~rex Aquitanicus findet sich am häufigsten in den Sandablagerungen 
Grund, etwas weniger häufig und meist durch schlankere Gestalt und schärfere Ausprägung der Sculptur 
gezeichnet zu Eapugy und an den Fundorten des Badener Tegels; - an allen anderen Fundstellen ge 
Hurex Aquitanicus zu den Seltenheiten. 

2%. Xusex (G Chicsreus) granazliferns Grat. 

Murex: gralzuizferus Grat. M. H o  e r n  e s:  Foss. Moll d. Sert.-Beck. V. W i e n ,  I., pag. 254, T a f .  X X V ,  Fig. 19. 
Mzcrex gra+zulzferus Grat. E. B e l l  a r  d i :  I Moll. foss. d. terr .  terz. d. Piem. e d .  Ligur., pag. 79 (excl. V a r .  A). 

Der Schilderung dieser Porm durch M. Mo e r n  e s haben wir nichts beizufügen, als dass die Un 
scheidung derselben von Murex Borni M. Hoern. sehr schwierig ist, ja geradezu willkürlich vorgenornm 
werden muss, da beide Formen durch Uebergänge mit einander verknüpft sind. N. H o  e r n e s  fiihrt als Unt 
schiede an, erstlich dass die Varices bei Nurex granuliferus nie abgerundet sind, sondern blättrig vortret 
sodann dass der linke Mundrand oben constant erweitert sei und daselbst die Spindel bedecke, was bei 
B o r ~ i  nie der Fall wäre. Wir müssen jedoch entweder den einen oder den anderen dieser angeblichen 
schiede verwerfen, wenn wir überhaupt Murex Borwz von Murex granuliferus, sei es als besondere Art o 
(wofür wir uns fast lieber entscheiden möchten) als blosse Varietät, trennen wollen. Denn es liegen uns v 
Lapugy ziemlich viele (neunzehn!) wohlerhaltene Gehäuse vor, welche hinsichtlich der Gestaltung der Vari 
sich als dem echten liurex grafiuliferus angehörig documentiren, während der linke Mundrand nur bei ein 
kleinen Theil dieser Gehäuse der Schilderung entspricht, bei der Mehrzahl aber der linke Mundrand eben 
gestaltet ist wie bei &rex Borwi, d. h. oben nicht erweitert und nicht über die Spindel ausgedehnt. 
einigen Gehäusen ist der linke Mundrand oben etwas erweitert, so dass sie gewisserrnassen Zwischenglie 
darstellen. Wir glauben auf das zuletzt erörterte Nerkmal gar kein Gewicht legen zu sollen und mei 
nur wegen des gänzlich verschiedenen Habitus, welchen 1Murez Borni in Polge der abgerundeten Varices tr 
diese Porm provisorisch von Hurex yranulzferus trennen zu sollen. 
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M. H o e r n e s nennt als Fundorte des iMurex granuliferus Forchtenau und Steinabrunn (sehr selten), 
sowie Lapugy. Heute liegen uns in der Sammlung des k. k. Hof-Mineralien-Cabinetes je ein Gehäuse von 
Vöslau, Baden, Lomnitzka und Forchtenau, 5 von Steinabrunn und 19 von Lapugy vor. - Bezüglich der 
letzteren haben wir bereits hervorgehoben, dass sie in Betreff der Gestaltung des linken Mundrandes von der 
Schilderung des Murex; granuliferus durch M. H o e r  n e s  theilweise abweichen. Einige Gehäuse, welche wir 
noch zu Hurex granuliferus rechnen, zeigen die Varices weniger blättrig und weniger vorragend als die übrigen, 
sie bilden den Uebergang zu Murex Borni, welche Form unserer Ueberzeugung nach nur willkürlich von 
Murex granuliferus getrennt werden kann. 

Mzcrex B o r ~ i .  M .  Ho erne s: Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 253, Taf. XXV, Fig. 18. 
Murex granzlliferus war. A. L. B ellar di: I Moll. d terr. terz. d. Piem. e d. Ligur., I., pag. 79, Taf. VI, Fig. 4. 

Diese Form ware vielleicht besser nur als Varietät des Murex granuliferus Grart. zu betrachten - 
jedenfalls ist ihre Trennung von diesem künstlich und willkürlich. Wir wollen nur provisorisch Murex Borlzi 
und Murex granuliferus auf Grund der blättrig vortretenden Varices des letzteren (während jene des Nurex 
Borni abgerundet sind) aus einander halten, denn obwohl beide im österreichisch-ungarischen Miocän gleich- 
zeitig vorkommen, wäre es möglich, dass Murex Borni dem Murex granz~liferus gegenüber eine ähnliche Stellung 
einnähme, wie etwa Chenopus alatus Eichw. gegenüber dem Chenopus pespelecagzi Phil. Wir verfügen jedoch 
nicht über hinreichendes Material, um diese Frage zu discutiren. 

Bereits bei Besprechung des Murex gralzuliferus wurde hervorgehoben, dass wir blos das erste von 
M. H o e r  n e s  angeführte trennende Nerkmal der Gestaltung der Varices (,,blättrig vortretend" bei Murex 
granuliferus, gerundet bei i i r e z  Borni) gelten lassen können, obwohl auch in dieser Hinsicht Uebergänge 
vorliegen. Das zweite unterscheidende Nerkmal hingegen, welches M. H o e r n e s bei Discussion des Nurez 
granuliferus anführt: ,,Der linke Mundrand ist oben constant erweitert und bedeckt daselbst die Spindel (dies 
ist ein sehr charakteristisches, der früheren Art [Hurex Borni] gänzlich fehlendes Kennzeichen)" - müssen 
wir, wie oben dargelegt, angesichts der Exemplare des Murex granuliferus von Lapugy fallen lassen, welche 
das Gegentheil lehren. - Es liegen uns von Lapugy im Ganzen 26 Gehäuse vor, von welchen 7 in jeder 
Hinsicht mit der durch M. H o  e r n e s  gegebenen Diagnose seines Murex Borni übereinstimmen, während die 
19 übrigen mehr oder minder vollständig die Nerkmale des Nurex granuliferus tragen oder Uebergangaglieder 
zu Murex Borni darstellen. 

Von Nurex Borni konnten wir im Ganzen 34 Exemplare untersuchen, nämlich: 16 von Gainfahrn 
und Enzesfeld (beide Fundorte sind in der Sammlung des k. k. Hof-Mineralien-Cabinetes xusammengeworfen), 
3 von Niederleis, je 2 von Forchtenau und Soos, je 1 von Vöslau, Steinabrunn, Tarnopol und Kostej, und 
endlich die bereits erwähnten 7 Gehäuse von Lapugy. 

23. Xinrex (e CPaicoreus) Galicianus Hilb. 

Taf. XXIX, Fig. 11 und 12 von Holubica. 

Mzcrex Galicianus Hilb.: Neue und wenig bekannte Conchylien aus dem ostgalizischen Miocän. Abhandl. d. k. k. geolog. Reichsanst., 
Band VII, Heft VI, pag. 5, Taf. I, Fig. 7, 8. 

Von Murex Galicianus, deren Schilderung durch V. H i l b  e r  wir unten mit dessen eigenen Worten 
reproduciren, sagt derselbe: ,,Diese Form hat grosse Aehnlichkeit mit Murex Pauii, ist aber leicht durch die 
verschiedene Sculptur der Schlusswindung zu unterscheiden. Die Details der Sculptur waren nur an dem 
kleineren der abgebildeten Exemplare gut wahrnehmbar.& Es zeigt indess gerade das grössere dieser Gehäuse, 
welche wir beide abermals zur Anschauung bringen müssen, da die von H i l b  e r  gegebenen Abbildungen auf 
Taf. I seiner Abhandlung so unzureichend sind, dass wir nicht zu begreifen vermögen, wie sie überhaupt zum 
Abdruck gelangen konnten1), dass die in Rede stehende Form ein echter Murex, dem Subgenus Chicoreus 
angehörig ist, während Murex Pauli der Gattung Pollia zugerechnet werden muss. Weder die H i 1 b e r'sche 

Taf. I und I1 der Hi 1 b e r'schen Abhandlung sind nach des Autors eigener Bemerkung ,,die ersten Versuche, welche 
ein sonst trefflicher Künstler im Conchylienzeichnen unternahmu. Jedenfalls war keine zwingende Nothwendigkeit vorhanden, diese 
,,ersten VersucheU auch zum Abdruck zu bringen. 

H o  e r n e s  U. A u i n  ger ,  Gasteropoden d. Meeres-Abl. d. 1. U. 2. Bdediterranstufe. Heft 5. 28 
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Beschreibung noch die Abbildung lasst vermuthen, dass ~Wqrr~x Galiciunus wohlentwickelte Varices besitzt, 
welche mit kräftigen Längsknoten alterniren. H i 1 b er's Beschreibung lautet einfach : ,Die Gestalt ist ziemlich 
schlank. Mit Ausnahme der an meinen drei Exemplaren abgestossenen Embryonalwindungen sind sechs 
Umgänge vorhanden. Jeder Umgang fällt in dem oberen Theil schwach concav dachförmig ab und trägt in 
diesem Theile drei bis vier Querreifen, welche mit ebensovielen schwächeren alterniren. Durch einen Kiel 
geschieden ist der unter 
mit schwächeren abwec 
Querreifen : acht Haup 
letzteren entstehenden 
fünf bis sieben Zähnen, 
nach rückwärts gebogen. - Vorkommen: Nolubica, Podhorze (Sand, 11. Med. st.).'< 

Demgegenüber haben wir fürs erste unter Berücksichtigung der ganz richtigen Bemerkung H i 1 b er's : 
,Die Details der Sculptur waren nur an dem kleineren der abgebildeten Exemplare gut wahrzunehmenu; 
hervorzuheben, dass es überhaupt nicht absolut sicher ist, dass dieses Jugend-Exemplar, welches 13 Mm. hoch, 
7 Mm. breit ist, wirklich derselben Art angehört wie das gleichfalls unerwachsene, von H i l b e r  in Fig. 7, von 
uns in Fig. 12 zur A 
Fig. 8 bei H i 1 b er ,  in Fig. 11 auf unserer Taf. XXIX dargestellte Jugend-Exemplar können wir uns k 
Urtheil erlauben - es ist 
Exemplar zeigt aber 
zumal mit der letzter 
Murex granuliferus zu bet 
suchen, welche 1Murex Gaiiciawus von Murex Borni trennen. Von letzterem liegt uns ein schlankes Gehäuse 
von Tarnopol vor, 26.5 Mm hoch, 13 Mm. breit, zu welchem Murex Galicianus recht gut als jugendliches 
Gehäuse passen würde. 

Nur der Mangel weiteren Nateriales hindert uns an der Einziehung der Nilber 'schen Art, welche 
nur vorläufig beibehalten werden darf, wahrscheinlich aber ihre Selbstständigkeit verlieren wird, sobald zahl- 
reichere und besser erhaltene Gehäuse vorliegen werden. 

VII. Section : Phyllonotus. 
24. Xurex (a Phyllonotus) eristatus Broec. 

Taf. XXVI, Fig. 1, 2, 3 von Lapugy. 

Murex cristoltus Brocc. M. H o e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I, pag. 243, Taf. XXV, Fig. 6. 
Murex cristatus Broec. L. B e l l a r  d i :  I Moll. d. terr. terz. d. Piem. e d. Ligur., I., gag. 85. 

Wir  folgen B e l l a r d i ,  indem wir diese Form bei Pltyilonotus und nicht bei Muricidea unterbringen 
(WO sie übrigens fast mit demselben Rechte stehen könnte). 

M. H o  e r n  e s nennt als Fundorte des iMzcrex cristatus im Wiener Becken: Gainfahrn, Enzesfeld, 
Pfaffstätten, Pötzleinsdorf, Grund, Steinabrunn, Nikolsburg mit dem Beisatze ,seltenG. Wir haben denselben 
noch Forchtenau und Kostej hinzuzufügen, von wo uns ebenfalls nur einzelne Gehäuse vorliegen, während Murex 
cristatus in Lapugy zu den häufigeren Conchylien zu gehören scheint. An allen iibrigen Fundorten aber ist 
diese Form nicht gerade h 
so wie fast alle Exe 
und stumpfen Knot 
k. k. Hof-Mineralien-Cabi 
aus diesem Grunde 3 
grösser und kräftiger als 
in Fig. 2 unserer Taf. X 
Die im Wiener Becken 
eine verkümmerte Zwer 
kommnisse des Hurex cristatus an Grösse, Stärke der Schale und Stärke der Sculptur, es bleiben selbst jene 
Formen, welche K o b e l t  in seiner Pconographie der europäischen Meereseonchylien von der Halbinsel 
Nagnisi bei Syrakus als ,,Riesen-Exemplareu zur Abbildung bringt (1. C. Taf. V, Pig. 7 und 8), merklich hinter 
ihnen zurück. 

1 
L -- - -- ~ 
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25. JEurex (b Phyllonotus) subasperrimus d9Qrb. 
Murex asperrimus. G r a t  e l o u p : Atl. Conch. foss. du bass. de l'Adour, Tab. XXXI, Fig. 15 (non Lamk.). 
Murex subasperrimus. d'O r b i g n  y : Prodrome de Pa160ntologie, Vol. I11 , pag. 73, Nr. 1340 (excl Syn. Murex nsperrimus Michti.). 
Murex trunculus. Br o n n : Lethaea geognostica, 3. Auflage, Bd. 111, Tab. XLI, Fig. 25 (non L ind ) .  
Murex trunculus. M. H o  e r  n e s  : Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 671, Taf. LI, Fig. 4 (non Linmi). 
Murex szcbasperrimus d 'Orb. B e l  1 a r d i : I Moll. d. terr. terz. d. Piem. e d. Ligur., I., pag. 88, Tav. YI, Fig. 12. 

Wir folgen in der Auffassung dieser Form der Darstellung B e l  1 a r  d i's, welche uns vollständig 
richtig erscheint. D'O r b i g n y vereinigte in seinem Prodrome zwei verschiedene Formen unter dem Namen 
Murex subasperrimus: Murex asperrimus Grat. und Murex asperrihus Michti., welche beide von Murex asper- 
rimus Lamk., aber auch von einander verschieden sind. Murex asperrimus i i h t i .  ist ident mit jener Form, 
welche M. R o e r  n e s irrig mit Murex Sedgwicki Michti. identificirte, und wurde von $An cona, wie unten 
zu erörtern ,sein wird, mit Recht ais selbstständige Form betrachtet und unter dem Namen Murex Hoerfiesi 
beschrieben. Die italienischen Vorkommnisse des Murex subasperrimus d'0rb. wurden von B r o n n ,  die öster- 
reichischen von Y. H o  e r  n e s dem Murex truncukus L. zugerechnet. M. H o e r n e  s hielt sie ferner auch für 
ident mit Murex conylobatus iiichti. und erörterte ausführlich die Gründe, aus welchen er die Trennung des 
Mtrrex trzlnculus und des Murex conylobatus verwerfen müsse. Allerdings variirt der recente Murex trunculus 
des Mittelmeeres ungemein (man vergleiche K o b e 1 t : Iconographie der schalentragenden europäischen Meeres- 
conchylien, Taf. 11, Fig. 1 - 4 ;  Taf. 111, Fig. 1-3 ; Taf. IQ, Pig. ]), allein dessenungeachtet dürfte es kaum 
gelingen, unter den Varietäten des echten Nurex trunculus eine Form zu finden, welche vollständig mit einer 
fossilen übereinstimmen würde, welche man mit ,Wurex trunculus identificiren zu können glaubte, und welche 
nun als Murex subasperrimus, iiurex Hoernesi, Murex conglobatus, Murex truncatulus, Murex Tapparonii etc. 
von B e 11 a r d i mit vollem Rechte aus einander gehalten werden. Wir  verweisen diesbezüglich auf B e 11 a r d i's - 
Darstellung bei Discussion des Murex conylobatus iMichti. (1. C pag. 90)) welche auch die Unterschiede zwischen 
den unstreitig nahe verwandten Formen Murex Sedgu~iclci Michti., Murex subasperrimus dY0rb.,  Murex Hoernesi 
d 'Arac. und Murex conglobatus Michti. trefflich hervor hebt. B e 11 a r d i sagt von den vier genannten Formen : 
,.sono non solo intimamente collegate fra loro, ma 10 souo eziandio strettamente col Murex trunculus Liuzn. dei 
mari attuali, l a  c u i  f o r m a  t i p i c a  n o n  f u  f i n o r a ,  c h e  i o  m i  s a p p i a ,  t r o v a t a  n e i  n o s t r i  t e r r e n i .  
Evidentemente sono le forme mioceniche e plioceniche dalle quale derivb la specie vivente: tuttuvia si possono 
da questa tener separate: 1. per la loro forma molto pih raccorciata e Bgonfia; 2. per la brevith della spira; 
3. per la minor profondita delle suture; 4. per la  mancanza di quella specie de carena degli aufratti che 
caratteriza la forme vivente, carena dietro alla quale la superficie 6 nel Murex trunculus piu o meno depressa". 
Wir  pflichten B e l l a r d i  in dieser Darstellung ebenso bei als in der Hervorhebung der Merkmale, welche 
Murex sztbasperrimus von seinen nächsten Verwandten trennen: ,,spira alquanto elevata; varici posteriormente 
spinose; coste trasversali piu grosse, ombellico largo e profondo". 

M. R o e r n  e s führt als Fundort der in Rede stehenden Form nur Grund an, wo sich zwei Exem- 
plare derselben fanden. Beide zeichnen sich durch aussergewöhnlich bedeutende Dimensionen und bauchige 
Gestalt aus. Es  liegen uns jedoch heute von Grund noch zwei unerwachsene Gehäuse vor, von welchen das 
eine, 57 Mm. hohe und Ca. 40 Mm. breite (der letzte Umgang ist stark beschädigt) in Umriss und Sculptur 
ganz mit dem von B e l l  a rd j ,  1. C. Tav. VI, Wg. 12, zur Abbildung gebrachten Exemplare übereinstimmt. 

Mit den Gehäusen von Grund stimmen einige aus dem Badener Tegel ('je zwei von Soos und von 
Vöslau) vortrefflich überein. 

Endlich glauben wir einige Fragmente, welche uns von Niederkreuzstetten vorliegen, mit ziemlicher 
Sicherheit auf Murex szlbasperrimzts beziehen zu dürfen. 

26. iEurex (C Phyllonotus) Hoernesi dYAnc. 
Murex asperrimus. M i c h e l  o t t i : Monografia del genere Murex, pag. 27, Tav. 111, Fig. 4, 5 (non Lamk.). 
Murex subasperrimus. d'0 r b i g n y : Prodrome de Pal6ontologie, Vol. 111, pag. 73, Nr. 1340 (pro parte). 
Murex Sedgzoicki. M. I3 o e r n  e s: Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 220, Taf. XXIII, Fig. 2, 3 @on Inichti.). 
Murex Hoernesi. C. d'An c o n a :  Malacologia pliocenica italiaua, pag. 30, Tav. V, Fig. 2. 
Murex Hoernesi d 'Anc. L. B e 11 a r  d i : I Moll. d terr. terz. d. Piem. e d. Ligur., I., pag. 88. 
Murex Hoernesi d'Anc. F. F o n  t a n n  e s: Mollusques plioc. de la vallee du Rh6ne et du Roussillon, I., pag. 6. 

Diese Form ist zwar mit dem echten Murex Sedgwicki nahe verwandt, sie besitzt jedoch Dornen 
auf den Varices, welche dem Mzcrex Sedgwicki fehlen, und einen bedeutend längeren und stärkeren Canal. 
Vergleicht man die neuere Abbildung, welche B e l l  a r  d i von Murex Sedgwicki gibt (Moll. d. terr. terz. d. Piem. 
e d. Ligur., Tav. TI, Fig. 1 I), so erscheint jede Verwechslung ausgeschlossen. 

28* 
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M. H o  e r n e s führt als Fundorte dieser Art Gainfahrn, Enzesfeld, Baden, Voslau, Steinabrunn, 
Nikolsburg, Grund, Niederkreuzstetten, Forchtenau, Ritzing und Szobb mit der Bemerkung ,,nicht sehr häufigu 

an. Wir  haben diesen Fundorten noch Rudelsdorf, Porzteich, Bujtur und Lapugy anzureihen. An letzterwähntem 
(schon von M. H o e r  n e s unter den ,,auswärtigen Fundpunktenu aufgezählten) Orte scheint Murex Boervzesi 
ebenso wie in Gainfahrn etwas häufiger vorzukommen, an allen anderen Orten ist er selten. Das grösste uns 
vorliegende Exemplar (von Enzesfeld) ist 95 Mm. hoch, 68 Mm. breit. Nur die Gehäuse von Gainfahrn, 
8teinabrunn und Lapugy erreichen iihnliche Dimensionen, alle übrigen bleiben weit dahinter zuruck. 

27. Xurex (d Phyllonotus) rudis Bors. 
M. Ho ern es : Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 674, Taf. EI, Fig. 6. 
L. Be 11 a r di : I Moll. d. terr. terz. d. Piem. e d. Ligur , I., pag. 91, Tav. VII, Fig. 1. 

Der Schilderung dieser Form durch M. H o e r n e a  haben wir nichts beizufügen, als Fundort derselben 
wurde seinerzeit Grund mit der Bemerkung ,,sehr seltenu angegeben. Heute liegen unter der Bezeichnung 
Murex rudis in der Sammlung des Hof-Mineralien-Cabinetes fünf Gehäuse von Grund, je eines von Steinabru~in, 
Niederkreuzstetten, Poels bei Wildon und Kostej, sowie drei von Lapugy. Nur für den letztgenannten Fundort 
kann das Vorkommen des Zurex rudis mit voller Sicherheit behauptet werden, denn die Gehäuse von Steina- 
brunn und Poels rühren von unerwachsenen Exemplaren her, während jene von Niederkreuzstetten und Kostej 
so stark abgerieben sind, dass eine sichere Bestimmung schlechterdings ausgeschlossen scheint. Wir können 
daher das Vorkommen des Murex rudis an den genannten Fundorten nur mit einiger Wahrscheinlichkeit behaupten. 

28. Xurex (e Phylloilotus) austriaeus nov. form. 
Mwrex Genei. M. H oer ne s : Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 231, Taf. XXIV, Fig. 6, 7 ( ~ o n  Bell. et Michti.). 

Diese Form unterscheidet sich, wie B e 11 a r d i bei Besprechung des echten Murex Genei (Moll. d. 
terr. terz. d. Piem. e d. Ligur., I., pag. 94) hervorhebt, wesentlich von dieser durch B e l 1 a r d i und Mi c h e 1 o t t i 
I840 aufgestellten Type. Er  sagt: ,Le figure citate dell' Opera del R o e r n e s  non corispondono alla forma 
tipica: i fossili ivi rappresentati hanno la carena trasversale quasi obliterata, le varici meno sporgenti ed ottuse, 
alcune delle quali vi sono trasformate in coste nodose. Bisognerebbe esaminare molti individui con qiiesti 
caratteri per riconoscere se debbano riferirsi a questa specie come varieth o meglio forse oostituire una specie 

I distinta." Die angeführten trennenden Merkmale lassen sich nun an allen uns heute in der Sammlung des 
Hof-Mineralien-Cabinetes vorliegenden Exemplaren (11 von Grund, 2 von Niederleis) beobachten. Allerdings 
variiren dieselben einigermnssen in ihrem Umriss, sowie in ihrer Sculptur, doch ist der Kiel nie deutlicher 
ausgesprochen als an dem durch M. H o  e r  n e s  in Fig. 7 zur Ansicht gebrachten Exemplare, im Gegentheile 

I zeigen einige Gehäuse ihn noch weniger als das in Fig. 6 dargestellte, so dass eigentlich bei ihnen von dem 
Brorhandensein eines Kieles gar nicht die Rede sein kann. - Die Sculptur aber ist nie stärker entwickelt, 
als es an den beiden abgebildeten Gehäusen der Fall ist, während die Qarices bei der italienischen Type 
stark entwickelt sind. Wir sind daher gezwungen, den zweiten von B e 11 a r d i angedeuteten Ausweg einzu- 
schlagen, und die österreichischen, von M. H o  e r n  e s  als Zurex Genei aufgefassten Vorkommnisse als eigene 
Form zu trennen. In Ermanglung einer anderen, etwa zur Vergleichung heranzuziehenden Form erübrigt 
uns nur die Erörterung der Frage, ob die in Rede stehenden Gehäuse nicht etwa auf Murex czervicosta Grat. 
(Conchyliologie fosaile du bassin de I'Adour, pl. XXX, Fig. 34) zurückzuführen wären. So ungenügend nun 
auch die von G r a t e l o u p  gegebene Abbildung ist, so glauben wir doch, dass sie noch eher auf ein Gehäuse 
des echten Murex Genei Bell. et Michti. zurückzuführen wäre, als auf die österreichische Form, für welche wir 

I 

nunmehr den Namen Murex austriaeus vorschlagen. Die Schilderung derselben durch M. H o e r n  e s  ist so 
vollständig, dass wir auf dieselbe verweisen können, ohne irgendwelche Zusätze für nöthig zu halten. ~ 

29. Nurex (f Playllonotus) striseformis MichtP. 

Mwrex striaeformis Michti. M .  Ho ern e s : Foss. Moll. d. Tert.-Beck. v. Wien, I., pag. 235, Taf. XXIV, Fig. 13. 
Mwrex striaeformis Michti. L. B e 11 a r d i : I Moll. d. terr. terz. d. Piem. e d. Ligur., I., pag. 95. 

Diese Form, bezüglich welcher wir auf die durch M. H o e r n  e s  gegebene Schilderung verweisen, ist 
eine der seltensten Conchylien der österreichischen Tertiärbilditngen. M. H o e r n e s citirt als Fundorte : Grund und 
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Porstendorf bei Mährisch-Trübau mit der Bemerkung ,,sehr seltenu. Uns liegen heute vom erstgenannten 
Fundorte dreizehn Gehäuse vor, deren grösstes 40 Mm. hoch, 24 Mm. breit ist. Ein weiterer Fundort ist uns 
icht bekannt geworden. In den italienischen Miocänablagerungen der Colli torinesi, zu Termo-fourk, Villa 
orzano, Rio della Batteria, Baldissero soll 1Mu1.e~ striaeformis nach B e l  l a r d i  nicht selten sein. 

30. Murex (g Phyllonotus) Lassaignei Bast. 
M. H o  e r  n e s : Foss. Moll. d. Tert-Beck. V. Wien, I., pag. 232, Taf. XXIV, Fig. 8. 
C. d7A n c o n a: Malacologia pliocenica italiana, pag. 16, Tav. 111, Fig. 6. 
L. B e  11 a r  d i  : Moll. d. terr. terz. d. Piem. e d. Ligur., I., pag. 97. 
F. F o n  t a n n e s : Mollusques plioc. de la vallde du Rh6ne et du Roussillon, I., pag. 6 ,  pl. I, Fig. 6, 8. 

M. H o  e r  n e s gibt als Fundorte dieser interessanten Form Vöslau und Enzesfeld mit der Bemerkung 
.„sehr seltenu an. - Heute liegen uns in der Sammlung des k. k. Hof-Mineralien-Cabinetes ausser dem durch 

191. N o  e r  n e s zur Abbildung gebrachten Gehäuse von Vöslau drei von Enzesfeld, eines von Kostej und vier- 
zehn von Lapugy vor. An letzterwähntem Fundert scheint Murex Lassaignei daher nicht gerade zu den 
Beltenheiten zu gehören - die Lapugyer Exemplare erreichen auch grössere Dimensionen (das grösste misst 
40 Mm. Höhe bei 23 Mm. Breite) als jene aus dem Wiener Becken (das bei N. H o  e r n e s  abgebildete ist 
31 Mm. hoch, 20 Mm. breit) und aus d e n  italienischen Tertiär (für letztere gibt B el.1 a r  d i  27 Nm. Höhe, 
17 Mm. Breite an). 

31. Murex (h Phyllonotus) Vindobonensis BI. Hoern. L 

Taf. XXV, Fig. 2 (Varietät) von Lapugy. 

Murex Vi~dobone.rzsis. M. H o  er n e s : Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 252, Taf. XXV, Fig. 17, 20. 

Wie die von M. H o  e r  n e  s gegebene Beschreibung mit Recht hervorhebt, ist dies eine recht viel- 
gestaltige Form, deren Varices meist in spitzige, blättrige Falten gespalten sind, welche theils frei, dornartig 
abstehen, theils durch I(alklamel1en verbunden, continuirliche Mundwülste darstellen. 

Murex Yindobonensis findet sich (wir verweisen auf die schon durch M. H o e r  n e s namhaft gemachten 
Fundorte) im Wiener Becken verbreitet und an kanchen Punkten recht häufig. So liegen uns von Grund 
derzeit 40 Exemplare vor, welche fast sämmtlich mit dem von M. H o  e r  n e s in Fig. 17 der Taf. XXV seines 
Werkes zur Abbildung gebrachten Gehäuse vom gleichen Fundorte gut in der Gestaltung der Qarices über- 
einstimmen. Manche davon weisen auch noch bedeutend stärkere frei vortretende Varices auf. Die meisten, 
von anderen Fundorten des Wiener Beckens in der Sammlung des Hof-Mineralien-Cabinetes aufbewahrten 
Gehäuse des Murex Vindobonensis gleichen mehr dem von M. H o  e r  n es, 1. C. Pig. 20, zur Anschauung 
gebrachten ~ e h ä u s e  von Gainfahrn. Als ein Extrem in dieser Richtung bringen wir in Fig. 2 unserer Taf. XXV 
ein Gehäuse von Lapugy zur Abbildung, bei welchem die Varices noch bedeutend weniger Neigung zur 
Stachelentwicklung zeigen als die uns aus dem Wiener Becken vorliegenden Exemplare. Dieses Gehäuse ist 
31 Mm. hoch, 20 Mm. breit. Es liegt uns noch ein zweites ähnliches Gehäuse vom gleichen Fundorte vor. 
Wir  zogen es vor, diese Form vorläufig als Varietät bei Zurex Vindobonensis zu belassen, obwohl sie sich 
so weit von den typischen Exemplaren derselben entfernt, dass uns die Aufstellung einer eigenen Art fast 
berechtigt schien. Dann würde es aber auch nothwendig werden, die Grunder Form mit ihren dornigen 
Varices von Zurex Vindobonensis (als dessen Type wir das von M. H o e r n e s  zur Abbildung gebrachte Gain- 
fahrner Gehäuse betrachten möchten) abzutrennen, wogegen das allerdings vereinzelte Vorkommen von Ueber- 
gangsgestalten und nicht mit dornigen Varices ausgestatteten Gehäusen in den Sanden von Grund spricht. 
Wir haben es für vortheilhafter erachtet, diese Formen ungetrennt zu lassen, als die Zahl der fossilen Murices 
durch zwei neue Namen zu bereichern. 

VIII. - Section : Vituilaria. 
32. Murex (a Vitularia) lingua-bovis Bast. 

Taf. XXV, Fig. 4 von Porstendorf, Fig. 5 von Grund, Fig. 6, 7 von Gainfahrn. 

Murex l i ~ ~ u a - b o d i s  Bast. M. H o  e r n  e s : Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 230, Taf. XXIV, Fig. 1, 2, 3. 

Wie schon M. H o  e r  n e s  bei Schilderung dieser Form hervorgehoben hat, ist dieselbe starken 
Variationen ausgesetzt. Es variirt der Gesammtumriss, die Stärke der Knoten, und es treten bald blättrige 
Varices auf, bald fehlen sie, endlich zeigt auch die Mündung mannigfache Verschiedenheiten, da die Zähne 



2 14 B. Hoerszes uncl X .  Auinger. 

des rechten Mundrandes sehr verschieden entwickelt sind, ja selbst ganz zurücktreten. Wir  haben, um alle 

diese Variationen ersichtlich zu machen, eine Anzahl von Exemplaren zur Abbildung gebracht. Diese Gehäus 
zeigen Verschiedenheiten in den oben aufgezählten Eigenschaften, dass man sie kaum einer und der 
Art zurechnen möchte, wäre nicht die ausgezeichnete feine, warzige Sculptur vorhanden, wodurch die SC 

das Aussehen einer Rindszunge erhält, welches den durch B a s  t e r o  t bezeichnend gewählten Namen 
vollkommen gerechtfertigt erscheinen lässt. 

Das in Fig. 4 zur Anschauung gebrachte, 21 Nm. hohe, 13.7 Nm. breite Jugend-Exemplar von 
Porstendorf ist stark gekielt und es fällt der obere Theil der Umgänge nahezu in eine und dieselbe Fläche. 
Aehnlich gestaltet ist das extreme grosse in  Fig. 5 dargestellte Gehäuse von Grund, welches Ca. 85 Mm. hoc 
54 Mm. breit ist. Dieses Gehäuse ist birnformig, mit wenig abgesetzten Umgängen, sehr kräftigen Knote 
und sehr weiter Mündung - blättrig vorragende Varices fehlen ihm gänzlich. In schroffem Gegensatz zu diese 
Grunder Gehäuse steht das in Fig. 6 zur Ansicht gebrachte Exemplar von eainfahrn, welches, 49 Mm. hoch 
28 Nm. breit, durch gethürmte Gestalt, treppenförmig abgesetzte Windungen und blättrig vorragende, kräftig 
Varices ausgezeichnet ist. Man würde beim Anblick blos der in Fig. 5 und 6 dargestellten Gehäuse wo 
kaum geneigt sein, beide einer und derselben Form zuzurechnen; doch liegen uns von Gainfahrn 12 Gehän 
vor, welche alle Uebergänge einschliessen. Eines derselben bringt Fig. 7 zur Ansicht; - es ist 46 Mm; ho 
33 Mm. breit und erinnert sehr an das grosse Gehäuse von Grund durch die gedrungenere Form und 
kräftig entwickelten Knoten, doch ist ein Varix im letzten Drittel der Schlusswindung genau so wie bei d 
in Fig. 6 dargestellten Exemplare entwickelt. 

N. H o  e r n e s nennt als Fundorte des Murex Zlingua-bovis: Grund, Gainfahrn, Vöslau und Steina 
brunn mit der Bemerkung ,seltenu. Heute liegen uns 6 Gehäuse von Grund, 12 von Gainfahrn, 1 vo 
Steinabrunn, 1 von Vöslau, 2 von Soos, 1 von Borchtenau, 2 von Bujtur und 10 von Lapugy vor. 

IX. Section : Trophon. 

33. Nurex (a Trophon) ruditzensis nov. form. 

Taf. XXIV, Fig. 17 von  Ruditz. 

Von dieser interessanten Form liegen uns nur zwei nicht gerade zum besten erhaltene Gehäuse 
TOD welahen wir das besser erhaltene zum Gegenstand einer Abbildung und Beschreibung machen, weil 
unstreitig neue Form, der es angehört, in die Gruppe des Mure; (Trophon) citimus Beil. und Murex (Troph 
carcarensis Beil. gehört (namentlich dem letzteren gleicht die in Rede stehende Form sehr), einer Gr 
welche ein Bindeglied zwischen den eigentlichen Nurices und Trophorz darstellt und deshalb viel Interesse e 

~ W ~ r e x  ruditzensis besitzt ein gedrungenes, bauchiges Gehäuse, von welchem uns nur drei convexe 
durch eine tiefe Naht getrennte Umgänge erhalten sind. Auf dem unteren Theil der Mittelwindungen befinde 
sich ein mässig vortretender Kiel, über welchem eine schräge, mit Querstreifen bedeckte Fläche liegt, der 
schmale untere Theil des Umganges hingegen fällt fast senkrecht zur Naht ab. Die Umgänge tragen je sie 
bis acht scharf vortretende Varices - ausserdem wird die Oberfläche von unregelmässigen Querstreifen bedec 
Die Mündung ist weit, oval, nahezu kreisförmig, der rechte Mundrand an beiden Gehäusen abgebrochen, inne 
wahrscheinlich glatt. Der kurze Canal ist offen, an seiner linken Seite befindet sich ein weiter Nabel. 

Das abgebildete Gehäuse dürfte etwa 20 Mm. hoch, 13.5 Mm. breit gewesen sein, ausser dernselbe 
liegt uns, wie bereits bemerkt, nur ein noch mehr beschädigtes vom selben Fundorte (Ruditz in Mähren) vo 

Murex raditzensis hat unter allen uns bekannten Formen noch mit Marex carcarensis Bell. ( B e l l  a r  d i  
I Moll. d. terr. terz. d. Piem. e d. Ligur., I., pag. 102, Tav. VII, Fig. 10) die grösste Aehnlichkeit, ist jed 
bedeutend gedrungener und bauchiger, so dass an eine Identität mit der italienischen Type nicht wohl gedac 
werden kann. 

34., 10VIurex (b Trophon) Haidingeri I!&. Hoern . 
Taf. XXIX, Fig. 9 v o n  Grund. 

M. H O  e r n  e s: Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. W i e n ,  I,, pag. 228, Taf. XXIII, Fig. 12. 

Von dieser ausgezeichneten und überaus seltenen Form kannte M. H o  e r  n e s bei Aufstellung derselb 
nur ein einziges Gehäuse aus den Sandablagerungen von Grund. Uns liegt heute ein zweites, etwas kleinere 
vor (dasselbe ist 36 Mm. hoch, 21 Mm. breit), welches vom selben Fundorte stammt und in allen wesentlichen 
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Eigenthümlichkeiten mit dem durch M. H o  e r  n e s geschilderten übereinstimmt, nur dass die Basis besser 
erhalten ist und uns das Vorhandensein eines geschlossenen Canales zu constatiren gestattet. Bei geneuerer 
Betrachtung des durch M. H o e r n e s zur Abbildung gebrachten Gehäuses erkennt man, dass an demselben der 
Verschluss des Canales weggebrochen ist, so dass auch in dieser Hinsicht die beiden, bis nun einzigen Exemplare, 
welche von dieser Form bekannt wurden, übereinstimmen. 

Mzcrex goniostomzls Partsch. M. H o  e r  n e s : Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 227, Taf. XXIII, Fig. 11. . 

Der Discussion, welche diese Form durch M. Mo e r n e s gefunden hat, haben wir nichts Wesentliches 
beizufügen als dass Murex citimus Bellardi ( I  Moll. d. terr. terz. d. Piern. e d. Ligur., I., pag. 101, Tav. VD, 
Fig. 9) eine überaus nahe verwandte Type darstellt. Zur Hervorhebung der Unterschiede bedienen wir uns 
wohl am besten der eigenen Worte B e 11 a r d i's, der nach Beschreibung seiner Nurex ci t im~s bemerkt : 
,I fossili qui descritti hanno una forma molto affine a quella del Murer goniostomgs Bartsch figurato dal 
H o e r  n e s  : sembrami per altro che ne debbano essere distinti: 1. per la loro forma piii breve e piii rigonfia; 
2. per I'angolo spirale meno acuto; 3. per l'angolo posteriore degli anfratti pih ottuse e pjii ravvieinnato alla 
sutura posteriore; 4. per le varici che all' incontro dell' angolo trasversale si protraggono in iana specie di 
brevissima spina; 5. per Ia coda molto piii breve, pih ripiegata verso il dorso e piii obliquata a sinistra; 
6. finalmente per l'ombellico che vi h bene distinto, abbenchh poco profondo." - Obwohl wir nun im Allgemeinen 
diese Unterschiede als richtig zugestehen müssen, haben wir doch hervorzuheben, dass die uns vorliegenden 
Gehäuse des Murex goniostomus eine nicht unbeträchtliche Variabilität aufweisen, sowohl was den Umriss als 
was die Verzierung der Gehäuse anlangt. 

Manche Gehäuse sind noch beträchtlich schlanker als die durch M. H o e r n e  s zur Abbildung 
gebrachten, so z. B. eines von Kalladorf, welches 33 Mrn. Höhe, 16 Mm. Breite misst und sich durch einen 
abnorm langen Canal auszeichnet, andere hingegen sind gedrungen, bauchig, und weisen einen sehr kurzen 
@anal auf, wie ein Gehäuse von Lapugy, welches 26 Mm. hoch, 18 Mm. breit ist. Die Varices sind meist 
in Gestalt stark vorragender Blätter entwickelt und tragen einen starken Stachel an jener Stelle, wo sie den 
Kiel übersetzen, baId sind ~ i e  schwächer und der erwähnte Stachel bleibt rudimentär. Endlich ist der falsche 
Nabel zuweilen viel deutlicher und tiefer als an den durch M. PI o e r n e s zur Abbildung gebrachten Exemplaren, 
zuweilen aber auch noch weniger entwickelt. - Es muss jedoch hervorgehoben werden, dass unter allen uns 
vorliegenden Exemplaren (45 von den verschiedenen Fundorten des Badener Tegels, 3 von Steinabrunn, 
2 von Niederleis, 1 von Porzteich, 1 von KaJladorf, 1 voni Kostej und 8 von Lapugy) kein einziges die 
gedrungene Gestalt und die 'Schwäche der Verzierung erreicht, welche Murex citimus Bell. auszeichnen. Auch 
der Nabel ist bei keinem Exemplare des iMurex goniostomus so tief als bei der durch B e I1 a r  d i  beschriebenen Form. 

X. H o  e r n  e s bemerkt, dass es nicht unmöglich wäre, dass die durch G r a t  e l  o u p  als Nurex 
calcitrapoides abgebildete Form (Atlas conch. foss., Taf. XXXI, Fig. 16, 20) zu Murex go~ziostonzus gehöre. 
B e 11 a r d i  glaubt Fig. 16 G r a t  e 1 o U p's auf seinen Murex citimus beziehen zu sollen. - Bei der Ungenauig- 
keit der betreffenden Abbildung ist die Frage schlechterdings undiscutirbar. 

36. Bhrex (d Trophon) varicosissimus Bonielli. 

Mzcrex varic~sissimzls Bon. M. H o  ern es: Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 225, Taf. XXIII, Fig. 9. 
Nwrex varicosissiwzzcs Bola. L. B el  l s i d i: I Moll. d. tesr. terz. d. Piem. e d. Ligur., I., pag. 104. 

Diese Form, bezüglich welcher wir der Schilderung durch M. H o e r n e s nichts Wesentliches bei- 
eufiigen haben, kommt sowohl im italienischen als auch im österreichisch-ungarischen Niocän ziemlich selten vor. 
N. E o e r n e s nennt als Fundorte : Baden, Enzesfeld, Steinabrunn mit dem Beisatz ,sehr selteni6. Heute liegen 
uns in der Sammlung des Hof-Nineralien-Cabinetes 4 Exemplare von Baden, P von Vöslau, 8 von Soos, 
3 von Steinabrunn, 1 von Buditz, 1 von Holubica und 2 von Kostej vor. Gesammtgestalt und Ornamentik 
zeigen die bei Trophon gewöhnlichen Variationen. Die blättrigen Mundwülste sind auf dem Kiele nicht selten 
in stärkere, faltige Zacken ausgezogen, als es die durch H. H o  e r  n e s gegebene Abbildung andeutet. 
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3'9. RIurex (e Trsphon) vaginatus Jan. 

Taf. XXV, Fig. 1 von Steinabrunn. 

Murex  vaginatus Ja%. M .  Ho ern e s: Foss. Moll d. Tert.-Beck. V. Wien, I ,  pag. 229, Taf. XXIII, Fig. 13. 
M u r e x  vaginatus Java. C. d'An C O  n a : Malac. plioc. italian., pag. 46, Tav. 111, Fig. 8. 
Murex vaginatus Ja%. Bell a r  di: I Moll. d. terr. terz. d. Piem. e d Ligur., p. 105. 

Diese zierliche Form ist nicht unbedeutenden Variationen unterworfen, zumal was die Zahl und die 
Gestaltung der Varices anlangt. Wir bringen ein extrem entwickeltes Exemplar von Steinabrunn in Fig. 1 
der Taf, XXV zur Ansicht, um die durch M. H o  e r  n e s gegebene Abbildung zu ergänzen. Dieses Gehäuse 
ist 27.5 Nm. hoch, 10 Mm. breit. 

Wiener Becken ist 
An den übrigen Localit 
Exemplar aus den Abla 
in Feldsberg befindet. * 
Porzteich, 2 von Rud 
durch M. H o e r n e s  
sie doch merklich h 
Breite erreichen. 

38. murex (f Trophon) capits Phil. 

M. Ho ern e s : Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 226, Taf. XXIII, Fig. 10. 

Der Discussion dieser Porm durch M. H o  e r  n e s haben wir schon aus dem Grunde nichts beiz 
fügen, weil das Materiale seither keine Vermehrung erfahren hat, und uns auch heute nur die beiden fragme 
tären Exemplare (eines von Gauderndorf und eines von Loibersdorf) vorliegen, welche M. H o  e r n e s  a 
1Murez cupito Phil. z 
Nollusken" hinsichtlic 
hier so weit beschädigt ist, dass die Abbildung keineswegs Anspruch auf unbedingte Richtigkeit machen 
- Es wäre zu wünschen, dass besseres Materiale die Frage, ob in Gauderndorf und Loibersdorf der 
Murex; capito Phil. vorkommt, von neuem zu erörtern gestatten würde. 

X. Sectlon : Occenebra. 
38. Xurea (a Oceenebra) sublavatus Bast. 

Taf. XXVI, Fig. 4 Type, Fig. 5 Uebergang zur Varietat Grundensis, Fig. 6 Varietas Grundensis - sämmtlich von Gsnnd. 

Murex  sublavatus. B a s t e r o t : Mdm. gdol. sur les environs de Bordeaux, pag. 59, Tab. 111, Fig. 23. 
Murex  sublavatus Bast. Grat e l  o u p  : Conch foss. du bassin de llAdour, Taf. XXX. Fig. 11. 
Fusus  polygonus. Grat el o up :  Conch. foss. du bassin de I'Adour, Taf. XXIV, Fig. 31. 
Murex  sublavatus. H o e r n e s : Foss. Moll. d. Tert.-Beck. v Wien, I , pag. 236 (pro parte), Taf. XXIQ, Fig. 14 (cet. excl.). 

Diese Porm fassen wir wesentlich enger als M. H o  e r n e s ,  indem wir zunächst Murex caelatus Grat. 
abtrennen, obwohl dieser, wie noch zu erörtern sein wird, durch Uebergänge mit Murex sublavatus innig ver- 
bunden ist. Das von M. H o  e r  n e s  1. C. Fig. 15 zur Abbildung gebrachte Gehäuse z. B. glauben wir besser 
dem Nurex cuelatus zurechnen zu sollen. - Ferner unterscheiden wir Murex crassilabiatus Hilb., welchem das 
von M. H o e r n e s in Fig. 16 zur Ansohauung gebrachte Gehäuse zuzurechneii sein wird, acceptiren weiters 
auch noch N a  y e r's 
ist, und trennen schliesslich noch eine besonders kräftige und stark sculptirte Form unter dem Namen Mure 
Credneri ab. Dieser 
mit vollem Rechte alle 
belassen - andererseits 
als Murex sublavatus vur. Grundensis und die als Murex caeiatus var. Badensis angeführten Formen mit 
demselben Recht als selbstständige Arten betrachten wie Murex Dertonensis und Murex crassilabiatus. - 



scheint es zu genügen, wenn wir bei Mzcrex caelatus und Murex sublavatus je eine Varietät aufstellen, welche 
den Uebergang zu Murex Dertorzegzsis einer-, zu Murex crassiiabiatu~ andererseits vermittelt. 

Auf Murex sublavatus Bast. beziehen wir kräftige, ziemlich bauchige Gehäuse mit mehr oder 
minder deutlich hervortretendem Kiel, kräftiger Längsrippung, über welche deutliche, alternirend stärker und 
schwächer ausgeprägte Querreifen ziehen. Die Längsrippen sind auf dem oberen, durch den Kiel geschiedenen 
Theile der Windungen nicht entwickelt, desto stärker markiren sie sich auf dem Kiele selbst. Die Mündung 
ist weit, der rechte Mundrand scharf, innen mit verdickten Streifen geziert, die selten Anlage zur Zahnbildung 
verrathen. - Der kurze Canal ist gekrümmt, offen, an der Spindelseite befindet sich die schwache Andeutung 
eines Nabels. - Diese Form ist in den sarrnatischen Schichten sehr verbreitet - sie weist daselbst auch 
mehrere Variationen auf, deren Erörterung das Ziel, welches dem vorliegenden Werke gesteckt ist, überschreiten 
würde. Auch in den marinen Schichten ist sie verbreitet - es liegen uns 18 Exemplare von Niederkreuz- 
stetten, 14 von Grund, 23 von Kienberg, 10 von Raussnitz, 14 von Grussbach, 6 von Enzesfeld, 4 von Rudels- 
dorf, 4 von Weinsteig, 4 von Lapugy, B von Vöslau und 1 Exemplar von Pöls vor. 

Das in Fig. 4 dargestellte Gehäuse misst 29.5 Mm. i n  der Höhe, 11 Mm. in der Breite. Neben 
derartigen typischen Gehäusen kommen in den Sandablagerungen von Grund auch solche vor, welche einen 
Uebergang zur Gar. Grunderzsis bilden; dies gilt z. B. von dem in Pig. 5 abgebildeten Gehäuse, welches 21 Mm. 
hoch, 12 Mm. breit ist. 

Als Varietas Grunderzsi.s betrachten wir jene Formen, welche durch dicke Schale, bauchige Gestalt, 
Zurücktreten des Kieles und schwächere Entwicklung der Längsrippen an iMurex crassilabiatus Hilb. gemahnen, 
ohne dessen bezeichnende Eigenschaften vollständig zu erreichen. Der rechte Mundrand ist bei dieser Varietät 
ziemlich verdickt, er zeigt auf der Innenseite in Zähne übergehende Streifen, kurz in jeder Hinsicht stellt 
diese Varietät den Uebergang zu Murex crassilabiatus her. Ausser dem in Pig. 6 dargestellten, 31 Nm. hohen, 
19 Mm. breiten Gehäuse bewahrt die Sammlung des k. k. Hof-Mineralien-Cabinetes noch 12  vollständig über- 
einstimmende Exemplare aus den Sandablagerungen von Grund. 

40. Blurex (b Occeniebra) caelatus Grat. 

Taf. XXVI, Fig. 7 'bis 12 von Steinabrunn, Enzesfeld und Gainfahrn, Fig. 9, 11, 12 stellen Bindeglieder zu Murex: sublavatus var. 
Grugzdevzsis dar. 1 3  1 '  ,<%C%. I?., . . - 

Fusus lavatus. B aste r o t : Mdm. gdol. sur les environs de Bordeaux, pag. 62, Taf. 111, Fig. 21 (mow Bramd). 
F u s u s  ezcisus var. Grat e l  o LI p : Conch. foss. du bassin de l'Adour, Taf. XXIV, Fig. 25. 
Fusus  caelatus war. Grat e 1 o u p  : Conch. foss. du bassin de 17Adour, Taf. XXIV, Fig. 26. 
F u s u s  Zavatus Bast. Grate 1 o u p  : Conch. foss. du bassin de 17Adour, Taf. XXIV, Fig. 27. 
Murex sublavatus. Ho er  n e s : Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I,, pag. 236 (pro parte), Taf. XXIV, Fig. 15 (cet. excl.). 
Mure% caelatus Grat. L. Bellardi: I Moll. d. terr. terz. d. Piem. e d. Ligur., I., pag. 114, Tav. VII, Fig. 16 bis 17. 

In der Auffassung dieser Form folgen wir B e l l a r d i  und werden hiebei unterstützt durch die 
Resultate einer Vergleichung der Wiener Exemplare, welche wir dem Murex caelatus zurechnen, und jener 
Gehäuse, welche unter der Bezeichnung „Murex lavatus" von französischen Fundorten (St. Jean de Marsac, 
St. Avit und Leognan) in der Sammlung des k. k. Hof-Mineralien-Cabinetes liegen. 

- M. H o  e s n  e s hatte diese Formen dem iVurex sublavatus Bast. zugerechnet, mit welchem sie auch, 
wie nicht geleugnet werden kann, durch Uebergänge innig verknüpft sind. Es unterscheiden sich jedoch die 
dem Murex cnelatus zuzurechnenden Gehäuse von jenen des Murex sublavatus durch geringere Dimensionen, 
spitzeren Gewindewinkel, gewölbtere Umgänge, wenig oder gar nicht vortretenden Kiel, längeren und in der 
Regel geschlossenen, nach rückwärts gedrehten Canal. 

Bezüglich der von uns zur Abbildung gebrachten Gehäuse des -Mure% caelatus sei zunächst bemerkt, 
dass eine nähere Fundortsnngabe derselben nicht möglich ist, da leider die von den drei Fundorten: Steina- 
brunn, Enzesfeld und Gainfahrn herrührenden Gehäuse in der Sammlung des k. k. Hof-Mineralien-Cabinetes ver- 
einigt aufbewahrt werden. Die in Fig. 9, 11 und 12 dargestellten Gehäuse können als Uebergänge zu Parietas 
Grundensis des Murex sz~blavatus aufgefasst werden, keines derselben erreicht freilich die Dimensionen und die 
kräftige Schalenbildung des Murex sublavatus. Am nächsten kommt der Grunder Varietät des n/rirex suh- 
Zavatus noch das in Pig. B2 dargestellte Gehäuse, welches nur 33 Mm. hoch, 13.5 Nm. breit ist. - Die in 
Fig. 7 und 10 dargestellte~i Gehäuse hingegen ähneln der unten zu schildernden Varietas Badensis des ,Wurex 
caelatus. Dies gilt insbesondere von dem schlanken, in Fig. 7 zur Ansicht gebrachten Exemplare, welches 
21 Mm. hoch, B0 Nm. breit ist und sich nur durch den kürzeren Canal von jenen unterscheidet, welche wir 
der Varietas Baderzsis zurechnen (vergl. insbesondere das in Fig. 13 dargestellte Exemplar). 
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Murex caelatus kommt in Gainfahrn, Steinabrunn, Enzesfeld, Nikslsburg und Raiissnitz ziemlich 
häufig vor, die Fundorte Pötzleinsdorf, Grund, Niederleis, Grussbach, Bujtur und Lapugy sind hingegen nur 
durch einzelne Gehäuse in der Sammlung des k. k. Hof-Mineralien-Cabinetes repräsentirt. 

Als war. Badensis betrachten wir jene Gehäuse, welche durch schlankere Gestalt, verlängerte Mündung 
und längeren Canal ausgezeichnet sind. Wir rechnen hieher jenes Gehäuse von Vöslau, welches M. H O  e r n  e s 
in Fig. 15  der Taf. XXIV zur Ansicht gebracht hat, wenn dasselbe auch die Nerkmale der Varietät nicht so 
ausgeprägt zeigt als die von uns in Fig. 13  und 14 zur Abbildung gebrachten Exemplare. Das in Fig. 13 
dargestellte Gehäuse ist 21 Mm. hoch, 10 Mm. breit; - es wurde bereits oben bemerkt, dass Uebergänge von 
den typischen Exemplaren des Murex caelatus zu dieser Varietät vorliegen. Die in Fig. 7 und 13 abgebildeten 
Exemplare gleichen sich im Umriss und in der Sculptur ungemein, nur besitzt das letztere eine etwas längere 
Mündung und längeren Canal. 

Die Varietas Badensis des Murex caeiatus bildet gewissermassen einen Uebergang zu Murex 
Dertonensis Mager, - oder deutet vielmehr denselben an, denn weitere Bindeglieder zwischen den in Fig. P3 
und 14 dargestellten Gehäusen von Soos und iMzcrex Dertone.rzsis (welchem wir das in Pig. 15 dargestellte 
Gehäuse von Lapugy zurechnen zu dürfen glauben) sind uns bis jetzt nicht bekannt geworden. 

Wir untersuchten 2 Gehäuse von Soos, 12 von Vöslau und 1 von Kostej, welche wir der var. 
I 

Badensis des Murex caelatus zurechnen wollen. Dieselbe kommt auch in den italienischen Tertiärbildungen 
I 
I vor, wenigstens gehört die von B e l  1 a r  d i a. o. cit. Orte, Tav. VII, Pig. 16, 17 abgebildete Form ent- 

1 
schieden hieher. 

i 41. Murex (C Occenebra) Dertonensis May. 
Taf. XXVI, Fig. 15 von Lapugy. 

M u ~ e x  Derto~e~esis May. L. B el lar  d i: I Moll. d. terr. terz. d. Piem. e d. Ligur., I., pag. 107, Tav. VII, Fig. 12. 

I Diese Form, welche viel Aehnlichkeit mit der oben erörterten Varietät: Bademsis des Murex caelatus 
aufweist, besitzt ein schlankes, spindelförmiges Gehäuse, dessen spitzes Gewinde von 5 bis 6 Umgängen gebildet 

! 
wird. Die Mittelwindungen tragen auf der unteren Hälfte einen deutlichen Kial - der iiber demselben 

I gelegene breitere Theil des Umganges ist schwach eoncav, der schm&lere untere Theil convex. Das ganze 

11 Gehäuse ist mit kräftigen Längsrippen und alternirend stärkeren und schwächeren Querstreifen geziert. Die 
11 Mündung ist lang-oval, der rechte Mundrand scharf, innen gestreift. Der Canal ist lang, bei allen uns vor- 
I1 

liegenden Gehäusen mit Ausnahme zweier, aus den Sandablagerungen von Grund stammenden, offen. Auf der 
linken Seite des Canales befirdet sich ein mehr oder minder tiefer, in die Länge gezogener Nabel. Die Höhe 
schwankt zwischen 20 bis 27 Mm., die Breite zwischen 11 und 13 Mm. (Das in Fig. 15 dargestellte Gehäuse 

1 von Lapugy ist 27 Mm. lang, 13 Mm. breit.) 
Murex Dertonensis ist in den österreichisch-ungarischen, Miocänablagerungen ziemlich verbreitet, 

I jedoch nirgends häufig. In der Sammlung des k. k. Hof-Mineralien-Cabinetes liegen uns je 1 Gehäuse von den 
Fundorten Grinzing, Eissitz und Pöls, 2 von Niederleis, 3 von Nölles, 4 von Nikolsburg, je 7 von Grund und 

I Ruckersdorf, je 8 von Pötzleinsdorf und Kienberg, 9 von Hidas, 10 von Steinabrunn, und je 11  von Porstendorf 
I und Lapugy vor. 

Von auswärtigen Fundorten besitzt das Hof-Mineralien-Cabinet ein Gehäuse von Messina, welches 
i1 r mit den österreichischen Exemplaren ebensogut übereinstimmt als die citirte durch B e l l  a r d  i gegebene Abbildung. 

Murex Dertone~sis besitzt, wie bereits erwähnt, viel Aehnlichkeit mit der var. Badensis des Murex: 
caelatus; ist jedoch schlanker als dieser und unterscheidet sich ausserdem durch längeren, in der Regel offenen 
Canal, kräftigere Sculptur und gekielte Windungen. 

42. lKurex (d Oecenebra) Credneri nov. form. 
Taf. XXVI, Fig. 16, 17 von Lapugy. 

i Diese interessante Form, die kräftigste und stärkst sculptirte in der ganzen Formengrüppe des 
b 
E 3furex subiavatus, besitzt ein ei-spindelförmiges Gehäuse, dessen spitzes Gewinde (abgesehen von den an allen 

uns vorliegenden Exemplaren abgebrochenen Embryonalwindungen) aus 5 bis 6 convexen Umgängen besteht. 
Die Mittelwindungen tragen auf der unteren Hälfte einen deutlichen Kiel - ihr oberer, breiterer 

1 1  
Theil ist etwas concav. Kräftige Eängarippen bedecken das Gehäuse; sie werden von starken, mit feineren 

I Linien alternirenden Querstreifen übersetzt und nehmen hiedurch knotigen Habitus arn. Insbesondere auf dem 
i 
I' 



T- Murex. 

Kiel treten starke stumpfe Knoten auf. Die Schlusswindung ist ziemlich stark aufgeblasen, die Mündung oval, 
der rechte Mundrand scharf, aussen verdickt, innen gestreift. Der kurze Canal ist geschlossen, an seiner linken 
Seite befindet sich ein weiter und tiefer Nabel. Die Höhe schwankt zwischen 26 und 33 Mm., die Breite 
zwischen 14 und 19  Mm. (das in Fig. 116 abgebildete Gehäuse ist 33 Nm. hoch, 15.5 Nm. breit - jenes in 
Fig. 17 dargestellte 27 Nm. hoch, 17.5 Nm. breit). 

i7hrex Credneri ist von allen Formen, welche der Gruppe des Murex sublavatus angehören, durch 
kräftigen Bau und starke Sculptur so verschieden, dass wir uns veranlasst sahen, die besprochene Form mit 
ein- eigenen Namen auszuzeichnen, obwohl uns nur ein beschränktes Materiale von derselben vorlag 
(S Exemplare vom Fundorte Lapngy). 

Der Vorgang, weichen wir bei der Trennung des 1Wurex subiavatus (im Sinne von M. H o  e r n e  s) 
in .Murex sublavatus, Mzcrez caelatus, Nurex Derto~zensis und ~ V u r e x  Credgzeri eingeschlagen haben, mag hier 
mit einigen Worten gerechtfertigt werden. Da zwischen den meisten genannten Formen vollständige Ueber- 
gänge vorkommen, so wäre man im Sinne der früheren Systematik berechtigt, alle diese Formen zusammen- 
zuwerfen und höchstens Varietäten zu unterscheiden. Wir halten dies nicht für vortheilhaft, weil der genetische 
Werth der oben besprochenen Formen noch ziemlich unbekannt ist. Wir sind zugleich in der Lage, die hervor- 
stechendsten Formen mit Bezeichnungen zu versehen, welche bereits in der Literatur Geltung besitzen; - zwei 
Variationen haben wir den nächst verwandten, schon von anderen Autoren beschriebenen angereiht (Murex: 
sublavatus var. Grzcndensis, Nurez  caelatus vnr. Badensis). Wer an diesem Vorgange Anstoss nimmt, mag 
entweder, wenn er zur weiteren Trennung Lust hat, diese Varietäten als eigene Formen auffassen - oder die 
ganze Gruppe unter einem Namen (als welcher dann fMzcrex subiavntus gewählt werden müsste) vereinigen. 
Letzteres wäre gewiss noch willkürlicher als die Trennung. 

Dass die neue Form z. B., welche wir Murex Credneri genannt haben, unmöglich mit Murex caelatus 
zusammengeworfen werden kann, bedarf wohl nicht eingehend begründet zu werden. Dennoch sind alle 
angeführten Formen durch Bindeglieder vereinigt. Wir haben hier wieder ein Beispiel von der (wenigstens 
provisorischen) Zweckmässigkeit der Trennung durch Zwischenformen verbundener Typen, wie ein solches 
Strombas coronatus und Strombus Bo~e l l i  - Chenopus alatus und Chenopzes pespelecani, sowie Nurex granuliferus 
und Murex Borni in ganz ähnlicher Weise darbieten. 

43. XIurex (e Oceenebra) Sch6nni B. Ebern. 
M. Ho ern e s: Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, P., pag. 235, Taf. XXIV, Fig. 12. 

Diese Porm, bezüglich welcher wir der Schilderung des Autors nichts Wesentliches beizufügen haben, 
besitzt viel Aehnlichkeit mit zwei seither beschriebenen Formen: Hurex crassilabiatus Hilb. und Murex 
nodosus BelG. Die von H i l b  e r  creirte Art besitzt eine weitaus schwächere Sculptur, zumal was die Querreifen 
anlangt, ihre Umgänge sind noch weniger abgesetzt und fallen nahezu in eine Ebene, die Mündung endlich 
besitzt zahlreichere Zähne auf dem rechten Nundrand. B e l l  a r  d i's Mzcrex nodosus hingegen ist gedrungener, 
bauchiger, mit einer sehr weiten Mündung ausgestattet. 

Von Xurex Schönni bewahrt die Sammlung des k. k. Hof-Nineralien-Cabjnetes gegenwärtig 9 Exem- 
plare von Dreieichen bei Molt. 

44. Nurex (E Occenebra) crassilabiatus Hilb. 
Taf. XXVI, Fig. 18 von Gamlitz (Copie nach Hilber), Fig. 19 von Niederkreuzstetten, Fig. 20 von Dreieichen. 

Murez szlblavc~tus. M. HO er n e s : Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 236 (pro parte), Taf. XXIV, Fig. &(cet. excl.). 
Mzlrex crassilabiatus. Hilber: Neue Conchylien aus den mittelsteierischen Mediterranschichten (LXXIX. Bd. d. Sitzungsber. d. 

k. Akad. d. Wiss., I. Abth. 1879, pag. 17, Saf. 111, Fig. 1, 2). 

Wir reproduciren zunächst die Beschreibung H i l  b er's : 

,Länge 39, Breite 24, Höhe des letzten Umganges 30 Mm. 
,Schale dick, verlängert eiförmig, fünf durch eine seichte Naht getrennte Umgänge. Breite, von 

Querreifen durchsetzte Längsrippen. Bu den abgebildeten, etwas corrodirten Exemplaren sind wellige Zuwachs- 
streifen zu bemerken. Einige Rippen sind als besonders starke Mundwülste ausgebildet. Mündung gestreckt, 
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oval; der rechte, sehr stark verdickte Mundrand mit 7 bis 8 Zähnen versehen, der Pinke glatt, an die Spindel 
gelegt. @anal eng und tief, ziemlich lang und nach rückwärts gebogen.& 

,Vorkommen : Gamlitz, St. Florian in Steiermark, Molt, Dreieichen, Grund, Ebersdorf, Weinsteig, 
Porstendorf im Wiener Becken, Rudelsdorf in Mähren. 

,Original (Gamlitz) : Grazer Universitäts-Sammlung. 
„Die Form wurde bisher als lMztrex sublavatus Bast. angeführt; der Mangel eines Kieles, die dicke 

Mundwulst, der lange enge Canal unterscheiden sie von derselben. 
„Unter den angegebenen Fundorten erreichen nur die Gamlitzer Exemplare die Grösse des 

abgebildeten. Doch stimmen an den Exemplaren der übrigen Localitäten die Charaktere so gut überein, dass 
eine weitere Trennung kaum gerechtfertigt wäre.<' 

Wir bringen zunächst je ein Gehäuse von Niederkreuzstetten und Dreieichen bei Molt neben dem 
Gamlitzer Originale W i 1 b e r's zur Abbildung, um den Schlusssatz seiner Beschreibung zu illustriren. Beide 
Gehäuse sind beträchtlich kleiner als H i l  b e r's Original von Gamlitz (Fig. 18 der Taf. XXVI) ; so misst das 
in Fig. 19 dargestellte Gehäuse von Niederkreuzstetten, dessen Spitze abgebrochen ist, etwa 29 Mm. in der 
Höhe, 19 Mm. in der Breite, während das noch kleinere Exemplar von Dreieichen, welches Fig. 20 zur Ansicht 
bringt, 21.5 Mm. hoch, 13'5 Nm. breit ist. - Man bemerkt, dass, abgesehen von der Grösse, auch sonst in 
der Gestaltung des Canales, sowie in der Entwicklung des charakteristischen rechten Mundrandes manche 
Tierschiedenheiten vorhanden sind, welche jedoch nicht so weit gehen, dass eine Trennung der einzelnen Formen 
räthlich erscheinen würde, weshalb wir uns mit H i 1 b e r's Auffassung und Abgrenzung seines Murex crussi- 
lubiatus für vollständig einverstanden erklären. 

Das in Pig. 19 dargestellte Gehäuse erinnert in manchen Eigenthümlichkeiten an die oben erörterte 
vur. Grundensis des Murex sublavatus (vergl. Fig. 6 derselben Tafel). Allein die Charaktere der Nündung dieser 
Form sind andere, die Aussenlippe ist nur wenig verdickt, die Mündung weiter, - das Gewinde ist, wenn 
auch seine Umgänge nahezu in einer Ebene liegen, doch treppenartig abgesetzt, die Längsrippen und über- 
haupt die ganze Sculptur viel schwächer ausgeprägt. Zudem fehlen weitere Bindeglieder, welche einen Ueber- 

I 
gang von Hurex sublavatus var. Grundensis zu Nurex crassilabiatz~s darstellen würden, und wir dürfen die 
durch W i l b e r vollzogene Abtrennung der letzteren von Murex sublavatus (zu welchem M. Ho e r n e s die in 
Rede stehende Form gerechnet hatte) für gerechtfertigt erklären. 

Noch näher als mit Murex sublavatus scheint uns Murer crassilabiatus indess mit Murex Schöjzni 
M. Hoern. verwandt zu sein, worauf wir bereits bei Besprechung der letztgenannten Form hinwiesen, nicht 
ohne die trennenden Unterschiede hervorzuheben, welche die H i l b  e r'sche Art auch von Murex Schölz.ni 
unterscheiden. 

Wir ergänzen schliesslich H i l b e r's Angaben über die Fundorte des l i l rex  crassilabiatus dirch 
Anführung der Zahl jener Exemplare, welche im k. k. Hof-Mineralien-Cabinet aufbewahrt werden und von uns 
untersucht wurden : Molt 6 ,  Weinsteig. 6, Ebersdorf 8, Niederkreuzstetten 16, Grund 3, Grussbach D, Porsten- 
dorf 1, Rudelsdorf 4, Helsens bei Ernstbrunn 1, Bujturi; endlich von den vereinigten Fundorten Enzesfeld, 
Gainfahrn und Steinabrunn 12 Exemplare. 

45. Nurex (g Bccenebra) craticulatus Liiiri. 

I Taf. XXVII, Fig. 1 von Enzesfeld, Fig. 2 von Grinzing. 

Murex craZiculatus Linm. M. Hoernes: Foss. Moll d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 234, Taf. XXIV, Fig. 10 (9 und 11 excl.). 
1 Murex craliculatus Linn. L. B el lardi :  I Moll. d. terr. terz. d. Piem. e d. Ligur., I., pag. 108. 
1 Mzcrex craticulatzcs Linn.  C. d'Ancona : Malac. plioc. italian., pag. 42, Tav. VI, Fig. 4, 5 ;  Tav. VII, Fig. 3. 

M u ~ e x  c~aticulatus Linlz. F. F ontannes: Mollusques plioc de la vallee du Rh6ne et du Boussillon, I., pag. 8, Tav. 11, Fig. 1. 
I 

i Wie B e 11 a r d i 1. C .  bemerkt, stimmen die durch M. H o e r  n e s  unter dem Namen Murex craticulatus 
zur Abbildnug gebrachten Gehäuse nicht mit dem echten craticulatus überein (vergl. hierüber die Discussion 
des Murex Boeckhi nov. form.); es gilt dies indessen von den drei Original-Exemplaren in ungleichem Grade, 
denn wenn wir auch hinsichtlich der Fig. 9 und 11 der Taf. XXIV zugeben müssen, dass sie eine Form dar- 
stellen, welche nicht wohl mit iVurex craticulatus vereinigt bleiben kann, so gilt dies von dem in Fig. 10 
dargestellten Gehäuse von Gainfahrn keineswegs. Wir glauben -dies vielmehr immer noch bei Xz~rex  craticu7atus 
belassen zu sollen, umsornehr als uns auch andere Exemplare aus den österreichisch-ungarischen Miocänbildungen 
vorliegen, welche so vollkommen mit Mzcrez craticulatus stimmen (vergl. die neuen Abbildungen!), dass wir 

I 



mit Beruhigung das Auftreten dieser Art im österreichisch-ungarischen Miocän behaupten k6nnen. Das in 
Fig. 1 dargestellte schlanke Gehäuse von Enzesfeld misst 38 Mm. in der Höhe, 20 Mm. in der Breite, das 
kräftigere, in Fig. 2 zur Ansicht gebrachte von Grinzing ist 43 Mm. hoch, 26 Mm. breit. 

Mit dem echten Murex craticulatus vollständig übereinstimmende Gehäuse sind allerdings im öster- 
reichisch-ungarischen Niocän überaus selten; - es liegen uns ausser den 2 bereits besprochenen nur P weiteres 
Gehäuse von Grinzing, 2 von Hidas, 3 von Bujtur vor, sämmtlich mit offenem Canal, welche Eigenthümlichkeit 
theils der schlechten Erhaltung (auch .bei einem weiteren erwachsenen, 42 Mm. hohen, 22 Mm. breiten Gehäuse 

\ von Grinzing ist derselbe beschädigt), theils der unvollständigen Ausbildung (bei den übrigen, ausnahmslos , 
nnerwachsenen Exemplaren) zuzuschreiben ist. 

I 
i 

Viel häufiger sind Uebergangsformen zu Murex Boeckhi nov. form., welche sich durch kürzere Spira, 
bauchigere Porm und tiefer liegenden Kiel auszeichnen. Schon das oben erwähnte durch M. H o  e r n e s  in - 
Fig. 10 zur Abbildung gebrachte Gehäuse von Gainfahrn weicht in dieser Richtung von der Type des Murex 
craticulatus ab, jedoch keineswegs so stark, dass die von B e I1 a r  d i  vorgeschlagene Trennung schon hier 
gerechtfertigt wäre. Es liegen uns jedoch zahlreiche Exemplare von verschiedenen Fundorten (10 vo-iz- 
fahrn unjl Enzesfeld, 18 von Ritzing, 7 von Kienberg, je 1 von Klein-Ebersdorf upd Steinabrunn) vor, welche 
_1 -----_ __ 
sämmtlich ~ i n d e ~ l i e d e r  zwischen-?4&ex craticulatu2-und- Murex Boeckhi darstellen. Dessenungeachtet glaubten 
wir unter dem letzteren Namen jene Form von 312arex craticulatus trennen zu sollen, welche N. N o e  r n e s  
1. C. Fig, 9 und 11 zur Anschauung bringt, zumal wir 56 Gehäuse von Grund untersuchen konnten, welche 
alle mehr oder minder in den von B e l 1 a r d i hervorgehobenen, trennenden Merkmalen übereinstimmen. Wer 
mit diesem Vorgange nicht einverstanden ist, mag Murex Boeckhi als blosse Varietät des Xurex craticulatus 
betrachten. Dieser Auffassung steht jedoch der Umstand entgegen, dass Mzlrex Boeckhi und Murex craticulatus 
nicht absolut gleichzeitig gelebt haben, dass vielmehr der erstere als Stammform, der letztere als Nachkömm- 
ling bezeichnet werden muss, der erst später seine volle Ausbildung erreichte. 

Murex craticulatus Lirm. kommt, obschon selten, im Mittelmeere lebend vor, die recenten Formen 
schliessen sich innig an die pliocänen an, werden aber meistens (z. B. B r  U s i  n a :  Contr. pella Fauna dei moll. 
dalmati, pag. 63, W e i n k a u f  f :  Conchylien des Mittelmeeres, II., pag. 100) als Fusus nngefchrt. Der innige 
Zusammenhang der miocänen Vorläufer des Murex craticulatus mit einer so unzweifelhaft der Gattung iiwfex 
angehörigen Porm, wie sie Nurex Boeckhi nobis darstellt, lässt es unbedingt als nothwendig erscheinen: Murex 
craticulatus bei Mz~rex zu belassen. Ob dann freilich der Name Murex craticulatus beibehalten werden kann, 
ist eine andere Frage, da es keineswegs sicher ist, ob L i n n 6  unter seinem Murex craticulatus dieselbe Form 
verstand wie B r o C c h i. W e  i n  k a u f f nennt daher die in Rede stehende Form einfach Ft~sus craticulatus Brocchi, 
bemerkt aber ausdrücklich (1. C. pag. 101) : ,Da L i  n n 6's Murex craticulatus unermittelt geblieben ist, so kann 
man für unsere Art den B r  o cchi'sohen Namen bestehen lassen, natürlich nur in dem Falle, dass man die 
Art zu Fusus stellt, was bekanntlich noch eine Streitfrage ist." Wir glauben aber, den Namen Murex crati- 
culmtzcs auch in dem Falle anwenden zu sollen, als die Form der Gattung Nurex zugerechnet wird, da kaum 
ein Irrthum hieraus erwachsen könnte, während der Versuch, Murex craticulatus Brocchi und Hurex craticulatus 
Linnd aus einander zu halten, sofort vor die schwierig zu lösende Frage fuhrt, ob die erstere Form den Namen 
31urex scaber Lamk. zu erhalten hätte. Da K i e n e r ,  D e s  h a y e s  und W e i n  k a u f  f über Nurex scaber Lamk. 
sehr verschiedener Ansicht sind (W e i  n k a U f f selbst führte zuerst [im Journ. de Conchyl., XIV., pag. 2441, der 
Ansicht K i e n er's folgend, den Murex craticulatus als Nurex scaber an, während er später es vorzieht, Xurez 
scaber als unermittelt zu bezeichnen), dürfte es vorzuziehen sein, der Erörterung dieser Frage, deren Lösung 
so namhaften Conchyliologen nicht gelungen ist, aus dem Wege zu gehen. 

46. Burex (h Oeeenebra) Eoeekhi n ~ v .  form. 

Taf. XXVII, .Fig. 3 (Varietät) von Niederleis. 

Murex craticulatus. M. Ho er n es : Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 234 (pro parte!), Taf. XXIIV, Fig. 9, 11 (10 excl.). 

L. B e  1 l a r  d i  bemerkt bei Discussion des Nurex craticulatus Linn. ( I  Moll. d. terr. terz. d. Piem. e 
d. Ligur., I., pag. 110) : „Non mi pare ehe i fossili riferiti da1 R o e r n e s  a questa specie (Tav. 24, Fig. 9, 10, 111, 
vi apportengano 1.  per avere il canale aperto; 2. per la spira molto pih breve; 3. per le suture molto meno 
profonde; 4. perchb la carena degli anfratti vi & molto savvicinata alla sutura anteriore, mentre nel ,V!.urez 
craticulatus Ein%. occupa la regione mediana degli anfratti." Demgegenüber haben wir zunächst zu bemerken, 
dass diese Bemerkungen sich nicht in gleicher Weise gegenüber den in Fig. 9 und 11, und dem in Fig. 10 
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dargestellten Gehäuse gerechtfertigt erweisen. Wir glauben (vergl. diesbezüglich unsere Discussion des Murex 
cratieu7atus) das in Fig. 10 von M. IE o e r  n e s  zur Ansicht gebrachte Gehäuse von Gainfahrn auch heute noch 
zu iVurex craticuiatus stellen zu müssen. Anders verhält sich die Sache mit den in Fig. 9 und 11 abgebildeten 
Exemplaren von Grund, bezüglich welcher wir mit B e l l a r d i darin übereinstimmen, dass sie von Murex 

I craticulatus zu trennen sind. Wir  bezeichnen sie nunmehr mit dem Namen Mzwex Boeckhi, können aber nur 
die von B ell l a r  d i  unter 1 bis 4 angebrachten Trennungsgründe als richtig anerkennen. Denn der Canal ist 
bei einem guten Theil der zahlreichen, uns aus den Sandablagerungen von Grund vorliegenden Exemplare (56) 
vollständig geschlossen, wie denn auch die Pig. 11 bei M. H o e r n  e s ein Gehäuse mit geschlossenem @anal: 
darstellt und AT. H o  e r n  e s  ausdrücklich angibt: ,Der @anal ist nicht sehr lang, gedreht, etwas nach rück- 
wärts gebogen, bald offen, bald geschlossen, je nach der Abnützung der S ~ h a l e . ~ '  - Wir zählen unter den 
56 Gehäusen von Grund 30 mit mehr oder minder vollständig geschlossenem und 26 mit offenem Canal. Es ~ ist ferner bekannt, dass der Schluss des Canales bei den meisten Marices erst im Alter eintritt, zuweilen aber 
auch bei ganz erwachsenen Gehäusen aus irgend einem Grunde unterbleibt. Ein derartiges Merkmal lasst sich 

I wohl kaum zur Charakterisirung einzelner Formen verwenden. - Die übrigen von B e 11 a r d i angeführten 
I Merkmale können mit Erfolg zur Abtrennung des Murex Boeckhi geltend gemacht werden, jedoch unter der 
1 Beschränkung, dass sie nur relative Beständigkeit besitzen. Auf das Vorhandensein von Zwischenformen 
\ zwischen Narex craticulatus und liurex Boeckhi wurde bereits bei Schilderung der ,  erstgenannten Porm hin- 

1~ gewiesen; - es kommen solche zu Gainfahrn, Ritzing, Kienberg nicht- selten vor, während die zahlreichen 
I Gehäuse des Murex Boeckhi von Grund sämmtlich die oben mit B e l  1 a r di's Worten aufgezählten trennenden 
t 
1 DIerkmale erkennen lassen. Typische Exemplare des Murex Boec7chi liegen uns ferner noch vor von Gruss- 

i 
bach (8), Enzesfeld, Gainfahrn (14) und Poels bei Wildon (1). 

E Das von uns in Fig. 3 der Taf. XXVII zur Ansicht gebrachte Gehäuse von Niederleis, welches 
I 
I 38 Xm. hoch, 22 Mm. breit ist, stellt ein abnorm kräftiges Exemplar des Hurex Boecklti dar, welches sehr 

I1 starke Sculptur, kräftige Rippen und Querstreifen aufweist. Der Mundwulst im letzten Drittel der Schluss- 
windung könnte vielleicht verleiten, diese Form von Murex Boeckhi als selbstständig abzutrennen; indess liegen 

I 
uns auch unter den zahlreichen Gehäusen Exemplare vor, welche Andeutungen solcher Wülste 
aufweisen. 

1 

11  41. Murex (i Ocoenebra) ~ a n d b e r ~ e r f  M. Hoern. 

M. H o e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 674, Taf. LI, Fig. 5. 

Diese Porm, bezüglich deren Schilderung wir den Ausführungen des Autors nichts beizufügen haben, 
gehört offenbar in den Formenkreis des 1Mthrex craticalatus Linn. und stellt e ine aussergewöhnlich kräftige 
und stark sculptirte Type desselben dar. Dies gilt insbesondere von dem durch M. H o e r  n e s  am angezeigten 
Orte geschilderten und zur Abbildung gebrachten Gehäuse von Gainfahrn, hinter welchem die übrigen uns 
vorliegenden Exemplare (2 von Forchtenau, 1 von Niederleis, 2 von Steinabrunn, 9 von Lapugy) merklich an 
Brösse zurückbleiben, während sie theilweise stachelige Varices besitzen, die an jene des Murex funiculosus 
BTOCC. gemahnen. Endlich sind fast alle übrigen Gehäuse merklich schlanker als das abgebildete Original- 
Exemplar, und keines besitzt einen so breiten falschen Nabel als dieses. 

I 48. Murex (j Oeeenebra) sealaris Brocc. 

i Murex scalaris Broec. M. Ho e r n e s : Foss. Noll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 240, Taf. XXV, Fig. 5. 
i; ~Mz~rex scaiaris Brocc. C. d'Anc o n a :  Mnlacologia pliocenica italiana, pag. 39, Tav. VII, Fig. 5, 6. 

11 Murex scalaris Brocc. L. B e  1 l a r d i: I Moll. d. terr. terz. d. Piem. e d. Ligur., I., pag. 113, Tav. VII, Fig. 15. 
i 3iwrex scularis Brocc. F. F o n t a n n e s : Ylollusques plioc. de la vallee du Rhone et du Roussillon, I., pag. 12, Taf. hl ,  Fig. 7. 
I 

Diese Form, in Betreff deren wir der Schilderung durch M. H o e r n e s  nichts beizufügen haben, ist 
eine der seltensten Conchylien der Tertiärbildungen des Wiener Beckens. M. H o  e r n e s  citirt nur Nikolsburg 
und Kienberg als Fundorte; heute liegen im k. k. Hof-Mineralien-Cabinete 4 Gehäuse von ersterem, 6 von 
letzterem Fundorte, sowie 23 wohlerhaltene Exemplare von Steinabrunn. 

&rex scalaris Brocc. wird sowohl von B r  o C C h i  selbst als später von B r u s  i n  a (Contribuzione pella 
Fauna dei molluschi dalmati, pag. 63) und Wein  k a U f f (Conchylien des Mittelmeeres, II., pag. 98) als im Uittel- 
meer lebend angefuhrt. K o b e l t (Iconographie der europäischen Meeresconchylien, pag. 40) trennt die recente 
Form als Corniliophiia Meyendof.fii CaZcara ab. Wir können dem Vorgange K o b e l t's nur beistimmen, die von ihm 
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dans toute la region rnediterraneenne." Wenn auch der erste Theil dieses Satzes vollkommen richtig ist und 
wir genöthigt sind, die von M. W o e r  n e s als Murex imbricatus bezeichnete Form als Murex imbricatoides 
abzutrennen, so glauben wir nunmehr doch auch das Vorkommen des echten Murex imbricatus im österreichisch- 
ungarischen Miocän behaupten zu dürfen. 

17fthrex imbricatus Brocc. wird von 31 o r e l  e t als an den Azoren lebend angeführt - H( o b e 1 t 
(Iconographie der europ. Neeresconchylien, pag. 12) spricht die Ansicht aus, dass X o r e l e t damit Coralliophila 
(Fusus - 3furex) lamellosa Jan. meine, welche wohl auch an den Canaren und Cap verden nicht fehlen dürfte. 
Nurex iinbricatus ist; unzweifelhaft mit Corallaoplaila Zawzellosa nahe verwandt ; doch finden wir keine Veranlassung? 
ihn der Gattung Coralliophila zuzuweisen, da bei einer fossilen Form das Hauptmerkmal der fehlenden Zungen- 
bewaffnung (welche in Folge der schmarotzenden Lebensweise auf Korallen verloren ging) sich nicht nachweisen 
lässt. Auch die oben angeführten, sämmtlich auf Tegelablagerungen sich beziehenden Fundorte des Murez 
imbricatus Brocc. im österreichisch-ungarischen Miocän sprechen gegen die Zurechnung der Gattung Coralli 
philcc, welche an seichteres Wasser und an Korallen- und Lithothamnienriffe gebunden ist. 

SO. BInrex (1 Occenebra) imbricatoides nov. form. 
Murex: inzbricntus. M. H o  erne s:  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 239, Taf. XXV, Fig 4. 

Diese Form unterscheidet sich, wie B e l 1  a r d i  ganz richtig bemerkt hat, so wesentlich von Mur 
iinbricatus (vergl. oben bei iMurex inzbricatus), dass wir uns veranlasst sehen, sie mit einem neuen Nam 
zu bezeichnen. 

Der bereits durch M. H o e r n e s  gegebenen Schilderung haben wir hinzuzufügen, dass Murex imbr 
catoides sich von iWurex iwbricattu im Wesentlichen durch geringere Dimensionen, schlankere Gestalt un 
schärfere Spira unterscheidet. Die schwächere Sculptur wurde bereits durch M. E o e r n e s hervorgehoben. 

M. H o e r n  e s  nennt als Fundorte der in Rede stehenden Form nur Vöslau und Pötzleinsdorf, m' 
dem Beisatze ,sehr seltenu; - es lag ihm von beiden Fundorten nur je ein Exemplar vor. Wir  konnten 
der Sammlung des Hof-Mineralien-Cabinetes derzeit 26 Gehäuse des Murex imbricatoides von österreichisc 
ungarischen Fundorten untersuchen, und zwar je ein Exemplar von Soos, Forchtenau, Ruditz, Grussbach u 
Jerutek, je zwei von Vöslau, Niederleis und Kostej, und endlich 15 von Lapugy. iMzcrex ilnbricatoides 
demnach ziemlich verbreitet, aber überall selten, und kommt nur zu Lapugy etwas häufiger vor. 

51. Xurex (m Occenebra) alternatus Bell. 

Taf. XXVII, Fig. 6, 7, 8 von Lapugy. 

iWurex alternntus. L. B e 11 ar d i:  P Moll. d. terr. terz d. Piem. e d. Ligur., I., pag. 121, Tav. VIII, Fig. 8. 

Diese interessante Form liegt uns nur vom Fundorte Eapugy in mehreren Exemplaren vor, welche 
mit der durch B e l l a r d i  1. C. gegebenen Beschreibung und Abbildung seines Murex alternatus so genau über- 
einstimmen, dass wir an der Identität nicht zweifeln können. 

Die Schale ist ei-spindelförmig, bauchig; die Schlusswindung sehr aufgeblasen. Das spitze Gewind 
besteht aus fünf bis sechs gewölbten Umgängen, welche auf dem unteren Theile einen deutlichen Kiel tragen. 
Die breitere Partie der Windungen, welche über diesem Kiel liegt, ist mässig convex, fast eben, die schmälere, 
unter dem Kiel gelegene, fällt schräge zur Naht ab. Die Schale ist mit mehr oder minder kräftigen, abge- 
rundeten Längsrippen geziert, über welche zahlreiche engstehende, bald gleichmässige, bald alternirend stärkere 
und schwächere schuppige Querstreifen setzen. Die Nündung ist oval, stark erweitert; der rechte Mundrand 
scharf, innen glatt; der kurze Canal offen und kaum gedreht, zu seiner Linken befindet sich eine schwache, 
nabelartige Vertiefung. 

Die Höhe schwankt zwischen 10 und 23 Mm., die Breite zwischen 7 und 13 Mm. Wie die Pjgurere 
6 bis 8 unserer Taf. XXVPI zeigen, schwanken die Umrisse der Gehäuse, welche wir dem iMurex aiterlzatus Bell. 
zurechnen, nicht unwesentlich in den Verhältnissen der Höhe zur Breite. Fig. 8 stellt ein extrem schlankes, 
Pig. 7 ein ausnahmsweise gedrungenes Exemplar, Fig. 6 die verbindende Mittelform das. 

lTfurex alternatus Bell. hat sich bis nun nur an einem einzigen Punkte der österreichisch-ungarischen 
Monarchie - zu Lapugy in Siebenbürgen - gefunden. Es  liegen von dort 1 3  Gehäuse in der Sammlung de 
k. 1c. Hof-Mineralien-Cabinetes. 



52. BIinsex (lm Qeeenebsa) Hoclastetteri nov. form. 
Taf. XXVII, Fig. 9, 10 von Lapugy. 

Diese Form theilt mit Mzlrex alternatus Bell., mit welchem sie nahe verwandt ist, das Vorkommen 
zu Lapugy; von einem anderen Fundpunkte ist sie uns nicht bekannt. Es kann nicht geleugnet werden, dass 
Nurex Hochstetteri sich sehr innig an Murex alternatus anschliesst, dennoch glaubten wir beide Formen, wenig- 
stens vorläufig, aus einander halten zu sollen, müssen jedoch die Möglichkeit zugeben, dass man durch das Vor- ~ 
kommen von verbindenden Mittelformen gezwungen werden dürfte, beide wieder zu vereinigen. 

Murex Hochstetteri besitzt eine ei-spindelförmige, bauchige Schale mit stark aufgeblasener Schluss- 
windung, deren Gewinde aus fünf bis sechs convexen, durch eine tiefe Naht deutlich getrennten Umgängen 1 
besteht. Stark vortretende, gerundete Längsrippen zieren das Gehäuse, sie werden auf den Mittelwindungen 

1 
I 

durch kräftige, ziemlich gleichmässig erhabene Querstreifen übersetzt. Auf der Schlusswindung treten vier bis 
fünf Querreifen bedeutend stärker hervor, zwischen welchen schwächere in ungleicher Zahl liegen. Die Mündung, 
ist oval, weit, der rechte Mundrand scharf, innen glatt. Der kurze Canal ist offen, an seiner linken Seite 

' i  
befindet sich eine nabelartige Vertiefung, welche bald weit und tief, bald enger und seicht erscheint. 

Die Höhe schwankt zwischen 12 und 20 Mm., die Breite zwischen 7 und 14 Mm. (das in Fig. 10 
dargestellte Gehäuse ist das grösste unter den acht Exemplaren, welche im k. k. Hof-Mineralien-Cabinete vom 1 
Fundorte Lapugy aufbewahrt werden). 

Wie bereits bemerkt, steht Murex Hochstetteri dem Hurex alternatus Ball. sehr nahe, unterscheidet 1 
sich jedoch durch gedrungenere Form, gewölbtere, eines deutliche3 Kieles entbehrende Umgänge, kräftigere 

I 

Längsrippen und insbesondere durch die vier bis fünf stärkeren Querreifen auf der Schlusswindung. Wir 
müssen jedoch an dieser Stelle darauf aufmerksam machen, dass bei reichlicherem Materiale wahrscheinlich voll- 
ständige Uebergänge zwischen beiden Formen werden nachgewiesen werden können. Darauf deutet wenigstens das 
gedrungene Gehäuse hin, welches wir, als dem Jlurex aiterratus angehörig, in Fig. 7 der Taf. XXVII abbilden ~ 
liessen, und welches gewiss .manche ~i~enthumlichkeiten aufweist, die an i'MzLrex Hochstetteri erinnern, als : 

I 

bauchigere Form, undeutlicheren Kiel, ungleiche Entwicklung der Querreifen. 
Weiters müssen wir noch hervorheben, dass Murex Hochstetteri grosse Aehnlichkeit mit Mb~rex 

electzls Bell. (B e l l  a r  d i  : I Moll. d. terr. terz. d. Piem. e d. Eigur., J., pag. 127, Tav. VIII, Pig. 19) besitzt. 
Doch ist Murex electus bedeutend grösser, die Schale viel kriiftiger und mit derberer Sculptur bedeckt, als dies 

ei Murex Hochstetteri der Fall ist. Die letztere Form steht in jeder Hinsicht zwischen Murex alternatus Beil. 
und Murex electus Bel$. in der Mitte, ist jedoch von beiden soweit verschieden, dass sie wohl unter einem 
besonderen Namen ausgezeichnet zu werden verdient. 

Uebrigens wird sich bei reichlicherem Materiale unzweifelhaft eine grosse Variabilität dieser Formen 
herausstellen, welche unstreitig mit den recenten Coralliophila-Arten verwandt sind. Berücksichtigt man die 
grosse Variabilität, welchen die Schalen der letzteren unterworfen sind (vergl. z. B. die Abbildungen der 
Coralliophila Meyendorffii Calcara in K o b e 1 t7s Iconographie der europäischen Meeresconchylien, Taf. VIII, 
Fig. 12, 13, 14, 16 und 171, so wird man auch geneigt sein, ähnliche Verhältnisse bei den fossilen Verwandten 
vorauszusetzen. Dann würde eventuell Murex imbricatoides wieder mit Murex irnbricatus vereinigt werden, 
während LWurex alte~natus, Murex Hochstetteri und Murex electus ebenfalls zusammengezogen werden könnten. 
Doch fehlt es heute noch an den Uebergangsformen und lässt sich die Frage überhaupt nur bei dem Vorhanden- 
sein sehr reichlichen Materiales discutiren. ~ 

53. Mnrex (o Oceenebra) Renieri michti. 

Taf. XXVII, Fig. 5 von Forchtenau. 

Fzlsus R e ~ i e r i .  Mi C h e 1 o t t i in E. Si s m o n d a : Synops. meth. anim. invert. Pedem. foss. I. ed., pag. 36. 
Fusws Relzieri. Mi c h el o t t i : Descr. d. Foss. d. terr. mioc. de 1'Italie Sept., pag. 283, Tav. IX, Fig. 19. 
Fwsis Renieri Michti. E. Si smo n da: Synops. meth. anim. invert. Pedem. foss. I1 ed., pag. 38. 
Fzlszls Renie~ i  Mic7zti. d 7 0  r b i g n y : Prodrome de Paleontologie stratigraphique, Vol. 111, pag. 68. 
Mzlrex Renieri Mic7bli. B ell a r d i: I Moll. d terr. terz. d. Piem. e d. Ligur., I., pag. 126, Taf. VIII, Fig. 17. 

Von dieser interessanten Form liegen uns nur einige wenige Exemplare von zwei Fundorten aus 
den miocänen Ablagerungen Oesterreich-Ungarns vor. Die Gehäuse stimmen nicht ganz mit der Schilderung 
und Abbildung, welche B e 1 l a  r d i von der italienischen Type liefert, sie sind gedrungener, ihre Mündung 

H o e r n e s  U. A u i n g e r ,  Gasteropoden d. Meeres-Abl. d. 1. U. B. ivIediterranstufe. Heft 5. 30 
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merklich kürzer; dessenungeachtet glauben wir, sie der italienischen Form wenigstens unter dem Titel eine 
wenn auch ziemlich abweichenden Varietät anreihen zu dürfen. 

Die Schale dieser Varietät ist ei-kegelförmig, ziemlich gedrungen, das Gewinde besteht aus fünf 
rnässig gewölbten Umgängen, welche durch eine seichte Naht unvollkommen getrennt werden. Mehr o 

minder kräftige, rundliche Längsrippen bedecken die Schale und werden von engstehenden, gleichförmig 
Querstreifen übersetzt, welche eine schuppig-körnelige Oberfläche besitzen. Die Mündung iat relativ eng, o 
der rechte Mundrand scharf, innen gestreift, der linke in Gestalt einer Lamelle über die Spindel gelegt. 
Canal ist sehr kurz, offen, zu seiner Linken befindet sich eine schwache, enge, nabelartige Vertiefung. 

Die Höhe schwankt zwischen 18 und 25 Mm., die Breite zwischen 6.5 und 9.5 Mm. Das in Fi 
zur Abbildung gebrachte Gehäuse erreicht die als obere Grenze angegebenen Dimensionen. 

Von dieser Form liegen uns nur ein Gehäuse vom Fundorte Pötzleinsdorf und vier von Forc 
vor. Sie wurden früher in der Sammlung des k. k. Hof-Mineralien-Cabinetes unter der Bezeichnung ,, 
inzbricatus Brocc. oar." aufbewahrt. Von dem echten ~Vurex imbricatus ist die in Rede stehende For 
leicht zu unterscheiden, dass es uns überflüssig erscheint, die einzelnen trennenden Merkmale zu erörtern. 
mag genügen, auf die Abbildungen Fig. 4 und 5 unserer Taf. XXVII hinzuweisen, von welchen -die erster 
überaus bauchige, weitmündige und weitgenabelte Gehäuse des Hurex imbricatus, die zweite das kle 
schlankere, engmündige und mit wenig entwickeltem Nabel ausgestattete Gehäuse der österreichischen Variet 
des ivurex Renieri darstellt. Näher steht der letzteren Form Murex imbricatoides (vergl. M.  Ho e r  n e s  : Foss. 
I., Taf. XXV, Fig. 4); doch ist Burex imbricatoides bedeutend schlanker, seine Umgänge viel gewölbter 
durch tiefere Nähte scharf getrennt; der Canal endlich beträchtlich länger, als dies bei Mwex Re~ieri  der 
ist. - Auch ist die Sculptur sowohl bei Hurex imbricatus als bei 1Murex imbricatoides beträchtlich kräf 
entwickelt, als dies bei Murex Renieri der Fall ist. 

54. EIurex (p Ooceaiebra) veitrjcosus X. Eoern. 

M. H o e r n  e s : Foss. Moll. d. Tert-Beck. V. Wien, I., pag. 231, Taf. XXIV, Fig. 4 und 5. 

Diese höchst eigenthümliche Form, welche, wie M. H o e r n e s mit Recht hervorhebt, weder U 

den lebenden noch unter den bis nun bekannten fossilen Murices ein Analogon besitzt, fällt auch durch i 
auf den Fundort Grund beschränktes isolirtes Auftreten auf. Auch in den Sandablagerungen von Grund geh 
sie zu den grössten Seltenheiten, und besitzt das Hof-Mineralien-Cabinet aus denselben nur vier Exempla 
Wir sind deshalb nicht in der Lage, die Nittheilungen, welche M. H o  e r n  e s  über diese interessante F. 
gemacht bat, zu erweitern oder zu ergänzen. 

4. Genus: Typhis Bomitfort. 
Wir machen uns eigentlich einer nicht unbedenklichen Inconsequenz schuldig, wenn wir, dem 

spiele B e 1 l a r di's folgend, Typhis von fiurex abtrennen, Trophon aber als Untergattung bei Murex anfü 
Trophon verdient mindestens mit demselben Rechte von Murex abgetrennt zu werden als Typhis. Aeusser 
Schwierigkeiten, welche in dem Vorhandensein fossiler Formen gelegen sind, die zwischen Nurex und Tropho 
Bindeglieder bilden, liessen uns auf eine scharfe Trennung, welche für die recenten Trophon-Arten ganz 
Platze sein mag, verzichten. Diese Mittelformen (von welchen wir z. B. eine unter dem Namen Murex (Troph 
Buditxensis vorzuführen hatten) waren es, welche uns Veranlassung gaben, dem Beispiele B e l l a rd i ' s  folgen 
Trop7zo.n in die Reihe der Untergattungen von Hurex aufzunehmen. Uebrigens haben wir auch in der W 

Fassung der Untergattung Occenebra B e 11 a r di's Ansichten adoptirt und unter Occenebra manche Formen 
genommen, welche zumeist gänzlich von Murex getrennt werden. So die ganze Gruppe des ~Wurex imbrica 
Brocc. (Nurex imbricatus, Bure% imbricatoides, Murex alternatus Bell., Murex Bochstetteri, jMurex Renieri Michti. 
welche unstreitig mit recenten Angehörigen der Gattung Corallioyhila sehr nahe verwandt sind und zu CoraU 
phila H. w. A. Adams gestellt werden müssten, wenn es überhaupt zulässig wäre, für fossile Formen, die 
in ihrer Schale, nicht aber in ihrer Zungenbewaffnung und in ihrer Lebensweise bekannt sind, eine derartige 
Eintheilung vorzunehmen. 

Auch Xurex craticu1at.u~ haben wir, dem Vorgange B e 11 a r  d i's folgend, bei OcceneEra eingerei 
obwohl die Conchyliologen (vergl. z. B. W e i n  k a U f f, Conchylien des Mittelmeeres, pag. 100) diese Form zume 
bei Fusus einreihen, oder wohl gar einen eigenen Gattungsnamen in Anwendung bringen (Hadriana Bucq. V .  Dwa~ 



Typhis. 
, 

Wenn wir alle diese verschiedenartigen Formen unter die Untergattungen von Nurex reihen, andererseits aber 
Typhis abtrennen, so geschieht dies, weil die Trennung der letzteren Gattung keinerlei Schwierigkeiten unter- 
liegt, da, wie bereits von M. H o  e r n  e s  hervorgehoben wurde (vergl. Foss. Moll. d. Tert.-Beck. v. Wien, X., pag. 217), 
die röhrenförmigen Fortsätze, welche das Gewinde der hiehergehörigen Formen zieren, ein ausgezeichnetes 

I 
I 

Merkmal darbieten. Allerdings bietet der für Typhis charakteristische hohle Dorn, welcher durch eine Aus- 1 
I 

stülpung des Mantelrandes eingenommen wird, während des Wachsthums grosse Aehnlichkeit mit dem oberen '1 

Canal der Ranellen oder mit ähnlich gestellten Dornen echter Murices dar. M. H o  e r n e  s meint deshalb : 
.Es stellt sich ein unmerklicher Uebergang zwischen dem 'eigentlichen Xurex und zwischen Typhis heraus, 
und wenn man damit die Aehnlichkeit der Deckel verbindet, so kann man nicht umhin, der Ansicht D e s  h a y  e s' 

I 
beizupflichten, welcher diese Schalen nicht als ein selbstständiges Geschlecht, sondern als eine Gruppe im 
Geschlechte &rex betrachtet wissen will." - Indessen führt M. H o e r  n e s doch- die vier zu Typhis gehörigen 
Arten aus dem Wiener Becken am Schlusse der Besprechung der Gattung Murex, und zwar als Murex (Typ7zis) 

. 

horridus Brocc., fistzllosus Brocc., tetrapterus Bronn., Wenxeiidesi M. ~foern. an, gibt demnach schon durch diese 
Bezeichnung die theilweise Berechtigung der Abtrennung von Murex zu. 

Wir bemerken gleich hier, dass die genannten vier Formen der Gattung Typhis, welche im öster- 
reichisch-ungarischen Miocän vorkommen, durch M. H o e r n e s vollkommen richtig angeführt wurden. Lediglich 

1 
die als Typhis tetrapterus Bronn. geschilderte Form entspricht nicht genau den typischen italienischen Exem- 
plaren, was B e 11 a r  d i  zu einer berichtigenden Bemerkung veranlasst hat. Es kommt indess auch die t, p ische 

I 

Form von Typlzis tetrapterus im österreichisch-ungarischen Miocän vor ; M. H o  e r  n e s hatte nur ein ziemlich I 

abweichendes Gehäuse zum Gegenstand der Abbildung gewählt, doch stellt dasselbe keineswegs, wie B e l l a r d i  
will, eine Zwischenform zwischen dem echten Typhis tetrupterus Bronn. und Typhis Jistulosus Brocc. dar, 
sondern ist mit der ersteren Porm, der es überhaupt viel mehr gleicht, derart durch Uebergänge verbunden, 
dass wir es vorziehen, dieses und ähnliche Gehäuse, welche uns von mehreren Fundorten (Lapugy, Bujtur, 
Kostej) in geringer Zahl vorliegen, einer Varietät des T'phis tetrapterus Brom.  zuzurechnen, als für dieselben 
einen neuen Namen zu creiren. 

Eine weitere: der Gattung Typhis zuzurechnende Form ist uns aus österreichisch-ungarischen Miocän- 
ablagerungen nicht bekannt geworden, wir haben uns daher auf die Discussion der vier, schon von M. H o e r  n e s 
angeführten und geschilderten Arten : 

1. Q p h i s  horridus Brocc., 2. Typhis fistuiosus Brocc., 1 I 
3. , tetrupterus Bronw., 4. Weuzzeiidesi H. Boern. 

zu beschränken. Mit Ausnahme der oben bereits erwähnten Variationen des Typhis tetr~pterzcs, welche nähere 
Erörterung erheischen, werden wir die Schilderungen, welche H. H O  e r n e s  von diesen Formen gegeben hat, 
nur durch Anführung neuer Fundorte zu ergänzen haben. 

I 

I 
1. Typhis hOrridus Erooc. P 

Typhis horridzcs Brocc. M. Ho e rnes: Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 260, Taf. XXVI, Fig. 9. 
Typhis horridus Brocc. L. Be 11 a r d i: I Moll. d. terr. terz. d. Piem. e d. Ligur., I , pag. 39. 

Die Besprechung, welche M. H o  e r n e  s dieser Form widmete, haben wir nur hinsichtlich der Auf- I 
zählung der Fundorte zu ergänzen. M. IR o e r  n e s nennt als solche Baden, Vöslau, Möllersdorf, Grinzing, 1 

Gainfahrn und Steinabrunn mit dem Beisatze „seltenu. Heute liegen uns in der Sammlung des k. k. Hof- 
Mineralien-Cabinetes je 10 Gehäuse von Baden, Vöslau und Möllersdorf, je 2 von Soos, Gainfahrn, Niederleis 
und Forchtenau, 1 von Lissitz, 3 von Steinabrunn und endlich 4 von Lapugy vor. Es sei bemerkt, dass die 
Gehäuse von Steinabrunn die grössten- Dimensionen erreichen (eines derselben ist 32 Mm. hoch und - die 
Stacheln sind theilweise abgebrochen - etwa 30 Nm. breit), die Gehäuse aus dem Badener Tegel und jene 
von den übrigen Fundorten bleiben zumeist merklich hinter den Dimensionen des von M. Wo e r  n e s - Taf. XXVI, 
Fig. 9 - zur Abbildung gebrachten Gehäuses zurück. 

2. Typhis fistulosus Broec. 1 
Typhis fistuloszcs Broce. M. H oern e s : Foss. Moll. d. Tert -Beck. V. Wien, I., pag. 261, Taf. XXVI, Fig. 11. 1 
Typhis fistzclosus Brocc. C. d7Ancona: Malacologia pliocenica italiana, pag. 52, Tav. TI, Fig. 10. 
Typhis fistzclosus B~occ. L. Be 11 a r di: I Moll. d. terr terz. d Piem. e d. Ligur., I., pag. 40. 

- Der Schilderung, weIche diese Porm und ihr Auftreten im österreichisch-ungarischen .Niocän durch 
M. H o  e r  n e s erfahren hat, haben wir nichts Wesentliches beizufügen. 
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B. Noerrnes und M. Auirnger. 

M, H o  e r  n e s nennt als Fundorte von Typhis fistulosus im Wiener Becken: Baden, Möllers 
Vöslau und Forchtenau mit dem Beisatze „häufigu. Wir haben als weitere Fundorte, welche gegenwär 
der Sammlung des k. k. Hof-Nineralien-Cabinetes vertreten sind, Steinabrunn, Niederleis, Oedenburg un 
Lapugy namhaft zu machen. Am letzterwähnten Punkte ist Typhis fistulosus nicht weniger häufig als an de 
$'undpunkten des Badener Tegels - an anderen Orten erscheint die Form vergleichsweise selten. 

3. Typhis tetrapterus Bronn. 

Taf. XXIX, Fig. 13 von Bujtur, Fig. 14 bis 16 von Steinabrunn. 

Typhis tetrapterus Bronn. M. R o e r n e s: Foss. Moll. d. Tert.-Beck. v. Wien, I., pag. 263, Ta£. XXVI, Fig. 10. 
Typhis tetrapterus Brortn. C. d7An C O  n a :  Malac. plioc. ital., pag. 53, Tav. VI, Fig. 8. 
Typhis tetrapterus Brortn. L. B e l l  a r d i : I Moll. d. terr. terz. d. Piem. e d. Ligur., I., pag. 41. 

Leider hat M. H o e r  n e s am angegebenen Orte ein aberrantes Gehäuse (von Vöslau) zur Abbil 
gebracht, was Zweifel an der Richtigkeit seiner Bestimmung verursachte. So bemerkt B e l l a r  d i  (bei Discu 
von Typhis fistulosus) : ,La forma figurata da H o  e r  n e s col nome di Murex (Typhis) tetrapterus Bronn. mi 
sembra differire della forma tipica della specie cui & riferita, perchh le varici vi sono brevissime, non dilatat 
in ala e perche la sua spira e piii lunga: b dessa una forma intermedia fra il Typhis fistulosus Brocc. ed 1 

vero Typkis tetrapterus Brom." Wir können dem letzten Theil dieser Bemerkung nicht beipflichten, W 

wir auch zugeben müssen, dass das erwähnte von M. H o e r  n e s abgebildete Gehäuse wesentlich von 
typischen Exemplaren des Typhis tetrapterus abweicht. Es gehört einer Varietät an, von welcher sich in 
Sammlung des k. k. Hof-Mineralien-Cabinetes noch etliche Gehäuse vorfinden, welche von den Fundorten 
Lapugy, Bujtui und Kostej stammen. Es liegen uns aber auch Exemplare in grösserer Zahl (und zwar von - * - -  - V  

d&^l?undorten (3&n&un,-- SteLinaiJrg~n~ Epaesfeld und. Forchtenau) vor, welche vollkommen mit typische 
Exemplaren des Typhis tetrupterus aus italienislhhen Ablagerungen übereinstimmen. Wir bringen drei Gehäus 
von Steinabrunn, sowie eines von Bujtur zur Abbildung, um das Auftreten des echten Typhis tetrapterus in 
den österreichisch-ungarischen Tertiärbildungen nachzuweisen, sowie zu zeigen, dass diese typische Form durch 
Uebergänge mit jener Varietät verknüpft ist, von welcher M. H o  e r n  e s ein Exemplar vorn Fundorte Vöslau 
abbilden liess. 

Wir bemerken schliesslich, dass auch der Gesammtumriss jener Formen, welche sich unmittelbar 
an die italienische Type anschliessen, stark variirt - das bauchige Extrem der abgebildeten Steinabrunner 
Gehäuse ist 27 Mm. lang, 16 Mm. breit, während ein gleichfalls zur Abbildung gebrachtes schlankes Exemplar 
2 3  Mm. lang, 13 Mm. breit ist. Aehnliche Verhältnisse haben wir bei den verschiedensten Gasteropodenformen. 
zu beobachten - sie lehren, dass die schlankere oder gedrungenere Gestalt der Schale nur mit Vorsicht als 
Unterscheidungsmerkmal nahe verwandter Formen benützt werden darf. Bei Vorhandensein genügenden 
Materiales kann man wohl bei den meisten Gasteropoden schlankere und bauchigere Gehäuse nachweisen. 

4. Typhis Wenzelidesi BI. HHoerra. 
M. H o  e r  n e  s : Foss. Moll. d. T&.-Beck. V. Wien, I., pag. 269, Taf. XXVI, Fig. 12. 

Der Schilderung dieser Form haben wir nichts Neues beizufügen - sie ist eine der seltensten 
Conchylien des österreichisch-ungarischen Niocäns. M. H o e r  n e s  führt nur ein einziges Gehäuse von dem Fundort 
Steinabrunn an ;  - heute liegen von diesem Fundorte drei vollkommen übereinstimmende Exemplare in der - --.- -----^-- - .--W 

Sammlung des k. k. Hof-Nineralien-Cabinetes, sowie ein (fragmentäres) von Forchtenau, welches gleichfalls mit 
icherheit auf Typhis Wenxelidesi bezogen werden darf. 

6. QQ%~ZZ&S: Jamim Bekl. 

B e l l a r d i  hat diese Gattung 1871 aufgestellt. Er charakterisirt sie (P Moll. d. terr. terz. d. Piem. 
e d. Ligur., I., pag. 147) mit folgenden Worten: 

,Tests subfusiformis; spira elongata. - Os postice vix canaliculatum, subintegrum, llabrum sinistrum 
exterius marginaturn, interius nodosum vel plicatum ; dexterum postice uniplicatum : columella antiee uniplicata : 
cauda brevis, recurva. 



Wir bringen diese Gattung hier, im Anschlusse an die Nurices, zur Sprache, weil die zu Jalulia . 
gehörigen Formen meistens der Gattung Mzlrex zugerechnet wurden; so führt auch M. H o  e r  n e s  die im 
österreichisch-ungarischen Tertiär auftretenden Formen als Murex angulosus und Nzlrex labrosus (Foss. Noll. d, 
Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 237 und pag. 242) an. Beide sind übrigens verschieden von denjenigen italieni- 
schen Typen, welchen sie M. H o  e r n  e s zurechnete; - die erstere entspricht dem Murex (Jania) maxiilosus Bon., i 

X 
neben welchem allerdings auch der echte Nurex ( J a ~ i a )  angulosus Brocc., jedoch als grosse Seltenheit vor- t 

11 kommt; - die zweitgenannte Form ist von Nurex (Jania) Zabroszcs Michti. verschieden, wie neuerdings von , 
B e 11 a r  d i mit Recht hervorgehoben wurde, sie muss daher den ihr zuerst von M. H o  e r n e s beigelegten 1 
Namen Murex Reussii erhalten; die Zugehörigkeit desselben zur Gattung Ja?zia ist übrigens nicht unzweifel- J il 

haft, wie unten dargelegt werden soll. I 

Um die gleichzeitige Benützung des vorliegenden Werkes und der ,,Fossilen Nollusken des Tertiär- 
Beckens von Wienu möglichst zu erleichtern, besprechen wir die Gattung Jania, deren Formen von M. H o  e r n e s 
noch unter Murex angeführt wurden, im unmittelbaren Anschlusse an Murex und Typhis - und werden ebenso 
hierauf die Discussion der Gattung Poliia Gray folgen lassen, obwohl beide eher an Fuszls zu reihen wären. I 
Jania wird z. B. von T4 y o U geradezu als Untergattung zu Fusus gestellt (George W.  T r y o n : Structural arid 
systematic Concholog, Vol. 11, pag. 128). - Polliu findet (und zwar im Zusammenhang mit Tritonidea Swainsom) 
bald bei den Fusinae (so bei C h e n  u : Manuel de Conchyliologie, I., pag. 142), bald bei den Pisaniinae (so 
bei Tr y o n : Struct. and syst. Conch., Vol. 11, pag. 143) Stellung. Wie unten bei Discussion der Gattung BoiZia 
an erörtern sein wird, fassen wir dieselbe in jenem weiten Umfange auf, welchen B e l l a r d i  der G r  a y'schen 
Gattung verliehen hat, und welcher auch von T r y o n ,  allerdings unter der Bezeichnung Cantharus Bolten, 
unter Einbeziehung der Gattungen PolZia Gray und Tritonidea Swains. angewendet wurde. Während der 
Umfang dieser Gattung, für welche wir den Namen Pollia, den G r a y  1839 gab, dem 1798 von B o l t e n  vor- I 

geschlagenen vorziehen, ein so grosser ist, dass wir mit Vortheil die von B e 11 a r d i aufgestellten Sectionen 
zur Eintheilung der einzelnen Formen verwenden werden, ist die Zahl der zu Janiu gehörigen Arten eine 

Wie bereits bemerkt, kommen im österreichisch-ungarischen Miocän nur drei Formen vor, welche 
er Gattung Jania zuzurechnen sind, und von diesen dürfen wir eine (Murex Reussii X. Hoern.), welche friiher 

Murex (Jania) Zubrosus Nicht;. identificirt worden war, nur mit Vorbehalt und unter Bervor- 
hebung eines wesentlichen unterscheidenden Merkmales zu Jania stellen. Diese Form gleicht allerdings in 

n dem Murex labrosus Nichti., doch macht schon M. H o  e r n e s auf die kräftigere Berippung auf- 
erksam. Worin sich aber Murex Reussii ganz wesentlich von seinen grösseren Verwandten: Murex an,guloszc 

rex maxiilosus Bon., die als typische Repräsentanten der Gattung Jania gelten können, unter- 
ist die Gestaltung der Mündung - insbesondere der Mangel der kräftigen Spindelfalte, welche 

r Jania angulosa und rnaxillosa so charakteristisch ist. 
M. H o e r n e s  hat in einer längeren Auseinandersetzung (vergl. Foss. Noll. d. Te&.-Beck. von Wien, 

H., pag. 238) versucht, den Nachweis zu fuhren, dass B o n e l  l i  Unrecht gethan, seinen Harex rnaxillosus auf- 
zustellen, und dass dieser nur eine Varietät des B r  oc C hi'schen Nurex angulosus darstelle. ,Formen, welche 
das kaiserliche Cabinet von Enzesfeld besitztu, sagt M. H o e r n e s, ,stellen so vollkommene Uebergänge von 

zur anderen dar, dass beide zusammengefasst werden m ü ~ s e n . ~  Es geht indess aus den von 
. B 0 e r  n e s als Fundorte des Hzcrex anguZosus angeführten Punkten hervor, dass ihm jene drei Gehäuse von 

e wir nunmehr (wie wir glauben mit Recht) dem Mzlrex angzlloszls zurechnen, noch gar nicht 
Er  würde andernfalls doch Bedenken getragen haben, so entschieden die Aufstellung der 

Art für unberechtigt zu erklären. Weniger die geringe Grösse, die schlankere Gestalt und die 
lreicheren Längsrippen, welche die Jania rna%illosa gegenüber der Jania angulosa auszeichnen, als vielmehr 
Charaktere der Mündung: die kräftigeren, aber weniger zahlreichen (5) Zähne des rechten Mundrandes 
Jania rnaxiilosa, gegenüber den schwächeren, erhabenen Streifen gleichenden, zahlreicheren (bis 10!) Zähnen 

bei Jania angulosa, möchten wir als sichere Unterscheidungsmerkmale hervorheben. 
Wir  haben demnach folgende drei Formen als Vertreter der Gattung Jania im österreichisch-ungari- - 

schen Miocän zu discutiren : B .  Jania maxillosa Bon., 
2. angulosa Brocc., 
3. ,, (?) Reussii M. Hoern. I 

Wenn M. N o  e r  n e s auch diese Formen theilweise verkannt hat, so war er doch über die eigen- / 
thümliche Gestalt derselben und die Nothwendigkeit, für sie eine eigene Gattung zu schaffen, im Klaren. Er 
sagt (B. C. pag. 238) bei Discussion des Nurex alagulosus: 



2 30 B. Hoeruzes und Al. Auilzger. 

,Ueber die Frage, welchem Geschlechte man diese Form zutheilen soll, herrschen noch verschie 

1. Jania maxillosa Bon. 
Taf. XXVII, Fig. 11, 12 von Lapugy. 

Murex maxillosus. B o n e ll i : Mus. Zool. di Torino, Nr. 2537 
Murex rnaxillosus Bon. B e l l  a r d i et M i  c h e 1 o t t i: Sagg. orittogr. d. Piem., T. 111, pag. 110, Tau. I, Fig. 14. 
Murex nzaxillosus 30%. M i  C h e l  o t t i : Descript. des Foss. mioc. d. 1'Italie septent., pag. 285, Taf. X, Fig. 9, 13. 
Murex ~naxillosus Bon E. S i  s m o n d a :  Synopsis method. anim. inert. Ped. foss., pag. 38. 
Murex anguiosus. M. H o e r n e  s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 237, Taf. XXV, Fig. 1 (non Brocc.). 
Jania nzazillosa Bon. L. B e l l  a r d i :  I Moll. d. terr. terz d. Piem. e d. Ligur., I,, pag. 149, Tav. XI, Fig. 6. 

Vertretung im österreichisch-ungarischen Miocäni gegeben hat, haben wir verhältnissmässig wenig beizufügen ; 
hingegen müssen wir, wie bereits oben bemerkt, der durch M. H o  e r n e s versuchten Zusammenziehung 
Jalzia alzgulosa Brocc. und Jania ~axil losa Bolz. entgegentreten. Der letzteren Form sind die durch M. H O  e r 
geschilderten Gehäuse zuzuweisen. 

unsere Exemplare stets ein verkümmertes Ansehen haben; sie gleichen in dieser Beziehung vielmehr ' 

die localen Verhältnisse für die Entwicklung der Schalen nicht so günstig gewesen zu sein als an den üb 

Verhältnisse bedingt ist, für den Charakter einer eigenen Species halten wollte. In  diesen Fehler SC 

B o n  e l l i  gefallen zu sein, indem er den Murex maxiZlosus aufstellte." Ohne uns hier darauf einzulassen, 

der Gehäuse, welche M. H o  e r n  e s zur Untersuchung vorlagen und welches er in Fig. 1 der Taf. XXV 
Werkes abbilden liess, besass allerdings nur 37 Nm. Höhe und 18 Nm. Breite. Derzeit liegen uns j 

werden, dass es Gehäuse der Jania lnaxillosa von bauchigerer Form gibt (vergl. z. B. Fig. ll), sowie dass 



Jania. 
. 

nia angulosa schlankere Formen mit zahlreichen Qarices vorkommen (vergl. z. B. Fig. 13), so dass die Grenz- 
formen beider Typen in den allgemeinen Umrissen und in der Berippung nicht sehr weit von einander ent- 
fernt sind - ja dass man hier geradezu in Verlegenheit wäre, ein sicheres Unterscheidungsmerkmal namhaft 
ZU machen. Viel leichter gelingt es, Jania maxillosa und angzgzclosa durch Merkmale der Mündung zu unter- 

I 
scheiden. Bei der erstgenannten Form sind die Zähne und Falten viel kräftiger entwickelt als bei der letzteren, 

dafür sind die streifenförmigen Zähne des rechten Mundrandes bei Jania angulosa viel zahlreicher (8 bis lo), 
hrend die Zahl der kräftigen, stark vorragenden Zähne der Jalzia maxillosa nur fünf erreicht. Es  ist also 

. N o  e r  n e s einestheils im Recht, wenn er das Vorhandensein von Uebergängen zwischen Jania angulosa Brocc. 
nd Jania rnaxillosa Bon. behauptet; solche Uebergänge liegen allerdings, was die Gesammtgestalt und die 
ussere Verzierung anlangt, thatsächlich vor. Andererseits muss aber hervorgehoben werden, dass die Gestaltung 
er Mündung bei beiden Formen starke Verschiedenheit aufweist und dass in- dieser Hinsicht keinerlei Ueber- 
änge - wenigstens in dem spärlichen Materiale, welches uns aus den österreichisch-ungarischen Miocän- 
ildungen vorliegt, - bis nun nachgewiesen werden konnten. 

M. H o  e r  n e s  nennt als Fundorte der in Rede stehenden Form Baden, Enzesfeld und Forchtenau ', 
it der Bezeichnung ,seltenu. Uns liegen ausserdem heute noch je ein Gehäuse von Möllersdorf, Qöslau und 1 

itz, sowie acht Exemplare von Lapugy vor. Jania maxillosa gehört sonach zu den selteneren Conchylien 
findet sich nur in den so überaus reichen Schichten von Lapugy etwas häufiger. 1 I 

2. Jariia arignlosa Brocc. 

Taf. XXVIII, Fig. 13, 14 von Grund. 

Mzcrex amgzcloszcs. B r  o c c h i : Conchiologia fossile subap., Tom. 11, pag. 411, Tav. VII, Fig. 16. 
Mwrex amgwloszcs Brocclzi. B r o n n :  Italiens Tertiärgebilde, pag. 36, Nr. 160. 
Cancellaria amgzclata. J a n :  Cat. nerum nat. in Museo Cristofori et Jan. extant., pag. 10. 
Mzcrez amgzcloszcs Brocc. M i c h e l  o t t i : Monografia del genere Mzcrex, pag. 22. 
Fusws amgzclosus B ~ o c c .  M i c h  e Io  t t i  : Descript. des Foss. mioc. de 171talie sept., pag. 286. 
Fzcsus u+zguloszcs Brocc. E. S i  s m o n d a :  Synopsis meth. anim invert. Ped. foss., pag. 37. 
Fzcszcs angzcloszcs Brocc. d 7 0 r b i g n y :  Prodrome de Paleontologie stratigraph., Tom. 111, pag. 173, Nr. 169. 
Jania angulosa Brocc. L. B e l l  a r  d i: I Moll. foss. d. terr. terz. d. Piem. e d. Ligur., I., pag. 148, Tav. XI, Fig. 5. 

M. H o  e r  n e s hatte offenbar bei Abfassung der Schilderungen jener Gehäuse, welche wir nunmehr - 

der Jania rnaxillosa Bon. zurechnen, wirkliche Vertreter der Jania angulosa gar nicht vor Augen. Erst in 
einem Terzeichniss der im Wiener Becken vorkommenden Gasteropoden und Pteropoden nennt er unter Nr. 144 
uf pag. 694 der FOSS. Moll. etc.) auch -s unter den Pundorten des Hurex angulosus. 

Es befinden sich heute in der Sammlung des k. k. Hof-Mineralien-Cabinetes drei Gehäuse von diesem 
Fundorte, welche wir dem echten Nisrex anyulosus Brocc. zurechnen zu dürfen glauben. Nur eines davon, 
welches wir in Fig. 14 der Taf. XXVII zur Anschauung bringen, stimmt genau mit der Schilderunig und der 
Abbildung der Jania angulosa des italienischen Tertiärs - es ist bauchig, mit entfernt stehenden Längsrippen 
(neun auf dem letzten Umgange) geziert und misst 47 Mm. in der Höhe, 21 Mm. in der Breite. Das zweite 
Exemplar, welches wir nicht zur Abbildung gebracht haben, vermittelt in jeder Hinsicht den Uebergang von 
dem eben erörterten zu dem dritten Gehäuse, welches in Fig. 13 dargestellt ist. Dieses letztere Exemplar, 
dessen Höhe 45 Mm., dessen Breite 19 Mm. beträgt, ist weit schlanker als das in Fig. 14  dargestellte. Seine 
Umgänge sind stärker abgesetzt, die Nähte tiefer, die Längsrippen zahlreicher (auf dem letzten Umgange stehen 
eilf Längsrippen); kurz in allen, den Gesarnmtumriss und die äussere Sculptur anlangenden Merkmalen stellt 
ieses Gehäuse gewissermassen ein Uebergangsglied zu Jania nzaxillosa her, wie bereits bei Schilderung dieser 

Form erwähnt wurde. Die Charaktere der Mündung sind es, welche uns veranlassen, auch dieses Gehäuse 
der Jania angulosa zuzurechnen. Es zeichnet sich diese durch zahlreiche (8 bis 10) streifenförmige, wenig 
vortretende Zähne im Innern des rechten Mundrandes aus, während bei Jania mtnxillosa weniger (5), dafür 
aber um so kräftigere Zähne auf der Innenseite des rechten Mundrandes auftreten. 

Vielleicht würde reichlicheres Material (es liegen uns eben nur die drei Gehäuse von Grund vor) 
das Vorhandensein von Uebergängen zwischen Jania maxillosa und Janin anyulosa auch hinsichtlich des Baues 
der Gehäusemündung constatiren lassen. Derzeit ist dies unmöglich, und müssen wir demnach, wenigstens 
vorläufig, die B r  o C c h i'sche und B o n e 1 1 i'sche Art von einander sondern. - Insbesondere die acht oben 
besprochenen Gehäuse der Jania maxillosa von Lapugy lassen die Trennung, welche B o n e 1 l i  durchgeführt 
hat, sowie die Ausführungen B e 1 1 a r d i's über diesen Gegenstand als gerechtfertigt erscheinen. 





1CIurex. 

6. Genias:  %"okk;ia Gray. 

In der Auffassilng und Abgrenzung dieser Gattung folgen wir den Ausführungen Be l la rd i ' s  (vergl. 
L. Bellardi : I Molluschi dei terreni terziarii del Piemonte e della Liguria I ,  pag. 167 bis 186), indem wir auch die 
sonst zu den Columbellidae gestellte Gattung Enginu Gray (wir haben selbst friiher eine solche Pollia als Engina 
Wiqnmeri unter den Columbellen beschrieben, vergl. pag. 104), dem Beispiele Be l la rd i ' s  folgend, hier ein- 
beziehen. B e l l a r d i  vertheilt die von ihm geschilderten 28 Pollia-Arten auf fiinf Sectionen - auch diese sind 
zweckmässig, und wir werden sie mit Vortheil für die Gruppirung der österreichisch-ungarischen Formen anwenden 
können. Es  finden sich unter den letzteren Repräsentanten aller Bellardi'schen Sectionen bis auf die II., welche für 
Polliu taz~ri~zensis Bell. gegründet wurde, - eine interessante Form, die einige Verwandtschaft mit der recenten 
Polliu coromandeliana Eamk. (Buccinunz bei Reeve)  besitzt und fiir welche itn österreichisch-ungarischen Miocän 
bis nun kein Analogon gefunden wurde. 

Auch in Beziehung auf die Auffassung der einzelnen Formen glauben wir i n  Uebereiilstimmung mit 
Bel lardi ' s  Ausführungen zu stehen, wie aus den nachfolgenden Erörterungen hervorgehen wird. Nur bezüglich 
einer einzigen Form, der Polliu varians Michti. (Tritoniunz. variaas bei Mi e h  elo t t i  und M. H o  e r n  e s) glauben 
wir der Darstellung B e l l a r d i ' s  nicht beipflichten zu können und möchten vermuthen, dass der Aufstellung der 
Polliu ungusta Beil. eine Verwechslung zu Grunde liegt. 

Ein Theil der unten zu schildernden 17 Formen wurde bereits durch M. Hoernes ,  jedoch bei verschiedenen 
Gattungen beschrieben ; es sind dies folgende : 

1. Buccinum Philippii Michelotti, 
2. Tritonium varians Jlichelotti, 
3. Mtwex iaztercisus Michelotti, 
4. Murex flexicaudu Bro.izn, 
5. Murex plicatus Brocc. 
6. Fusus Bredai Michelotti. 

Von diesen Formen können jedoch nur die beiden ersten ihren Artnarnen behalten, beziiglich der vier 
letzten hat B e l l a r d i  nachgewiesen, dass ganz erhebliche Verschiedenheiten zwischen den österreichisch-ungarischen 
Formen und den italienischen, mit welchen sie durch M. H o e r n e s  identificirt wurden, obwalten. Wir werden 
demnach die von M. H o e r n e s  als Murex intercisus angeführte Form als Pollia Barandei M. Hoernes sp. 
schildern, da sie von M. B o e r n e s  zuerst in C2j2ek's Erläuteruugen zur geognostischen Karte von Wien als 
Murex Burrandei genannt wurde. Für  die als Murex flexicauda durch M.  H o e r n e s  geschilderte Form kann der 
Artname cheilotoma Partsch in Anwendung kommen, da diese Form in den eben angeführten C3jLek'schen 
Erläuterungen als Ruphitomu e7zeilotomu Partsclt angeführt wird. Die von M. Hoeri ies  als Mzcrex plicutus 
geschilderte Form ist von dem Brocchi'schen MurexpZicatus, welcher der vierten Section der Gattung Poiliu bei 
Be 11 a r d i  zilfdllt, verschieden und vielmehr bei Pollia exsculpta Da,. (Purpura exscubta Duj.) einzureihen, wie 
B e l l a r d i  gezeigt hat. Endlich ist die als Fusus Bredni geschilderte Form des Badener Segels von der echten 
Pollia Bredae Michti sp. verschieden (vergl. Be l la rd i  loc. cit. pag. 178) und mag daher nunmehr als Poiliu 
hadensis angeführt werden. 

Zu diesen sechs Forinen kommen zunächst fünf Repräsentanten bereits beschriebener Arten, nämlich jene 
Form, welche wir unter den Coluinbellen als Engina Win~meri geschildert haben, ferner Murex Pauli Hilb., 
eine der Poilia exacta Beil. sehr nahe verwandte, von dieser jedoch genügend verschiedene Form, ferner Pollia 
d'orbignyi Payr., bis nun durch ein einziges Gehäuse von Lapugy repräsentirt, welches jedoch mit den iecenten 
und pliocänen Vertretern dieser Art so sehr iibereinstimmt, dass wir uns berechtigt glauben, ihr Vorkommeii 
in unserem Miocän behaupten zu diirfen, endlich zwei Bel l  a r  d i'sche Arten : Pollia multicostutu Beil. und Pollia 
exacutu Bell., welchen wir, wenn auch nicht mit absoluter Sicherheit einige österreichiseh-ungarische Vorkomm- 
nisse anreihen, die unstreitig sehr nahe verwandt sind. 

Endlich werden wir sieben Formen als neu zu beschreiben haben, nämlich: Pollia Bellurdii, eine Form 
die sich nahe an Pollia Alberti Miclzti. sp. und P. granifera Bell. anschliesst; - P. Moravicu und ra~zellaefor~nis, 
welche mit Pollia ~nuZticostuta verwandt sind - Pollia Lapugyensis, welche sich an P. Plzilippi Michti 
anschliesst. Pollia Weiazsteigensis, eine der seinerzeit als Enginu Wimmeri beschriebenen Form cahestehenden 
Type; - Pollia Mariae, eine an P. excu7pta Duj. sp. sich anschliessende Form - und schliesslich Pollia 
subpwsilla, eine mit P. pusilla Bell. sehr nahe verwandte, indess doch wegen des Vorhandenseins genügender 
Unterschiede von ihr zu trennende Form. 

I I o e r n e s  U. A u i n g e r ,  Gasteropoden d. Meeres-Abl. d. 1. U. 2. >lediteiranstufe. Heft F. 
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Die erörterten 18 Formen vertheilen sich in folgender Weise auf B e l l a r d i ' s  fünf Sectionen der 
Gattung Pollia : 

I. Seetion. 

1. Pollia cheilotoma Partsch sp., 
2. ,, Barrandei M. Hoern sp., 
3. ,, exaczcta Bell., 

4. Poilia Pa.uZi Hilb., 
5. ,, Bellardii nov. form. 

11. Seetion. 

Eine Vertretung dieser Gruppe wurde im österreichisch-ungarischen Miocän bis nun nicht nachgewiesen. 

111. Seetion. 

6. Pollicc multicostata Bell. var., 
7. , Moravica nov. form., 
8. , ranellaeformis nov. fo~m.,  
9. . Badensis noc. form.. 

10. Pollia lapugye~zsis nov. form., 
11. , ,  Phiiippi Michti.: 
12. , varians Michti. 

PV, Seetion. 

13. Poilia d'0rbiglzy.i Bayr. 

V. Seetion (= Engina Gray). 

14. Polliu Wimnzeri R. Hoerl.~ U. Auing., 
16. , Weinsteigensis nov. form., 
16. , exsculptaDuj., 

17. Pollia Mariae nov. form, 
18. , Pollia subpusilla nov. form. 

1, Pollia cheilotoma Partsch sp. 
Taf. XXX, Fig. 1 von Steinabrunn, Fig. 2 von Niederleis. 

Rapl~iton~a cheilotonia, Partsclz, M .  Ho er  n es, Verz. in CZjZek's Er1äu:er. z .  geogn. Karte V. Wien, p. 21 : Nr. 278. 
Murex flexicauda ( ~ 0 9 %  B ~ o n n ) ,  M .  H o e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I, pag. 241, Taf. XXV, Pig. 8 (mala). 

Wir müssen B e l ia rd i  beipflichten, wenn er die Identität dieser Form mit Bronn ' s  Murx  flexicauda 
(= Pollia ttbrrita Borsolz sp.) bestreitet, wenn auch B e l l a r  d i bei der Erörterung der Unterschiede haupt- 
sächlich von der durch M. H oe rnes  gegebenen Abbildung geleitet wurde, die leider so schlecht ist, dass sie 
kaum eine gute Vorstellung von der Form geben kann, die sie darstellen soll. Wir bringen daher in Fig. 1 der 
Tafel XXX gerade das Original-Exemplar, welches der Fig. S bei M. Hoe rnes  zu Grunde liegt, abermals zur 
Abbildung. Die Qergleichung beider Abbildungen wird sofort erlennen lassen, dass einige der von Bel lardi  
erörterten Gnterschiede (vergl. I Molluschi dei terreni terziarii del Piemonte etc. I, pag. 168) hauptsächlich auf 
der schlechten Figur bei M. Hoe rnes  beruhen. Es sind diese Unterschiede vielleicht kaum so gross, dass sie 
die Trennung rechtfertigen würden, wenn nicht im italienischen Tertiär eine zweite Form vorkäme: Pollia fusulzu 
Brocc., mit welcher PoZlia turvita zuletzt noch durch d 7Ancona  (vergl. Malac. plioc. ital. pag. 26 und 27) 
verwechselt wurde. Wir verweisen in Betreff der Richtigstellung dieses Irrthulns auf Bel la rd i ' s  Ausführungen 
und bemerken nur, dass man nur dann die österreichisch-ungarische Form, welche grosse Variabilität zeigt, mit 
der italienischen vereinigen könnte, wenn man die beiden genannten, mehrere von Bellardi beschriebene Arten, 
sowie Pollia intercisa Mic7zii. zu einer polymorphen Art zusammenziehen würde, wofür keine directe Veranlassuns 
vorliegt, da sie sowohl verschiedenen geologischen Horizonten angehören, als auch ausreichende Verschiedenheiten 
der Gestalt und der Sculptur darbieten, um mit Qortheii auseinander gehalten zu werden. - Unsere Form, welche 
von M. H o e r n e s  zuerst als Rhaj17zitonza c7zeilotonza Partsc7z angefiihrt wurde und diesen Artnamen auch behalten 
mag, wurde durch M. Hoe rnes  auch mit Unrecht auf Murex 7~ordeoizls Michelotti bezogen. Dieser gehört jedoch 
gar nicht zu Pollia, es ist ein echter Murex, der bei der V. Section oder Untergattung Muricidea durch Bel la rd i  
geschildert wird (Moll. d. terr. terz. L, pag. 72). 

Pollia clzeiloto~na variirt, wie bereits bemerkt, stark, und zwar sowohl im Umriss der Schale, wie in der 
Sculptur derselben. Es liegen uns von Steinabrunn und Lissitz Gehäuse vor, welche noch mehr gethiirmt sind 



als das von uns in Fig. 1 wieder zur Abbildung gebrachte Originalexemplar, wahrend andere von denselben 
Fundorten kürzer und bauchiger sind. Unter den Gehäusen von Forchtenau finden sich nur wenige, unter jenen 
von Niederleis nur einzelne so schlanke; die Mehrzahl der letzteren ist bauchig, wie das in Fig. 2 dargestellte; 
es kommen sogar noch gedruugenere Gehäuse vor, welehe eher in die fünfte Section der Gattung (bei Engina) 
eingereiht werden könnten, da sie jedoch durch Uebergänge innig niit den typischen E'ormen der Pollia cheilotoma 
verknüpft sind, mussten wir von einer Trennung absehen. In Bezug auf die Sculptur finden sich neben Gehaiiseii 
welche mit den typischen (als welche wir insbesondere das Originalexeinplar bei M. H o e r n e s  betrachten) iiber- 
einstimmen, oder selbst die Knoten auf den Liingsrippen noch etwas schärfer aufweisen, solche: bei welchen die- 
selben zuriicktreteii, wie dies das in Fig. 2 von uns zur Abbildung gebrachte Gehäuse zeigt. Es  finden sich der- 
artige Exemplare selten in  Steinabrniin, häufiger zu Forchtenau, Niederleis und Drnowitz, - sie bilden vollständige 
Uebergänge zu Pollia Barralzdei M. Hoern. SI). (= Murex ilzterciszis M. Hoern 92092 Nichti.). 

Pollia. c7~eilotonza kommt häufig zu Steinabrunn, Forehtenau, Lissitz, Niederleis und Drnowitz vor, von 
weiteren E'undorten (Grussbach, Raussnitz, Kostej und Szobb bei Gran) konnten nur einzelne Exemplare unter- 
sucht werden. 

2. Pollia Barrandei X, Hoern sp. 
Taf. XXX. Fig. 3, von Steinabruiln. 

M w e x  Barrandei M. H o  e r n e  s: Verz. in Czjzek's Erlaut. z. geogn. Karte V. Wien, p. 15, Nr. 198. 
Murex intercisus (non Nichti). Al.  H o e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert Beck. V. Wien, I,, pag. 241, Tsf. XXV, Fig. 2 (mala). 

Auch diese Form ist durch M. H o e r n e s  zwar genau beschrieben, aber in sehr ungenügender Weise zur 
Abbildung gebracht worden, was uns zuvörderst veranlasst, eine neue Darstellung des Originalexemplares zu geben, 
welches der oben citirten bei M. Hoernes zu Grunde liegt. Sowohl die Quer- als die Längeseulptur ist auf der 
alten Abbildung zu schwach wiedergegeben. 

Die Vergleichung der ileuen Figuren wird klarlegen, dass, wenn eine I'orm des österreichischen Miocän 
mit Pollia irztercisa Mic7tti SI). hätte verglichen werden können, dies noch eher bei der oben besprochenen Pollia 
cheilotoma hätte erfolgen können, weiiigstens was die Sculptur anlangt, während im Umriss der Gehäuse beide 
Formen wesentlich differiren. Die von M. H o e r n e s  zu Murex intercistcs gestellten Gehäuse - welehe wir nun 
mit dem ihnen im Verzeichniss zu CLjZek's Erläuterungen zur geognostischen Karte von Wien ertheilten Art- 
iiamen als Pollia Barra+zdei bezeichnen wollen, gleichen eher der italienischen Pollia fusulzts Brocc. (Bellardi, 
Moll. d. terr. terz. etc. I., Taf. XII, Fig. 4). Bei rielen Exemplaren, die uns von Steinabrunn und anderen Fund- 
orten vorliegen, ist die Quersculptur ebenso gleichiziässig, während bei anderen allerdings jenes stärkere Hervor- 
treten einzelner Querstreifen eintritt, welche sich beim Uebersetzen der Längsrippen in Gestalt kleiner Knötchen 
erheben. Dieses Merkmal ist aber iiberaus unbeständig, und wir möchten nicht glauben. dass es, wie ß e l l a r d i  
bei Schilderung der PolZirn intercisa hervorhebt, ein gutes Kennzeichen abgäbe. Unter deii sehr zahlreichen 
Exemplaren, die wir von Pollia cl~eiloto~na und Pollit~ Barrandei untersuchen konnten, zeigen einige stärker 
hervortretende Querreifen und feine Knötchen, andere nicht, und zwar variirt im letzteren Falle die Sculptur so, 
dass sie schlechterdings nicht zur Abtrennung verwendet werden kann. Es  zeigt sich wohl, dass z. B. unter den 
zahlreichen Gehäusen von Steinabrunn die gleichmässigere Quersculptur, unter jenen von Lapugy das Hervortreten 
einzelner Querreifen etwas häufiger auftritt, allein an beiden Fundorten kommen ebenso wie in Niederleis, Gruss- 
bach und Forchtenau Zwischenglieder vor. 

Es  mag gestattet sein, noch mit wenigen Worten auf die von den italienischen Formen trennenden Unter 
schiede hinzuweisen. Die österreichisehen sind iin Allgemeinen bauchiger, ihre Mündung kürzer, und am besten 
lassen sich die Verwandtschaftsbeziehu~igen vielleicht damit bezeichnen, dass Pollia cheiloto~na in der Gestalt mehr 
mit Pollia fusztlus, in der Sculptur aber mit P. intercisa; Pollia Barrandei, hingegen in der Gestalt wohl mit 
P. igztercisa stimmt, ohne genau die Sculptur derselben zu tragen. 

Da nun allerdings im österreichisch-ungarischen Miocan Uebergäiige zwischen Pollia c7teilotonza und Pollia 
Barragzdei vorhanden sind, wird man vielleicht die angeführten Arten zu vereinigen wünschen, - dieses Los 
müsste dann freilich noch mehrere von Bellardi aufgestellte Arten ereilen. Wir möchten - vorläufig wenigstens - 
nicht so weit gehen, obwohl man sich vielleicht später, bei Benutzung noch grösseren Materiales als uns zu 
Gebote stand, veranlasst sehen wird, die Formen zusammenzuziehen und Arten von weit grösserem Umfange 
zu bilden. 

Ausser den bereits durch M. H o e r n e s  angefiihrten Fundorten lagen uns noch Exemplare von Porsten- 
dorf, Niederleis, Grussbaeh, JaromerZic, Forehtenau, Lapugy vor - nur in Steinabrunn, Niederleis Forchtenau 
und Lapugy scheint Pollia Barrandei etwas häufiger vorzukommen. 

31" 
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3. Pollia exacuta Bell. 
Taf. XXX, Fig. 4 von Pols. 

Pollia exacuta. B e l l a r  d i ,  I Moll. d. terr. terz. d. Piem. e. d:  Ligur., pag. 170, Taf. XII, Fig. 6. 

Die beiden Gehäuse von Pöls, welche wir der Poliiu exncuta Bell. anreihen, differiren nicht unwesentlich 
vor der italienischen Type. Würde uns reichlicheres Material vorliegen, so würden wir uns vielleicht veranlasst 
sehen, die Anzahl der Namen, welche für miocäne Vertreter der Gattung Pollia gegeben wurden, noch um einen 
weiteren zu vermehren. I n  Anbetracht der grossen Variabilität dieser Formen, der wir schon bei der Discussion 
der Polliu c7zeilotonzu und P. Btcrrnlzdei zu gedenken hatten, wollen wir die Pölser Gehäuse vorläufig als einer 
Varietät der Pollia exaczbtu angehörig betrachten. 

Das abgebildete grössere Gehäuse, dessen Spitze abgebrochen ist, diirfte etwa 1 5  rnm Länge bei 8 nzwz Breite 
gemessen haben, es ist gethürmt, mit wohlabgesetzten, gekielten Windungen. Der letzte Umgang nimmt etwas 
über die Hälfte der Schale ein. Die Oberfläche ist rauh durch sehr feinen, lamellösen Bau der Schale. Die 
Windungen tragen je 8-9 stumpfe Längsrippen, über welche ungleiche und durch ungleiche, von 2 - 3 Quer- 
streifen bedeckte Zwischenräume getrennte Querrippen setzen, die an der Stelle der Kreuzung sich in Gestalt 
kleiner Knoten erheben und insbesondere auf dem Kiel der Umgänge stärker vortretende Spitzen tragen. Uie 
Miindung ist oval, enge, der äussere Muiidraild verdickt, innen mit Faltenzähnen ausgestattet, der Canal mässig 
lang, etwas nach links gedreht. 

Diese Form nähert sich durch die Ausbildung von vier stäikeren Querrippen, welche bei Uebersetziin 
der Längsrippen Iinoten tragen, den oben erörterten Formen des österreichisch-ungarischen Tertiär (Pollia chei 
tonzu und Bocrrn~zdei, sowie der Polliu iv,tercisu Hichti.) (Be 11 a r  d i ,  Taf. XII, Fig. 9); die s tarke Entwicklu 
des Kieles, sowie die Spitzen. welche auf demselben erscheinen, bilden wesentliche Unterschiede. Immerhin weist 
auch die Gestaltung dieser Gehäuse von Pöls auf die nahe Verwandtschaft der genannten Formen hin. 

4. Pollia Pauli Hilb. 
Ta,f. XXIX, Fig. 10 von Grudna. 

Muvex Pc,z~Zi H i l  b e r :  Neue und wenig bekannte Conchylien aus dem octgalizisehen hlioeail. - Abliaildl. d. k. k. geol. R. A., 
Band VII, Heft VI, pag. 5, Taf. I, Fig. 6. 

Diese Form, von welcher wir eine neue Abbildung geben müssen, da die durch H i l b e r  gebotene „zu den 
ersten Versuchen gehört, welche ein sonst trefflicher Kiinstler im Conchylienzeichnen unternahmLL, steht der Pollia 
exacuta Bell. (Moll d. terr. teiz. d. Piem. e d. Liguria, I., pag. 170, Tav. XII, Fig. 6) sehr nahe, unterscheidet 
sich jedoch durch die schlankere Gestalt, sowie die etwas schwächere Sculptur. 

In  Betreff der Schilderung der Poliia Puuli wiederholen wir Hi lber ' s  eigene Worte: 
„Länge des ergänzt gedachten Exemplares 16, Breite 8, Höhe der Mündung 8 w m .  Die Schale ist 

ziemlich schlank; an dem einzigen mir vorliegenden Exemplsre sind, da die Spitze abgebrochen, nur vier UIP 
gänge erhalten. Dieselben sind convex und mit einer sehr zierlichen Sculptur versehen. Jeder dieser Umgänge 
besteht aus einem schwach concaven, dachförmig abfallenden oberen und einem mit schwacher Convexität nach 
unten verlaufenden Theil. Die dachförinige Partie trägt mit der Zahl der Windungen sich bis auf vier vermehrende, 
an Stärke abwechselnde Querreifen. Der untere, senkrecht abfallende Theil der Windungen hndert sich mit dein 
fortschreitenden Wa,chsthum durch Vermehrung der Sculptur. Die viertletzte Windung zeigt auf diesem Theil zwe? 
gleich starke Querreifen ohne feinere Zwischenreifen ; schon auf diesem Umgange kommt unter diesen zwei Reifen 
ein dritter zum Vorschein. Auf der drittletzten Windung schiebt sich zwischen je zwei dieser Reifen je ein 
schwächerer Reifen ein. Auf der Schlusswindung werden diese Haupt- und Zwischenreifen fast gleich stark. Die 
Sculptur dieses Umgarlges gibt die Abbildung hoffentlich besser wieder, als ich sie in Kürze beschreiben kann. 
Es sind sieben Längsrippen vorhanden, über welche vom Kiele weg vier entfernte, stärkere Querreifen verlaufen, 
die zwei bis drei schwächere zwischen sich haben. Die die Reifen durchsetzenden Zuwachsstreifen br ingen eine 
Andeutung von Körnelnng hervor. Die Mündung ist länglich, der rechte Mundraiid trägt innen fünf Zähne, der 
linke bildet bei meinem wohl noch nicht ganz erwachsenen Exemplar einen Callus an der Spindel; der Canal ist 
ziemlich kurz und naeh riickwärts gebogen. Vorkommen : Grudna Dolna bei Dembica in Westgalizien, Hangendes 
des Braunkohlenflötzes. " 

Bei der überaus nahen Verwandtschaft der Pollia Pcculi mit P. exucuta Bell. ist es bedauerlich, dass uns 
von beiden Formen nur so wenige Exemplare aus unseren Tertiärbildungen vorla,gen, die ein geniueres Studium 
derselben wesentlich erschwerten. Naeh Bellarcli's Angaben variirt die ithienische Form ziemlich stark, es liegt 

~ - 
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daher die Annahme nahe, dass PolZia Pauli nur auf eine weniger kräftige und init schwächerer Sculptur ver- 
sehene Varietät der P. exacuta zurückzuführen sei; da jedoch die zwei oben geschilderten Gehäuse von Pöls, welche 
wir der P. exucuta zurechnen zu dürfen glauben, gerade durch ihre stärkere Sculptur und die spitzen Knoten, welche 
auf dem kräftigen Kiele hervortreten, sich auszeichnen, wollen wir vorläufig noch an der Trennung der Pollia 
Pauli als einer selbstständigen Form festhalteii. 

5. Pollia Bellardii nov. form. 
Taf. XXVII, Fig. 15 von Lapugy (Fig. b ii. c dreimal vergrössert). 

Die zierliche kleine Form reiht sich noch am nächsten an Polliu (Rhrex) AlOerti Michti. (Miche lo t t i  : 
Monografia del genere Murex. pag. 26, Tav. V, Fig. 11, 12 - vergl. Be l la rd i :  Moll. terz. etc. I., pag. 173. 
Tav. XII, E'ig. 11) lind unterscheidet sich von derselben wesentlich nur durch stärkere Entwicklung des Kieles 
und der Knoten, welche die Schale überall dort schmücken, wo die Querrippchen iiber die Längsrippen setzen. 

Das abgebildete Gehäuse ist 6.6 mmn hoch, 3 mm breit, es bleibt Poiliu Beliardii wesentlich hinter Pollia 
Alberti zurück, welche ungefähr die doppelte Grösse erreicht. 

Die Schalen der Polliu Bellardii sind gethürmt. fast spindelförmig, das spitze Gewinde besteht aus zwei 
glatten embryonalen und vier bis fünf weiteren, mit Längs- und Querrippen gezierten gekielten Umgängen. Auf 
den Mittelwindungeri befinden sich zwei Querrippen, deren untere, dem Kiele der Schlusswindung entsprechende 
sehr kräftig her~ortri t t .  Dort, wo die Querrippen über die Längsrippen setzen, bilden sie ziemlich spitze Knoten. 
Die Mündung ist oval, ziemlich verlängert, der äilssere Mundrand verdickt, innen gezähnt (auf der Ab'rsildung sind 
die Zähnchen des inneren Mundsauines nicht correct wiedergegeben), der Canal ziemlich lang, nach riickwärts 
und links gekrümmt (auch diese Gestaltung des Canales driickt die Zeichnung nicht gut aus). - Pellh Bellurdii 
liegt uns in zahlreichen Gehäusen von Lapugy, sowie in einigen von Kostej vor. 

6. Pollia mnlticsstata Bell. var. transsylvamica. 
Titf. XXVIII, Fig. 1, 2, 3 von Lapiigy (in der Tafelerkläriiiig fälschlich als Pollia nauiticostata nou. fornz angeführt). 

Pollia nzz~lticostata. B e l l a r d i :  Moll. d. terr. teni. d. Piemoilte e. d. Ligiiria, I., pag. 177, Tav. XII, Fig. 15. 

Nur mit grossem Zweifel reihen wir die österreichisch-ungarische Form, von welcher uns namentlich vom 
Fundorte Lapugy zahlreiche wohlerhaItene Gehäuse vorliegen, als Varietät an die italienische Type Bellardi's von 
welcher sie jedenfalls in vieler Hinsicht abweicht. 

Die Gehiiuse unserer Form - die eventuell, wenn inan die trennenden Unterschiede von Poilia ~nuiticostatu, 
für hinlänglich erachten wiirde, als Polliu trn~zssylvanica abgetrennt weiden mag - sind spitz-eiförmig, bauchig 
ihr Gewinde wird von zwei glatten embryonalen und fünf bis sieben sculptiren, mässig convexen Cmgäiigen 
gebildet, welch letztere 11-15 stumpfe, aber kräftige, durch enge Zwischenräume getrennte Längsrippen tragen 
und von zahlreichen engstehenden, gleichinässigen Querrippen bedeckt sind. Die Miindung ist eiförmig verlängert, 
die Aussenlippe stark aufgeblasen, einen ungewöhnlich breiten Mundsaum bildend (an dem in Fig. 1 dargestellten 
Xxeinplar ist der Mundwulst über 5 mwz breitj, innen mit vielen Falten ausgestattet, die Innenlippe ist lamellös, 
runzelig, init einem nicht sehr kräftigen Faltenzahn in der Nähe der oberen Ecke der Miindung. Der Canal ist 
mässig lang, nach links und rückwärts gekrümmt. 

Die Ausinasse der drei vorn Fundorte Lapugy zur Abbildung gebrachten Gehäuse sind: 

Fig. 1 Fig. 2 Fig 3 

Höhe 25 mm 24 nzm 21 mln 
Breite 13.5 „ 12 ,, 1 7 5  V 

Die ubrigen Gehäuse zeigen ähnliche Grössenverhältnisse, doch erreicht keines die Dimensionen des in 
Fig. 1 dargestellten Exeinplares; sie iibertreffen durchschnittlich die Dimensionen der italienischen Type, für 
welche B e l l a r d i  2 2 m  Länge, 12 wm Breite angibt, unterscheiden sich jedoch ausserdein durch gewölbtere 
Umgänge, kräftigere Berippung, schwächere Entwicklung des Zahnes in der Mündung so wesentlich, dass man 
wohl zu einer Trennülig der Form, die wir vorlffufig als Varietät an Polliu muiticostuta anreihen, berechtigt wiire. 
\ 
i 

Zahl der untersuchten Exemplare: 49 von Lapugy, 2 von Forchtenau, 1 von Kostej. 
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7. Pollia Moravica nov, form. 
Taf. XXVIII, Fig. 4 von Ruditz. 

Diese Form, von welcher uns nur drei Gehäuse aus dem Tegel von Ruditz in Mähren vorliegen, schlies - --*---*P 

sich innig an jene Lapugyer Gehäuse, welche wir oben als Varietät der Pobliu ~~zzciticostutu geschildert haben 
Bauchigere Gestalt. kräftigere Sculptur und Fehlen des Zahnes und der Falten auf der Innenlippe der Mündung 
bilden die Hauptuiiterschiede. 

Die uns vorliegenden Gehäuse bestehen aus drei glatten Embryonalwindungen und vier bis fünf m 
kräftigen Längsrippen bedeckten weiteren, ziemlich gewölbten Umgängen. Die Längsrippen, von welchen 12-1 
auf einer Windung auftreten, sind durch tiefe Furchen getrennt, die gesammte Oberfläche wird von zahlreiche 
erhabenen Querrippchen bedeckt. zwischen welchen 1-3 feine Querlinien auftreten. Die Mündung ist verlängert 
eiförmig, der rechte Mundrand scharf. (Die sämmtliehen uns vorliegenden Gehäuse weisen noch keinen definitiven 
Mundwulst auf; iin vollkommen erwachsenen Zustande dürfte Poiliu moruvica wohl einen solchen von ähnlicher 
Gestalt wie die Lapugyer Varietät der Poliiu nzulticosta,ta besessen haben.) Der linke Mundrand entbehrt der 
Runzeln und des sonst so häufig bei verwandten Formen auftretenden Zahnes an dem oberen Theile und weist 
nur auf dem unteren, dem Cxnale benachbarten Theile der Spindel eine schwache Andeutung einer Falte auf. Der 
Canal ist offen, mässig lang und ziemlich stark nach links und rückwärts gedreht. 

Das abgebildete Gehäuse ist 20 rnnz hoch, 11 mnz breit. 

8. Pollia ranellaeformis nov. form 
Taf. XXVIII, Fig. 10 voll Kostej. 

Diese Form, von welcher uns nur zwei Ex~mplare  vom Fundorte--@ej-vorliegen, welche noch dazu 
nicht zum besten erhalten sind, gehört wohl in die r~ächste Verwandtschaft der beiden oben erörteten Form 
von Lapugy und Ruditz, unterscheidet sich jedoch Ton beiden durch die schlankere Gestalt und die weita 
feinere Quersculptur, sowie die durch breitere ZtwischenrSiume getrennten, weniger zahlreichen Längsrippen. Be 
sonders charakteristisch scheint uns auch die Gestaltung des Mundwulstes zu sein, der an beiden Exemplaren 
in gleicher Weise ausgebildet ist, aussergewöhnlich stark vortritt und der Mündcng Aehnlichkeit mit jener einer 
Runellu verleiht. 

Dem abgebildeten Gehäuse, welches ergänzt gedacht 16 nzilz hoch gewesen sein mag und welches 9.5 rnf% 
breit ist, fehlen die obersten Windungen, die vier erhaltenen sind mit je acht bis neun mässig starken stumpfen, 
durch breite Zwischenräume getrennten Liingsrippen geziert, riber die ganze Oberfläche ziehen zahlreiche feine, 
fadenförmige Qnerrippchen, zwischen welehen noch haarfeine Querlinien auftreten. Die Mündung ist eng, der rechte 
Mundrand stark verdickt, innen gestreift, der linke lamellös mit zwei bis drei Runzeln auf dem unteren Theile 
der Spindel- und xn der Oberseite der Miindung (die Abbildung gibt hier einen ziemlich starken Zahn an, der 
an dem Originale nicht esistirt). Der Canal ist kurz, mässig nach riickwärts gebogen. 

9. Pollia Badensis nobis. 
Fusus Bredui  T ON Michli.!) M. Hoer i i e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beok. V. Wieii, pag. 285, Taf. XXX1, Fig. 8. 

Es ist dies eine problematische Form, deren richtige Einreihung einige Schwierigkeiten macht, wenn 
sie auch zweifellos nicht auf Fusus Bredai bezogen werden darf, wie unten zu erörtern sein wird. Es ist um so 
schwieriger, das einzige Gehäuse, welches M. H o e r n e s  bei seiner Schilderung aus dem Badener -C Tegel vorlag, 

4 

richtig zu deuten, als sich seither kein zweites gefunden hat, welches nähere Aufklärung gegebenhätte, das erste 
Exemplar aber deutliche Anzeichen trägt, dass die Schale bei Lebzeiten des Thieres zerbrochen wurde, was eine 
wesentliche Störung des Wachsthums und der Gestaltung der Schlusswindung und der Mündung verursacht haben 
dürfte. Wir verzichten deshalb auch auf eine nochmalige Abbildung des bei M. H o e r n e s  nicht ganz genau dar- 
gestellten Gehäuses. 

B e l l a r d i  bemerkt (1SiIoll. d, terr. terz. del Piemonte etc. L ,  pag. 178) über dieses Gehäuse bei Schilderung 
der Pollia Bredue : ,,I1 fossile rifeiito da1 H ö r  n e s  als F. Bredai Mickti. appartine senza dubbia a specie diversa 
da questa, - la forina del fossile viennese 6 piu corta e panciuta, le costicine trasversali vi sono pih numerose, e 
quelle longitudinali meno numerose e pih grosse." 
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Wir müssen diesen Bemerkungen beipflichten. mit Ausuahme derjenigen Worte, welche den Längsrippen 
gelten. Diese sind auf den Mittelwindungen zahlreich und schwach - ihr Charakter ändert sich jedoch plötzlich 
nach der Fractur, welche das Gehäuse. wie oben bemerkt, erlitten hat - sie treten weiter auseinander und werden 
breit und undeutlich. Wir möchten glauben, dass ohne die erlittene Wachsthumsstörung das vorliegende Gehäuse 
normal entwickelt der Pollia Bredac Niclzti. bedeutend ähnlicher gewesen wäre ; immerhin ist es durch seine kurze 
bauchige Form genugsam von der echten Pollia Bredae verschieden, um von dieser getrennt zu werden. 

10. Pollia Lapugyensis nov. form. 
Taf. XYVIII, Fig. 5 von Kostej, Fig. 6 ,  7, 8 von Lapugy. 

Von dieser schönen Form liegen uns 36 Gehäuse von Lapiigy und je eines Ton Forchtennu und Kostej 
vor; die letzteren waren bisher, sowie die grösseren Lapugyer Exemplare dem Buccinum Philippi Micltti., die ' 
kleineren Gehäuse von Lapugy aber dem Fzcsus Bredai Michti. zugerechnet worden. Es  lässt sich nicht leugnen, 
dass diese Form sowohl mit PoZlia Phil@pi als mit P. Bredae sehr nahe verwandt ist, ja gewissermassen ein 
Bindeglied zwischen beiden darstellt, doch glaubten wir sie von beiden trennen zu sollen. Pollia Lapugye~zszk 
steht allerdings hinsichtlich des Gesammtumrisses zwischen beiden Arten und zeigt noch dazu ziemliche Variationen 
in den Umrissen, so dass sich manche kürzere und bauchigere Gehäuse, wie das in Fig. 7 dargestellte, der 
P. Bredae nähern, während andere, schlankere Exemplare, wie das in Fig, 7 dargestellte, mehr an die Umrisse 
der P. Pltilippi erinnern. Die Sculptur der P. Lapugyensis ist indess meist viel kräftiger als bei beiden italienischen 
Arten, und nur bei einzelnen Exemplaren tritt sie einigermasseil zurück - auch bedingt eine etwas stärkere Furche 
unter der Naht das Vorhandensein einer zierlichen Nahtbinde, welche, so schwankend dieser Charakter auch sonst 
zu sein pflegt, bei allen uns vorliegenden Gehäusen der Pollia Lapugyeg$sis mehr oder minder deutlich auftritt. 

Das Gehäuse der Pollia La2)zcgyensis ist spitz-eiförmig, massig gethiir~nt, aus zwei glatten embryonalen 
und fünf bis sechs convexen, mit engstehenden Längsrippen und Querreifen gezierten Umgängen bestehend. Die 
Liingsrippen sind auf den oberen Umgängen zahlreicher und feiner, sie rücken auf den beiden Schlusswindungen 
etwas auseinander und werden gröber. Die ganze Oberfläche ist von erhabenen Querreifen bedeckt, von welclrien 
stets ein feiner, haarförmiger zwischen zwei stärkeren auftritt. I n  der Nähe der Naht verursacht eine etwas tiefere 
Furche eine Art von Peilbinde, die an sämmtlichen Exemplaren, jedoch in sehr verschiedener Entwicklung wahr- 
zunehmen ist. Die Mündung ist lang oval, der rechte Mundrand scharf, aussen aufgeblasen, innen gestreift, der 
linke lamellös, runzelig. nahe der oberen Ecke der Miindung mit einem kräftigen Zahne versehen. Der Canal ist 
mässig lang, etwas nach rückwärts gedreht. 

Ausmasse der ausgebildeten Gehäuse : 

Fig. 5 von Kostej Fig. 6 von Lapugy Fig. 7 von Lapugy Pig. S von Lapugy 

Höhe : 24 mm 20 nzm 20.5 mrn 19.2 mm 
Breite : 11.5 „ 10.5 ,, 10 ,, 10 ,. 

11. Polia Phillippi Michti. sp. 
Taf. XSVIII, Fig. 11 voii Gainfalirn. 

Bzcccilzz~m Philimi Michti. &IuI. H o e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beok. V. Wieii, 1.. pag. 161, Taf. XIII, Fig. 16, 17. 
Polliu Philippi (Michti.). B e l l a r d i :  Moll. d. terr. terz. d. Piemonte etc. I., pag. 179, Tav. XII, Eig. 18. 

Ueber die von M. H o e r n e s  als Buccigzum P73ilippi Michti. beschriebene Form des Wiener Beckens 
machten wir bei Discussion der Gattung Bzcccirzum (pag. 114) die nicht zutreffende Bemerkung: Buccinum Philippi 
M. Hoern. (laon. Miclzti.) ist eine Eztthria und verschieden von Fzcsus Philippi Michti., welcher wohl zu Pollia 
zu stellen ist. Bei genauerer Durchsicht des in der geologisch-paläontologisclien Abtheilung des Rofmuseurns 
verwahrten Materiales mussten wir von unserem Irrthume zurückkommen, der hauptsächlich durch die nicht 
besonders gelungenen Abbildungen bei M. H o e r n e s ,  welche zu schwache ScuIptur und zu breiten Canal geben, 
veranlasst wurde. Wir bringen deshalb abermals ein Gehäuse von Gainfahrn in Fig. 11 zur Anschauung - leider 
ist diesmal in der Zeichnung die Berippung um ein Geringes zu kräftig ausgefallen, doch sind wenigstens die 
Charaktere der Mündung genauer ersichtlich. Unsere Form variirt ziemlich stark, die Längsrippen, welche die 
oberen Windungen bedecken, treten meist auf dern letzten, zuweilen auf dem. vorletzten Umgange sehr zuriick, 
jedoch selten in dem Grade, wie dies Fig, 1 6  bei M. H o e r n e s  andeutet. Eine eigenthümliche Erscheinung bildet 
auch der an einigen Exemplaren auf der Schl~isswindung erscheinende zweite Varix -- es ist dies eine Eigen- 
thiimlichkeit. welche auch der unten zu besprechenden Form zukommt, welche M i c h e l o t t i  deshalb- als Triton 
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varians beschrieben hat. Es  lässt sich nicht leugnen, dass sowohl Pollia Philippi als Pollia varialzs in der Gestaltun 
der Varices viel Aehnliehkeit mit jenen Tritonen haben, die der Untergattung Epidromus zugezählt werden; allein 
die Charaktere der Mündung differiren doch so wesentlich, dass wir, B e l l a r d i  folgend, diese Formen bei PolZi 
einreihen. 

Von Pollia P l ~ i l i ~ ~ p i  konnten 17 Exemplare von Gainfahrn, 9 von Steinabrunn, je eines von Grund, J 
und Drnowitz uiitersucht werden. 

12. Pollia varians Michti. sp. 
Tri ton  vnvians. Mic h e  10 t t i :  Desedp. des Foss mioe de 1'Italie septentr. pag. 250, Tav. XVI, Fig. 10 
Tri ton  vnvians lkfzcizti. M.  R o e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien I., pag. 670, Taf. LI, Fig. 3. 
Pollin alzgzcsta B e l l a r d i :  Moll. d. terr. terz. d. Piemonte etc. I ,  pag. 181, Tav. XII, Fig. 2d. 

In der Auffassung dieser Form befinden wir uns im Widerspruche mit B e l l a r d i ,  indem wir glauben, dass 
seine Po&ia angusta auf Triton varians zi~rückzufiihren ist, während wir vermuthen möchten, dass die von ihm 
als Pollia varia%s auf Seite 180 seines Werkes geschilderte und Tafel XII, B1ig. 19, zur Abbildung gebrachte For 
näher mit Pollia Philippi verwandt ist - ja, vielleicht nur eine Varietät derselben darstellt. Die grosse Variabilitä 
der Gainfahrener und Steinabiunner Exemplare der Poilia Plbiliypi macht diese letztere Vermuthung ziemlich 
wahrscheinlich. 

Sowohl die Abbildung als die Beschreibung bei M i c h e l o t t i  lassen keinen Zweifel darüber, dass s 
Triton varians der von M .  H o  e r n  e s damit identifici-en Form entspricht. E s  unterscheiden sich jedoch 

I Exemplare des Wieiier Beckens darin von der italienischen Type, dass nur selten die Längsrippen auf der 

I Schlusswindung stärker zurücktreten; zum vollständigeq Verschwinden derselben kommt es nie. Auch fanden 
sich unter allen von uns untersuchten Gehäusen nur zwei, welche auf der Schlusswinduilg einen zweiten Varix 
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aufweisen. 
Zahl der untersuchten Gehäuse: 57 von Steinabrunn, 2 von Niederleis, 2 von Pöls, 7 von Lapugy. 

Diejenigen, welche von den übrigen Fundorten stammen, gleichen den zahlreichen Exemplaren von Steinabrunn 
auf das Cien~ueste. 

13. Pollia d'Orbignyi Payr. 
Taf. XXVIIJ, Fig. 9 V. Lap~igy. 

Wir ziehen es vor, diese Form, von der uns leider nur ein Gehäuse vorliegt, mit dem von P a y r a u d e a u  .I_...'-- -C. I (Moll. de Corse, p. 159) gegebenen Namen zu bezeichnen, da B r o e c h i  s Murex plicatus, wie Wein  kauff 
I (Conch. d. Mittelmeeres, II., pag. 114 U. 115) gezeigt hat, nicht mit Recht zur Namengebung herangezogen wird. 

Die meisten Autoren, welche jungtertiiire, mit Pollia d '0vbigqi  verwandte Formen geschildert haben, bezogen sie 
auf B r o c c h i ' s  Murex plicatus. Der Umstand, dass B i o c c h i  keine Abbildung gab, sondern sich auf L i s t e r  
(Tab. 939, Pig. 34b) bezieht, welcher er die Bezeichnung „oj~tima" zu Theil werden lässt (diese Figur stellt nach 
Weinkauf f  eine den tropischen Meeren angehörige Form, etwa Pollia Corolnagzdeliana Lamk oder Pollia imgens 
Reeve dar !) und dem M w e x  plicatus Linni  die fossile Form des Piacentino als ,, Varietas costis elatioribus, remotis. 
striis transversis rarioribus" anfiigt, verbietet doch die fernere Anweildung der Bezeichnung Murex plicatzcs Brocc. 
im Sinne der italienischen Autoren, welche, dem Beispiele V. B u c h ' s  und Bronn ' s  folgend, die pliocänen 
Verwandten der Pollia d'orbiglzyi stets als NZLT~X plicattcs bezeichneten. M .  H o e i n e s  hat, wie unten zu erörtern 
sein wird, auf Mzcrex 2~licatzhs eine Form des wiener Beckens bezogen, welche, wie B e l l a r d i  (Moll. dei terr 
terz. del Piemonte, l., pag. 185) ganz richtig sagt, zu Pollia (Purpura) exsculpta.Dujardin gestellt werden muss. 

Das einzige uns vom Fundorte Lapugy vorliegende Gehause der Poliia dlOrbiggzyi ist 1 9  mgn hoch, 
9.5 mm breit; es wird. abgesehen von der beschädigten Spitze, von sechs convexen, mit engstehenden Längs- 
rippen bedeckten Umgängen gebildet, iiber welche an den oberen Windungen zwei, an den vorletzten drei Quer- 
rippen verlaufen. Die Zahl der Querrippen auf dem letzten Umgang betragt 10 ;  diese Rippen sind, ebenso wie die 
trennenden Furchen, mit feinen Querlinien bedeckt. Die Mündung ist eiförmig verlängert, der rechte Mundrand 
scharf, innen gefaltet, der linke laniellös, die Spindel wenig gekriimmt, im oberen Theile mit einer Falte versehen, 
der Canal kurz. wenig gedreht. Deutlich ist auf der Schlusswindung ein helles, etwa 1 lnln breites Band zu sehen, 
welches sich gut von der rostbraunen Färbung der übrigen Schale abhebt. 

Unser Exemplar stimmt auf das Genaueste, sowohl in der Gestalt als in der Farbung, mit Gehäusen, 
welche aus den jungen Ablagerungen von Larnaka auf Cypern in der geologisch-paläontologischen Sammlung des 
Hofmnseums aufbewahrt werden. 



Poiiia. 

14. Pollia Wimmeri R. Hoern. und Auirig. 

Engina Winznzeri. R. H o  e r  n e s  und M. A u j  n g e r :  Gasteropoden etc., pag. 101, Taf. VII, Fig. 21-23. 

Wir verweisen in Beziehung auf die Schilderung dieser interessante11 Form auf die oben citirte Stelle - 
r i icksieht l~h der Einreihung der Gattung Engina bei PoZlia auf B e 11 a r d i, Moll. d. terr. terz. del Piemonte ete. 
I., pag. 184. Wir müssen B e 11 a r d i beipflichten, wenii er bei Discussion der Merkmale seiner fiinften Section der 
Gattung Pollia, welche der Gattung Engina Gray entspricht, seine Meinung mit folgenden Worten ausdrückt: 
„Ho trovato tanta analogia fra le specie di questa sezione, la quale corrisponde al genere E+zgina, e quelle delle 
precedenti,:) ehe mi parve piii natiirale collegarle colle Pollie anziehe trasportale in prossimith delle Co1zc"r~zbelie." 
Diese Analogien sind allerdings sehr weitgehende - sie werden schon aus der Thatsache klar, dass z. B. 
M. H o  e i n e s '  Formen, die entschieden zu der fiinfteii Section der Gattung Pollia oder zu Engi~za Gray gehören, 
mit Mzcrex plicatz~s Brocc. identificirte. 

15. Pollia Weinsteigenwis nov. form. 

Taf. XXVII, Fig. 17 voll Weinsteig. 

Von dieser interessanten Form, welche in der Gestaltung ihres Gewindes einige Aehnlichkeit init Pollia 
Wivnmeri aufweist, liegen uns drei Gehäuse vom Fundorte Weiiisteig vor. Sie sind eiförmig, bauchig, mit stumpfem 
Gewinde, welches aus zwei glatten embryonalen und drei weiteren, mit Sculptnr versehenen Umgängen besteht. 
Diese letzteren TVinduilgen sind gekielt, über dem Kiele liegt eine tiefe Furche uncl über dieser folgt hart unter 
der Naht eine wulstartige Anschwellung. Die starken, aber stumpfen Längsrippen sind wenig zahlreich, sieben bis 
neun auf je einem Uingang. sie treten nur auf dem unteren Theile der Windungen unter dein Kiele kräftig 
hervor und werclen voll starken Querreifen, zwischen welchen feine, haarformige Linien verlaufen, übersetzt. Die 
Mündung ist oval, verlängert, oben winkelig, der rechte Mundrand aussen wenig verdickt, innen mit entfernt 
stehenden, schwachen Falten versehen, der linke lamellös, der Canal kurz, stark gedreht, zu seiner Linken befindet 
sich eine iiabelartige Vertiefung. Das abgebildete Gehäuse ist 15.5 lnln hoch, 9 rnnb breit. 

16. Pcallia exsculpta Duj. sp. 

Pzcrpzcvaa exsculpta. D n j  a rd i i i :  Memoire snr les couehes du so1 eil Touraine, pag. 297, Tab. XIX, Fig. 8. 
Pt~rpu~cc exscz~lpta DG. d '0 rb ign  y :  Prodrome, Vol. 111, pag. 79. 
Mz~rex plicatus M. Hoern. nom Brocc. M. Ho e r  n e s : Foss. Moll. d. Tert -Beck. V. Wien, L, pag. 245, Trtf. XXV, Fig. 9, 10. 
Pollila exsczclpta (Dq). B e l l a r d i :  Moll. d. terr. terz., d. Piemonte eto. pag. 185, Taf. XII, Fig. 28. 

B e 11 a r d i stellt mit Recht die Form des Wiener Beckens, welche M. H o e r  n e s zu Murex plicatus Brocc 
gestellt hat, zu Pollia (Purpura) exsczc7gta Duj. und hebt auch ganz richtig die Unterschiede hervor, welche 
diese Form von Hurex plicatus Brocc. trennen. 

PoRia exsculpta besitzt eine kräftigere, gedrungene Schale nlit kiirzerem, weniger spitzem Gewinde mit 
viel kräftigeren Längsrippen, init längerer und engerer Miindung, niit stärkeren inneren Falten und Zähnen und 
kürzerem Canal. Es  sind daher die Vergleiche. welche M. H o  e r n  e s  arn aiigebenen Orte zwischen der Form 
des Wiener Beckens und Murex plicatus Brocc. sowie Buccilzunz d'4)~big~zyyi Payr. anstellt, unrichtig und ebenso 
die meisten Citate, welche der Diseussion des Murex pzicatzcs vorangeschickt wurden, und die Angabe der aus- 
wärtigen Fundorte, welche sich zumeist nicht auf Pollia exscz~@ta Dzbj. beziehen. 

In  der geologisch-paläontologischen Abtheilung des k. k. Hofmusennis liegen gegenwärtig von Pollia 
exsczclpta 28 Exemplare von den (vereinigten) Fundorten Enzesfeld, Gainfahren, Pfaffstätten, Baden, Pötzleinsdorf, 

*) Nämlich mit den Foimen der .vierten Sectionu: Pollia plicata B~occ.,  P. Mc~yeri Bell., P. aequicostata Bell., P. nzagai- 
costata Bell., P. Neaeg7zilzii Michti. 

H o e r n e s  u. A u i n g e r ,  Gasteropoden d. afeeres-Abl. d. 1. U. 2. Mediterranstufe. Heft 6. 32 
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"teinabriinn, ferner 2 von Enzesfeld, 4 von Gainfahren, G von Pötzleinsdorf, 5 von Steinabrunn, je 1 von 
Vöslaii, Möllersdorf und Niederleis, je 4 von Grund und Pöls bei Wildon, 1 von Forchtenau, je 2 von 
Szobb bei Gran und von Nemesest, 9 von Lagupy, 3 von Tarnopol und je 1 von Zukowce und Korytnice. 
E s  kommt demnach Pollia exscu@ta wohl ziemlich verbreitet, aber wie es scheint nirgends besonders häufig vor. 

17. Pollia Mariae nov. form. 
Taf. XXVII, Pig. 16 von Lapugy. 

Von dieser, der Pollia exscu7pta Duj. unstreitig sehr nahestehenden Form liegen uns fünf Gehäuse von 
Lapugy ~ o r ,  welche sich insbesondere durch die Gestaltung der Mündung so weit von P. exsculpta entfernen, 
/-- 

dass wir vorziehen, sie unter einem eigenen Namen zu besehreiben. 
Die uns vorliegenden Gehäuse sind spitz-eiförmig, bauchig, ihr Gewinde besteht aus fünf bis sieben 

durch eine tiefe, wellenförmige Naht getrennten Umgängen. Die Längsrippen sind kräftig, wenig zahlreich (8-9 
auf den Schlusswindungen), durch breite Zwisehenräume getrennt und ziemlich schief gestellt. Zahlreiche starke 
Querstreifen. zwischen welchen 1-3 feine Linien verlaufen, bedecken die gesammte Schale. Die Mündung ist 
stark verengert, unregelmässig, der rechte Mundrand scharf. auf der Innenseite oben auf etwa 2 nzm Breite glatt, 
dann folgen sechs Zähne, welche nach unten an Stärke abnehmen und von welchen die drei obersten so kräftig 
eritwickelt sind, dass sie die Mündung ganz unregelmässig, S-förmig machen. Der linke Mundsaum ist lamellös, 
mit einigen Palten an der Spindel, welche in der Mitte derselben liegen und nie besonders stark hervortreten. 
An dem oberen Theile der Spindelseite f e h 1 t die bei verwandten Formen häufig in Gestalt eines stärkern Zahnes 
hervorstehende Falte gänzlich. Der Canal ist massig lang, eng, stark nach rückwärts gebogen, zu seiner Linken 
befindet sich eine kleine, nabelartige Vertiefung. Die Höhe der uns vorliegenden Gehäuse schwankt zwischen 
18 und 21, die Breite zwischen 10 und 12 mm. 

18. Pollia subpusilla nov. form. 
Taf. XXVIII, Pig. 12 von Forchtenau, Fig. 13 von Niederleis. 

Diese kleine, zierliche Form scheint sich innig an Pollia pusilla Bell. (Moll. d. terr. terz. del Piemonte etc. 
I . ,  pag. XII, Pig. 30) anzuschliessen; wir würden sie vielleicht geradezu rnit der Bellardi'scheri Form verbinden, 
wenn nicht diese, wie es scheint, ziemlich deutlich gekielte Umgänge und etwas weniger zahlreiche, durch breitere 
Furchen getrennte und stärkere Längsrippen besitzen würde. 

Pollia subpusilla besitzt kleine, spitz-eiförmige, bauchige Gehäuse, welche aus zwei platten embryonalen 
und vier bis fünf sculptirten convexen Windungen .bestehen. Letztere tragen zehn bis eilf kräftige, engstehende 
Längsrippen, ausseidein ist die Oberfläche von zahlreichen Querreifen, von welchen immer ein feiner, faden- 
förmiger zwischen zwei stärkeren verläuft, bedeekt. Die Miindung ist nahezu kreisrund, der rechte Mundrand 
aussen angeschwollen, innen gestreift, der linke lamellös, mit einigen Palten besetzt, der Canal kurz, nach rück- 
wärts gebogen. 

Das in Pig,  12 dargestellte Gehäuse von Forchtenau ist 11 mm hoch, 6 mm breit, das in Fig. 13 zur 
Abbilduug gebrachte von Niederleis misst 9.5 nzrn in der Höhe, 5.5 mm in der Breite - von beiden Fundorten 
liegen uns jedoeh neben zahlreichen kleineren auch einige Gehäuse vor, welche etwas grössere Dimensionen (bis 
13 mm Höhe und 7 mm Breite) erreichen. 

I Anzahl der untersiichten Exemplare: 25 von Forchtenau, 37 von Niederleis, 1 von Porzteich, 2 von 
d 

P Porstendorf, 3 von Lissitz. 
In  der Sammlung des ehemaligen Hof-Mineralien-Cabinetes liegen vier Gehäuse von Modena unter der 

Bezeichnung „Murex aequistriatus", welche mit der geschilderten Form so nahe übereinstimmen, dass wir in 
Verlegenheit wären, sollten wir sichere trennende Merkmale angeben; indessen besitzt von diesen vier Gehäusen 
ein einziges eine vollkominen ausgebildete Miindung, und ist dieselbe verlängert, eng, an jene der Pollia (Fuszts) 
rhomba Duj. (vergl. B e l l a r  d i, Moll. d. terr. terz. del Piemonte etc., I., pag. 185, Tav. XII, Fig. 29) erinnernd. 

Wir möchten demnach, so unvollständig unsere Vergleichung auch sein mag, von Pollia subpusilk 
glauben, dass sie sowohl mit Pollia pusilla Bell. als Pollia rhomba nahe verwandt, aber doch von beiden soweit 
verschieden sei, um wenigstens vorläufig von beiden getrennt zu werden. 



Pyrulu. 

M. H o  e r n e s  beschreibt im ersten Bande der foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien sieben Formen als 
dieser Gattung angehörig, bemerkt jedoch bei Erörterung der Merkmale der Gattung Pyrula, dass es schwerlich 
ein zweites Mollusken-Geschlecht von Lamarck geben werde, welches auf weniger festen Grundlagen beruhte als 
das Genus Pyrula,  und nachdem er die von verschiedenen Autoren vorgenommenen Aenderungen angeführt hat, 
spricht er sich dahin aus, „dass am Ende von den im Wiener Becken vorkommenden sieben Pyruia-Arten nicht 
eine einzige eine wirkliche Pyrzcla wäre." In  der That wäre es vielleicht arn vortheilhaftesten, die Gattung Pyrula  
ganz zu streichen, wiewohl z. B. auch Z i t t e l  in seinem Handbuche der Paläontologie neuerdings das Genus, 
wenn auch in beschränktem Umfange aufrecht erhält. Nach Z i  t t e l  (Handb. d. Paläontologie. I. Bd., 2. Abth., 
pag. 275) gehört die Gattung Pyrula zu den Fusidae und umfasst drei Untergruppen: U) Meiongena Sc7zumacher 
(= Myristicu Swainsogz), bl Fulgur Montf. (= Bzcsycon Bolted, C) Tudicla Link (= Spirilla Sow). Andere 
Formen werden auch von B i t t  e l  zu den Pzcrpuridae und zu den Ficulidae gerechnet. Wenn wir die von 
M. R o  e r n e s  als Pyrula beschriebenen sieben Formen (deren Anzahl sich auf acht erhöht, wenn wir, dem 
Beispiele S t u r ' s  folgend, die im Badener Tegel vorkommende Varietät der Pyrzcla rusticula als selbststiindig 
abtrennen) noch unter dem alten Namen anfuhren, so geschieht dies nur in der Absicht, die Benützung der 
beiden sich gegenseitig ergänzenden Werke, des vorliegenden und des von M. Ho e r n  e s veröffentlichten, zu 
erleichtern - wir haben jedoch durch Beisetzung der Namen derjenigen Gattungen, welchen die betreffenden Formen 
zuzuzahlen sind, dafür Sorge getragen, dass die richtige Einreihung derselben keiner Schwierigkeit begegne. 

Die sieben von M. H o e r  n e s geschilderten Pyrula-Formen : Pyrula rusticulu Bost, P. cingulatu Bronn., 
P. conditu Brongn , P. geornetru Bors., P. clava Bast., P. granifera Michti. sind, abgesehen von der bereits oben 
erw&hnten Form des Badner Segels, richtig aufgefasst und können auch heute noch den angeführten Artnamen tragen. 

Die acht im österreichisch-ungarischen Miocän auftretenden ,,Pyrula.'-Formen vertheilen sich in folgender 
Weise auf die Gattungen Spirillu, ficzclu, Nelolzgena und R a p a n a :  

1. Sj~ir i l la  rusticulu Bast., 
2. , Hoernesi Stzcr, 
3. Ficuia cinguiata Bronn., 
4. ,, condita Brongn., 

5. Ficulu geofnetra Borson., 
6. , clava Bast., 
7. Rupuna granifera Michti., 
8. Melongena cornuta Ag. 

In derselben Reihenfolge wollen wir diese Formen auch der näheren Erörterung unterziehen; es sei nur 
noch bemerkt, dass S ' i r i l l a  (Tudiciu) rzbstictda and Sp. Hoernesi sowie Meiongena (Myristicu) cornufa Ag. der 
Familie der Fzcsdue zuzurechnen wären. Für  diejenigen Pyrulu-Formen, welche der Gattung Ficzda Swainson 
(= Ficus EZein, Sycotypus Adanzs) angehören und welche unstreitig nahe mit den Doliidae verwandt sind, haben 
D e s h a y e s die Familie der Ficulique, A d a m s jene der Sycotypidae aufgestellt. Hieher wären Pyrzdu cingzblatu, 
conditu, geonzetra und clauu zu stellen. Die letzte Form endlich: Pyrzdu granifera Nichti., beziiglich deren 
Stellung bei der Gattang Pyuula schon M. H o  e r  n e s grosse Zweifel äusserte (vergl. Moll. d. Tert.-Beck. v. Wien, 
I., pag. 273), gehört der Gattung Rupanu Schz~muc7zer an, als deren Typus die recente Pzcrpuru Bezoar Lamlc. 
betrachtet werden darf, - und muss sonach in die Familie der Ptcrpuridue gesteIlt werden. 

1. Pyrula (Spirilla) rusticula Bast. 
Pyrzlla rusticzlla Bast. M. Hoerwes. Foss. Moll. d. Tert.-Beok V. Wien, I ,  pag. 266. Taf XXVII, Fig. 1-7 (Fig. 8, 9, 10 excl.). 

Wir trennen von dieser Form die im Badner Tegel auftretenden, von M. Ho e r  n e  s als Varietät geschilderten, 
von D. S t u r  als Pyrulu Hoernesi gesonderten Gehäuse, obwohl sich nicht leugnen lässt, dass solche Exemplare, 
wie das in Fig. 10 loc. cit. zur Anschauung gebrachte, den Zusammenhang der in Rede stehenden Formen be- 
kunden und ausserdem (wenn auch selten) die typische Form der Py~zblu rusticulu im Badner Tegel vorkommt 
( S t u r  citirt ein Gehäuse von Vöslau - in der paläontologisch-geologischen Abtheilung des Hofmuseums liegen drei 
Exemplare der typischen Pyrula  rusticulu von Baden, vier von 800s. 

Eine weitere ,,VarietSitL' der Pyrzcla r~csticwia, welche jedoch inniger durch Uebergänge mit den typischen 
Gehäusen verknüpft wird, ist jene, welche nur einen mit Knoten gezierten Kiel aufweist - es müssen diese 
Formen, welche zuweilen neben den typischen an einem und demselben Fundorte auftreten (z. B. in Grund, wo 
Pyr. rzhsticula ungemein häufig ist), bisweilen fiir sich allein erscheinen (so zu Enzesfeld, was bereits von 
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M. H o e r  n e s hervorgehoben wurde) - als atavistische Riickschläge betrachtet werden. Denn die jungen Schalen 
weisen, wie bereits M. H o e r n e  s dargelegt hat, nur eineil Kiel auf, unter welchem erst, wenn die Schale eine 
gewisse Grösse erlangt hat (wie sie das von M. H o  e r n e s  in Fig. 7 zur Abbildung gebrachte Gehäuse zeigt), 
ein zweiter, mit kleineren, gedrangt stehenden Knoten besetzter Kiel sich zu entwickeln beginnt. 

Wir müssen hervorheben, dass die geognostisch älteren Vertreter der PyruZa rusticula, welche uiis aus \ dem österreiehiseh-ungarischen Yiocän vorliegen, theilweise bereits mit zwei Kielen ausgestattet sind, so drei 
/ Gehäuse von Gauderndorf, welche sich nur durch die etwas höhere Spira von den gewöhnlichen Formen, wie sie 
j in Grund auftreten, ixnterscheiden. Voii Möddersdorf bei Loibersdorf, von Stockern bei Eggenburg, sowie aus der 

Eggenburger Brunnstube liegen uns jedoch sehr schlecht e

r

haltene Exemplare vor, welche nur einen Kiel auf- 
weisen und zugleich Spuren von kräftigerer Quersculptur zeigen. Sie scheinen, soweit es der überaus schlechte 
Erhaltungszustand der betreffenden Stücke zu beurtheilen gestattet, mit Exemplaren aus der Molasse von St. Gallen 
zu stiininen, welche uns vorliegen, und in Bezug auf die Entwicklung der Kiele giosse Verschiedenheiten dar- 
bieten, indem zwei Stücke voll der Sitterbrücke nur einen stumpfen Kiel und gar keine Knoten zeigen, während 
zwei Exemplare von der Krätzernbrücke einen stark geknoteten oberen und einen mit schwach angedeuteten Knoten 
versehenen, wenig vortretenden i~nteren Kiel zeigen. 

Auch im französischen Tertiär zeigt Birula rusticula interessante Verhältnisse. Es fiel uns unter den 
zahlreichen, in der Saininlung des einstigen Hof-Mineralien-Cabinetes verwahrten, aus dieser Region stammenden 
Exemplare11 insbesondere ein über 70 vnm hohes, 40 m11z breites Gehäuse von Leognan auf, welches erst bei 
dieser Grösse die erste Anlage des zweiten Kieles zeigte, in gleicher Stärke etwa wie das um so viel kleinere 
Esernplar von Grund, welches M. Hoernes in Fig. 7 seiner Tafel XXVII darstelleil liess. Ein zweites Exemplar 
vom selben Fundorte zeigte beide Knotenreihen, jedoch beträchtlich schwächer entwickelt als bei den Gehäusen 
des Wienerbeckens, wie denn auch die Exemplare voll Saucats und Merignac in dieser Hinsicht mit welligen 

I , Ausnahmen weit hinter den unsrigen zurückbleiben. Von St. Paul bei Dax lagen uns dreizehn Gehäuse mit nur 
1 

einem Kiel vor, von welchen ein einziges eine sehr schwache Spur des zweiten zu entwickeln begann. - Im 
':L Wienerbeeken koinmt Pyrzdu rzcsticula überaus häufig in Gruncl, nicht häufig zu Niederkreuzstätten und geradezu 

selten an anderen Pundstellen vor. Gainfahrn, Enzesfeld, Pötzleinsdorf, Ebersdorf und Kalksburg haben eiiizelne 
rExe~nplare der einkieligeii Varietät - die Punclorte des Badner Segels, ferner Grnssbach, Neu-Ruppersdorf, 
\Pöls bei Wildon, Forchteiiau, Kostej und Lapugy einige Gehäuse der typischen Form geliefert, so dass PyruZa 
?rusticuia iin österreichisch-uiigarischen Miocän zwar zieinlich verbreitet ist, aber nirgends so häufig auftritt als in 
>en Sanden von Grund - ein Beweis, dass die an dieser Localität gegebenen Lebensbedingnisse dieser Forin 
pesonders günstig gewesen sein mussten. 

3 
a 

2, Pyrula (Spirilla) Hoerneai Stur. 
Pyrula rz~sticula. M. H o  e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert -Beck. V. Wien, I. pag. 266, Taf. XXVII, 8-10 (oet. excl.). 
Pyrula Hoermesi. D. S t u r :  Beiträge zur Eenntii. cler stratigr. Verhaltn. d. mar. Stufe d. Wien. Beok. Jahib geol. Reichsanst. 1870, 20 

Bd., pag. 306. 

Wenn wir die von 31. H o e r n e s  als einer Varietät der Pyrula mcsticuia angehörig betrachteten Gehäuse 
aus dem Badner Segel init dem von S t u r  gegebenen Namen bezeichnen, so geschieht dies, weil die Differenz 
der Gestaltung der Gehäuse einerseits, andererseits aber die Beschränkung auf die eigenthümlichen, in tieferem 
Wasser zur Ablagerung gelangten Tegelgebilde uns dazu veranlassen. Es  liegen uns 12 Gehäuse von Vöslau, 2 von / 
Soos und 1 von Raussnitz vor, welche alle darin übereinstimmen, dass sie nur sehr schwache Spuren der ! 
zwei 1 Knoten tragenden' Kiele aufweisen, welche die Pyruia rztsticuia schinüeken. Xinige Gehäuse weisen eine 
vollkommeil abgerundete Schlusswindung auf, andere tragen - wie das in Fig. 8 bei M. H o e r n e s  dargestellte 
Exemplar - leise Spuren der Kiele. sehr selten finden sich, wie bei dem in Pig. 10 dargestellten, Andeutungen 
der Knoten. Eine wesentliche Differenz besteht auch in der stärkeren Entwicklung der Quersculptur, sowie in 
dem Vorhandensein mehrerer feiner schiefer Falten, welche bei PyruZa Hoergzesi über der Hauptfalte der Spindel 
auftreten - bei Pgruia rusticda aber fehlen. Alle diese Verhältnisse bestiininen uns, die von S t u r  vorgenommene 
Abtrennung zu acceptiren. Wir müssen noch hervorheben, dass die obersten Windungen der Pyruia Hoer~zesi 
einen Kiel und kleine ICnötchen auf demselben besassen, wie sieh dies deutlich in dem welligen Verlauf der 
Nahtlinie erkennen lässt; es ist diese Form demnach - und auch wegen der zuweilen in schwachen Andeutungen 
auftretenden beiden Kiele der Schlusswindungen - als eine von Pyrulu Hoernesi stainmende veränderte Form 
zu betrachten. 

Mit den Forinen des Wiener Beckens nahe übereinstimmende Gehäuse liegen uiis auch aus dem fran- 
zösischen Tertiär von Pont Levoy und s t .  Maure in der Touraine vor. Wir dürfen deinnach das Vorkommen der 
Pyru7a Hoernesi Stur. auch in den dortigen Ablageruilgen annehmen. 



3. Pyrula (Ficula) eingulata Bronn. 
Taf XXXV, Fig. 3 

a r u l a  reticulata M. Xoergz. (non Lamk). M. H o e r n e s :  Foss. Moll. d. Teit -Be&. Y. Wien, L, pag.. 268, Taf. XXVIIL. 
Fig. 1, 2, 3. 

Pyrula ci?zgulata Bropzm. M. Ho e r i l e  s:  Foss. Moll. d. Seit.-Beok. v. Wien, I., Taf. XXVIII, pag. 676. 

Der Schilderung dieser Form haben wir nichts beizufügeil, als dass zuweilen bei alten Exemplaren die 
Charaktere der Mündung sich etwas ändern, indem der aussere Muiidrand nach innen umgeschlagen und verdickt 
erscheint und an dem oberen Theile der Spindel ein ziemlich starker Callus entwickelt wird, der auch auf dem 
Gewinde an der Nahtlinie der Sclilusswindung sichtbar ist (so z. B. ail einein 120 mnz hohen, 80 nzm breiten 
Gehäuse von Grund), welches wir zur Abbildung bringen, um diese eigenthümlichen Alters-Charaktere zu zeigen. 

Pyruia cingacluta findet sich ziemlich hnufig in den Sanden ron Ei=$*- nicht selten in jenen von 
Niederkreuzstätten. W-- ---_ _- _ Einzelne Gehäuse liegen uns auch aus dein Tegel von Soos und Baden, von Grussbach, Pöls, 
Forchtenau, Kostej und Lapugy vor. 

4. Pyrula (Ficnla) condita Brongn. 
Pyrula conditc~ Brong9t. M .  H o e r n e s :  Foss. Moll. d Tert.-Beck., V. Wien. L. pag. 270, Taf. XXVIII, Pig. 4, 5, 6. 
Pyrula reticzclata Beyr.  (llolz La??%ic.). B e y  r i c h :  Conchgl. d. norddeiitsch. Tertiärgeb . pag. 231, Taf. XV, Fig. 5,  6, 9, 10. 
Pyruln ~et iculata @ON Lantk.) S p e y e r :  Coilchylien der Casseler Tert.-Bild., I., pag. 81, Taf IX, Fig. 12, 13, 14. 
Fzcula colzdita Broltglz. F u c h s :  Beitr. z. Kenntn. d. Conchylienf. d. TTicentin Teitiärgeb., pag 51, Nr. 20 

Die Frage, ob die iniocäiien Porinen, weIche theils der alttertiäreil Pg~tila condita Bro~.zy~.z.. theils der 
recenten Pyruia reticuiata Lamk. zugerechnet wurden, den ersteren oder den letzteren Na,meri zu tragen habeil, 
glauben wir in dem durch M. H o e r n e s  und Th. F u c h s  vertretenen Sinne beailtworten zu solleil. Th. F u c h s ,  
dem wir in der Auffassung der Pyruia condita folgen, spricht sich iiber dieselbe loc. cit. folgendermassen aus: 
„Es liegen mir aus Sangonini eine grössere Anzahl von gut erhaltenen Stücken vor, welche mit den neogenen 
Vorkommnissen so vollständig übereinstimmen, dass ich mich nicht entschliesseri konnte, sie voll denselben zu 
trennen. E s  fiel mir dies uin so leichter, als B e y r i c h  und S p e y  e r  mir in diese111 Falle mit gutem Beispiel 
vorausgegangen. Es  schien mir jedoch sehr gewagt, auf die in Rede stehende Farin den Namen F. ~eticulata 
anzuwenden, der von L a m a r c k  bekanntlich einer lebenden Art gegeben wurde, welche mir von der fossilen nicht 
unbedeutend abzuweichen scheint, und ich zog es deshalb vor, einstweilen den Brongniar t ' schen Namen conditcc 
zu gebrauchen." Wir mussten bei genauer Vergleichung der in  Prage koiilmenden Formen zu demselben Resultate 
kommen. 

Pyruiu condita kommt in den Sanden v o n s ~ &  und Enzesfeld nicht selten vor - in einzelnen Gehäusen 
liegt sie uns noch von Gaiilfahrn, Steinabrunn, Grussbach, -- Porchtenau, Kostej und Lapugy; iil Bruchstücken von 
Porzteicli und Neu-Ruppersclorf vor. --- 

Auch iii den Ablagerungen der ersten Mediterranstufe des Horner Beckeils scheint PyruZa cogzdita vor- 
zukommen, doch liegen uns aus dieseii nur etwas zweifelhafte Steinkerne und Hohldriicke aus dem Sandstein der 
Brunnstube von Eggenburg, aus dem Kalkstein von Drei-Eicheil und aus dem zweiten Einschnitte der Fianz Josef- 
bahn von Stockern bei Eggenburg vor. 

5. Pyrula (Ficanla) geometra Boraon. 
Taf. XSXV, Fig. 1 voll Vöslau, Fig. 2 von Steinabriini~. 

Pyrzbla geometva Bovso?z. M. H o e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I,, pag. 271, Taf. XXVIII, Fig. 7, 8. 
Ficula geometva Bors. F.  F o n t a n n e s :  Mollusqnes plioe. de la vallee du Rhoile et du Roussillon, I., pag. 105. 

Die Schilderung dieser Form durch M. H o e r n e s  ist iiieht ganz entsprechend, und noch mehr lassen die 
durch ihn gegebenen Abbilduiigen zu wünscheil iibrig. Während bei directer Vergleichung zahlreicher Gehäuse 
der Pyruia geometra aus dem italienischen Pliocän init solchen aus cleii IVIiocän-Gebilden der österreichisch-ungarischen 
Monarchie nicht der geringste Zweifel an der völligeii Identität derselben obwalten kann, wurde durch die nicht 
ganz vollständige Beschreibuiig der zierlichen Sculptur und die unzureichende bildliche Darstellung F o n t a n n e s  
veranlasst, die Form des Wienei Beckens frir eine verschiedene Species oder wenigstens eine starke Varietät zu 
halten. E s  handelt sich dabei um eine Eigenthiimlichkeit der Sculptur, welche allerdings von italienischen Autoren 
als ein Hauptmerkinal der in Rede stehenden Form angegeben wurde: um das Vorhandensein einer einzigen, 
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fadenförmig erhabenen Linie zwischen den Querrippen. B r o c c h i  sagte von den Gehäusen, für welche später von 
B o r s o n  der Name „geometrau creirt wurde und welche er als eine Varietät der Bulla ficus Lil~ne beschreibt: 
.L'altra varieth i! in tutto analogia alla precedente, ecetto che le strie trasversali sono piU vicini, e nei loro inter- 
valli non v'ha costantemente ehe un solo filetto." Cocconi  betont noch schärfer diesen Charakter, von dem er 
behauptet, dass er bei jedem Alter der Schale constant auftrete: „ed i! piii tale carattere costantissimo tanto 
negli esemplari adult;, quanto nei giovani, onde il numero dei fili sottili ehe s'interpongono ni maggiori non dipende 
evidentemente dall' eth degl' individui. " F o n  ta  n n  e s bemerkt allerdings, dass man das Vorhandensein des feinen 
Fadens zwischen den Reifen nicht an allen Individuen iiiid nicht an allen Stellen vorfinde: „I1 ne faut pas croire 
cependant que, quelles que soient la taille de la coquille et la region qu'on observe, on puisse reconnaitre la pre- 
sence d'une costule entre les cordons transverses. Sur les exemplaires des environs d'Antibes (Biot, etc.), par 
exemple, l'avant-dernier tour n'en montre que sur Ia rhgion caudale; d'autres un peu plus tard apparaissent dans 
le voisinage de la suture, et ce n'est cjue vers la fin du dernier tour qu'il s'en 618ve sur la partie mediane." 
Demungeachtet halt Bon t a n n  e s  den Faden zwischen den Querreifen für ein gutes Kennzeichen der erwachsenen 
Gehäuse und ist deshalb geneigt, die von M. H o e r n e s  der Pyrulu geometra zugerechneten Gehäuse des Wiener 
Beckens von der italienischen Type zu trennen: „La presence d'une costule intermediaire n'en reste pas moins un 
caiaetere distinctif pour les coquilles adultes ou du moins de grande taille. Aussi serais-je assez dispose ii voir 
dans les exemplaires du bassin de Vienne, rapportes Par H o e r n e s  au Ficuia geometra, Une espece distincte ou 
tout au moins Une forte variet6. Sur presque tous les sp6ciinens &tudies par cet auteur, les cdtes longitudinales 
et 1es cotes transverses sont d'egale grosseur et forment un treillis assez grossier. Ce n'est que tres exceptionellement, 
ajoute-t-il, qu'on remarque en outre de fines costules intercalkes entre les cordons transverses, costules qu'il signale 
sur l'individu representh planehe XXVIII, Pig. 7, mais dont on ne distingue aucune trace sur Ia figure. 

0 r  la description que H o e r n e s  donne du type le inoins rare dans le bassin de Vienne (planche XXVIII, 
Fig. 8) s'applique exactement h certains fragments du Sud-Est, qiii ne prhsentent aucune costule entre les cordons 
sur la plus grande partie des tours et dont les cdtes longitudinales ont la m6me valeur que les cdtes transverses, 
ce qui n'est pas le cas chez le Ficuia geometra du pliocene italien et du provengal." 

Wir miissen nun zunächst bemerken, dass das von M. E-I o e r  n e s  loc. cit. Fig. 7 zur Abbildung gebrachte 
Gehäuse in der That nur zwischen einigen in der Mitte des letzten Umganges gelegenen Querreifen des viel- 
besprochenen Fadens entbehrt, während dieser sowohl in der Nähe der Naht, als auf der Caudalregion geradeso 
entwickelt ist, wie an typischen Gehäusen aus dem italienischen Pliocäri. Die Fig. 7 gibt allerdings, wie B' o n t a n  n e s  
ganz richtig tadelt, davon auch nicht die leiseste Andeutiing. Wir bringen dieses Gehäuse deshalb neuerdings zur 
Abbildung. 

Wichtiger aber erscheint es uns her\-orzuheben, dass wir auch an mehreren Gehäusen von Castel-Arquato 
ganz übereinstimmend mit diesem Gehäuse und mit jenen von A ~ t i b e s  (vergleiche die oben citirte Schilderung 
derselben durch P o  n t a n n e s) beobachten konnten, dass die Zwischenfäden zuerst auf der Caudalregion und in 
der Nähe der Naht erscheinen, während sie erst spät auch auf der Mitte der Umgänge sich zwischen den Quer- 
reifen einschalten. 

Es  liegen uns jetzt mehrere Gehäuse der Pyrzcla geometra aus dem Rienerbecken und von Lapugy vor, 
welche ganz dieselben Erscheinungen darbieten und am Schlusse des Gehäuses zwischen jeder Querrippe einen 
feinen Faden aufweisen, so z. B. das von uns in Fig. 2 zur Abbildung gebrachte Gehäuse von Steinabrunn. Bei 
dem Umstande, als diese Fäden bei sehr verschiedener ürösse der Schale zu erscheinen beginnen, an manchen 
kleineren Gehäusen bereits in typischer Vorm entwickelt sind, an grösseren aber noch oft in der Mitte der 
Umgänge fehlen, möchten wir glauben, dass der von F o n  t a n n e s erörterte Unterschied kaum hinreicht, um eine 
Varietät, geschweige denn eine eigene Art abtrennen zu sollen. 

Zahl der untersuchten Exemplare 25 (3 von Soos, 3 von Völau, 3 von Steinabrunn, 3 von Grund, 2 von 
Forchtenau, 2 von Szobb, 2 von Bujtur, 6 von Lapugy, 1 von Holubica in Galizien). 

6, Pyrula (Ficula) elava Bast. 
Pyrula clava Bast. M. H o e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beek. V, Wien. I,, pag. 272, Taf, XXVIII, Fig. 9. 

Der Schilderung, welche diese interessante, für die erste Mediterraiistufe bezeichnende Form durch 
M. H o  e r n  e s  gefunden hat, haben wir wenig beizufügen. Ausser dem schon durch M. H o  e r n e  s geschilderten 
Gehäuse von Gauderndorf liegen uns noch fünf, leider recht schlecht erhaltene Stiicke vom gleichen Fundorte vor, 
welche, wenn sie wirklich zur sehen Art gehören, eine grosse Variabilität derselben, sowohl was die allgemeine 
Gestalt und Grösse als auch was die Sculptur anlangt, nachweisen. 
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Es liegt uns zunächst ein fragmentär erhaltenes Gehause mit ganz niedriger Spira vor; obwohl auch die 
französischen Exemplare der Pyrula clava, welche wir vergleichen konnten, hinsichtlich der Höhe des Gewindes 
einige Verschiedenheiten aufweisen, möchten wir doch glauben, dass hier die Abflaehung desselben zu weit geht, 
um dieses Gehause bei Pyruia clava ohne Weiteres belassen zu können. Die Sculptur der Schale, soweit sie nach 
dem unvollständigeil Rest beurtheilt werden kann, gleicht allerdings der so eigenthümlichen Pyruia clava so sehr, 
dass man das in Rede stehende Gehäuse, wenn nicht die eben erörterte Niedrigkeit des Gewindes dagegen spräche, 
kaum von Pyrula clava abtrennen könnte. Es  liegen uns aber noch Fragmente von grösseren Gehäusen vor (die 
wohl eine Höhe von 80 bis 100 lnln erreicht haben mögen) und welche sich durch Zuriicktreten der faltenförmigen 
Längsknoten und Vorherrschen der Querreifen auszeichnen. Ob diese Fragmente zu Pyrula cluva oder aber vielleicht 
zu einer nahe verwandten Form mit niedrigem Gewinde gehören, die in der Jugend ähnliche Längsknoten besitzt, 
wie PyruZa clava (worauf das oben erörterte Pragilient hindeuten würde, das einer etwa 50 bis 60 mm hohen 
Schale angehört haben mag) : dies zu entscheiden reicht eben das gegenwärtig vorliegende, fragmentäre Material 
schlechterdings nicht hin. 

P yrula (Rap ana) gr anifera Michti. var . 
Pyrula graaifera Michti. M .  H o e r n  e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beek. r. Wien. I., pag. 273, Taf. XXVJII, Fig. 10. 

Von dieser Form liegt uns heute etwas reicheres Material Tor, als es M. H o  e r n e s zu Gebote stand, der 
nur je iiber 1 Gehäuse von Vöslau und Steinabrunn verfügte. Wir  konnten 6 Gehause J-on Vöslau, 8 von Soos, 
2 von Steinabrunn und 1 von Lapugy untersuchen und erkennen, dass diese Form sehr bedeutenden Variationen 
unterliegt, so dass man die Gehäuse aus dem Wiener Becken, wie sehr sie auch theilweise von der italienischen 
Type abweichen, doch derselben noch als Varietät anreihen kann, nachdem Zwischenformen vorhanden sind, welche 
vollständige Uebergänge darstellen. Das Gewinde ist bald zieinlich gethürmt, bald niedrig, die unregelmässigen, 
schiefen Läiigswülste sind bald kräftig entwickelt, bald verschwinden sie nahezu ganz. Die von M i  e h e  1 o t t i als 
Hauptkennzeichen angegebene Granulation der Oberfläche ist nur an wenigen Exemplaren an einzelnen Theilen 
der Gehause sichtbar - sonst sind die Querreifen, welche die Umgknge bedecken. ebenso schuppig, als dies bei 
so vielen Vertretern der Pzcrpuridae der Fall ist. Es mag daher bei Vergleichung der italienischen Typen (die 
uns nicht zu Gebote standen) eine Trennung angezeigt erscheinen; mir konnten über dieselbe umsoweniger 
schlüssig werden. als leider gerade jenes Gehäuse von Lapngy, welche in der Grösse, dem gesainmten Uinriss 
und der Entwickelung der Längswülste noch am ineisten Aehnlichkeit mit der M i  c h e 1 o t t i'schen Schilderung 
und Abbildung zeigt, so schlecht erhalten ist, dass wir über die Oberfläche nur sagen können, dass sie an 
einigen Stellen granulirt, an andern schuppig gewesen zu sein scheint, aber so stark abgerieben ist, dass eine 
sichere Entscheidung unzulässig wird. Wir verzichten deshalb auch auf eine Abbildung dieses beschädigten 
Exemplares, welches iiber 30mrn hoch, nur 20 mrn Breite erreichte, also bedeutend weniger bauchig ist, als die 
Exemplare des Badner Tegels, von welchen das grösste, vollständig erhaltene bei nur 27 mm Länge 20 mnz. 
Breite misst. 

8. Pyrula (Melongena) cornuta Ag. 
Taf. XSVIII, Pig. 14 von Niederkreuzstätten; Pig. P5 von Gamlitz; Fig. 16 von Vöslau. 

Py ru l a  cortzuta Ag. M. H o  e r n  e s:  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 274, Taf. XXIX und XXX. 
Pyru ln  conzuta Ag. G. F .  D o l l f i i s :  Une coquille remarquable des Falnils de 1'Anjou. Bull. d. 1. soc. d'etudes scient. 

d'Angers 1887. 

Die grosse Variabilität dieser Form hat bereits M. H o e r  n e s erörtert und durch mehrere Abbildungen 
erläutert. Wir  fügen noch einige Illustrationen hinzu. M. H o e r  n e s bildet loc. cit. Taf. XXIX und XXX, Fig. 2, 
ein Gehause ab, dessen obere Knotenreihe sehr schwach entwickelt i s t  Fig. 3 ein solches, dem sie gänzlich fehlt. 
Das ron uns in lir'ig. 1 4  zur Aiischaniing gebrachte Exemplar von Niederkreuzstätten zeigt die obere Knotenreihe 
zurücktretend, auf dem letzten Umgang erinnern nur einige schwache Spuren an die sonst so kräftig auftretenden 
oberen Knoten, während die untere Knotenreihe sehr stark hervortritt. Das in Fig. 1 5  zur Ansicht gebrachte 
Gehäuse von Gamlitz zeigt auf der Schlusswindung keine Spur der oberen Knotenreihe, während auch hier die 
untere stark entwickelt ist. Dieses Exemplar ist aber auch wegen des hohen. abgestuften Gewindes interessant, 
deshalb, weil man bei genauer Vergleichung desselben mit dem in Fig. 16 dargestellten Gehäuse von Vöslau 
sicher erkennt, dass dieses als Jugendform zur Pyrula cornuta gehört, während man nach flüchtiger Vergleichung 
derselben mit den gewöhnlichen erwachsenen Exemplaren der Pyrula cornuta es gewiss nicht derselben zuschreiben 
möchte. Diesem Gehause von Vöslau fehlt auf seiner letzten Windung auch die sonst bei jungen Exemplaren der 
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Pyrula cornuta fast stets vorhandene nntere Knotenreihe, dafür ist die ganze Oberfläche mit kräftigen Querreifeii 
bedeckt, die sonst der Pyrzcla cornuta fehlen oder doch nur in der Caudalregion ihrer Gehäuse oder in der Nähe 
der Nahtlinie auftreten. Es  zeigt indess schon das in Fig. 15 dargestellte Gehäuse von Gamlitz, dass die Quer- 
streifung oft eine stärkere Entwickluug erlangt. Kleinere Gehäuse von Grund st,immen in der kräftigen Quer- 
streifung ganz mit dem in Fig. 16 dargestellten Exemplar von Vöslau überein, und einige wenige entbehren auch 
noch der unteren Knotenreihe, die freilich in der Regel schon viel früher auftritt. (Ein 27 lnna hohes Gehäuse von 
Grund zeigt die untere Knotenreihe schon zieinlich deutIich, bei einem 26 1nna hohen erscheint sie nur durch 
einen schwach vortretenden, welligen Kiel angedentet. Das in Fig. 1 6  dargestellte, 43  m ~ z  hohe Exemplar ist wohl 

I uur ausnahmsweise in der Entwicklnng der unteren Knotenreihen zurückgeblieben. - In der oben angefiihrten 
ausgezeichneten Monographie hat G. B. D o l l f n s  die Variabilität der Pyrula  cornuta ausfiihrlich erörtert und 
mit jener der nahe verwandten lebenden PyruZa gneloigena L. verglichen. Man muss zugeben, dass in der That 
die weit gehende Aehnlichkeit beider Formen durch diese ziemlich parallel laufende Variation noch wesentlicli 
gesteigert wird. i)ollfus gibt a. a. 0. auch eine Darstellung der geologischen Verbreitung der Pyrula corlzzcta 
wie des geographischen Vorkommens der Pyruia ~r.teZolzge.lza. Heiongena subcornuta Heilpr. aus dem Plioc" 
Florida scheint das Bindeglied zwischen der lebenden centralamerikanischen Art und der im Mioeän Europas 
so verbreiteten Pyrzcla cornuta zu sein. Auffallencl ist es, dass irn europäischen Eocän und Oligocän keine ver 
wandten Typen sich finden. Bingegen erwähnt D o l l f u s  die Möglichkeit, dass Pyru la  cornzeta mit bizarren 
Formen des amerikanischen Eocäii (wie Lacinia aiveoiata C'onr., Corgztcliria arqwigera Conr. und Cor+zztliria 
cvassicornzcta C0nr.J verwandt sein könnte. - Pyrzda corlzzcta gehört zu den selteneren Conchylien des öster- 
reichisch - ungarischen Miocän ; wir konnten nur 1 4  Exemplare von Gruud, 9 von Niederkreuzstätten, 6 von 
Weins%, 3 von Gross-Russbaeh, 1 von Budelsdorf, 1 von Rienberg, 1 von Baden, 1 von Vöslau, 2 
Gamlitz, 1 von Ritzing, 1 von Pecsrhr bei Fiinfkirchen, 1 von Kostej und B Gehäuse von Lapugy untersuc 

8. Ge;sa/ess : Pusuq Eciezmk. 

M. H o e r n e s  beschreibt (E'oss. $1011. dl Tert.- Beck. V. Wien, I., pag. 276 U. f.) neunzehn Arten clie 
Gattung als im Wiener Becken vorkominend, nämlich: 

1. Fustcs giomoicles Gene, 11. Fusus lanzeilosus Borson, 
2. , gio~nzts Gelze, 12. , Sclzzuartxi Hoernes, 
3. , corneus Linn., 13. , rostratus Olivi, 
4. , i~ztermecliocs Nickti., 14. , crispus Borion, 
5. ,, Puschi Andr., 1 ,, Sisnzondai Michti., 
6. , nzitraef'orw~is Brocc., 16. , iongistrostris Brocc., 
7. , Breclai Xic7zti., 17. , se,nirzcgoszcs Bell. et Xichti., 
8. , P r e v o s t i P c e r t ~ ~ 7 ~ ~  18. , biliqzeatus Partsch, 
9. , ui,rginezcs Grat., 19. ,, ~zcrd i~cc l  ensis Bast. 

10. , Vcclenciennesi Grat., 

Von diesen Formen wurde eine bereits besprochen, es ist dies Ft6szcs Bredai, eine Form, welche wohl 
der Gattung PoZZia angehört, aber nieht mit Pollia B~eedae Miclztzti. sp. identificirt werden darf; wir haben daher 
oben den Namen Pollia badensis fiir clie Form cles Wiener Beckens vorgeschlagen. (Vergl. Seite 238). 

Zwei Formen: Fuszhs bilifzeatc6.s Parts& und F t s z ~ s  Burdigale~&sis Bat. müssen von Fusus  selbst dann 
getrennt werden, wenn wir die weitere Fassung dieser Gattung aufrecht erhalten, da. sie Palten auf der Spindel 
tragen und demnach z u  Fascioiaria zu stellen sind. 

Fuszcs glovnoicles M. Boerjzes stimmt, wie I3 e l  l a r  d i  gezeigt hat, nicht mit dein echten Fzcszls (Chryso- 
domus) glognides Ge& und muss den Nan-ien Fzcs%~s Hoernesi Bell. erhalten. 

Fzcsus glomus Gene wircl von B e l l  a r  d i  neuerdings (Moll. d. terr. terz. d. Piemonti etc. I,, pag. 151) 
als Chrysoclomzu ci~zguiiferzls Janz. nngefiihrt, uncl in der That hätte der von J a  n in seinem Catalogus rer. nat. 
1532 gegebene Name clie Priorität vor dem von G e n e  nur im Museal-Katalog gebrauchten Namen, wenn 
die erste Abbildung von B e l l a r  di  und 31 i h e 1 o t t i (Saggio orittograf. S. Cl. d. Gasterop. foss. d. Terr. terz. 
Piemonte) unter dem Namen Fi~szcs gloqntts Gent! gegeben worden wäre. Wir glauben daher diese Form auc 
fernerhin mit dem Nalnen Ftcszcs (Clzrysodonzus) glognus Gen6 bezeichnen zu sollen. 

Fthszcs corlzezcs Li%?%. Die unter diesen1 Namen angefiihrie Form des Wiener Beckens weicht ziemlich 
von der typischen lebenden Art ab ; sie muss der Varietkt B. der Eutlzria cor7zea bei B e 11 a r d i zugezählt werden. 
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Fusus intermedius Mic7zti. stiinmt mit der gleichfalls der Gattung (oder Untergattung) Eutlzria Gray 
angehörigen italienischen Type gut überein. 

Fusus Puschi Alzdr. gehört einer anderen Untergruppe der Gattung Euthria an. 
Fusus mitraeformis Brocc. Die Exemplare des Wiener Beckens stimmen ganz genau mit jenen aus dem 

iialienischen Pliocän überein, durchschnittlich sind jene allerdings schlanker, doch finden sich auch unter den 
Exemplaren von Castel-Arquato bauchige, unter jenen aus dem Badner Tegel schlankere Formen. Ftcsus mitrae- 
formis gehört zur Gattung (oder Untergattung) Metula H. e.t ,4. Adams. 

Fusus Prevosti Partsch hat einige Aehnlichkeit mit Fusus veirztricosus Beli., doch sind beide genugsam 
vbrschieden, um eine Trennung zu rechtfertigen. 

Fusus virgineus Grat. Wie unten ausführlich erörtert werden soll, glauben wir, entgegen den diesfalls 
ausgesprochenen Bedenken B e 11 a r d i's, alle von M. H o e r n e s als Fuszcs virgineus Grat. zur Abbildung gebrachten 
Gehäuse dieser ziemlich variable11 Art zurechnen zu dürfen. 

Ebenso dürfen die gleichfalls der Gattung Fusus im engeren Sinne angehörigen Formen, welche von 
M. H o e r  n e s als Fusus Valenciennesi Grat., F. F.ameilosus Borson, F. Sc7zwart~i M. Hoern. angeführt werden, 
ohne jedwede Aenderung ihren Namen bewahren. 

Fusabs rostratus M. Hoerlzes (Taf. XXXII, Fig. 1) stimmt keineswegs mit dem echten Fusus rostratus 
Olivi, nähert sich vielmehr in manehen Merkmalen dem Fusus i+zaeqo~icostatus Beli., ist jedoch hinlänglich von 
diesem verschieden, iim als besondere Form zu gelten. Wir bringen, um die Eigenthümlichkeiten derselben, für 
welche wir den Namen FCNSUS austriactcs vorschlagen, genauer zu zeigen, ein ausgezeichnetes Exemplar vom 
Fundorte Vöslau zur Abbildung. 

Fzcsus crispus M. Hoernes Taf. (XXXII, Fig. 3) dürfte sieh vielleicht zu Fusus austriucus ähnlich ver- 
halten wie der echte Fusus crispus Borson zu Fusus rostratus Olivi, welchem er von B e l l  a r d i  geradezu als 
Varietät zugezählt wird. Wir glauben jedoch die Form des Wiener Beckens, welche M. Hoernes als Fusus 
crispus beschrieben und zur Abbildung gebracht hat, als selbstständig unterscheiden zu sollen und schlagen für 
sie den Nainen Fusus crispoides vor. 

Es entsteht jedoch die Frage, ob wir nicht in einem Theil jener Formen, welche M. Hoernes  dem Fusus 
rostrattts anreihte (Taf. XXII, Fig. 2), eine Vertretung des echten Fusus crispus Borsolz zu sehen haben. In 
diesem Falle, und vorausgesetzt, dass wir EUsus crispus Borso~z nur als Varietät des Fusus rostratus betrachten, 
könnten wir von einer Vertretung des letzteren im österreichisch-ungarischen Miocän sprechen; wir werden uns 
jedoch begniigen, diese Formen unten als Fusus crispzls Borson (?) anzuführen, ohne auf Grund ihres Vorhanden- 
seins das Auftreten des echten Fusus rostratus behaupten zu wollen. 

Fusus Sisnzolzdae Micltti. aus dem österreichisch-ungarischen Miocän stimmt hinreichend mit der italienischen - 
Type, um mit ihrem Nainen bezeichnet werden zu dürfen. 

Ftcsus longirostris M. Hoerlzes ist, wie B e 11 a r d i gezeigt hat, von F. longiroster Brocc. verschieden und 
müsste den Namen Fusus aequistriatus Bell. erhalten, wenn derselbe Name nicht schon von Spey er einer Con- 
chylie aus den Sanden von Niederkaufungen gegeben worden wäre; wir wenden daher den alten, von P a r t s c h  
gegebenen Namen Fusus Hössi zur Bezeichnung der Form des Wiener Beckens an. 

IFzcstcs semirugosus M. Hoerrzes endlich stimmt keineswegs mit F. se~izirugosus Beli. et Michti., wie 
?I e l l  a r  d i mit Recht betont - er gehört aber auch nicht in die Verwandtschaft des Fzbsus bilineatus Partsch, 
wie B e 11 a r d i meint. Allerdings zeigen beide Formen einige Aehnlichkeit in den allgemeinen Umrissen und in 
der Sculptur - allein F~usus bilineatus besitzt Falten auf der Spindel, welche der anderen Form fehlen, und muss 
daher bei Fasciolaria Platz finden, während Fzcsus se~nirugosus M. Hoerrt., für welche Form wir nunmehr den 
Namen Fusus Pindobonensis vorschlagen, sich noch am ehesten an Fuszcs semiglaber Beyr. anschliesst. 

Nach Ausscheidung der Pollia Badensis (= Fusus Bredai M. Hoerrt. non Miclzti) sowie der Fasciolaria 
bilineata Partsc7t und der Fasciolaria Burdigaleltsis Bast. erhalten wir durch die obige Richtigstellung folgende, 
dem Genus Fusus in weiterer Fassung angehörige und schon durch M. H o e r n e s geschilderte Formen des Wiener 
Beckens : 

1. Fusus (Chrysodomus) Hoernesi Bell., 10. Fustts 1amelZosus Borsogz., 
2. , ,  , , glomus Gcilze., 11. ,, Schwartzi M. Hoern., 
3. , (Eut7zria) corszeus Linn. var., 12. , austriacus nob., 
4. 7 1  I )  isztermedius Mic7tti., 13. , crispoides ~zob., 
5. ,, T )  Pzbsc7ti Alzdr., 14. , crispus Borson P)., 
6. ,, (Metula) .i?zitraeformis Brocc., 15. ,, Sismondae Michti., 
7. ,, Prevosti Partsck., 16. , , Hössii Pa~*tsch, 
8. virgi~zetcs Grat., P 7. ,, '672miobo+ze~zsis nob. 
9. Vaiencielznesi Grat., 

H o e r n e s  U. A u i n g e r ,  Gasteropoden d. Neeres-Abl. d. 1. LI. 2. Mediterranstufe. Heft 6. 



250 R. Hoernes und H. Auinger. 

Hiezu kommt zunächst eine aus den italienischen Tertiärbildungen bereits bekannte Form, nämlich: 
18. Fusus (Euthria) adunczcs Bronn., ferner der von Th. F u c h s  in Ka r r e r ' s  Geologie der Kaiser E'ranz 

Josef-Hochquellenleitung beschriebene 
19. Fusus immaturus, welchen wir gleichfalls der Gattung Euthria zuzählen. obwohl die Stellung dieser 

interessanten kleinen Form eine sehr zweifelhafte ist. 
Aus dem Schlier von Ottnang wurden zwei weitere Fuszcs-Formen bekannt, nämlich : 

20. Fusus (JIitraefusus) ottnamgensis R. Hoern., 
21. , Haueri B. Hoern. 

Wir haben sodann zwei neue, der Gruppe Euthria angehörige Formen zu beschreiben, deren eine bereits 
von M. H o e r n e s  als neu erkannt und mit dem Namen Fusus fuscocinguiatus versehen wurde, während die 
zweite sich an Eutlwia nodosa Beil. und Eutkria costata Beil. nahe anschliesst. Euthria nodosa ist viel schlanker, 
E. costata viel bauchiger als die Form, welche wir als Ftbsus subnodosus zu schildern haben werden. Endlich 
liegen uns mehrere Formen vor, welche der Gattung Genea Beil. zuzurechnen sind. Eine davon glauben wir der 
Type dieser Gattung, dem Fztszcs Bonelli Gene zurechnen Zn dürfen. Zwei weitere, welche mit dieser zwar nahe 
verwandt, aber doch genügend verschieden sind, um ihre Trennung zu rechtfertigen, werden mir als Fusus (Ge~eu) 
transsyivanic.zcs und Pusus Grundensis beschreiben. 

Wir erhalten so fiinf weitere Formen des österreichisch-ungarischen Miocän, welche der Gattung Fuszcs 
im weiteren Sinne angehören : 

22. Fusus (Eutlzria) fuscoci~zgulatus M. Hoernes, 25. F'zbszfis (Genea) transsylva+ziczcs nov. form., 
23. ,, 1 7  sub~zodosus nov. form., 26. 7 1  , Grundensis nov. form. 
24. , (Gemea) Boneilii Gene, 

Diese 26 Formen vertheilen sich in folgender Weise auf die Gattungen Fusus Lamk, Chrysodomus 
Swains, Metwiu H. a. A. Adams, Euthria Gray, Mitraefusus Beil. und Gegzea Bell. (indem wir zugleich die von 
B e l  1 a r  d i aufgestellten Sectionen der Gattungen Fuszcs und Euthria anwenden) : 

Fusus Lamk. 
I. S e c t i o n .  

1. Fusus Austriacus nob., 4. Fusus Vi7;ilzdobonensis %ob., 
2. , crisyoides rzob., 5. , Hazceri R. Hoern., 
3. , crispzcs Borson (?), 6. , Hössii Partsch. 

11. S e c t i o n .  
7.  Fzcszcs Vaie~zciennesi Grat., 
8. , Prevosti Partsch, 
9. , Virgirzeus Grat., 

10. Fusus iameilosus Bors., 
11. , Sclzwartxi M. Hoern. 

111. S e c t i o n .  
12. Fusus Sismondae Nichti. 

Chrys~domus Swains. 
13. Chrysodomus Hoernesi Beil. 14. Chrysodomus giomus Gene. 

DIetula H. a. 8. Adams. 
15. rWetula mitraeformis Brocc. 

Euthria Gray. 

I .  S e c t i o n .  
16. Euthria cornea Linn., 18. Euthria (?) imruaatura Fuchs. 
17. , fuscocinguiata M. Hoern., 

11. S e c t i o n .  

19. Euthria subnodosa +zov. form., 21. Euthria Puschi Andr., 
20. , intermedia Michti., 22. , aduncaBronn. 



Fusus. 

Iiitraefusns Bell. 
23. Mitraefuszcs Ottnangensis R. Hoern. 

Genea Bell. 
24. Genea Bo~zeZZii Gene, 26. Genea Grundensis nov. fown. 
25. , trmissylvanica nov. form., 
I n  dieser Reihenfolge wollen wir die aufgezählten 26 Formen einer niiheren Betrachtung unterziehen. 

1. Fusus Austriacus nob. 
Taf. XXXI, Fig. 3, von Vöslau. 

Fusus rostratus (won Olivi). 34. H o  e r n  e s : Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien. L, pag. 290, Taf. XXXII, Fig. 1 (E'ig. 2 excl.). 

M. H o e r n e s  hegte, wie aus seiner Schilderung des von ihm zur Abbildung gebrachten Exemplares von 
Baden hervorgeht, selbst Zweifel, ob dasselbe noch zu Ft~szcs rostratz~s gestellt werden könne. Das Exemplar, 
welches wir aus dem Badener Tegel von Vöslau zur Abbildung bringen, ein Gehäuse von 120 mm Länge, 5 2  nzm 
Breite, zeigt wohl hinlknglich die Unmöglichkeit, diese Form als blosse Varietät des Fusus rostratzcs zii betrachten. 
Als Hauptunterschiede möchten wir hervorheben: 1. das Vorhandensein zweier sehr scharf vortretender Kiele auf 
den Mittelwindungen, 2. das Vorhandensein zahlreicher (3-5) fadenförmiger Querlinien zwischen den entfernt 
stehenden scharfen Querrippen auf der Abdachung vom Kiele der Schlusswindung gegen die Caudalregion, 
3. die Anschwellung des Canales in der Mitte seiner Erstreckung und die starken, schrägen, mit dachziegelartig 
vortretenden Zuwachsstreifen bedeckten Querrippen, welche hier auftreten. (Die Abbildung des Canales bei 
N. H o e r n e s  ist incorrect.) 

Zahl der untersuchten Exemplare: 1 von Soos, 1 von Vöslau, 2 von Baden, 1 von Boratsch in Mähren. 

2, FUSUS crispoides nob. 
Fusus crispws (non Borso~z). M .  H o e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beek. V. Wien. I., pag. 291, Taf. XXXII, Fig. 3. 

Diese Form, welche von M. H o e r n e s  ganz genau geschildert wurde, unterscheidet sich vom echten 
Ft6su.s crispus Borson (= Fusus rostratus OZivi var. A. Bellardi) dadurch, dass zwischen den Querreifen mehrere 
feine Linien auftreten, während bei Fusus rostratus und F .  crispws des italienischen Pliocän zwischen je einer 
Querrippe eine feinere aufzutreten pflegt. „Superficies transverse undique costulata: costulae granosae; plerumque 
costula minor intermediaL6 sagt B e l l a r d i  bei Schilderung dieser Formen. Fusus crispoides scheint sich zu Fuszcs 
austriacus ähnlich zu verhalten, wie der echte Fuszcs crispus des italienischen Pliocän zum Fusus rostratus. Da 
uns jedoch Uebergänge fehlen, so mussten wir an der Trennung derselben umsomehr festhalten, als uns auch 
fraglich erscheint, ob die Vereinigung des Fusus crispus mit F. rostratus als blosse ungekielte Varietät des 
letzteren berechtigt ist. 

-, Fusz6s crispoides kommt ziemlich häufig im Tegel von Baden und zu Lapug-j vor - einzelne Gehäuse 
\liegen uns vor von Enzesfeld, Steinabrunn. Grund, Ruditz, wiederleis, Forchtenau und Kostej. - Eine nahestehende 
iporm ist unstreitig Fuszbs praerostratus Fo~zta~znes (Moll. plioc. d. la vallde du Rh6ne etc. I., pag. 13, pl. 11, fig. 8), 
'sie gehört jedenfalls iii den Forrnenkreis des Fusus austriaczcs und Fusus crispoides, mit welchen sie schon durch 
die charakteristische Quersculptur näher verknüpft ist, als mit Fz~sus rostratus, auf welche sie P o n t a i i n e s  zuerst 
zurückführen wollte (F. : le Haut Coinbat-Venaissin, pag. 69). Doch ist Fusus praerostratus durch gedrungene 
Gestalt, viel kürzeren Ganal, starke Entwicklung des Kieles, welcher der Sutur sehr nahe liegt, Verschwinden der 
Längsrippen gegen die Naht so sehr von Fusus crispoides verschieden, dass an eine Vereinigung nicht gedacht 
werden kann, wenn uns auch einige Gehäuse des Fusus crispoides aus dem Wiener Becken vorliegen, welche 
beträchtlich kürzer und bauchiger sind, als das von M. H o e r n e s  (Taf. XXXII, Fig. 3) zur Abbildung gebrachte 
Gehäuse. 

3, Fusus crispus Eorson. 
Fusus rostratus. M. H o e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. T. Wien. I,, pag. 290 (pp.) Taf. XXXII, Fig. 2. (Fig. 1 excl.). 
Fwsus rostratus Olivi Var. A. B e l l a r d i :  Moll. d. terr. terz. d. Pieiil. etc. I. pag. 130, Tef. IX, Fig. 2. 

Hieher glauben wir das von M. H o e r n e s  loc. cit. zur Abbildung gebrachte Exemplar von Steinabrunn 
ziehen zu sollen, da es in seinen Hauptrnerkmalen gut mit den italienischen Formeil stimmt, insbesondere was 
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die Querscuiptur anlangt (vergl. das bei Besprechung unseres Fusus crispoides gegebene Citat aus B ellardi). 
Ob Fzcsots crispus wirklich nur, wie B e l l a r d i  will, als eine blosse Varietät des F. $stratus zu betrachten ist, 
scheint uns zweifelhaft, wir konnten dieser Frage schon aus dem Grunde nicht nahe beten, weil uns vom echten 
Fuszcs rostratus keine Vertretung in den österreichisch-~~n~arischen Tertiärbildungen vorliegt, die Frage nach den 
etwa vorhandenen Uebergängen daher offen bleibt. Wir müssen ferner bemerken, dass die meisten der von iins 
untersuchten Gehäuse den Tiiel der Umgänge theils schwächer eiltwickelt zeigen, als das von M. H o e r n e s  zur 
Abbildoiig gebrachte Gehäuse von Steinabrunn, theils dieser Carina ganz entbehren. 

Zahl der untersuchten Exemplare: 8 von Steinabrunn, 4 von Gainfahrn, 2 von Enzesfeld, 2 von Grund, 
15 von Niederleis, 1 von Roditz. 2 von Seelowitz, 5 von Pöls, 4 von Forchtenau. 

4. Fusus Vindobonensis nob, 
Taf. XXXI, Fig. 1 0  von Porzteioh (Jugendexeinplar). 

FUsZds semi~ugosths (120th Bell. e t  Micltti.). M .  Ho e r  n e s: Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien. I., pag. 294, Taf. XXXIT, 
Fig. 8, 9, 10. 

Der Schilderung, welche diese Form des Wiener Beckens durch M. H o e r n e s  gefunden hat, haben wir 
nichts Wesentliches beizufügen - höchstens dass manche Exemplare über die angegebenen Dimensionen weit 
hinausgehen und dass sie im Tegel ron Soos und Vöslau keineswegs selten sich finden. (S tur  führt in seinem 

1 mehrerwähnten Verzeichnisse 95 Gehäuse vom ersteren, 160 vom letzteren E'undorte an.) 
Wir müssen B e l l a r d i  recht geben, wenn er die Verschiedenheit dieser Form vom echten Fuszcs semirugosz~s 

mit folgenden Worten behauptet: „Le forme figurate da1 H o e r n e s  col nome di F .  senzirugosus Fell. ct Michti. 
ne differiscono: l0 per la forma generale proporzionatamente piu stretta; 2O per il maggior numero degli anfratti; 
3 O  per le costicine trasversali alquanto grosse; 4O per la fornia quasi orbicolare della bocca in coseguenza di una 
maggior depressione dell' ultinio anfratto nella sua parte anteriore." (Bell., Moll. d. terr. terz. etc. I., pag. 134.) 
Wir geben deshalb der Form des Wieiier Beckens den Nainen E vindobone~zsis. Ausser zahlreichen Gehäusen 
aus dem Badener Tegel liegen uns von derselben noch 3 von Buditz, 1 jugendliches Gehäuse von Porzteich, 1 ron 
Grund, 1 von Forchtenau, 3 von Kostej und 37 von Lapugy vor. Ein Exemplar vom letztgenannten Fundorte 
erreicht 87 97191% Höhe, 23 mqn Breite. 

I 5, Fusus Haueri R. Eoernes. 
Taf. XXXV, Fig. 4, 5, 6 von Ottnang. 

FUSUS Haueri R. Hoei i l e s .  Die Fauna des Schliers von Ottnailg. Jalirbuch Ci. k. k. geolog. R.-A. Wien, 1875, pag. 353, 
Taf. XI, Fig. 14-18. 

Diese Form gleicht in ihrer Gesammterscheinung sehr dem Fusus senzigiaber Beyr., auf welche Aehn- 
lichkeit schon Th. F u c h s  bei Besprechung der Schlier-Versteinerungen von Ra11 (Verhandlungen der k. k. geolog. 
E.-A. 1874, N. 5,  pag. 111) aufmerksam gemacht hat. Es  zeigt jedoch Fusus Haueri in seiner Sculptur Merk- 
male, welche ihn leicht von allen nahestehenden Porinen (wie Fusus senziglnber, F. semirzegosus, F. vinclobolze~zsisj 
unterscheiden lassen. Abgesehen von den glatten Embryonalwindungen mechselt nämlich die Ornamentik dreimal 
auf den eilf bis zwölf Umgängen, welche das Gehäuse bilden. Auf die glatten Embryonalwindungen folgen zu- 
i~ächst drei Umgänge, auf welchen die Querstreifen, die über das ganze GehSuse herablaufen, von eng stehenden 
Längsrippen verquert werden, so dass eine ähnliche, zierlich gegitterte Sculptur entsteht, wie sie bei Fusus festivus 
Beyr. auftritt. An den weiteren Umgängen werden die Längsrippen kräftiger, nehmen aber an Zahl ab;  die auf 
diese Weise gebildete Sculptur gleicht sehr jener des Fuszcs Talenciennesi Grat. Diese Art der Ornamentik 
erstreckt sich bald über einen grösseren, bald über einen kleineren Theil der Schale; sie umfasst an manchen 
Gehäusen nur zwei, an anderen hingegen bis zu vier Umgängen. Dann aber verschwinden die plötzlich schwächer 
weidenden Längsrippen gänzlich, und die Schale ist lediglich mit den Querstreifen bedeckt, die iiber alle Um- 
gänge herablaufen. 

Fusus Buueri ist bis nun nur aus dem Schlier bekannt geworden, in welchem diese interessante Form 
keineswegs häufig vorkömmt. Bei Aufstellui~g der Art konnten nur 15, zum grossen Theil unvollständig erhaltene Exem- 
plare untersucht werden. Das vollständigste derselben ist 47 nznz lang und etwa 18 112112 breit; doch zeigen mehrere 
schlechter erhaltene Gehäuse und Bruchstücke, dass Fusus Hnzceri viel beträchtlichere Dimensionen erreicht hat 
- so dürfte jenes Exemplar, welches in Fig. 15 der Tafel XI des 25. Bandes des Jahrbuches d. k. k. geolog. Reichs- 
anstalt dargestellt wurde, 60 bis 70 mnz Höhe erreicht haben. 
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6. Fusus Hössii Partsch, 
Fusus Hossii Partsch. J o s .  v. H a u e r :  Ueber das Vorkomm. foss. Thierreste im tert. Beck. v. Wien. Leonhard U. Bronn's 

Jahrb. 1837, pag. 418, Ni.. 75. 
Fzcsus lomgirostris (~zom Broec). M. H o e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. v. Wien, I. pag. 293, Taf. XXXII, Fig. 5, 6, 7. 
Fusus aeqzcistriatus (~zon. Speyer) B e l l a r d i :  Moll. d. terr. terz. d. Piemonte etc. I. pag. 134, Taf. IX, Fig. 6. 

B e l l a r d i  gebührt das Verdienst, gezeigt zu haben, dass diese Form von Fusus Zolzgiroster verschieden 
ist - leider ist der von ihm gewählte Name schon durch 0. S p  e y  e r  zur Bezeichnung einer dem Fuszcs ele- 
ga~tzcius Beyrich verwandten Form aus dem gelben Sande von Nieder-Kaufungen gebraucht worden (Conchylien 
der Casseler Tertiärbildungen, I. Bd., pag. SS), so dass wir zur Verineidiing von Irrthümern auf den alten, von 
P a r t s  c h  gegebenen Namen zurückgreifen. 

B e l l a r d i  sagt bei Discussion der in Rede stehenden Form : I1 H o e r n e s  riferi al F. lo~zgiroster Brocc 
forme, ehe corrispondono esattamente alla presente specie, la quale va senza dubbio distinta dalla specie del 
B r o c c h i  per avere: l0 gli anfratti angolosi nell mezzo, 2O la superficie ricoperta da numerose, fitte e sottili 
strie trasversali quasi tutte uiliforini, mentre nel F. Zongiroster Brocc?~. si osservano per ogni anfratto solamente 
quattro o cinque costicine alquanto sporgenti, fra le quali corrono numerose strie sottilissiine; 3O le coste longitudinali 
piu strette, meno ottuse, protratte veiso 1a sutura posteriore anche dopo l'angolo median0 degli anfratti, e 4O 
finalmeote la coda quasi liscia sul dorso, dove corrolio trasversalmente appena alcune rare e sottili strie. 

Diese Unterschiede sind treffend hervorgehoben, doch müssen wir bemerken, dass neben den typischen 
Exemplaren des Fusus Hössii, wie sie M. H o e r n e s  in Fig 5 seiner Tafel XXXII zur Ansicht bringt, auch solche 
vorkommen, welche einzelne kräftiger hervortretende Querreifen aufweisen. Schon die loc. cit. Fig. 6 und 7 dar- 
gestellten Gehäuse von Vöslau und Baden zeigen einzelne stärkere Querreifen, noch mehr ist dies jedoch bei einem 
Gehäuse von Enzesfeld der Fall, bei welchem auch, ebenso wie bei mehreren Exemplaren von Steinabrunn, die 
Caudalrepion kräftige schräge Querreifen aufweist. Immerhin Bleibeil die übrigen von B e l l a r d i  als trennend an- 
geführten Merkmale gewichtig genug, um auch diese Gehäuse noch dem Fusus Hössii zurechnen zu können, 
wiewohl sie in mancher Beziehung einen Uebergang zu Fz~sus Zongiroster andeuten. 

Den zahlreichen, schon von M. H o e r n e s  angefiihrten Fundorten des Wiener Beckens haben mir nur noch I 

Porzteich und Niederleis, sowie Lapugy anzureihen, von welchen uns einige Gehäuse vorliegen. Wie schon durcli 
---.---- 

M. H o e r n e s  bemerkt, komint Fusus Hössii im Badener Tegel ziemlich häufig vor. - S t u r  führt in seinem; 
Verzeichniss 2 Gehäuse von Möllersdoif, 120 von 800s und 45 von Vöslau an. 

7. Fusus Valenciennesf Grat. sp. 
Fusus Vale~zcienlzesi Grat. M. H o e r i l e s :  Foss. Moll. d. tert. Beck. V. Wien, I. pag. 287, Taf. XXXI, Fig. 13, 14, 15. 
Eusus affilzis B r o m  d 'Ancoi ia :  Malacologio pliooeiijca italiana, pag. 131, Taf. XIV, Fig 5. 
Fusus ValencieIz?zesi (Grat )  B e l l a r d i :  Moll. d. terr. terz. d. Piewonte etc., I, pag. 137. 

Wir sind wohl kaum im Stande, mit Sicherheit zu entscheiden, ob die von d l A n c o n a  als Fusus uffinis 
geschilderte Form wirklich hieher gehört; sollte dies auch der Fall sein, so müssen wir doch, entgegen den be- 
ziiglichen Ausführungen d'A n co n a' s, an dern von Gra  t elo u p  gegebenen Namen festhalten, da er zuerst diese 
Form kenntlich abbildete. Hingegen ist d 'Aneona im Recht. wenn er behauptet, dass 3't~sus Laclzesis Sismorzda 
nicht hieher gehöre. Dies ist in der That, wie insbesondere die Schilderung und Abbildung bei B e l l a r d i  (Moll. 
d. terr. terz., I., pag. 138, Taf. IS, Fig. 9) zeigt, eine ganz rerschiedene, wohl charakterisirte Form. 

! Fusus %Talencie~anesi gehört zu den im östeueichisch-ungarischen A'iiocän weitverbreiteten und häufigen 
/ Formen. Den bereits von M. H o  e r n e  s genannten Fundorten können wir Soos, Möllerndorf, Grund, Ruditz, Nieder- 
/ leis, Lissitz, Bischofswort, I$arz, HidAs, Bujtur und Kostej anreihen. Namentlich häufig kommt P. Vaienciennesi 
/ 
/ zu Lapugy vor, während er iin Tegel von Baden selten ist. (S tur  nennt nur je ein Gehäuse von Soos und Vöslau.) 
f 

8, Fasus Prevosti Partach, 
Taf. XXXI, Fig. 1 von hföllersdorf, Fig. 2 von Lapiigy. 

Bz~sus Prevosti Partsch. M. H o e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, L, pag. 285, Taf. XXXI, Fig. 9. 

Wir bringen zwei Gehäuse dieser schönen Art zur Abbildung, um die grosse Variabilität zu zeigen, 
welcher sie unterworfen ist, sowie uin die unrichtige Ergänzung, welche das Original-Exemplar bei M. H o e r  n e s I I 
hinsichtlich des Canales erfahren hat, zu corrigiren. Dieser ist nicht so lang und gerade, wie es auch die Beschreiburig I 

bei M. H o  e r n e  s andeutet, sondern kiirzer und ziemlich stark gebogen. Das von uns in Fig. 1 zur Abbildung 
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gebrachte, 90 mm lange, 35 nzm breite Gehäuse von Möllersdorf weist bis zum Schlusse kräftige Längsknoten auf. 
Das in  seinen Dimensionen nahe übereinstimmende, in Fig. 2 dargestellte Gehäuse von Lapugy zeigt diese Längs- 
knoten nur auf den oberen Windungen in gleicher Stärke, während dieselben auf den unteren stark zurücktreten, 
so dass der allgemeine Habitus ein ganz anderer wird und nur die völlige Uebereinstimmung der Spitzen, sowie 
der Gesammtgestalt und der Quersciilptur die Ziisammengehörigkeit sicher erkennen lässt. 

Zahl der untersuchten Exemplare: Baden 2, Vöslau 2, Möllersdorf 1 ,  Grinzing 1, Gainfahrn 1 ,  Steina- 
brunn 1,  Lapugy 1. - Wie selten diese Form ist, zeigt der Umstand, dass in  dem riesigen, von D. S t u r  aus 
dem Badener Tegel aufgesammelten Conchylien-Material von' 44.128 Individuen kein einziges Exemplar des Fusus 
Prevosti sich vorfand. 

9. Fusus virgineus Grat. 
Taf. XXXVI, Fig. 1, 2 von Gainfahrn, Pig. 4 von Steinabrunn, Fig. 5 von Enzesfeld, Fig. 3 (Uebergaiigsforin zu Euthria Puschi?) 

von Kienberg, Fig 6 (Uebergangsform zu Euthria adunca) von Enzesfeld, Fig. 7 desgl von Forchtenau. 
Fusus virgineus Grat. M. H o e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, L, pag. 286, Taf. XXXI, Fig. 10, 11, 12. 
Fusus virgilzeus Grat. B e l l a r d i :  Moll. d. terr. Terz. del Piemonte etc. I., pag. 140. 

B e l l  a r d  i will nur Fig. 11 bei A l .  H o  e r n e  s auf Fusus uirgineus Grat. beziehen, die Fig. 10 und 1 2  
hingegen ausschliessen, und scheint geneigt, in Fig. 10 eine Euthria zu erkennen. Wir  vermögen uns jedoch 
dieser Ansicht umso weniger anzuschliessen, als die beiden Fig. 1 0  und 12 sieh nur auf junge Exemplare jener 
Form beziehen, deren erwachsene Individuen allerdings in der Gestalt der Miindung und in der Biegung des 1 CanaIes an Ruthria erinnern. Es liegen uns sogar F o r e n  vor, welche sehr an die Gestaltung der Euthiia Piisdi 
A ~ d r .  erinnern, und wären wir geneigt, auf Grund dieser Zwischenformen geradezu die wahrscheinliche Abstammung 
der Eutlzria Puschi von Fttsus virgiqzeus anzunehmen, wenn uns nieht einige Glieder der Reihe fehlen würden. 
Aber auch die vielgestaltige Formengruppe der Euthria aduirzca Bronm scheint uns in innigen Beziehungen zu 

I ' Fusus ui-ineus Grat. zu stehen, wenn uns auch gegenwärtig das Material noch mangelt, um dieselben vollständig 
klarzulegen. Doch inüssen wir hervorheben, dass uns von mehreren Fundorten (Enzesfeld, Gainfahrn, Forchtenau) 
Ciehäuse des Fusus virgineus vorliegen, deren Schlusswindungen ein auffallendes Zurücktreten der Längs- und 
Quersculptur zeigen. Bei einzelnen Oehausen wird die Schale auf dem vorletzten oder auf den beiden der Schluss- 
windung vorangehenden Umgängen geradezu glatt, was umso auffallender ist, als die Schlusswindung dann wieder 
Längsrippen aufweist. Würden nur diese Gehäuse vorliegen, so würde man sieh versucht sehen, sie von Fusus 
virgimeus zu trennen und vielleicht als eine Eutkria zu beschreiben, obwohl die zu dieser Gruppe gehörigen 
Formen, wenn sie schon an der Spitze der Gehäuse Längsrippen aufweisen, die sie auf den späteren Windungen 
verlieren, im Alter dieselben nicht neuerdings erhalten, so dass die Schlusswindung lilngsgerippt, die unmittelbar 
vorhergehenden Umgänge aber glatt erscheinen. 

Nur der Umstand, dass uns in den reichen Suiten von Fusus uirgineus, welche in der geologisch-paläon- 
tologischen Abtheilung des k. k. Hofrniiseums verwahrt werden, alle Uebergänge vorlagen, verhinderte uns, die in 
Rede stehende Art in eine Anzahl selbstständiger Formen zu zerlegen - ein Vorgang, der bei einigermassen 
ixnvollständigerem Materiale jedenfalls hätte platzgreifen müssen. 

Um die Vielgestaltigkeit des Fusus virgineus und die Tendenz, die Charaktere der Gattung Euthria zu 
entwickeln, einigermassen zu illustriren, bringen wir auf Taf. XXXVI eine Anzahl hiehergehöriger Gehäuse zur 
Abbildung, miissen jedoch hervorheben, dass, um die ganze Mannigfaltigkeit der Gestaltung und Sculptur, sowie 
alle Uebergänge zu zeigen, auch die dreifache Zahl von Abbildungen nicht geniigen würde. Fig. 1 unserer 
Tafel XXXVI stellt ein schlankes Gehäuse von Gainfahrn dar, welches durch die Charaktere seiner Mündung und 
insbesondere durch die Gestaltung seines langen, geraden Ganales als ein echter Fusus erscheint. Das in  Fig. 2 
zur Abbildung gebrachte Exemplar vom gleichen Fundorte ist bedeutend bauchiger, seine Seulptur stimmt wohl 
auf das Genaueste mit jenem in Fig. 1 clargestellten, aber die Charaktere der Miindung erinnern bereits an Eut7zria. 
Der Canal dieses Gehäuses ist beschädigt, er dürfte nicht allzu lang gewesen sein. Fig. 3 stellt ein Gehäuse von 

I Kienberg vor, welches durch seine gedrungene Form und die eigenthümliche Gestaltung der Knoten einen Ueber- 
gang zu Euthria Pthscki Andr. andeutet. Weitere Bindeglieder sind uns jedoch, wie bereits erwähnt, nicht bekannt 

I geworden, wohl aber Zwischenformen, welche dieses Gehäuse mit solchen, wie Fig.  2 eines zur Ansicht bringt, 
verknüpfen. - Die Fig. 4 stellt ein ziemlich schlankes Gehäuse des Fusus virgineus von Steinabrunn dar, dessen 

r 
Längsknoten nieht sehr stark entwickelt sind. Der Canal ist mässig lang, gebogen, die Mündung zwar eng, doch 
gemahnt sie bereits einigermassen an diejenige Gestaltung, welche bei Euthria auftritt. Noch mehr ist dies bei dem 

j 
I 

bauchigeren Gehäuse von Enzesfeld der Fall, welches Fig. 5 darstellt. Hier finden wir auch auf der Schlusswindung 
I 
I schon die ausgesprochene Tendenz zur Umgestaltung der knotigen Längsrippen in abgerundete Wülste, wie sie 
I 

F'ig. 1 0  bei M. H o  e r n  es ,  Taf. XXXI, noch deutlicher zeigt. 

I / 



Fig. 6 bringt eine Uebergangsform zur Ansicht, welche auf den Zusammenhang des Fusus virgineus mit 
der Formengruppe der Euthria udunca Bronn hinweist. Dieses Gehäuse von Enzesfeld müsste entschieden, 
obwohl es durch Uebergangsformen innig mit den regelmässig berippten Exemplaren des Fusus virgineus vom 
gleichen Fundorte verknüpft ist, seine Stellung in der Gattung Eutlzriu finden, wenn nicht sein Canal so lang 
wäre, wie es bei den typischen Eutlzria-Formen nie der Fall ist. Die Längsrippen sind nur auf den oberen Um- 
gängen in jener Form entwickelt, wie es die Hauptformen des Fuszcs virgilzeus zeigen, sie treten auf der Schluss- 
windung so zurück, dass diese nur schwache, gerundete Längsknoten aufweist. Der lange Canal ist stark geknickt. 

Fig. 7 stellt ein Gehäuse von Forchtenau dar, welches ebenfalls Aehnlichkeiten mit der vielgestaltigen 
Formengruppe der Euthria aduncu aufweist, - hier verschwinden die Längsrippen sehr früh, - sie treten auf 
den drei letzten Windungen so sehr zurück, dass die beiden vorletzten Umgänge und der Anfang der Schluss- 
windung ganz glatt werden und nur der Rücken des letzten Umganges einige rundliche, ziemlich starke Längs- 
knoten aufweist. Der stark beschädigte Canal diirfte ziemlich lang gewesen sein - er ist viel weniger gebogen 
als bei dem in Fig. 6 dargestellten Gehäuse; - wir müssen überhaupt betonen, dass uns auch Gehäuse vorliegen, 
die sonst mehr mit den in Fig. 6 und 7 dargestellten Uebergangsformen übereinstimmen, aber einen langen. 
geraden Canal besitzen, ähnlich wie das in Fig. 1 dargestellte typische Gehäuse des Fusus virgirteus. Anderer- 
seits liegen uns auch wieder Exemplare vor, die in der Berippung mehr mit den in Fig. 1 und 2 dargestellten 
Exemplaren stimmen, aber stark gebogene Canäle aufweisen. 

Es muss auch daran erinnert werden, dass schon G r a t  e 10 U p eine bedeutende Variabilität seines Fusus 
virgirzeus constatirt hat (vergl. G r a t  e l o u p :  Conch. foss. d. terr. tert. du bassin de l'Adour, Atlas PI. 24, Fig. 1, 2, 32). 

Wollte man allen diesen Verschiedenheiten Rechnung tragen, so könnte man sich leicht versucht fühlen, 
für diese vielgestaltigen Formen ein halbes Dutzend neuer Namen zu creiren und die Halfte der Formen bei 
Eutlzria, die andere bei Fusus unterzubringeil. 

10. Fusus lamellosus Borson. 
Fusus iameliosus BOYS. M. Hoer i ies :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I,, pag. 289, Taf. XXXI, Fig 16. 

n n d'Anoona: Malacolog. plioc. ital. pag. 127, Tav. XV, Fig. 4 
. L. B e l l a r d i :  Moll. d. terr. terz. d. P~emonte eto , I, pag. 142, Tav. IX, Fig. 17. 

Die Vertretung dieser Form im österreichisch-ungarischen ~ i o c ä n  stimmt recht genau mit der italienischen 
Type ; keineswegs aber - wie W e i n  k a U f f ganz richtig ausführt - mit dem recenten Fusus pulclzelius Philippi. 

Fustbs lanzellosus findet sich im Wiener Becken sehr hiiufig zu Steinabriinn - seltener im Badener Tegel 
und zu Pötzleinsdorf, Porzteich, Lissitz, Niederleis, Forchtenau. Mehrere Gehäuse liegen uns von Kostej und 
zahlreiche von Lapugy vor. Die Exemplare aus dem Wiener Becken sind ausnahmslos klein, höchstens erreichen 
sie die von M. H o e r  n e s angegebenen Dimensionen (22 maz Länge, S wzln Breite), die Lapugyer Gehäuse werden 
durchschnittlich etwas grösser und erreichen SO uzsn Länge, 18 1nnz Breite - also Ausmasse, welche auch 
B e 11 a r d i für die italienischen Formen angibt. 

11. Fusus Sckiwartzi N. Hoernes. 
M. H o e r n e  s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. T. Wien, I., pag. 289, Taf. XXI, Fig. 17. 

Diese zierliche Form, welche durch ihr überaus spitzes Gewinde von allen Verwandten sich leicht unter- 
scheidet, gehört zu den seltensten Conchylien des Wiener Beckens. In  der geologisch-paläontologischen Abtheilung 
des 1;. k. Hofmuseums werden derzeit nur sechs Gehäuse von Steiiiabrunn und je eines von Grinzing und Porz- 
teich aufbewahrt. 

12. Fusus Sismondae Nichtti. 
Fusus Sismolzdae Michtti. M. Hoernes :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, L, pag. 292, Taf. XXXIII, Fig. 4. 

I? , B e l l a r d i :  Moli. d. terr. terz. del Piemonte eto. I., pag. 146. 

Diese Form ist im österreichisch-ungarischen Miocän wie in jenem Oberitaliens ziemlich selten; beide 
Vorkommnisse scheinen genau übereinzustimmen. 

In der geologisch-paläontologischen Abtheilung des k. k. Hofmuseums liegen derzeit: 1 Gehäuse von 
Enzesfeld, 3 von Vöslau, 1 von Jaromiercic, 1 von Niederleis, 2 von Porstendorf; am relativ häufigsten scheint 
die Form sonach noch in Vöslau vorzukommen, und doch hat S t u r  bei seiner grossen, 44.128 Individuen 
umfassenden Sufsammlung im Badener Tegel nicht ein einziges Gehäuse dieser Form erhalten ! 
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13. Fusus (a Chrysodomus) Hoernesi Bell. 
Fusus  glomoides (non Gen4 AT. H o e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 277, Taf. XSX, Fig. 1. 
Chrysodomus Hoernesi. B e l l a r d i :  Moll. d. terr. terz. V. Piemonte etc., L, pag. 153, Taf. XI, Pig. 14. 

Von den drei nahe verwandten Clzrysodomus-Formen: Fasus glonzus Gene (= F. cinguliferus Jan), 
F. glomoides Ge%& und F. Hoernesi, ist die letzte die grösste und relativ schlankste, - sie zeichnet sich auch 
durch die zahlreicheren Querreifen aus, welche ihre Oberflächenseulptur bilden. 

,f M. H o  e r n e s  nennt nur Grund und Steinabrunn als Fundorte mit dem Beisatz „sehr selten". Heute 
/ werden in der Sammlung des k. k. Hofmuseums 2 Gehäuse von Grund, 3 von Steinabrunn, 2 von Seelowitz, 

8 von Grussbach, 4 von Forchtenau, 13 von Lapugy und 1 von Kostej aufbewahrt - wir müssen indess bemerken, 
dass es zornal bei etwas häufigerem Materiale, wie es von Lapugy vorliegt, schwer ist, die nachfolgende Art von 
der in Rede stehenden getrennt zu halten. Schon M. H o e r n e s  gedenkt dieser Schwierigkeit, meint aber, in der 
Untersuchung der oberen Windungen einen Anhaltspunkt für die Trennung gefunden zu haben, indem nämlich 
bei Fusus glomz~s nie Längsrippen auftreten sollen. Wir werden jedoch bei Besprechung dieser Form darauf zurück- 
zukommen haben, dass zu Lapugy in der That Uebergänge zwischen beiden Formen vorzukommen scheinen. 

14. Fusus (6 Chrysodomus) glomus Gene. 
Fusus glomus Gene. M. H o  e r n  es :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 279, Taf. XXXI, Fig. 2. 
Chrysodomzcs ci~tguliferus Jan.  B e l l a r d i :  Moll. d. terr. terz. d. Piemonte etc., L, pag. 151, Tav. XI, Fig. 11. 

B e l l  a r d i  bezeichnet neuerdings diese Form mit dem von J a  n gegebenen Artnamen ; - da indess die 
Musealbezeichnung G e n B 's durch B e 11 a r d i und M i c h e 1 o t t i zuerst durch eine eingehende Beschreibung und 
Abbildung sanctionirt worden ist (Saggio orittogr. pag. 21, Tav. 11, Fig. 3), wenn auch B e 11 a r d i U n d 31 i c h e 1 o t t i 
damals noch eine zweite Form einbezogen, welche B e 11 a r d i jetzt Chrysodomus Zatisulcatus nennt (Fusus glomus 
Sagg. oritt. Tav. 11, Fig. 2 = Chrys. Zatisulcatus, B e 11 a r  d i, Moll. d. terr. terz. etc. I., pag. 152, Tav. XI, Fig. 12), 
und seither alle Autoren den G e n  B'schen Namen angewendet haben, halten wir es für vortheilhaft, an diesem 
Namen festzuhalten. 

Bei Besprechung der vorhergehenden Art wurde die Frage erwähnt, ob dieselbe nicht doch mit Fusus glomus 
zu vereinigen wäre, da es in der That schwierig ist, die im österreichisch-ungarischen Miocän vorkommenden 
Gehäuse - zumal jene von Lapugy - scharf zu trennen. Wir möchten glauben, dass nur die bereits von M. Hoe rnes  

' genau geschilderten Exemplare des Fusus glomus aus dem Wiener Becken von Grund, Vöslau, Baden, Forchtenau 
/ (welchen Fundorten wir noch Soos, Grussbach, Porzteich anzureihen hätten) zu Chrysodomus glomus im engeren 
i 
"inne gestellt werden dürfen, während zu Lapugy neben solchen Gehäusen, welche sich ziemlich innig an die 

Exemplare von den genannten Fundorten anschliessen, auch solche vorkommen, die durch schlankere Gestalt und 
etwas zahlreichere Querreifen Uebergänge zu Chrysodomus Hoerfiesi Bell. bilden. 

Von den Fundorten des Wiener Beckens liegen uns leider nur einige wenige Gehäuse vor, während wir von 
Lapugy 33 untersuchen konnten. Bei etwas reicherem Materiale würden wir uns vielleicht veranlasst sehen, die 
vorhergehende Art zu Chrysodomus glornus einzuziehen. Das von M. H ~o e r  n e s als sicher trennend angeführte 
Merkmal der Berippung der oberen Umgänge derjenigen Porm, welche B e 11 a r d i nunmehr Chrysodomus Hoernesi 
genannt hat, ist nicht durchgreifend; es liegen uns auch in dieser Hinsicht unter deii Lapugyer Exemplaren 
vollständige Uebergänge vor. 

15. Fusus (Metula) mitraeformis Brocc, 
Fusus  n~itraeformis Brocc. M. H o  e r  nes: Foss. Moll. d. Tert.-Beck V. Wien I,, pag. 283,  Taf. XXXI, Fig. 7. 
Metwla mitraeformis Brocc. B e l l a r d i :  Moll. d. terr. terz. del Piemonte etc. l., pag. 163. 
Metula mitrneformis Brocc. F o n t a n n e s :  Moll. plioc d. 1. Vallee du Rhane, etc. I., pag. 251, Fol. XII, Fig. 23, 24. 

M. H o e r n e s  'gründete seine Bestimmung auf ein einziges wohlerhaltenes Gehäuse aus dem Badener 
Tegel. Seitdem sind von den einzelnen Fundorten desselben (Vöslau, Soos, Möllersdorf) mehrere Gehäuse in den 
Besitz des Hofmuseums gelangt. Es liegen daselbst gegenwgrtig 5 Gehäuse mit der Fundortsangabe Baden, 6 von 
Vöslau, 2 von Soos und 4 von Möllersdorf - ausserdem aber auch 10 ausgezeichnete Exemplare von Lapugy. I 

Dieses grössere Material gestattet uns zu constatiren, dass Fusus mitraefornzis ziemlich stark variirt, zumal was 
#den Gesammtumriss anlangt. M. Hoe rnes  hatte zufällig ein ungewöhnlich schlankes Gehäuse (30 9nm hoch, 
10 mm breit) vorliegen. Das grösste uns heute zu Gebote stehende Exemplar (von Möllersdorf) ist 52 mnz hoch, 
15 mnz breit, und ähnliche Dimensionen erreichen mehrere Lapugyer Gehäuse. - B e l l a rd i  und F o n t a n  n e s 



betrachten die Anführung der MetuZa mitraef'ormis aus dem Wiener Beckeii mit Zweifel - jedoch, wie wir uns 
durch genaue Vergleichung des Gehäuses des Badener Tegels mit solchen aus dem italienischen Pliocaii über- 
zeugten, keineswegs mit Recht, da vollkoinmene Uebereinstiminung herrscht. 

16. Fusens (a, Euthria) corneus Eiaan. 
Fz6sus cor~zeus Li~zn. A l .  H o e r n  es :  Foss. Moll. d. Tert. Beek. V. Wien, I. pag. 280, Taf. XYXI, Fig. 3. 
Ewt7zrin corfien (Limn.). B e l l a r d i :  Moll. d. terr. terz. del Piemonte, I. pag. 190, Tm.  XIII, Fig. 2, 3. 

Die Form des Wiener Beckens stimmt nicht init der typische11 Euthricr cor~zea des Mittelineeres und der 
pliocäiien Ablagerungen, wohl aber recht gut mit der Varietät B. bei Be l  l a r  di ,  welche loc. cit. durch folgende 
Noten bezeichnet erscheint : „Testa longior, spira magis acuta. - Aiifractus ilunlerosiores, inagis convesi, portiee vix 
depressi: suturae profundiores. - Cauda magis longa, valde recurva. 

31. H o  e r n e  s gibt nur Grund als Fundort aii und bemerkt, dass ihin nur 3 Exemplare aus den dortigen 
Sandablagerungen bekannt worden. Uns liegen heute 8 Gehäuse von Grund, 18  von Lapugy vor, sämmtlich 
zu der Varietät B. B e 11 a r d i 's gehörig. Die Mehrzahl der Lapilgyer Gehäuse iibertrifft sogar die Schlankheit 
der Xxemplare von Grund nicht unbeträchtlich. und nur der Umstaiid, dass daneben aiich etwas bauchigere Foriuen 
vorkoinmen, die unmöglich abgetrennt werden können, hindert uns, eine Soiideriiag dieser Varietät als eine selbst- 
stäiidige Form vorzunehrrien. 

17. Fusus (b. Euthria) fuscocingulatus X. Hoern. 
Taf. YXXII, Fig. 3, 4 von Lapugg. 

Diese Form ist, schon von 81. Boer i i es  als neu erknilnt imd mit einem bezeichiieilden Naineii versehe,, 
worden. Früher lag sie in der Saminluilg des 11of-Mineralien-Cabiiiets bei Fzcszrs inter~nedius iI&ichti. Dieser ist 
jedoch, wie später zu erörtern sein wird. stets grösser, bauchiger uiid starker in der Schale. auch zeigt Fzhsus 
i7ztermedi.u~ seltener Spureii einer Farbeiizeichili~ilg, und wenn diese auftritt, ist sie wesentlich voll jeiier des $'tt.szrs 
fuscoci~zgzcZatzcs verschieden. 

Ftisus f~scoci~zgz~1atu.s besitzt eine bauchig-spindelför~~iige Schale, deren Gewinde zanäclist eine glatte 
Embryonal-TVincIuiig und sodann zwei mit schwacheil Läi~gsrippeii versehene Uingäuge aufweist. Hierauf folgeil 
T-ier bis fünf glatte, ziemlich convexe Umgange - die Schlusswiiiduiig erreicht nngefihr zwei Dritttheile der 
ganzeii Schalenhöhe. Ueber alle Umgänge verlaufen rostbraune, bandartige Streifen, welche den von 11. H o e r n e s  
gewählten Namen rechtfertigen. (Jene Exemplare des Fustcs i7ztei~wzeclizcs. an melchen ~ i r  Barbeiizeichnui~g beo),- 
achten konnten, zeigten zwar auch Qiierstreifung; doch bestaiid dieselbe stets in schinalereil Linien, auch trateu 
rostgelbe Flecken auf, welche eine unregelinässige Zeichnaiig bildeten, wie sie etwa bei der recenten Pisania 
~~zuczalosa aufzutreten pflegt.) Die Miindung des Fuszis fiiscoci7zgulatzis ist ~er länger t  eiförmig. der rechte Mund- 
~ a n d  scharf, aussen etwas schwielig   er dickt, im Inneren gestreift; die Spindel zeigt an ihrein unteren Theile 
eine querstehende Palte. an ihrein oberen einen iiicht sehr kräftigen Zahn. Der Cailal ist kurz, offen, 
ziemlich tief und etmas nach rückwärts gebogen, an seiner liiikeii Seite ist eine schwache, narbenartige 
Vertiefung sichtbar. 

Die Höhe schwankt zwischeil 20 und 28, die Breite zwischen 11 und 16 1n71z. 
Puszcs fuscoci~guiatzts ist bisher nur aus österreichisch-uiigarischen Miocän -dblageri~ngeil bekannt 

geworden. Einzelne Exemplare fanden sich in dem Badener Tegel der Ziegeleien 1-011 Soos und Vöslau. sowie zu 
Kostej. Häufig koinrnt FUSUS f~~s~oci~~g~g~eiatu~ iii Lapugy vor, 11-ie zahlreicl~e Exemplare beweisen. welche ini 
BIusenm der k. k. geologischen Reiehsanstalt unrl in der geologisch - paliiontologischeii Bbtheililiig d~ 
k. k. naturhistorischeu Hofmuseuins aufbewahrt werden. Ein anderweitiges Vorkoinnieii ist uns nicht bekannt 
geworden. 

18, Fusus (C. Euthria ?) innmaturus Fuchs. 
Taf. XXXI, Fig. 11 vou Perehtoldsdorf, Fig. 12 voll Lapugy. 

Fzosus inzwzatt6~w.s Fztc7zs. K a r r e r :  Geologie der K. F. J.-EIocl1c~uellen-Wasserleit~1i1g. Abhsudl. d. k. k. geolog. Eei&s-Aiist.. 
Band :X, Seite 368, Tai. XVI a, Fig. 2. 

Die Beschreibung dieser Form durch T heo  d o r  B u c h s  lautet: ,,Ein kleiner, in seiner Totalgestalt zwischen 
Buccinum und Fztsus stehender Gasteropode, welcher inir in mehreren Eseinplaren aus dern Tegel von Perch- 
toldsdorf und Soos vorliegt, hat in der verhältnissmässig geringen Alizahl von Uingäng-en, sowie in seiner ejgen- 

Moer  n e r U. A u i n g e r  , Gastero~odeii d .  >leeres-Abl. d. 1 .  11. 2. 3fediterran~tiife. ITcft G .  34 



thüinlichen Sculptur so viel Embryonales an sich. dass er auf den ersten Anblick ganz den Eindruck von Brut 
inacht. Nachdem derselbe jedoch, wie zuvor erwähnt, in ganz iibereinstiminender Weise an zwei verschiedenen 
Punkten gefunden wurde, die Zahl der Umgänge mit Ausschluss der Embryonalwindung die Zahl von 6 erreicht, 
die Totalgestalt des Gehäuses ziemlich schlank ist und mir schliesslich aus den Wiener Ablagerungen kein 
Gasteropode bekannt ist, auf den die vorliegende Form als Jugendstadiurn zuriickgeführt werden könnte, so sehe 
ich mich schliesslich doch genöthigt, dieselbe, wenn auch nur provisorisch, als eigene Art aufzustellen. Gehäuse 
oval kegelförmig, ungefiihr doppelt so hoch als breit, mit Ausnahme der Embryonalblase aus sechs langsam 
aachsenden Umgängen bestehend, in eineii kurzen, geraden Canal zusammengezogen. Uingänge gewölbt, an- 
schliessend, durch deutliche Nähte getrennt. Oberfläche des Gehauses zuweilen vollständig glatt, meist zeigen 
jedoch die ersten Windungen eine zarte, zierliche Gitterung und im folgenden Umgang kräftige, scharfe, aber 
glatte Längsrippen. Der letzte Umgang ist immer glatt. Mundöffnung rundlich oval, rechter Mundsaum einfach 
schneidend, linker auf der Spindel kauin bemerkbar. Höhe 3 nzm, Breite 1.5 nzrn." 

Dieser Schilderung des Fuszbs inzmattirus durch F u c h s  haben wir nur wenig hiiizuzufiigen. In der geo- 
logisch-paläontologischen Abtheiiung des k. k. naturhistorischen Hofmuseums lagen uns jetzt ausser den schon 
von F u c h s  gekannten Gehäusen aus dem Tegel ITon Soos und Perchtoldsdorf noch einige Ton zwei weiteren 
Fundorten, nSimlich von Szobb bei Gran und von Lapugy vor, welche den ersteren vollkoinmen glichen. Die 
Selbststiindigkeit der von F u c h s  gesch&terten Forin scheint uns iiun iiber allen Zweifel erhaben. Fraglich abei 
diinkt uns die richtige Einreihung bei der Gattung F~csus und speciell bei der Untergattung Eutlzria. Wir stellen 
Fuszts i~~zmcctzwzcs eigentlich nur deshalb zu Euthria, weil er noch schwerer einer anderen Unterabtheiluiig an- 
zureihen ist und wir für die einzige uns bekannte Form kein neiies Subgenus schaffen wollten. 

19, Fusus (d. Euthria) subrnodosus nov, form. 
Taf. XXXII, Fig. 1, 2 voll Steinabriinn. 

Diese E'orin ist unstreitig sowohl mit Xutlzria vmdosa Bell. (Re l la rd i :  JIoll. d. terr. terz. d. Piem., 
I., pag. 196, Tav. XIII, Pig. 16) und Etctlzria costata Bell. (ibidem pag. 197, Tav. XIII, Fjg. 19) nyhe verwandt. 
Erstere Form ist jedoch viel schlanker als jene, welche wir nunmehr als Eut7tria sublzodosa bezeichnen, während 
XtbtWria costata wiederum weitaus bauchiger ist. Jedenfalls gehören alle drei Formen einem innig verwandten 
Kreise an. Die Wiener Exemplare, welche gewissermassen zwischen den beiden dureh B e l l a r d i  geschilderten 
italienischen Typen stehen, wurden früher dem Pusus ifiternzedius Michti. angereiht, von denen sie sich jedoch 
leicht genug sowohl durch die Beachtung der Gesamiutgestalt, wie durch Vergleichung der Sculptur unterscheideil 
lassen, wenigstens sobald es sich um ausgewachsene Gehäuse handelt. Schwieriger ist die Sache, wie unten zu 
erörtern sein wird, bei Jugendexemplaren. wie ons solche vorn Fundorte Steinabrunn in giösserer Zahl vorliegen. 
Von Fusus Puschi Alzdr., der gleichfalls eiuige Aehrilichkeit aufweist, ist Fusus szebnodosus leicht dureh Be- 
riicksichtigung der Cmstände zu unterscheiden, dass die Sculptur der ersteren Form stets in kräftigen Dornen 
auf dem Kiel der Umgänge besteht, während Pusus subnodosus schwache, in die Länge gezogene Knoten 
aufweist; auch zeigt Ftcsz~s subnodosus enger stehende und feinere Querstreifen, während diese bei Ftcsus Puschi 
gröber sind und weiter entfernt stehen. 

Fusus s.~~bnodosus besitzt bald eine schlankere (vergl. Taf. YXXII, ~ i g .  I), bald eine bauchigere Gestalt 
(vergl. Fig. 2). Das Gewinde besteht, abgesehen Ion dem glatten Embryonaltheil, aus zwei bis drei regeliuässig 
mit Längsrippen versehenen Umgingen, auf welche dann weitere Windungen mit ungleich entwickelter 
Sculptur folgen. Bei einem kleinen Theile der uns vorliegenden Gehäuse setzt die Längssculptur auch auf den 
weiteren Umgingen in Gestalt sehr schwacher knotiger Rippen fort; bei anderen tritt hingegen die Längssculptur 
mehr oder minder zuriick, und bei den meisten schlankeren Gehäusen bleibt nur die Quersculptur übrig. Zuweilen 
fiiidet sich auch der Fall, dass die Längsknoten auf den Mittelwindungen verschwinden, auf dem letzten Umgange 
aber wieder auftreten. Die Umgänge sind durch eine deutliche Naht getrennt und tragen an ihrem oberen Theile 
eine rinneilartige Querfurche, welche an den ersten Mittelwindungen nur schwach ausgeprägt ist, auf den Schluss- 
wiiidungeii aber breit und tief wird. Ausserdem ist die ganze Oberfläche der Schale mit engsteheilden, feinen 
Querstreifen geziert. Die Mündung ist verlängert eiförmig, der rechte Muiidrand inässig scharf, innen gestreift; 
der Canal kurz, breit und etwas gebogen. 

'Das in Big. 1 dargestellte Gehäuse ist 33 lnrn hoch, 17 m ~ z  breit, während das gedrungeiiei.e, welches 
die Fig. 2 zur Anschauung bringt, 27 rnm in der Höhe, 15 mrn in der Breite misst. Fusus szcbnodosus liegt 
uns in der geologisch-paläoiitologischen Abtheilung des k. k. naturhistorischen Hofmuseums in zahlreiclien 
Exemplaren von den Fundorten Steinabriinn, Enzesfeld, Gainfahrii, Pötzleinsdorf, Nikolsburg, Grnssbach und 
Lissitz vor. 



20. Fusus (e. Euthria) intermedius Michti. I 

FZLSZLS ilZtern~edit6~ lk1icl~ti. hl. H o e r i i e s :  Foss. Moll. d. Tert. Beck. V. Wien, J. ,  pag. 231, Taf. XXXT, Fig. 4, 5. 
I 

>I 
Der ~ c h i l d k u n g ,  welche diese im österreichisch-uiigarischeil Miocäil verbreitete und häufige Form durch 

M. H O  e r n  e s erfahren hat, haben wir wenig hinzuziifügen. Unsere ergänzenden Bemerkungen beziehen sich auf 
die bereits oben bei Besprechung des Fzcszfis fuscocingzfilat.~u (verg!. Seite 257) erwähnten Parbenexeinplare von 
Lapugy. Fz~szcs iqbtennedizts Bornint dort neben Fqtsz~s fzcscoci~zgztlatus haufig vor, ist jedoch leicht von dieser 
Form zu unterscheiden, seine Gehäuse sind stets grösser, Icräftiger, imd die Barbeiizeichnung besteht ausser 
feineren Querliilien auch aus unregeliilässigen Bleckeii, wie sie bei der lebenden Pisa~zia nzacznlosa in ähnlicher 
Weise sich finden. 

2%. Fusus (f. Euthria) Pusehi Andr. 
Ftrsobs Puschi Alzilr. M .  K o e r  n e s : Foss. Moll. d. Tert. Beok. V. iVien, J., pag. 282, Taf XXXI, Fig. 6.  1 
Diese Porin ist im österreichisch-ungwischen MioeBn an rnaiiclieii Fundorten recht häufig, so iilsbesondere 

iri Grund. Aber auch voii Lapugy und Porehtenau, sowie aus dein Badener Segel konnten wir zahlreiehe Exem- 
plare untersuchen. Wir iiliissen hervorheben. dass darunter keiiies sich fand, welches einen Uebergang zu 
Fzlsos interfiteclius gebildet hätte. Wir müssen deshalb die Ansicht von P a r t s c h ,  dass Fusus Pucc7zi als knoten- 
tragende Varietät des Fzcszns intennedius zu betrachten wäre. als nicht stichhaltig bezeicliilen. Nahe verwandt sind 
beicle Forinen imrnsrhin. 

22. Fusus (g. Euthria) aduncus Brom. 
Taf. YXYI, Pig.  5 roll Grinzing, Fig. 6 ,  7,  8 von Lapugy. I 

I 

F ~ L s z . ~ ~  udtb~zctis. B r o n n  : Italiens Tertiargekiilde, pag. 40. 
, Bronl%. D ' h n e o n a :  Nalacalog plioe. ital., pag 138, pl. XIV, Fig. 15. 

n 11 , Co c c o n i  : Enuin. sist. d. inoll. mioo. e plioo. di prov. d. Parms e Piacenza, p. 32, pl. I, Fig. 8-9. 
Etitizria adzblzccb Bvolzlz. B e l l a r d i :  Moll. dei terr. terz. del Pieinonte, eto., p. 198, pl. XIII, Fig. 20-22. 

X , F o n t  a n n e s :  Moll. plioo. d. la vallCie du Rhone ete., I., pag. 23, pl. 111, Fig. 2. 

Diese Form ist grossen Variationen unterworfei~, wie aus den Schilderungen und Abbildungen von d'An- 
c o n a, C o c c o n i. B el  l a r d i und P o  n t a n n e s  klar hervorgeht. Die Gehäuse aus dein österreichisch-ungarischen 
Niocän lasseil sich noch ain ehesten init jeiien vergleichen, welche F o ii t a n n e s aus dem französischen Pliocän 
geschildert hat, sowie mit B e 11 a r  d i 's Varietät B. (loc. cit. Pig. 22j, währeiid die von ß e l l  a r d  i als typisch 
betrachtete Form iin österreichisch-ungarischen Miocän zu fehleil scheint. 

Die uns in grosser Zahl vom Fuildorte Lapugy vorliegenden CTehäuse, welcheii sich einige genau iiber- 
einstiinmeiicle Exemplare von Grinzing, Jaromiercic und Kostej ai~reilieil, besitzen ein aus acht bis neun Uin- 
gängen aufgebautes, ziemlich schlaiikes Gehäuse. Die beiden glatten Einbryoiialwindungen werden gefolgt von Um- 
Hngen,  welche ziemlich kraftige, engstehende Längsrippen und feine Querlinien aufweisen. Beide treteii auf den 
Schlusswinduiigen zurück. Die Läiigsrippen verschwinden bald auf der vorletzten, bald erst auf der Schluss- 
windung. Die Querstreifen, welche auf den oberen Windungen iegelrnässis entwickelt sind, lassen die Mitte der 
Schlusswindungen nahezu glatt erscheinen und bleiben nur auf der Cauclalregion deutlich ausgeprägt. 

Die Mündung ist oval, der rechte Mundrand aussen stark verdickt, innen init schwachen, runzeligen 
Zähnchen ausgestattet, der linke Mundrand ist lai~lellös, nahe dein oberen Ende der Mündung mit einem star- 
Iiereii, gegen die Basis mit einigen schwächereii Zähnchen ausgestattet. Der Caiial ist mässig lang. sehr stark nach 
rückwärts gedreht. 

Die Gesainmtumrisse variiren ziemlich stark, wie schon aus rleii Ausinassen der voi1 uiis zur Alsbildui,q 
gebrachten Gehäuse ersehen werden kann : 

Fig. 5 voll Griilzing 6 TOD Lapugy 7 ~ o i i  Lapugy 8 ron Lapuzy 
(testa juv) 

Höhe . . . . . 50 112112 66 mnz 37 nzna 31 lavz 
Breite . . . . . 20 ,, 23 >, 23 13 ,, 



23. Fusus (1Mitraefusus) Ottnangensis He, Eoera?, 
Taf. XXXII, Fig. 12 von Ottnang. 

F t ~ s u s  (Jfitraefuszbs) Ott?za?zge)zsis B Hoe~nes :  Fauna des Sehlier von Ottnang. Jahrb. d. geol. R.-A. 1875,"pag. 352, Taf. XI, 
Fig 19-21. 

Wir bringen ein unvollständiges. 13 Windungen zahlendes Gehause aus dem Grunde zur Abbildung, um 
die veränderliche Sculptur dieser Form, insbesondere die auf dem oberen Theile der Umgänge deutlicheren Längs- 
rippen zu zeigen. Die aiu oben angegebenen Orte veröffentlichte Schilderung dieser Form lautet: 

„Das Gehause von B. Ottnangegzsis ist lang, spindelförmig, mitrenartig: die Umgänge sind sehr zahl- 
reich, elf bis zwölf an der Zahl. die Miinclung lang, der Canal lang und gerade. Die Sculptur besteht aus sehr 
feinen, engstehenden, durch sehr schmale Furchen getrennten erhabenen Querstreifen. Ausgenommen die letzteil 
JVindungen, welcbe nur die eben besprochenen Querstreifen zeigen, finden sich an der Oberflache des Gehänses 
auch inehi oder minder starke Eangsrippen, die meist nicht stark hervortreten, an einigen Exeinplaren aber. 
besonders an deren Anfangswindungen, so entwickelt sind, dass in Verbindung mit den bereits besprochenen 
Querstreifen eine gitteiförmige Scnlptor entsteht, welche mit jener der Metula reticulata eine entfernte Aehillich- 
keit besitzt. E;s verschwinden jedoch auch an diesen Exemplaren die Längsrippen an den letzten Umgängen 
vollständig, welcher Umstand Mitraefilsus Ottgzangensis auch sehr leicht von H. orclitzcs Beil. et Michti. (vergl. 
Bellardi, I. Moll. d. terr. terz. del Piemonte, I. Sav. XI, Pig. 1) unterscheiden lässt. Es  lagen mir von M. Ott- 
~zangevzsis 17  meist fragmentarisch erhaltene Exemplare zur Untersuchung vor, das vollständigste, jedoch nicht 
ganz ausgewachsene Gehäuse besitzt 28 nizfiz Länge und 7 mm Breite." 

Diese Forin wurde durch M. H o e r  n e s (Verzeiehniss der in Ottnang vorkommenden Versteiiierungen, 
Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt 1833, Seite 190) irriger Weise auf Fuszcs reticuiatus Beil. et Miclzti. 

I bezogen; ein Irrthum. welcher leicht durch die ungenaue Abbildung des Fuszcs reticuiatus in B e l l a r d i  et 
I M i c h  e 10 t t i: Saggio orittografico sulle classe dei Gasteropodi fossili dei terreni terziari del Piemonte, Tav. I, 

Pig. 11, entstehen konnte. Heute ist ein solcher Irrthum ausgeschlossen. da Fusscs reticzclatzcs in B e 11 a r  di's 
grossem Werke: I Molluschi dei terreni terziari del Pienionte, I, Tav. XI, Fig. 9, entsprechende Abbildung und 
Seile 163 genaue Schilderung und Einreihung bei der Gattung Metuia B. et A. Adams gefunden hat. Die 
E'orm aus dem Ottnanger Schlier schliesst sich vielinehr nahe an Jfitrueftcszcs orditus Bell. et Michti., ist aber, 

I wie oben erörtert, durch hinläugliche Scnlpturunterschiede getrennt, um als selbstständig betrachtet zu werden. ~ 
I 

Ein anderweitiges Vorkommen des Mitraefusus Ottnagzgemsis ist uns seither nicht bekannt geworden 
I 

24. Fusus (s. Genea) Bonellii Gerne. 
Taf. XXXII, Fig. 8 von Pötzleinsdorf. 

3't~szc.s Boqzellii Gen6 Catal. Mus. Nr. 3562. 
, Geqai Be l la rc l i  et Miche lo  t t i :  Saggio oritt. ete., pag. 20, Tav. 11, Fig. 5. 

X ,) , d'Ancona:  Malaeol. pliocen. ital., pag. 134, Tav. XIV, Fig. 4. 
Gepzeu , (Gene) B e l l a r d i :  Moll. d. terr. terz. d. Piemonte etc., I, pag. 105, Tav. XI, Fig. 10. 

Von dieser zierlichen Form liegt uns ein einziges Gehäuse aus den Sandablagerungen von Pötzleinsdorf 
1-or, welches mit der Beschreibung und Abbildung, welche B e l l a r d i  an letztgenannter Stelle von Genea Bo+zeilii 
gegeben hat, vortrefflich iibereinstimmt, so dass wir glauben, keinen Fehler zu begehen, wenn wir das Pötzleins- 
dorfer Exemplar auf diese italienische Art beziehen. Hätten wir blos die Abbildungen in B e l l a r d i  at Miche- 
l o t t i : Saggio orittografico sulle classe dei Gasteropodi fossili dei terreni terziari del Piemonte" sowie iil 
d ' b n c o n a :  Malaeologia pliocenica italiana vergleichen können, so wiirden wir vielleicht im Zweifel gewesen 
seiii iiber die Identität des österreichischen und italienischen Vorkommens, während wir sie, gestützt auf die 
neuerliche Beschreibung und Abbildung B e 11 a r d i's, mit einiger Sicherheit behaupten können, 

Das einzige uns vorliegende Gehäuse von Pötzleinsdorf lasst folgende ~ e i k r n a l e  erkennen: Die Schale 
ist sehr dünn, spindelförmig verlängert. Das sehr spitze Gewinde besteht aus neun Umgängen, wovon die drei 
ersten glatt und oonvex, die weiteren Umgänge aber wenig gewölbt und mit Sculptur versehen sind. Sehr 
schwache Längsrippen setzen in etwas schräger Richtung über diese weiteren sechs Umgänge, deren Oberfläche 
niit äusserst feinen und engstehenden Querlinien dicht bedeckt ist. Die Mündung ist oblong, der rechte Mundrand 
dnnn und scharf, im Innern glatt. Die Spindel ist wenig gedreht, der Ganal breit. Die Höhe des Gehäuses 
beträgt 13.5, die Breite 2.5 azg~z. 

Wie schon eingangs bemerkt, stimmt das Pdtzleinsdorfer Gehäuse recht gut mit der von B e l l a r d i  
gegebenen Schilderung und Abbildung der Gerzeu Bone7Zii. Als einzigen Unterschied könnten wir geltend machen, 



d;~ss bei der italienischen Form die Mittel~vinduugen stärker gewölbt sind als bei der österreichischen, Gei welcher 
sie viel flacher, fast eben sind. 

Mit Genea Bonellii jedenfalls sehr nahe 1-erwandt sind zwei unten geschilderte Formen des österreichisch- 
ungarischen Miocän. Die Unterschiede, welche wir fanden, schienen uns eine Abtrennung (wenigstens vorläufig) 
zu rechtfertigen, so spklich auch das Material war, das uns zur Untersuchung vorlag. Die Möglichkeit, dass bei 
Vorhandensein ausgedehnteren Untersuchungsmateriales die Nothweiidigkeit der Einziehung eintreten kann, darf 
deshalb freilich nicht bestritten werden. 

25, Fusus (b. Gerne%) TranssyPvanieus nov. form, 
Titf. XXXII, Fig. 9 und 11 von Kostej. 

Von dieser Porm liegen uns drei Gehäuse von Kostej und je eines von Gainfahm und Lapugy vor, 
I\-elche sich insgesammt voll Gelzen BonelZii durch weniger gethiirmte Schale, stärker gewölbte Umgänge und 
kraftigere Lnngsrippen unterscheiden, weshalb wir sie wenigstens vorläufig abtrennen zu sollen glaubten. Qrösseres 
Untersuchungsinateriale mag dereinst vielleicht Veranlassung zur Wiedervereinigung geben. Von den wenigen 
uns zu Gebote stehenden Gehäusen sind noch dazu einige beschadigt, so dass wir unser Beobachtuilgsinaterial 
als ein recht geringes bezeichnen müssen, Wir konnten an demselben folgende Wahrnehmungen machen: 

Die zierliche Schale ist schlank, spindelforinig, ihr Gewinde besteht aus drei glatten Embryonalwindungen 
und aus filnf weiteren gewölbteil Umgängen. welche rnit im Verhältniss zur Schwäche der Schale kräftigen 
Längsrippen versehen sind. Die ganze Oberfläche dieser Windungen ist rnit gleichinässigen, engeil Querstreifen 
cersehen. Die Mlindung ist schmal. ve~lkngert eiförmig, der rechte D!iundrand diinii. innen glatt. die Spiildel 
gerade, der Canal äusserst kurz und offen. 

26, Fusus (C. Genea) Grurndensis nov. form. 
Taf. XXXII, Fig. 10 von Grund. 

Von dieser mit Genec~ Transsylvalzica sehr nahe verwandten Porm liegt uns nur ein einziges Gehäuse 
von Grund vor. welches sich allerdings durch mehrere Merkiuale so weit unterscheidet, dass es provisorisch unter 
einem eigenen Namen angefiihrt zu werden verdient, wenn derselbe vielleicht auch bei reicherem, die Uebergänge 
darlegenden Beobachtungsmateriale wieder eingezogen werden könnte. 

Das Gehäuse ist spindelförmig, sein sehr spitzes Gewinde besteht ans drei gewölbten, glatten Embrxonal- 
wiiidungen und fiinf weiteren, sehr convexen Umgängen, welche scharfe, nicht sehr eng stehende Längsrippen 
tragen, über welche wieder iiicht sehr nahe stehende Querstreifen setzen. welche die ganze Schale in gleicher 
Form uild Breite bedecken. Die Miindung ist oval, verlängert, der rechte Mundrand diinn, innen glatt, der Canal 
kurz und breit, wenig gebogen. 

Von Geneu T~~u~zssyivcclzicu unterscheidet sich Geneu Grzcgzdevzsis durch bauchigere Porm, gewölbtere 
Umgänge, schärfere Längsrippen und entfernter stehende, etwas stärker hervortretende Qnerstreifen, sowie den 
massig gebogenen Canal. Alle diese Unterschiede trennen Gejzeu Gizcvzdegzsis auch von Genea Bovzellii. 

BI. H o  e i n e s  schildert in den fossilen Mollusken des Tertiär-Beckens von Wien drei Arten als der 
Gattung Fascioluria L a d .  angehörig, nämlich: 

1. Fascioiccriu Tarbellianu Grat., 
2. . finzbriata Brocc., 
3. Bella~dii M. ZToer9z. 

Zwei gleichfalls der Gattung Fusciolas.ia angehörende Formen fanden durch 141. B o e r  n e s  als Fusus 
Besprechung, es sind dies : 

4. Fnsciolccria biiineata P~~isc72 und 
5. ?T Bzirdigalensis Bc~st. 



Eine weitere, seltene Forni, von der uns auch heute nur das einzige Originalexeinplar vorliegt, hat 
T h e  o d o r  F u c h s  in Kar re r ' s  Geologie der Kaiser Pranz Josef-Hochquellenleitung beschrieben, es ist dies : 

6. Fasciolariu, recticazcda F.ttc1bs. 

Wir haben zu diesen sechs Forinen noch drei weitere als neu erkannte hinzuzufiigen, welche wir als: 

7. Fasciolaria pleurotomoides, 
8. ,, pyrulaefornzis und 
9. , iKoravica 

beschreiben werden. 
Die Abgrenzung der Gattung Fasciolaria von den nahe verwandten Gattungen ist nur dann einigeiinasseD 

leicht, wenn man alle Formen init schräg stehenden Falten unter Fasciolaria, alle mit quer gestellten unter 
Tz~rbi7zella vereinigt. Lasst man aber auch die Gattungen Latirtas 3!ontf., Peristernia Mörclz., Lez~coso*&iu, Gray 
gelten, dann wird die richtige Trennuilg, zunlal bei den fossilen Formen, schwierig. 

1. Fasciolaria Tarbelliana Grat. 
Tafel XSX, Fig. 5 (Vcirietas inevn~is)  von Grund; Fig. 6 (Uebergai~g von der Type ziii Varietas ~zocloscl-) von Lapiigy; Fig. 7 

(Vcwietccs .~zodosa) von Lapiigy. 

Fc~sciolc~vicc Z'c~'c~1~bellicc~zcc Gvat. 81. H o e r  ne s :  Foss. 11011. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 298, Tat. XXXIII, Pig. 1-4. 
X , P e r e i r ~  da Costa: Gasteropodes dos depositos terciarios de Portugal, pag. 187, Tab. XXII, 

Fig. 3, 9, Tab. XXIII, Fig. 1. 

Wir bringen einige recht abweichende GehRiise dieser grossen FascioZa+*ia zur Abbildung. um die starke 
Tariabilitkt derselben ersichtlich zu machen. Die durch M. H o  e i n  e s  geschilderten Formen schliessen sieh 
zieinlich enge an Grateloup's Type, zumal die j i i  Fig. 1 und 4 loe. cit. zur Ansicht gebrachten Exemplare von 
Grund und Vöslau. Die in Fig. 2 und 3 1-011 Grund und Baden durch Ra. Hoer i i es  abgebildeten Gehäuse zeigen 
jedoch eine Variationsrichtung an, welche loc. cit. pag. 298 bereits Erörterung fand, die wir jedoch noch etwas ein- 
gehender besprechen wollen, da das Zurücktreten der Knoten bisweilen so weit geht, dass Exemplare vorliegeil 
wie das von uns in Fig. 5 zur Abbildung gebrachte, welches wir trotz seines abweichenden Aussehens als 
Varietas inernzis bei Fasciolaria Tarbelliana belassen wollen. Dieses grosse Gehäuse ist 142 mnz hoch, 65 .inl?z 
breit, es liegt uns jedoch in der Sammlung des Hofmuseums noch ein weit grosseres, derselben Varietät an- 
gehöriges, aber schlecht erhaltenes Exemplar vor, welches (ergänzt) etwa 160 nz~n lang gewesen sein niag, 
xvährend seine Breite 74 mnz betragt. Dieses letztere Exemplar, an welchem trotz der Abrollung, die es erlitten 
hat, auch an dem letzten Umgang noch ganz leise Spuren der Knoten sichtbar sind, welche bei den typischen 
Gehäusen der Fasc. Ta~beilia+za auf dem Kiel auftreten, vermittelt den Uebergang von unserer Varietät igzernzis 
zu den von 11. H o e r n  es in Fig. 2 und 3 seiner Tafel XXXIII zur Abbildung gebrachten Gehiiusen, welche ein 
Zurücktreten der Knoten auf der Schlusswindung erkennen lassen. Bei unserer Varietät gehen eben schon sehr 
fiiih die Längsknoten verloren, sie sind auf die obersten Windungen beschränkt, wahrend die Sculptur der übrigen 
Umgänge auf die Querstreifeil und Zuwachsstreifen redueirt ist. Die ersteren sind iibrigens nicht so regelmässig, 
wie dies die Beschreibung von M. H o e r n e s  andeutet. („Die ganze Schale ist mit starken Querstreifen bedeckt, 
zwischen denen sieh je ein feinerer Streifen befindet; diese Oberflächenzeichnung ist bei allen Stücken constant.") 
3;s lehrt iibrigens schon ein Blick auf die von M. H o e r n e s  gegebenen Abbildungen, dass die Quersculptur bei 
den einzelnen Gehäusen zieinlichen Variationen unterworfen ist. (Vergl. insbesondere loc. cit. Fig. 1 und 2.) 

Iin geraden Gegensatz zur Vurietas ijzer.ilbis von Gruad stehen Gehäuse T-on Lapugy, von welchen das 
von uns in Pig. 7 zur Anschaunng gebrachte abgerollte und zerbrochene die kräftigst entwickelten Knoten 
aufweist. Zu dieseln extremen Exemplar der „Varietas ~zodosa" bilden Gehäuse wie das in Fig. 6 dargestellte 
den Uebergailg. Dieses letzterwälinte schliesst sich einerseits an die typischen Formen der Fasciolaria Tarbellia7za, 
mit welchen seine ubrigen Windungen recht gut übereinstimmen, während auf der Schlusswindung die Knoten 
aiiseinanderrücken und beträchtlich anschwellen - auf den1 vorletzten Umgang stehen zehn, auf dern letzten nur 
acht Knoten, während bei dem iii Pig. 6 dargestellten sogar nur sechs Knoten auf die vorletzte Windung 
kommen (der letzte Umgang ist leider grösstentheils weggebrochen) 

I Fusciolaria Y'arbeilicc7za tritt nur in Grund und in Lapugy etwas häufiger auf - von ersterem Fundort 
; wurden 14, von letzterein 3 Exemplare untersucht, je ein Gehäuse lag uns von Vöslau, Raden, Porchtenau und 

1 Jerutek vor, jene aus dem Badener Tegel wurden schon von M. K o e r n e s  untersucht und zur Abbildung gebracht, 
1 ahhrencl die Vorkommnisse von Porehtenau und Jerutek sich auf kleine, unerwachsene Ciehause beschränken. 
1 Ferner möchten wir bezweifeln, dass die von 34. H o e r i i e s  zu Fasciolaria Tarbellia7za Grat.  ein- 

gezogenen 31 i e h  e l o t t i'sehen Arten : Fasciolaria Tcbzlri7zicc und propinqzba wirklich hieher gehören. Die Lage 
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und Gestalt der Spiildelfalten ist auf den durch M i c h e 1 o t t i gegebenen Abbildungen recht abweichend vqn 
jener, welche bei Fasciolaria TarbeZliafia Grat. zu beobachten ist. 

Schliesslich sei noch bemerkt. dass nach cler Schilderung und clen Abbildungen. welche P e r e i r a d a  
Co s t a I-on den zu Cacella vorkommendeil Gehäusen der Fascioiarirx Tarbelliafia gibt, dieselbe iin portugiesischen 
Tertiär &linliche Variationen aufweist, wie iln osterreichisch-uilgarischen Miocän. 

2. Fasciolaria fimbriata Brocc. 
Mtivex fi7)zbricctus. B r o o c h i :  Conchiologia fossile subapp. Tom. 11, pag. 419, t. VIII, Pig. 8. 
Fcbsciolc~via finzbvicctn Brocc. M. Ho e r  ne  s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 299, Taf. XXX, Fig. 5-7. 

X ,, D'Aneona: Malacologia pliocenica italiana, pag. 79, tar. XI.. Fig. 8. 
n , C. de  S t  e f a n i  e t  P a ~ t a n e l l i :  Moiluschi pliocenioi di Siena, pag. 111. 

X , F 011 Caniles: Molliisques pliockiies de Ia vallee du Rhoiie et dii Roussillon, 1.. pag. 77, 
P1. V, Fig. 23. 

Die Identität der von M. H o e r n e s  aus dem österreichischen rifiocgn geschilderten Form und 
der FascioZai.ia fimbriatu des Pliocän ist oft angezweifelt worden, wir vermögen uns jedoch den Iseziiglichen 
Ausführungen nicht anzuschliessen - finden vielinehr. dass Pasciolai-ia fillzbriccta iin Pliocän genau dieselbe 
Forinenmannigfaltigkeit entwickelt wie in1 Miocän, uiid dass die einzelnen Variationen sich hier wie dort in 
ganz analoger Weise wiederholen. Dies gilt elseriso roll der Gesamintgestalt, wie roll der Seulptur. wie von den 
E'alteii auf der Spindel. 

F o n  t a n i i e  s sagt a. a. 0. : „Ce n'est pas snns hesitation que, suirant l'exemple de 19. d 'An c o n a ,  
je rapporte aii fisciobricc finzbriata l'esphee du bassin de Vieniie ainsi diriiommee par H o e r i i e s .  Elle est loin. 
en effet, d'etre aiissi conforme au type que les sp6ciineiis du Cointat, et constitue au iiioins Une forte variete de 
l'esphcce plioc&iie f~ai.. Woerizesi Segue~zsa). La spire est relativement iuoins longue, l'angle spiral plus oiivert: 
]es &tes sont plus serrees, les intervalles plus profonds, et sur tous les exeinplaires que j'ai exainines, la columelle 
porte 4 plis tr&s dhliks, trhs rapprochds." 

Diese Ansicht konnte allerdings ausgesprochen werden, wenn niaii eine relativ geringe Anzal~l von 
Exeinplaren verglichen hatte, sie erweist sich jedocli als nicht stichhältig. wenn inan in der Lage ist, ein 
grösseres Material zum Gegenstand der Untersuchung zu  iziachen. Uns liegen ausser zahlreichen GehBuseil von 
den schon durch M. 11 o e r  ii e s  genannten Fundorten des österreichisch-ungariscl~en dliocail auch zahlreiche 
Geliäuse aus dein italienischen Pliocäu vor. Es  wurden verglicheii: 25 Gehäuse von den (vereinigten) Fundorten 
Enzesfeld. Gainfahrn, Steinabrunn und Pötzleinsdorf, 7 von Steinabruiin, 10 von Forchtenau, 35 von Lapugy! 
10 von Xostej, 4 von Soos, 2 von Vöslau, 2 Ton Niederleis. 2 von Lissitz, 1 von Grussbach; - andererseits 
24 Exemplare von Castel Arquato, 2 von siena, 2 von Modena, 12 voii Asti, 1 von Bologna, 7 von Alta villa, 
1 von Sta. Triilita bei Nizza. Sowohl bei den pliocänen wie bei den miocäiien fanden sich schlankere und ge- 
drungenere Gehäuse. Die Längsrippen sind bald stärker, bald schwächer entwickelt - oft dornig, oft gerundet, 
die Zwischenräume mehr oder minder tief, und auch die Quersculptur zeigt ähnliche Verschiedenheiten, sowohl 
bei den pliockneii, wie bei den mioeänen Gehäusen. Die Spindel ist in sehr verschiedener Weise mit Falten aus- 
gestattet. Manche Exemplare tragen v i e r  deutliche Falten, bei anderen wird die oberste sehr schwach und andere 
besitzen nur CI r e i Falten. Es  ist allerdings richtig, dass die irtiocäneii Exemplare der Fasciolaria fitjzbriata 
e U in e i s t v i er,  die pliociinen hingegen i n  d e r  R e g  e 1 d r  e i Spiiidelfalten aufweisen: da sich jedoch unter den 
zahlreichen Exemplaren, die mir aus dein italienischen Pliocän untersuchen konnten, auch welche nlit vier Spindel- 
falten vorfaiiden, während andererseits iintei den iniocänen solche init nur drei Falten vorkamen, scheint 
uns diese; trennende Merkmal nicht von soilderlichem Gewicht. 

Bel  1 a r d i bezieht die von M. H o  e r n  e s  als Fasciolnria fifjzbriatn ailgefiihrten Gehäuse aus dem Tlriener 
Becken n i c h t  auf die Brocchi'sche Art. Er sagt (Moll. d. terr. terz. d. Piem. etc., V., pag. 29): „Non 110 riferita 
nella parte bibliografica la citazione della Fasciolccria fiwhriccta cleseritta e figurata dall' Ho  e r  11 es ,  perchh la 
forma dei dintorni di Vienna, ehe egli ha riferita alla specie del Brocchi, ne & affatto diversa, ed 6 a f f i n e  a 
quella ehe ho in seguito descrilta col noine di L. nsperus Beil.", und bei der Beschreibung des Latirzu aspe~tts 
(loc. cit., pag 31 und 32) führt er (allerdings mit einem Fragezeichen) die von H o  e i n  e s  beschriebene Forin 
als Synonyin an' und sagt: „Le forme figurate e deseritte dall' Noernes ilella sua Opera sui 3Solluschi del Bacino 
di Vieniia col noine di Fasc. fignbriata Broccl%. s o n o ii g u a 1 i , s a 11- e l e g g e r e d i ff  e r e n z e nelle dimensioni? 
a quella qui deseritta, e percib differisconu dalla Fasc. fiwzbriata tgpica del B r o c  c h i ,  1a quale del resto h propria 
e caratteristica del pliocene superiore." Schon bei dein blossen Vergleich der Figuren wird maxi indessen zu 
dem Schlusse gelangen, dass B e 11 a r d i's Aeusserungen . ct-elche iiberdies uilter einander nicht iibereinstiiumen, 



nicht den l'hatsachen entsprechen. Fasciolariu aspera Bell. hat mit den Formen des Wiener Beckeils. welche 
11. H o  e r n  es  zur Abbildung gebracht hat,  viel weniger Aehnlichkeit als die letzteren mit der typischen 
Fcbsciolaria fimbriutcc Brocc. von Asti. Die grosse Variabilität der letztere11 hat B e l l a  r d i selbst geschildert und 
ilnter der Bezeichnung Varieth C eine Form zur Abbildung gebraclit (loc. cit.. Tav. I, Fig,  26): die sich von der 
typischen Fasciolaria firnbriatc~ fast noch mehr entfernt als sein Latirus aspe~-66s. Die Uebereinstimmung der 
Fasciolarla filizbriccta ans dem österreichisch-ungarischen Miocän uncl dein italienischen Pliocän wird zumal 
dann klar, wenn n ~ a n  eine grössere Anzahl von Gehäusen vom Fundorte Lapugy mit solchen von Castel-Arquato 
vergleicht. Es  wiederholen sich an beiden Fundstellen fast alle Variationen. B e l l a r  d i's Irrthuin wird nur 
erklärlich, wenn man berücksichtigt, dass die drei von M. H o e r n e s  zur Abbildung gebrachten Gehäuse ins. 
gesainmt durch eine ziemlich schlanke Gestalt und geriuge Elitwicklung der drei Kiele auffallen. Die letzteren 
sind übrigens durch den Zeichner noch etwas zu schwach hervorgehoben worden. Es  sei übrigens bemerkt, dass 
sie an vielen Gehäusen ans dem österreichisch-ungarischen Miocän ebenso kräftig und dornentragend hervor- 
treten wie an den uns vorliegenden Exemplaren von Castel-Arquato. 

3. Fasciolaria Bellardii M. Hoern. 
Fasciolavicc Eellarclii. BI. H o e r n e  s :  Poss. hIoll. d. Tert.-Beek. V. Wien, L, pag. 300, Taf. XXXIII, Fig. S. 

Der Schilderung, welche diese ungemein seltene Form durch ilf: -H oe r n e s gefunden hat, haben wir 
nichts hinzuzufiigen, da seither zu dem einzigen von &I. B o err ie  s beschriebenen GehSiuse von Bade11 nur ein 
zweites von Lapugy hinzugekoiuinen ist, welches wir nur init Vorbehalt hier einreihen können. Es ist etwas 
grüsser als das Badener Gehäuse und so schlecht erhalten, dass wir iins kein Urtheil dariiber erlauben dürfen, 
ob es der Fasciolaria Eeilccrdii selbst oder eiiier ihr nahestehenden Form angehört. 

4. Fasciolaria biliiieata Palptsch. 
Fzcszes bilineatz~s Partsck. M .  H o e r n e s :  F o s ~ .  Mall. d.  Te~t.-Beck. V. Wien, I., pag. 295, Taf. XXXII, Fig. 11, 12. 
Eatirz~s bili?leatzcs Pccrtsch. B e l l a r d i :  Moll. d. terr. terz. cl. Piemoiite etc., V.; pag. 47. 

Mit Rückskht auf das schon durch M. H o e r  n e s erwähnte Vorkommen von Spindelfalten, welche zwar 
in der Regel schwach, bei manchen Gehäusen. so insbesondere an den kräftigeren Schalen, welche niis von 
Forchtenau vorliegen. stgrkei entwickelt sind, können wir nicht umhin, Fusus biii~zeutus bei Fc~scioinvin 
einzureihen, auch B e l l a r d i  hat Fzcsus bili~teutus aus dem Geschlechte entfernt, weiche~n er von Hoernes ,  
d '0 rb igny .  F u c h s  zugerechnet wurde, und bei Latirzhs (Untergruppe Psetcclolatirus Beil.) uiitergebracht. 

Diese Form ist iin Badener Segel ungemein hiiiifig. S t u r  fuhrt in seinen Beiträgen zur Iiei~ntniss der 
stratigraphischen Verhältnisse cler marinen Stufe des Wiener Beckens 40 Exemplare von ILV~Öllersdorf, 112 von 
Baden, 73 von Vöslau und 651 von Soos an. Auch in Lapugy findet sich Fasciolaria biligzeata häufig; ferner 
zu Forchtenau (von welchem E'iindorte uns besonders kr&ftige Exeinplare vorliegen). Einzelne in cler geologisch- 
paläontologischen Abtbeilang des Hofinuseums aufbewahrte Gehäuse beweisen das Vorkommen in Niederleis, 
Seelowitz, Bischofswart und BIarz. S t u r  nennt in seinen Beiträgen zur Kenntniss der stratigraphischen Ver- 
liältnisse der marinen Stufe des Wiener Beckens (Jahrbuch der k. k. geolog. Reichsanstalt 1870) auch ein Ge- 
Iiäuse von Enzesfeld. 

5. Fasciolaria (Tudicla) Burdiga1ensis Bast. 
Fasciolaricc Burdigc~le?zsis B a s  t e r o  t :  M6m. g6ol. sur les environs de Bordeaiix, p. 66, 
Ebsus Ezcvdigcclensis Bast. M. H o e r u e s :  Foss. Moll. r i .  Teit.-Beek. V. Wien, I., pag. 
Tudicln B~crcligalensis Defr. B e l l a r d i :  Moll. d. terr. terz. d. Piemonte etc., V., pag. 7. 

Diese Borin ist von B a s t  e r0  t ,  dem hierin G r a t e l o u p  und d'0 r b igii y folgten. zu Fasciolaricc, von 
B r o n n  und M. H o e r n e s  zu F ~ s u s  gestellt worden. Wir möchten uns der ersteren Ansicht anschliessen, da iiber 
das Vorhandensein der Spindelfalten kein Zweifel obwalteu kann, wenn inan sie auch nur dadurch feststellen 
kann, dass man das Gehäuse zerbricht. Auch die iiberaus grosse Aelinlichkeit mit der lebendea Fascioiarin 
(Tzhdicia) porp7zyrosto~na (Reeve: Monograph of the Genus Fasciolaria, Tab. V, Fig. 11) kann diesbezüglich 
einen weiteren Anhaltspunkt geben. - Auch P o n t a n n e s  stellt wohl mit Recht die von ihin aus dein Pliocän 
bescliriebene. mit F~csciolaria Burdiglnlensis nahe verwandte Fasciola~li'ia aca+tt7~ioy7aora (vergl. Moll. plioc. 
d. 1. vallee du Rhone et du Roiisillon, I., pag. 263) zu Fusciolaria,, B e l l a r  d i  reiht sie neben PyruZu rusticzda, 
der Gattung Tl~zrdicicc ein. 



Fasciolaria. 265 

Fasciolaria B~rdigalensis gehört in den Sandablagernngen von Grund zu einer der häufigasten Ver- 
steinerungen - an den übrigen von M. Woernes  bereits angeführten österreichischen Pundstellen ist sie viel 1 

seltener. So lagen uns nur je ein Gehäuse von Ebersdorf und Loibersdorf, zwei schlecht erhaltene Exemplare 
aus der Brixnnstube von Eggenlourg und sechs Gehäuse von Gauderndorf vor. I 

J 

B. Fasciolaria reeticauda Fuchs. 
Taf. XXX, Fig. 7 

Fasciolaria recticazcda F u c h s  in Kar re r ' s :  G~ologie der Kniser Franz Josefs-Hochquellei1-Wa;sserIeitiing, Abhandl. d. Geolog. 
Reichs-Anst., Bd. IX, pag. 368, Taf. XVIa, Fig. 3. 

Latirzcs recticazcda Fuchs, B e l l a r d i :  I h h l l .  d. terr. terz. del Piemoiite etc., IV., pag. 40, Tav. 11, Fig. 31. 

P u c h  s beschreibt diese interessante Form folgenderinassen : 
,,Gehäuse spindelförmig, Gewinde ei-kegelförmig, spitz. mit Ausnahme des Embryonalgewindes aus acht 

massig wachsenden Umgängen bestehend. Umgänge flach, ansehliessend, durch deutliche Nähte getrennt, die 
unteren etwas gewölbt. Letzter Umgang ziemlich rasch in einen geraden Canal zusammengezogen, welcher bei- 
läufig ein Drittel der Gesammtlänge besitzt. Die oberen Umgänge zeigen kurze, dicke Längsrippen, welche jedoch 
auf den mittleren Umgängen verschwinden und nur auf dem letzten gegen die Miindung zu in der Form dicker, 
rundlicher Längsfalten wieder erscheinen. Ausserdem zeigt das Gehäuse noch eine feine Qnersculptur, welche 
indessen nur auf den oberen gerippten Umgingen, sowie auf dem Canale deutlicher hervortritt, wahrend die 
mittleren Umgänge und selbst der letzte Umgang ziemlich glatt bleiben. Mundöffnung rundlich oval, oben mit 
einem aiisgussartigen Ausschnitte. Recbter Mundsaum an der Innenseite mit scharfen leistenf~rmigen Spiralrippen 
versehen. Linker callöse Lamelle. die Spindel bedeckend. Spindel mit zwei schwaclien, schiefen Falten. Höhe 
54. nzm, Breite 20 mm. Die vorliegende Art zeigt grosse Aehnlichkeit mit Pasciolaria Bellardii Hoerlzes und mit 
Clavella rarisztlcata Bell., unterscheidet sieh Jedoch von ersterer durch den allmäligen Uebergang des letzten 
Umganges in den Canal, sowie durch die Spiralstreifen an der Innenseite der IIiinriiing; von letzterer hingegen 
durch den längeren Canal, sowie durch die zwei Spindelfalten. Sie kam im Tegel des Cai~alstückes von der grossen 
Alasskammer bis zum Rauchstallbronngraben bei Baden als grosse Seltenheit vor." 

Ein weiteres auf Fasciolaria recticaz~du zu beziehendes Vorkommen hat sich im österreichisch-ungarischen 
Miocän seither nicht ergeben, wir miissen uns daher darauf beschränken, die 13eschreibung, welche das einzige 
bis nun bekannte Gehäuse durch F u c h s  erfahren hat, wiederzugeben, Diese Form kommt jedoch auch im italieni- 
schen Tertiär vor ; U e l  l a r d i  bringt eine gut übereinstimmende Schale zur Abbildung lind bemerkt iiber das 
Vorkommen: ,,AlIiocene inedio: Calli torinesi, Haldissero torinese, Val Ceppi, ritro." 

7. Fasciolaria pleurotomoides nov. form. 
Tof. XXXII, Fig. 7 voll Lapugy. 

Von dieser interessanten Form liegt uns leider nur ein einziges Gehäuse vom Fundorte Lapugy vor. Da 
sich dasselbe durch alle Alerkinale so sehr von den bis nun bekannten Forinen der Gattung Fasciolaria unter- 
scheidet, 'glauben wir es unter einem besonderen Namen beschreiben zu sollen. 

Das Gehäuse ist spintlelförinig, sein spitzes Gewinde wird, abgesehen von dein glatten Embryonaltheil, 
von sieben convexen Umgängen gebildet, welche durch eine tiefe Naht getrennt werden. Ueber die Mittel- 
windungen verlaufen drei erhabene, leistenartige Querreifen,  welch^ auf den vier oberen Umgängen ungefähr 
gleich stark hervortreten, während bei den' drei letzteil Windungen der oberste Reifen scliwächer entwickelt ist 
lind die beiden unteren stirker hervortreten. Zwischen den Reifen verlBiift je eine feine, 1:ldenartig erhabene 
Linie. Ausserdem zeigen die drei letzten Umgänge hart unter der Naht eine zierliche, von den lamellöseil Zu- 
wachsstreifen gebildete Binde. Erst auf der Schlusswiadung finden sich auf dem iinteren Theile der Schale 
schwache Läiigsrippen angedeutet. Die Miinrlung ist oval, der rechte Mundsaum scharf, in1 Inneren init schwachen 
Streifen versehen. An der Spindel finden sich drei schief stehende Falten. Der Canal ist kurz, offen, ein wenig 
gedreht. Die Höhe beträgt 23, die Breite 11 mnz. 

8. Fasciolaria pyrulaeformis nov. fornl, 
T,if. 53x11, Fig. 5, 6 von Lapiigy. 

Diese Form wurde in der geologisch-paläontologischen Sainmlung des k. k. Hofmuseuins unter Fasciolaria 
Tarbeilia~za aufbewallrt. von welcher sie sich jedoch, wie wir unten sehen werden, sehr leicht unterscheiden lässt. 
Es liegen uns nur vom Fundorte Lapugy einige Gehause vor, welche uns nachstehende Schilderung geben lassen. 

I 

35 I 
H o e r n e s  U. d u i n g e r ,  Gasteropoden d. Meeres-Abl. d. 1 .  11. 2. Mediterranstufe. Heft C. I 
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Die Schale ist spindelformig, bauchig aufgeblasen. Das Gewinde besteht, abgesehen von den an allen 
Exemplaren abgebrochenen Spitzen. aus sechs gewolbten, durch eine deutliche Naht getrennten Umgängen. Auf 
der Mitte derselben erheben sich Langsknoten, welche durch eine schwache Einschnür~zng in zwei Querreihen 
getheilt werden. Der letzte stark aufgeblasene Unigang trägt auf der unteren Abdachung gegen die Basis noeh 
drei bis l ier  ahnliche l<noteiireihen, welche jedoch viel schwacher entWickelt sind. Die gesammte Oberflache is 
init zahlreichen feinen Querlinien geziert, und zwischen je zwei Knotenreihen verlauft eine feine, fadenartig 
erhabene Querlinie. Die Mündurig ist breit, von nahezu dreieckigem Umriss, der rechte Rlundsaurn scharf, innen 
mit erhabenen Streifen geziert, die sich in gleicher Starke weit im Inneren des Gehäuses verfolgen lassen. Die 
Spindel ist mit einem callosen Umschlag bedeckt, auf ihrem unteren Theile tragt sie drei sehr schief stehende 
starke Falten. Der Canal ist kurz, offen und ein wenig gedreht. Das'in F ig  5 dargestellte Gehanse ist 111 .rnm 
hoch, 55 11zm breit; das in E'ig. 6 zur Abbildung gebrachte mag bei unbeschadigter Spitze etwa 58 fizwt hoch 
gewesen sein, wahrend seine Breite 28 gnm betragt. 

Von Fasciolaria Tarbelliana, mit welcher unsere Porm fruher vereinigt wurde, unterscheidet sie sich 
durch stumpferes Gewinde und bauchigere Gestalt, insbesondere aber durch die Sculptur. - Die Mittelwindungen 
der Fasciolaria TarbeZliana tragen e i n  e n Kiel, auf welchem in der Regel kraftige, spitze Knoten hervortrete 
-- bei Fasciolaria pyrulaefornzis hingegen sind z W e i Querreihen flacher Knoten vorhanden. Auch die weitere 
Knotenreihen auf dem untereu Abfalle der Schlussmindung zur Basis lassen Fasciolaria pyrztlaeforgnis leicht von 
F .  Tarbelliana unterscheiden. Eine weitere, ebenfalls nui  entfernt ahnliche PormIist Fasciolaria tuberosa Grat. 
(~erg l .  G r a t  e l o u p  : Atlas de Conchyliologie fossile des terr. tert. du bassin de l'Adour, P1. XXII, Fig. 12); 
soweit wir dies aus der unzureichenden Abbildung G r a t e l o u p ' s  zu erkennen vermogen, ist jedoch seine 
Fasciolaria tuberosa viel schlanker und trägt auch nur im Allgemeinen Bhnliche Sculptur. 

9. Fasciolaria Moravies mov, form. 
Taf. XXYI, Fig. 9 von Niedeileis. 

Ton dieser Porm liegen uns 27 Gehause vom E'undorte Niederleis vor, welche mit jenen des Fusws 
lamellosus Borson vom sehen Fundorte zusammen aufbewahrt wurden. Beide Forinen sind indess schon ausserlich 
leicht zu unterscheiden, da Fusus Zanzellosus gewölbtere Umgange und viel zahlreichere Querstreifen aufweist. 
Ueberdies ist seine Spindel glatt, mri~hreud die nun zu schildernde Porm auf dem unteren Theile der Spindel 
drei, \renn auch sehr schwache Palten aufweist. 

Fasciolaria Moravica besitzt eine schlanke spindelformige Schale, deren spitzes Gewinde von zwei glatten 
Embryonalwindiingen und sieben weiteran, mit kriftigen Langsrippen versehenen Umgangen gebildet wird. Die Mittel- 
windungen zeigen je drei erhabene Querreifen, welche auf den LBngsrippen stark hervortreten, in deren Zwischen- 
raumen aber nahezu verschwinden. Auf der Schlusswindung befinden sich im Ganzen etwa 1 0  bis 11 Querreifen. 
Ausserdem ist die ganze Oberflache der Schale mit sehr feinen, dichtstehenden Querlinien bedeckt. Die Miindu 
ist oval; der rechte Mundrand scharf, innen gestreift. der linke in Gestalt einer sehr dnnnen Lamelle an die Spin 
gelegt, welche an ihrem unteren Theile drei sehr schwach angedeutete, schief stehende Falten tragt. Der Cana 
ist kurz, eng und mässig nach rückwarts gebogen. Das abgebildete Gehause ist 1 4  wzllz hoch, 6 mnz breit. 

Grosse Aehnlichkeit mit der geschilderten Form zeigt Latirus patruelis Bell. ( B e l l a r d i :  Mols. dei terr. 
terz. del. Piemonte etc.. V, pag. 44, Tav. 11, Fig. 21): wir wiirden die als F. Horavica namhaft gemachte Form 
geradezu als Varietät der Bel l  a r d i'schen Art bezeichnen, wenn nicht alle von uns untersuchten Gehause durch 
schlankere Gestalt und engere Mundung sich auszeichnen wurden. Jedenfalls sind beide Formen sehr nahe ver- 
wandt. Alle von uns untersuchten Gehause der Fasciolarla Moravica zeigten nur s e c h s  kraftige Längsrippen 
auf den Umgängen. welche so geordnet sind, dass die Rippen zusammenhangend von der Spitze bis zur Basis 
herablaufen, wahrend B e l l  a r  d i von der italienischen Form s i e b  e n Langsrippen anfuhrt. 

10. Gemwzes : Tu~oiaaeZZa LamiV. 

M. H o e r n e s  schildert (Foss. J9011. d. Tert.-Beck. V. Wien. I., pag. 300 U. f., sowie pag. 677) funf Arten 
der Gattung TztrbzneiZa aus dem Wiener Becken, nämlich: 

Turbinelia Dujardini M. Hoern., 
,T subcraticulata d' Orb., 
,, Zabelium Bon., 

Haueri M. Hoerlz , 
, Lynchi Bast. 
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niesen fünf Formen, beziiglich welcher wir den Darstellungen von M. H o e r n e s  nur wenig hinzuzufügen 
haben, reihen sich einige weitere an, welche bis nun aus dem österreichisch-ungarischen Miocän noch unbekannt 
waren, nämlich erstlich : 

Turbinella elegans d ' h z c ,  von welcher uns allerdings nur ein Gehäuse vom Fundorte Niederleis vorliegt, 
welches jedoch so gut mit der Beschreibung und Abbildung, welche d 'Ancona von der pliocänen Form gibt, 
iibereinstimmt, dass wir es ohne Bedenken auf sie beziehen zu dürfen glauben. 

Weiters haben wir eine Reihe neuer Formen zu beschreiben, nämlich: 

Turbinella Gossrnanni nov. for~z., 
X Badensis n 

)) colurnbelloides .. 
, fusifornzis X 

Von den vier neuen Formen gehört die letztgenannte (Turbinella fusiformis) zur Gruppe der Turbinella 
e1ega.n~ ~ ' A ' P ~ c .  und iabeilz~nz Bon. ; wiihrend die drei ersteren (Turbinella Gossmanni, T. Badensis und T. coll.z'zem- 
belloides) sich innig an Turbinella Dujardini M. Hoern. anschliessen, sonach der Untergattung Lez~cosonia Gray 
angehören. 

Wir  haben sonach zehn Angehörige der Gattung Turbinella Lamk. als im österreichisch-ungarischen 
Miocän vorkoinmend zu besprechen. Bei der Auflösung der Gattung Turbinella würden sich dieselben auf die 
Gruppen: Latirus ~TIontf. und Lez~coxonia Gray (= Lagena Schum. 9zon. Klein) in folgender Weise vertheilen: 

1. Latirus Lynclbi Bast., 6. Leucozonia Dujardini M. Hoern., 
2. , subcraticzclatus d' Orb., 7.  7 Haueri M. Hoergz., 
3. , Zabellzctiz. Bolz., 8. Cossmanni nov. form., 
4. eiegans d'Anc., 9. ), Bndensis nov. form., 
5. -,, ficsifor~nis nov. fornz., 10. (2) colzcnzbelloides nov. form. 

Uebrigens müssen wir gleich hier hervorheben, ciass die Zugehörigkeit der zuletzt angeführten Form zu 
der Gattung Tzcrbineila Lamk. im alten Sinne und zur Untergattung Leucosonia uns überaus fraglich erscheint, 
weil die Spindel jener bezeichnenden Falten entbehrt, die sonst als Haiiptkennzeichen dieser Gattungen aufgefasst 
werden. E s  schliesst sieh aber die als Leucosonia columbelloides zu schildernde Form so innig an Lezccosonia 
Badensis, dass wir es init einer nahe verwandten Art zu thun zu haben glauben. Da wir auch bei Cancellaria 
eitlen ähnlichen Fall zu schildern haben werden, glauben wir auch hier wenig Werth auf das Porhandenseii~ 
oder\Fehlen der Falten legen zu sollen, wenn uns auch das Bedenkliche eines solchen Vorganges vollkommen 
klar ist. - 

Aus der vorhergehenden Zusammenstellung geht hervor, dass, weil11 inan mit Z i t  t e l  (vergl. Handb. d. 
Paläontologie, I. Abth., 11. Bd., Seite 273) die Gattung Ttcrbinella Lamk. auf die dickschaligen glatten Formen 
beschränkt, für welche die Gebriidei A d a m s  den Namen Massa Kleigz (= Xancz~s Bolte9.z) anwenden, eine Ver- 
tretung der Gattung l'urbiuzella im engeren Sinne iin österreichisch-ungarischen Aiiocän gar nicht stattfände, da 
die bis nun bekannten Formen sich auf die Gattungen Latirus Montf. und Leucosonia Gray rertheilen. 

1. Turbinella (a. Latirus) Lynchi Bast. 
Turbi.itella Lylzclii Bast. 11. H o e r i i e s :  Foss. RIoll. d. Tert.-Beck-. r. Wien, I,, pag. 677, Taf. LII, Fig. 1. 

Der Schilderung, welche das Vorkoinmeii dieier seltenen Forin im österreichisch -ungarischen Miocän 
durch 14. H o  e r n  e s gefunden hat, haben wir nur wenig beizufügen. Auch heute liegen uns nur wenige Gehäuse 
dieser grossen und schtinen Form vor, und zwar eines von hinfahren,  je zwei von Grund und Soos, sieben von 
Lapugy. Die Lapugyer Exemplare xiiinal gestatten uns die Wahrnehmung, dass Tz'zerbi~zella Lync7zi ziemlichen \ 
Variationen in der Sculptur unterworfen ist, denn die knotigen Rippen treten bald sehr stark hervor und entwickeln 
sieh auf dem Kiele fast zu Dornen, bald sind sie viel schwächer und mehr gerundet. Es  liegen hier wenigstens 
theilweise jene Variationen vor, welche bereits G r a t e  1 ou p in seinem Atlas zur Anschauung brachte. 

B e l l a r d i  glaubt (ilioll. d. terr. terz. del Piemonte etc., IV., pag. 17) die von M. H o e r n e s  als Tz'zerbi- 
.1ze17a Lync7zi angefiihrten Formen des Wiener Beckens ebensowenig auf die Bas t  e r c  t'sche Art beziehen z u  
dürfen, als mehrere der von Grate10 up in seinem Atlas gegebenen Figuren (Atlas Concl~. foss. du bassin de 
l'ddour, Tab. XXII, Fig. 13, XYIII, E'ig. 2, XLVII, Fig. 9), welche er sämmtlich dein Latirz'zes lynclzoides Bell. 
zurechnet. Bei der grossen Variabilität der wenigen Gehäuse, welche uns aus dein österreichisch-ungaricchen 
Jiiocän vorliegen, halten wir die von B e l l a r d i  vorgenommene Trennung fiir etwas unsicher, möchten sogar be- 
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zweifeln, ob nicht noch einige andere von R e l l a r ä i  aufgestellte Latirus-Formen in L. Lylzchi einziiziehei 
wären, doch ist dies wohl nur an der Hand sehr umfassenden Materiales zu entsch.eiden, wie es uns dermale1 
nicht zu Gebote steht. 

2. 'rurbinella (b. Latirus) subcraticulata d'Orb. 
Tu~bii.zella subcraticulata d'0rb. &I. H o e r  u e s :  Eoss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I,, pag. 302, Taf. XXXIII, Fig. 10. 

Diese Porm ist jedenf'alls unter allen Tz~rbil.tella-Arten diejenige, welche im österreichisch-ungarischen 
'Niocä,n am hgufigsten vorkommt. &I. H o e r n e s  nennt wohl als Fundorte nur Steinabrunn, Vöslau, Forchten 
(mit den: Beisatze n i c h t häufig), sowie Lapugy. Heute liegen in der geologisch-paläontologischen Abtheilu 
des 1;. k. Hofiiluseums nicht weniger als 50 Gehäuse von den (1-ereinigten) Fundorten Steinabrunn und Gain- 
fahrn, 2 \-On Pöslau, 1-yon G r u n d , a  von Niederleis, 1 von Porzteich, 1 von Grussbach, 10 von li'orchtena,~ - 
4 von Kostej, 4 von Neinesest, 36 von Lapugy. 

Der Schilderung dieser Porm durch M. Hoer i l es  haben mir sonst nichts hinzuzufügen. 

3. Turbinella (C. Latirus) labellum Bon. 
Turbi~te l la  1abellzt1)z Bon. 11. H o  e i n e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Be&. v. Wien, I, pag. 303, Taf. XXXIII, Fig. 11. 

Von dieser Porm kannte 11. H o e r n e s  bei ihrer Besprechung nur wenige Gehäuse aus dem Wiener Beckeri 
von Baden, Gainfahrn und Steinabrunn. Dank den umfassenden seither stattgefundenen Aufsammluilgen konnten 
wir, in der geologisch-paläontologischen Abtheilung des Hofmuseurns 7 Gehä,use von Baden, 4 von Soos, 1 von 
Möllersdorf, 1 von Gainfahrn, 11 von Steinabrunn, 1 von Porzteich; 1 von Boratsch, _l_ von Niederleis, 2 von 
Forchtenau, 1 von Szobb, 1 von Kostej vergleichen. Wie selten die Form übrigens trotzdem aufzutreten sche 
mag daraus ersehen werden, drtss S t n r  sie nicht in dem umfassenden fiir die Sammlung der Reichsans 
er

w

orbenen Materiale aus dem Badener Tegel, sowie von Gainfahrn und Enzesfeld anführt. 
B e l l a r  di  reiht Turbinella labebltb~iz zu den Pleurotomen (vergl. Moll. d. terr. terz. d. Piemonte etc., 

pag. 242), nebst einigen anderen verwandten Formen gehört sie der Gattung Apl~arzito~iza Beil. an, welche 
Unterfamilie Ro+.solzigzae zugerechnet wird. M. Ho e r n e s  bemerkte bei Beschreibung der TurbineZla ' labe 
„Zwischen den einzelnen Rippen bemerkt man ungemein feine Zuwachsstreifen, die eine schwache Ausbuc 
zeigen, wie bei den Pleuj-otoriza." B e l l a r d i  konnte an einem wohlerhaltenen Gehäuse von Stazzano eine ,Aus- 
rundung des Mundrandes Iseobachten, welche ihn ~rrranlasste, diese Form zu den Pleurotomen zu stellen. Au 
an einigen, wenn auch minder gut erhaltenen Gehäusen aus dem Badener Tegel konnten wir Andeutungen 
dieser Ausbuchtung wahrnehmen. Wenn wir trotzdem Tz~rbinella labellzc~z vorläufig uoch bei Turbi~zella belas 
so geschieht es deshalb, weil an den übrigen, unter dem Namen Apl~a~zitonza von B e l l a r d i  beschriebenen, 
I: labeilunz jedenfalls nahe verwandten Arten: A. Peccltiolii, A. pluriplicata, A. tuwzescegzs eine ähnliche Ein 
richtung der' Miindung nicht nachgewiesen ist, möglicherweise also es sich auch bei T. labellunz nur uin ei 
äussere Aebnlichkeit mit Pleurotouza handelt. Gewissheit würden wir in dieser Richtung nur dann haben, wenn 
mir die Thiere kennen würden, die in diesen Schalen wohnten. 

4. Turbinella (d. Latirus) elegans d'Ane. 
Tsf. XXXIII, Fig. 11 von Niededeis. 

Ttwbinella eieguns. D'Ancona :  Malacologia pliocenica italiana, pag. 58, Tav. XI, Fig,  3, 4. 

Es  liegt uns ein einziges Gehäuse vom Fundorte Niederlekvor, welches in der geologisch-paläontologischen 
Abtheilung des Hofmuseums verwahrt wird und unzweifelhaft zu Turbi!~zella elegalzs d'Agzc. gehört. Beschreibu 
und Schilderung desselben durch d 'Ancona am okien citirten Orte im ersten Bande der ,,Memorie del R. coinita 
geologico" stimmen vortreft'lich überein, als einzigen Unterschied könnten wir geltend machen, dass die Quer- 
streifen auf der Schale von Niederleis etwas stärker zu sein scheinen als bei den Gehäusen aus dem italieni 
schen Pliocän. 

Das einzige uns vorliegende, in E'ig. 11 der Tafel XXXIII zur Abbildung gebrachte Gehäuse zeigt eine 
spindelförmige Schale, deren spitzes Gewinde, abgesehen von der abgebrochenen Embryonalwindung, aus sieben 
Umgängen besteht. Die Mittelwindungen sind mässig gewölbt, fast eben und durch eine deutliche Naht getrennt. 
Ueber sämmtliche Umgänge setzen sieben kräftige Längsrippen, welche in gerader Richtung über die Schal 
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herablaufen, so dass das Gewinde von oben gesehen einer siebenkantigen Pyramide gleicht. Auf der ganzen 
Oberfläche der Schale befinden sich engstehende, feine Querlinien. Die Mündung ist elliptisch, eng, der rechte 
Mundrand ist ein wenig beschädigt, nach dem oberen Theile, welcher etwas besser erhalten ist, zu urtheilen, 
war er scharf und im Innern gestreift. Auf der Mitte der Spindel befinden sich zwei querstehende Falten. 

Die Höhe beträgt 11, die Breite 4 nznz. 
Ein weiteres Vorkommen aus den Miocän-Ablagerungen der österreichisch-ungarischen Monarchie ist uns 

nicht bekannt geworden. 

5. Turbinella (e. Latirus) fusiformis nov. form, 
. Taf. XXXIII, Fig. 10 1-011 Lapugy. 

Diese Form findet sich recht selten im österreichisch-ungarischen Miocän, indem in der geologisch-palaonto-~ 
logischen Sammlung des Hofmuseums bis nun nur zwei Exemplare vom Fundorte Lapugy und eines von , 
Riiditz liegen. 

Das Gehäuse ist spindelförmig verlängert, sein spitzes Gewinde besteht, abgesehen von der Embryonal- 
windung, aus sechs convexen Umgängen. welche stark entwickelte Längsrippen tragen. Die Umgänge werden 
durch eine schmale. wellenförmig gebogene, stets deutliche Naht getrennt. Die Längsrippen zeigen sich auf den 
Mittelwindungen durch drei bis vier Querfurchen durchkreuzt. zwischen und auf den hiedurch gebildeten Quer- 
reifen verlaufen zahlreiche feine Querlinien. Auf dem letzten Umgange findet ein Einschneiden der Querfurchen 
in die Längsrippen nicht statt, sondern es setzen hier die Querreifen iiber die kräftigen Längsrippen. Die 
Mündung ist oval, der rechte Mundrand scharf, aussen wulstartig verdickt. iin Innern gezähnt. Der linke %und- 
rand bedeckt lainellenartig die Spindel. auf welcher sich im  obereii Theile ein kleiner abgerundeter Knoten befindet, 
wahrend der untere Theil der Spindel drei querstehende Falten trägt. Der Canal ist offen, mässig lang, etwas 
nach rückwarts gebogen. 

Die Höhe des abgebildeten Gehäuses beträgt 18. die Breite 7 mwz. 
Die Zugehörigkeit dieser Form zur Gattung Turbi?zeila im weitesten Sinne oder Luti~zhs ist fraglich, wir 

konnten uns bei dem so sparlieh uns zu Gebote stehenden Materiale nicht entschliessen, eines der uns vorliegenden 
Gehäuse zu opfern. um das vermuthete Vorhandensein der Spindelfalten iin Innern zu constatiren. Es wäre nieht 
uniuöglich, dass man es elsen nicht mit echten Spindelfalten, sondern nur mit quergestellten. ähnlich gestalteten 
Zähnen auf der Spindel zu thun hhtte, in welchem Falle die geschilderte Form zu Poliia zu stellen sein würde. 

Sie Qt übrigens eine gewisse Aehrilichkeit mit einigen Latirus-Arten , welche B e l l a r d i  aus dem 
italienischen Tertiär geschildert hat. Im Gesaminthabitus gleicht sie sehr dem Latirzts exornatus. L. vicinzcs und 
L. avus Bell., jedoch ist bei unserer Form die Munduilg enger und der Canal kürzer. In  letzterer Hinsicht hat 
sie mehr Aehnlichkeit mit Latirtbs patruelis Bell., der sich wieder durch weniger zahlreiche und kräftigere 
Längsrippen unterscheidet. (Vergl. B e l l a r d i :  Moll. d. terr. terz del Pielnonte etc., V., Tar. 11. Fip. 18 bis 21.) 

6. Turbinella (a. Leucozonia) Dujardini M, Hoern. 
Tusbineila Duju~dini. M. H o e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beoli. T. Wien, J., pag. 301, Taf. XXXIII. Fig. 9. 

M. H o e r i i e s  kannte bei Beschreibung dieser zierlichen Art nur zwei Gehäuse von Steinabrunn und 
bezeichnete sie deshalb als sehr selten. Heute kann man iin Gegentheile Turbinella Dujardini als eine im öster- 
reichisch-ungarischen Miocän ziemlich rerbreitete und an ilianchen Orten nicht seltene Form bezeichnen, die wohl 
friiher ihrer Kleinheit wegen nieht so häufig aufgesammelt worden war. 

Es liegen derzeit in der geologisch-paläontologischen Abtheilung des Hofmuseuins 15 Gehäuse von Steina- 
brunn, 23 voll Niederleis, 2 von Porzteieh, 1 von Grussbach, P von Nikolsbiirg, 1 von Drnowitz, 2 von Lissitz, 
82 von Forchtenau, 2 von Kostej. 

In  der Einreihung dieser Form bei Leuco~ogzia befinden wir uns in Uebereinstimniung mit Z i t t e l  (vergl. 
Handbuch der PaIäontologie, I. Alsth., II. Rand. pag. 275). 

7. TurbineSla (b. Leucozonial Haueri M. Hoern, 
Turbi?zeila Huiiceri. M.  H o  e r u  e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, L, pag. 677, Taf. LII, Fig. 2 

Diese Form ist eine der seltensten Conchylien des Wiener Beckens, es sind bis nun nur sechs Gehäuse 
aus dem Tegel von Baden bekannt geworden. Der Beschreibung, welche die zierlichen Schalen durch M. B o e r n e s  
gefunden haben, finden wir nichts hinzuziifiigen. 
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8. Tur'kiinella (C. Eeucozoriia) Cossmanni nov, form, 
Taf. XXXIII, Fig. 4, 5 von Lapiigy. 

Diese Form ist nahe verwandt mit Turbinella Dujardini M. Boern., doch ziemlich leicht von ihr zu 
trennen. Sie ist grösser und schlanker und mit etwas kräftigerer Sculptur versehen als Turbinella Bujardini. 
Ausser den beiden zur Abbildung gebrachten Gehäusen von Lapugy liegt uns nur noch ein Fragment von Gruss- 
bach vor. 

Das Gehäase der Ttrbineila Cossma+zni ist spindelförrnig, aufgeblasen, die Umgänge nehmen rasch an 
Wachsthum zu. Das mässig hohe Gewinde wird, abgesehen von dem glatten Embryonaltheil, von sechs Umgängen 
gebildet, welche von schwachen, engstehenden Längsrippen bedeckt werden. Auf den durch eine wenig deut- 
liche Naht getrennten Mittelwindungen finden sich fünf Querstreifen, welche im Verein mit den ebenso regel- 
mässigen Längsrippen eine zierliche Gittersculptur erzeugen. Der letzte Umgang nirnrnt genau zwei Dritttheile der 
gesainmten Schalenhöhe ein, wir zählen auf ihm 20 Querstreifen. Die Mündung ist schmal, oval, der rechte 
Mundrand scharf, innen mit Leisten geziert, der linke als diinne Lamelle über die Spindel gelegt, auf welcher 
sich zwei gut ausgebildete, querstehende Falten befinden. Der Canal ist sehr kurz, mässig breit, kaum gebogen. 
Das grössere, in Yig. 4 dargestellte GehRuse ist 14 rizwz hoch, 7 mm breit. 

9. Turbinella (d, Leucozonia) Badensis nov. form. 
Taf. XXXIII, Fig. 8, 9 von Baden. 

Von dieser interessanten P o r n ~  liegen uns nur wenige Gehäuse aus dem Tegel von Baden vor. Sie gleichen 
in ihrer Gestalt und äusseren Verzierung so sehr den bereits besprochenen kleinen Turbirzella-(Leuco~onia-)Formen, 
wie TurbineRa Dwjardini M. Hoern., T~rb ine l la  Haueri  M. Hoert*. und TurbineZla Coss~za~zjzi nov. form., dass 
wir keinen Fehler zu begehen glauben, wenn wir sie denselben anreihen, wenn wir auch hinsichtlich der richtigen 
Gattungsbestimmung der zu beschreibenden Form manche ~ w e i f e l  hatten. Turbinella Badensis gleicht aber hin- 
sichtlich der Gesamintgestalt und der Falten auf der Spindel so sehr der Tz~rbinelia Haueri, in Bezug der Sculptur 
aber der Tz~rbinella Dujardini. dass wir iiberzeugt sind, es mit einer nahe verwandten E'orm zu thun zu haben. 
Möglich ist es, dass alle diese Formen besser bei J l i t r a ,  und zwar bei der Untergattung Clzrysawze B .  a. A.  Adams 
in der Nachbarschaft von Mi t ra  cia~zdestina Reeve und Mi t ra  coronata Lamk. unterzubringen wären - wir 
fühlen uns nicht in der Lage, hier ein begründetes Urtheil abgeben zu können - da wir eben die Thiere, welche 
die zu besprechenden Schalen bewohnten, nicht kennen. 

Das Gehäuse der Ttbrbelli~zn Bade~zsis ist spitz-eiförmig, bauchig, das niedrige Gewinde besteht aus zwei 
glatten Embryonalwindungeri i ~ n d  drei bis vier weiteren Umgängen, welche Sculptur tragen. Abgesehen von den 
sehr schwachen Längsrippchen ist die Schale mit feinen Querreifen geziert, von welchen der oberste unter der 
deutlichen Naht etwas stärker hervortritt. Die Mündung ist eng. oval, der- rechte Mundrand dünn und scharf, im 
Innern gestreift. An der Spindel finden sich vier etwas schief stehende, von oben nach abwärts an S tkke  
abnehmende Falten. Der Canal ist kurz, abgestutzt. Die Höhe schwankt zwischen 3-5 und 5, die Breite zwischen 
2 und 2 5 nzm. 

T~rb ine l la  Badensis gleicht im Habhtus, zumal in der Verzierung, am meisten der Turbinella Dujardini, 
bei eingehender Vergleichung fallen jedoch sofort die Unterschiede in's Auge. Turbi~zeila Badensis ist kleiner 
und gedrungener, das Gewinde mehr treppenartig, die Naht deutlicher, wahrend bei Turbinella Dujardini die 
Umgänge fast in eine Ebene fallen und die Naht weniger scharf die einzelnen Windnngen trennt. Bei Turbinella 
Dzujardigzi sind die Längsrippen deutlich ausgeprägt, während sie bei Turbinella Badensis fast verschwinden. Die 
Falten auf der Spindel sind bei der letzteren zahlreicher (vier), während dort nur zwei Falten auftreten. In Bezug 
auf allgemeine Gestalt und Entwicklung der Spindelfalten gleicht Turbi~zella Badensis mehr der Turbinella Haueri, 
doch ist diese E'orm durch ihre kräftige, zierliche Sculptur so wohl charakterisirt, dass wir von einer Besprechung 
trennender Unterschiede absehen dürfen. 

10. Turbinella (e. Leucozonia ?) colluznbelloidea nov. form, 
I Taf. XXXIII, Fig. 6 von Pötzleinsdo~f, Fig. 7 von Forehtenau. 

~ Kur mit Vorbehalt besprechen wir an dieser Stelle kleine Gehäuse, welche in der Sammlung des Hof- ~ huseums früher bei Turbinella DzLjarditzi lagen und unstreitig in der äusseren Erscheinung mit dieser Form 
grosse Aehnlichkeit zeigen. Sieht man näher zu, so bemerkt man, dass die Längssculptur stark zuriicktritt, ja an 



manchen Gehäusen fast ganz schwindet, so dass diese nur feine Querlinien aufweisen. Es  gleichen die in geringer 
Zahl (7) vom Fundorte --..W- Pötzleinsdorf ____^_I# uns vorliegenden Gehäuse sehr der Turbi~zella gracilis d'Ane. (d'A n C o n a : 
Malacologia pliocenica italiana, Taf. XI, Fig. I), aber diese Form besitzt nach der Beschreibung d'A n c o n a's 
zwei Falten auf der Spindel, während die Pötzleinsdorfer Gehäuse eine vollkommen glatte Spindel aufweisen. 
Andererseits ist eine weitere sehr ähnliche Form von S c a c c h i als im Mittelmeere lebend beschrieben worden. 
E s  ist dies Mitra coZunzbeilaria; dieselbe Form, für welche R e e  ve den Namen Mitra clandestina ereirte. Diese 
I&litra coiwmOeliaria trägt jedoch zwei Palten auf der Spindel. Mit der pliocänen Tzcrbinella gracilis d'Ancona und 
der recenten Nitra clandestinu ist unstreitig auch Colunzbella filosa Duj. nahe verwandt, welche M. H o e r  n e s  
mit Unrecht als Synonym mit seiner Tzcrbineila Dzgardini anführt. (Foss. Moll. d. Seit.-Beck. v. Wien, I., pag. 301.) 
Alle diese Formen aber tragen Falten auf der Spindel, während diese bei den Pötzleinsdorfer Gehäusen, welche 
wir unten genauer schildern werden, vollkommen glatt ist. Demungeachtet wollen wir diese als ? Tz~rbinella 
colzcmbelloides zu schildernde Form hier besprechen, weil sie sich auf das Innigste an die oben geschilderten 
kleinen Turbinellen des österreichischen Miocän. zumal an Turbinella Badensis anschliesst und nur durch das 
PehIen der Spindelfalten von diesen sich unterscheidet. 

Die Gehäuse der ? Tztrbineilu coiz~mbeiloides von Pötzleinsdorf sind klein, ihre Höhe schwankt zwischea 
6 und '7.5, ihre Breite zwischen 3 und 4 mm. Das mässig hohe Gewinde besteht aus zwei glatten Embryonal- 
windungen und vier weiteren, wenig gewölbten. fast ebenen Umgängen. Der letzte Umgang nimmt ungefähr die 
Hälfte der Schale ein und ist in der Mitte etwas aufgeblasen, gegen die Basis Berengt. Die ganze Oberfläche der 
Schale ist mit deutlichen Querstreifen geziert, während die Längssculptur sehr zurücktritt und kaum durch 
schwache Streifen angedeutet erscheint. Die Mündung ist eng, oval, der rechte Mundrand scharf, innen gestreifr, 
die Spindel glatt. 

Es  liegen uns ferner noch zwei Gehäuse von Forchtenau vor, von welchen wir eines in Fig. 7 deshaib 
zur Abbildung bringen, weil es vielleicht auf die vermuthete Vervvandtschaft der geschilderten Forizi und der 
Gruppe der Turbinella Badensis Dujardini weiteres Licht wirft. Diese Gehäuse zeigen etwas gedrungenere Gestalt, 
etwa jener der Tzu-bineila Badensis vergleichbar, und deutlichere Längssculptur. Sie schliessen sich noch inniger 
im Gesamrnt-Habitus an die genannten kleinen Turbinellen an als die Pötzleinsdorfer Exemplare. Aber auch bei 
ihnen fehlen die Falten an der Spindel gänzlich. 

Bei dein unvollständigen Materiale, iiber welches wir derzeit verfugen, sind wir allerdings nicht im Stande, 
unsere Ansicht, dass das Fehlen der Palten fiir die Verwandtschaftobeziehungen nicht entscheidend ist, eingehend 
zu begründen (wir werden auf einen ähnlichen Fall bei einer Cancellaria zuriickzukommen haben); wir iniissen 
uns hier auf die Bemerkung beschränken, dass es nothwendig sein wird, die kleiileu. im Tertiär verschiedener 
Gegenden vorkommenden, in die Verwandtschaft der Turbinella gl-ucilis d'Anc. und Columbelia fiiosa Dtcj. ge- 
hörigen Formen einer genauen Untersuchung zu unterziehen. 

Uns liegt in der geologischen Abtheilung des k. k. Hofinuseums ein kleines, aber nicht uninteressantes 
Material in dieser Hinsicht vor, welches init wenigen Worten besprochen werden mag: 

. 1. Pünf Gehäuse aus dem französischen Miocän von Pont-le-Voy (Loir-et.-Cher) von Louis S a e m a n n mit 
der Bezeichnung Turbineila Dujardini eingesendet. welche sich nur durch bedeutendere Grösse, schlankere Gestalt 
und kräftigere Quersciilptur von der oben geschilderten Tzcrbinella columbelloides von Pötzleinsdorf unterscheiden. 

2. Drei Gehäuse aus dem Aquitanien von Perriiire l'Argon mit der Bezeichnung Colzcmbella filosa Dwj., 
welche bedeutend grösser und stärker sind als die Pötzleinsdorfer Form, der sie sonst ziemlich gleichen. Sie 
zeigen keine Falten auf der Spindel, mit Ausnahme eines Gehauses, welches eine schwache Andeutung einer 
solchen wahrnehmen lässt. 

3. Vierundzwanzig Gehäuse von L a i  n a k R auf Cypern mit der Bezeichnung „ l'urbinella coiumbellaria 
ScacchiLL, von welchen allerdings die meisten zwei deutliche Spindelfalten aufweisen, wiihreiid dieselben bei einigen 
Gehäusen kaum, bei etwelchen aber gar nicht beobachtet werden konnten. 

$2. Genus: CafieelZaria. 

M. H o e r n e s  schildert (Foss. Moll. d. Tert.-Beck. v. Wien, I., Seite 300 bis 327 und Seite 678 bis 683) 
nicht weniger als 25 dieser Gattung angehörige, im österreichischen lMiocan vorkommende Formen, welche fast 
alle die ihnen gegebenen Namen bewahren können. Nur bei drei Formen vermögen wir dea Ansichten von 
M. H o  e r n e  s nicht beizupflichten. Es sind dies jene Formen des Wiener Beckens, welche M. H o  e r n e s  für 
Cancellaria Bellardii Dfichti., Cancellaria cancellata Linn. und Cancellaria narichelinii Bell. erklärt hat. 
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Die als Gu~zcellaria Bellardii angeführte Form stimmt durchaiis nicht mit der M i  c h e 1 o t ti'schen Art, 
sie hat bauchigere Umgänge und ganz anders gestaltete Mündung, so dass wir sie als selbstständige Form abtrennen 
und mit einem iaeuen Namen (Ga9zceZlaria Succoi) bezeichnen müssen. 

In Bezug auf die Cancelluria cunceZluta theilen wir die Ansicht jener Autoren, welche die miocäne 
Stammform als Canceiluria subcanceilata d'0rb. von der von ihr  abstammenden pliocänen und lebenden (7anceZlaria 
ca~cellatu L. abtrennen. 

Die als Cuncellar.ia Michelini von M. H o  e r  n e s angefiihrte Form des Wiener Beekens unterscheidet sich 
von der italienischen, durch R e 1 l a r d i unter diesem Namen beschriebeaen Form durch engeren Nabel, schmälere 
Mündung, Entwicklung des linken Mundsaumes und der Spindelfalten. Wir werden sie unten als Cancelluria P ~ s c h i  
anführen, da P U s c h zuerst diese, jedenfalls selbstständige Art iri ,,Polens Paläontologie" unter der Bezeichinung 
einer Varietät der CuszceZZariu uczctangulu Fuuj .  treffend geschildert und zum Gegenstand einer vo1lkom;ilen ent- 
sprechenden Abbildung gemacht hat. 

Zu diesen 27 von M. H o  e r  n e s  bereits gesehilderten Cuncelluria-Formen kommt nun zunächst die 1875 
beschriebene Cancellariu Stcessi R. Hoerm. aus dem Schlier von Ottnang, sodann die 1587 von Kit t1  aufgestellte 
Canceiluria Hoernesi aus dem Segel von Ostrau. 

Ferner konnten wir das Vorkommen von zwei weitereil, aus anderen Tertiärablagerungen bereits gekannten 
Cunceilariu-Arten im österreichisch-ungarischen Miocän feststellen. Es  sind dies: 

1. Cuncellariu Luurensii Grat. und 2. Gancellariu mitraeformis Brocc. 
Endlich haben wir noch fdnf Formen als vollkoinmen neu zu beschreiben, hämlich: 

1. Cuncellaria bicarinuta nov. form. 
2. ?Y Dregeri X J, 
0 a. n Schroeckingeri ,, ,, 
4. ,, Hidasensis V ,, 
5. V Azrstriaca , ,V 

Wir kennen sonach im Ganzen 37 Arten der Gattung Canceilaria im weiteren Sinne, welche sich in der 
nachfolgend aiigedeuteten Weise auf die Gruppen : Cu~zcellariu sens. str., Trigonostosnu, Mericu und Nuronu 
vertheilen : 

Camcellaria Lumk. Seils. str. 

1. Ca~zcelluriu Westiasza Grat. 
2. 7i subcunceiluta d' Orb. 
3. ,, BonelZii Bell. 
4. ,, Hoerrlzesi EittZ. 

5. Cancellaria Succoi nob. 
6. ,, cussidea Brocc. 
7. )T callosa PurtscTz. 
8. ,, Aastriaca ~zov. fornz. 

9. Cu~zcellaric~ (a Trigonostonza) utnpullacea Brocc. 18. Cu~zcellarla (k Trigonostotnu) graduta M. Hoern. 
10. , b > ca?zaliculata M. Boerlz. 19. 77 1 X scrobic.zc1ata iM.Hoer$z. 

I 11. , C ,> Schroeckingerinov. fornz. 20. ,, 11.2 T )  scabra Desh. I 12. d ,, Hidasertsis nov. form. 21. ,. 1% )T crenuta iW. Hoern. 
13. ,3 e Neugeboretzi M. Hoern. 22. I o ,, uniungzrlata Desh. 
14. ,, f ,, Pusc7zi no3. 23. , 23 ,, cuicaratu Brocc. 
15. X g ,, imbricatu Ni. Hoern. 24. ,, 4 >, lyrata Brocc. 
16. X h ,, sp inifevcc Cnlbat. 25. ,, r ,, Purtschi M. Hoern. 
57. i Geslini Bast. 26. ,, s X Hebertianu M. Hoergz. 

bbqrona B. a. Adams. 

27. Cu+zceRuria (U Narona) vuricosu Brocc. 31. ,Cu~zcelluria (e 2Vccronu) Dregeri nov. form 
28. ,, b , contorta Bast.  32. 17 f , nzitraeforsnis Brocc. 
29. ,, c Suessi B. Hoern. 3s.  ), g , bicarinuta nov. forqn. 
30. ,, d , Nysti X. Hoenz. 

I llloerica JZ. n, d. Adams. 

34. Cuncelluria (U Nerica) inennis Pztsch. 36. Cancellaria (C Meriea) Dufouri Grat.  
35. 72 B , obsoieta M. .Ehern. 37. ,, d 77 Luz~rensii Grat.  

In dieser Reihenfolge werden wir die uns bis nun bekannt gewordenen 31 Cunceiiuria-Formen des öster- 
rechisch-ungarischen Miocäri der Besprechung uiiterziehen. 



1. Cancellaria Westiana Grat. 
Cancellaria Westiaiza Grat. M.  H o e  r n e s :  Foss. Iloll. d. Teit.-Beck, V. Wiei~,  pag. 325, Taf. XXXV, Fig. 13-13. 

Der Schilderung, welche diese schöne Form durch M. H o e r ii e s gefunden hat, haben wir nichts als die I 1 
Nennung e in igx  weiterer Fundorte beizufügen. Als solche können Grussbach, Pöls und Bujtiir namhaft gemacht 
werden. Von Grussbach liegen uns 4, von Pöls 1 uncl von Bujtur 5 Gehäuse vor. 1 

I 
I 

2. Cancellaria subcancellata q'0rb. 
Cancellaria ca~zcellatn (non Li%) M .  H o e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., Taf. XXXIV, Pig. 20-22 (ans der angpfiihrten I 

'I 

Literatur sind jene Citate zu streichen, welche sich auf die lebende lind pliocjine Cn~%cella~-in cagzcellata Zin. bezielien). 

Dem Vorgange d'A n c o 11 a's folgend, nehmen wir die Trennung der iniocänen Form von der pliocänen 
und lebenden Cagzcella~ia cancel7ata an. D'A n c o ii a beinerkt mit Recht bei Besprechiiiig der pliocänen TTertretung 
der Cancellaria cancellata Italiens (Malacologia pliocei~ica italiana, pag. 116) : ,.La C. ~ancel la iu  i: tuttora vivente nel 
Mediterrane0 e neil' Atlaatico. egli esernplari raccolti in questi inari non senibra differiscano punto da quelli 
ehe con tnnta profusione troviaino fossili nelle formazioni plioceniche. Non 6 cosi per quelli clie f~irond riferiti a 
questa specise c ehe incontransi nelle forinazioni inioccniche di Bordeaux, di Vienna, di Dax, di Toriilo e di  
Tortona. Le figure del G r a t  c l  o u p  , e quelle del B e l  1 a r  d i e le altre bei1 rnigliori dell' H o  e r  n e s  possono fore 
testimonianza delle differenze ehe hanno tale importanza cia perlnettere di riconoscere ehe doe speeie furono da 
inolti autori confuse insieme. Gli eseniplnri delle for~nazioni inioceniche dovrailno distingueisi colln denoiniiiazione 
di 6. szcbca+zce7bnta ehe d'Orbigny partendo da preconeette e non giustificate ragioiii aveva proposta." 

Die aliniälige Vergnderong der miocäiien Form in die pliocäne und lebende 11at bereits M. H o e  r n  e s  
besprochen. Aucli F o n t a n  n e s  ist bei Scliildeiung der plioeäilen Form von Millas (Moll. plioc. de la vallke du Elione 
et du Roussillon, I., pag. 160) auf diesen Gegenstand mit folgenden Worten zuriickgekoiuineil: ,,Plusieurs nutcnrs, 
H o  e r i l  e s  entre autres, tout eil rapportant au Caficellaria ca9zceZlata actuel des  fornles 1160gAiies plus ou inoins 
distinctes. oiit analyse les modificatioiis successives siibies par le type pritnitif et recoiinu, qile la pliipart dkntre 
elles etaient spieiales aiix horizons ou elles apparaissent. Les exeinplaires du in ioche moFen. outre leur taiile 
gkneraleirient plus petite, ont une spire moins dlevke, souvent surbaisske, une costulatioii transverse plus serree 
que les indivitius de Tortone oii du miocene superieur qiii passeilt par des transitions inseiisibles B la forine 
plioc8ne. Les prkn~iers ont etk souvent distingues soit soiis des iioins des variktks (var. Dertonegzsis, Taztrigzegzsis). 
seit sous on au tre nom spkcifique (Cancel la~ia  szcl~cu~zcellata d' Orbigm~) ; les deriiiers, au coiitraire. A peu pres 
identiques au type actuel. lui ont 6th assimil6s par la grailde rnajoritA des paleont~logi~es.' 

Wir halten es für vortheilhaft, die miocane Stainmform durch einen eigenen Namen von den jüngeren 
Nachkommen zu trennen. Sie ist im Wiener Becken zieinlicli verbreitet uud an inanchen Fundorten recht häufig 
(so nennt S t u r  beispielsweise in seinen Beitr. z. lienntn. d. stratigr. Verh. d. mar. Stufe des Wiener Beckens, 
Jahr$. d. geol. R.-A. 1870, 164 Gehäuse von Enzesfeld, während er nur 2 voii Gainfahrn, 1 von Soos lind 3 
von STöslau anfuhrt). Den schon von M. H o e  r n e s angegebenen Fundorteii haben wir weiters anzureihen : Niederleis, 
Ruditz, Pöls bei Wildon iind Porchteiiau, von welchen Orten einzelne Gehäuse in der geologiscl-i-pal&ontologischen 
Abtheilnng des Hofmuseums aufbewahrt werden. 

3. Cancellaria Bonellii Bell. 
Cancellaria Bonellii Bell. M .  H o e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. r. Wien, I., pag. 315, Taf. XXXIV, Fig. 19. ? 

, Bell. D'A n c  o n a :  Rlalacologia, pliocenica italiana, pag. 113, Tav. XIII, Pig. 4. I 

Die Sehilderuiig dieser Forin durch M. B o e r n e s  bedarf bezüglich der Anführung neuer Fundorte eine : 
Ergänzung. M. I l o e r n e s  nennt nur Baden und Möllersdorf mit der Bemerkung: sehr selten, die allerdings zutrifft, 
da z. B. S t u r  in  seinen Beiträgen z. lieniltii. d. stratigr. Verh. d. marinen Stufe d. Wiener Beckens. Jahrbuch 
d. k. k. geolog. Reichsanstalt 1870, nur drei Gehäuse der Ca~zce i i a~ ia  Bone7iii von Soos snfülirt' wällrend diese 
Art  in der ungeheuren Ausbeute der übrigen Pnndstellen des Badener Segels (44.125 Individuen) fehlte. Immerhin 
ist diese Por in  iin Badener Tegel iioch vergleichsweise häufig, denn von Baden, Möllersdorf und Soos werden 
ziemlich zahlreiche Gehäuse in &er geologisch-paliiontolog~ischen Abtheilung des Hofniuseuins aufbewahrt. w8lirend 
sie weniger häufig an  folgenden Fundorten aufzutreten scheint: Grinzing 4, Steinabrunn 2, Niederleis 5, Ruditz 4, 
Grussbach 4 ,  Seelowitz 1, Porateich 10, Forchtenau 1, Oedenburg 1 ,  Marz 1,  Lapugy 10 Gehäuse. 

Das von M. H o e r n e s  angegebene Vorkomme11 dieser Art  von Orlau bei Ostrau bezieht sich auf eine Forin, 
welche Ton Cu,ncellaria Bonellii Bell. verschieden ist und von E. K i t t 1  als G. Hoeruzesi bezeichnet wurde. 

H o e r n e s  U. A u i n g e r ,  Gasteropoden d. Meeres-Abl. d. 1. U. 2. Mediterranstufe. Heft 6. 36 
I 
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4. Cancellaria Hoernesi E. Kittl. 
Cuncellaricc Bonellii fizo,~z Bell$. M. H o  e r n e s :  Foss. Moll. d. Text.-Beck. V. Wien, I., pag. 316 p. p. 

, Hoernesi. E. K i t t  I : Die iVliocänablageriii7gen des Ostraii-Karwiner Steinkohlenrevieres und deren Faunen. 
Annalen d ts  k. k. Hof-Museums, 11. pag. 246, Taf. VIII, Fig. 9. 

Wir geben nachstehend die Ausfiihruiigen E. Kit t l ' s  iiber die von ihm benannte E'orm wieder: „Herr 
Professor Ru dol  f Ho e r  ii es  hat die Verschiedenheit dieser Form von der echten Cu~zcellaria Bonellii Bel  l a r  di's 
(Exemplare von Sortona) schon vor längerer Zeit erkannt uud hat diese neue Forin in handschriftlichen Auf- 
zeichnungen durch „rasc,h anwachsende Uingänge, durch 'eine gedrungenere Gestalt, durch stärkeres, kielartiges 
Hervortreten zweier Längsrippen und zahlreichere QuerriFpen, welclie heim Uebersetzen der ersteren Dornen 
entwickeln," charakterisirt. Es sind diese Angaben so vollkommen zutreffend, dass ich denselben nichts beizufügen 
habe. Vorkommen: Im miocänen Segel vom Listokschacht bei Orlau (2 Exemplare, von M. H o e r n e s  auf- 
gesammelt), im Eisenbahneinschnitte östlich von Dornbrau (3 Exemplare), im Josefsschacht bei Polnisch-Ostrau 
(2 Exemplare, ein Exemplar mit besonders spitzem Gehäuse)." 

5. Cancellaria Saccoi nob. 
Cancellaria Bellardii  ( n o ~  Michttii) : M. H o  e r  n e s : Foss. &Toll. d.  Tert.-Beck. V. Wien, L, peg. 314, Taf. XXXIV, Fig. 17, 18. 

M. H o e r n e s  bemerkt bereits, dass er lange im Zweifel war, ob die Wiener Xxeinplare der Cuncellur 
Bellardii Niclhtti. angehören, da die Abbildung, welche B e l l a r d i  in seiner Description des Cancellaires Fossil 
des terrains tertiaires du Piemont, Tab. 11, Pig. 17, 18, gibt, eine verschiedene Form darzustellen scheine. In  de 
That kann an eine Vereinigung der italienischen Type nlit den österreichischen Vorkommnissen nur dann gedacht 
werden, wenn iilan Arten von sehr weitem Umfange bildet. Wir halten es für vortheilhafter, die Form des Wiener 
Beckens unter einem eigenen Namen abzutrennen. Sie unterscheidet sich von Cancellaria Bellardii hauptsächlich: 
1. durch bauchigere Umgänge, 2. durch ovale, gegen die Basis sich verschmälernde Mündung, während diese bei 
CanceZZuria Bellurdii sich oben verengt und gegen die Basis erweitert, 3. durch eine in geringer Ausdehnung 
iiber die Spindel geschlagene, lamellöse lnnenlippe, während dieselbe bei Canceliuriu Bellardii viel grössere 
Dimensionen erreicht. 

Sonst haben wir der von M. H o e r n e s  gegebenen Schilderung dieser Form nichts Wesentlich

e

s beizufügen. 
Den bereits von M. H o e r n e s  angefiihrten Fundorten Gainfahrn, Baden, Enzesfeld, ~te inabrunh und Lapugy wären 
auf Grund einzelner uns vorliegender Gehäuse noch alizureihen: Lissitz, Hausbrunn bei Jaromiercic, Marz, Forchtenau 
und Kostej. Cuncel1ac.i~~ Saccoi ist an allen Fundorten zieinlich selten, nur in Lapugy scheint sie häufiger ror- 
zukommen (26 untersuchte Exemplare). 

6. Cancellaria cassidea Brocc. 
Cccncellnria cassidea Brocc. M. H o  e r n e  s:  Foas. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I,, pag. 682, Taf. LII, Pig. 8. 

, D'An C o n a  : Malacologia pliocenica italiana, pag. 96, Tav. XI, Fig. 12. 

Bei Besprechung dieser E'orm kannte M. H o e r n e s  ein einziges Gehäuse von Gainfahn ; seither haben 
sich noch ein paar Gehäuse zu Steinabrunn gefunden. 

'7, Cancellaria callosa Partsch. 
Cuncellccria calloscc Partsch. M. Ho e r  n e s : Foss. Moll. d. Tert.-Beck. T. Wien, I., -pag. 314, Taf. XXXIV, Pig. 14- 16. 

Der Schilderung dieser Form durch M. H o e r n e s  haben wir nichts beizufügen - sie ist eine der seltensten 
Conchylien des Wiener Beckens. Ausser den bereits durch M. H o e r n e s  angegebenen Vorkommnissen von Steina- 
brunn und Gainfahrn liegen heute nur noch zwei Gehäuse von Forchtenau und eines von Niederleis in der 
geologisch-pa,läontologischen Abtheilung -des k. k. Hofmuseums. Etwas häufiger scheint Cancelluria callosa in 
Lapugy vorzukommen, woher derzeit fünf Gehäuse vorliegen. 



Cancellaria. 

/ 

8. Cancellaria Austriaca nov. form. 
Taf. XXXIII, Fig. 15 von N i e d e r l e i s .  

I 

Diese schöne Porm ist sehr selten, die geologisch-paläon~ologische Abtheilung des k. k. Hofmuseuins 
besitzt nur ein Gehäuse von Drnowitz und drei von Niederleis. 

Die Schale ist spitz-eiförmig, bauchig, das mässig hohe Gewinde besteht aus einer glatten Embryonal- 
windung und drei bis vier mit zierlicher Sculptur versehenen gewölbten und durch eine tiefe Naht getrennten 
Umgängen. Ueber die Oberfläche verlaufen hier zahlreiche regelmässige Längsrippen und erhabene Querreifen. 
welche dort. wo sie die Längenrippen iibersetzen, feine Knoten bilden, welche die regelmässige Sculptur zu einer 
sehr zierlichen gestalten. Die Mundung ist oval. gerundet, an der Basis mit eiiieni engen Canal ausgestattet. Der 
rechte Mundrand ist scharf, aussen etwas verdickt, innen gestreift, der linke schwach, lamellenartig iiber die 
Spindel gelegt, welche drei schief stehende Palten tragt Kein Nabel. Die Höhe schwankt zwischen 6.5 und 11, 
die Breite zwischen 4.5 und 7.5 mnz. 

In der Sculptur erinnert diese Form einigermassen an Ca~zceliarin cre~zafa M. Hoenz.. welche jedoch ein 
niedrigeres Gewinde, dreieckige Mündung und stärker umgeschlagene Inuenlippe aufweist. 

9. Cancellaria (a. Trigonostorna) arnpullacea Brocc. 

Calzceilaria ampullaceu Brocc. vccr. M .  H o e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I, pag. 321, Taf. XXXV, Fig. 4. 
,, , , , d'Ancoi ia :  Malacologia plioeeniea iialiana, pag. 93, Tav. XIII, Fig. 11. 

M. H o e r n e s  führt als Fundorte dieser Art nur Eazesfeld. Gainfahrn, Steinabrunn und Grund mit dem 
Beisatze ,,seltenu an. Uns liegen heute in der geologisch-palaontologicchen Abtheilung des k. k. Hofiliuseums 
ausserdem noch je ein Geharise von Griiizing, JarolnierEic und ürussbach, sowie vier GeLä~ise von Lapugy vor. 
Ein Gehäuse Yorn letzteren Fundorte erreicht 32 mnh Höhe. 24 nsm Breite, also nahezu die Dimensionen der 
pliocänen Form. 

10. Cancellaria (b. Trigonostoma) canaliculata XI,  Moern. 
Ca.lzcellaria camaliczllata. M .  Hoeri ies :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. T. Wien, I., pag. 324, Taf. XXXP, Fig. 9, 10. 

Diese schöne. grosse Form ist im Wiener Becken recht selten. Es  werden in der geologiseh-paläonto- 
logischen Sammlung des k. k. Hofmuseums nur 15 Gehäuse von Grund, 10 von Soos, 2 von Möllersdorf und 
1 von Niederleis aufbewahrt. 

I 

11. Cancellaria (C. Trigonostoma) Schroeckingeri nov. form. 

Taf. XXXIII, E'ig. 12 von Kostej. 

Das einzige Gehäuse, welches uns von dieser schönen Porm vorliegt, wurde uns von Herrn Baron 
S c h r o e c k i n g e r  übergeben; da es uns unmöglich war, darin eine bereits bekannte Form zu erkennen, erlauben 
wir uns, diese Cancellaria als neue Form unter dem Namen des Gebers zu beschreiben. 

Das kriiftige Gehäuse ist von kurzer, gedrungener Gestalt, das nicht sehr hohe, treppenformige Gewiude 
besteht aus einer glatten Etnbryonalwindung und fünf massig convexen Umgängen, welche ziemlicll engstehende 
und schniale, leistenförmige Längsrippen tragen, die auf der ganzen Schale in gleicher B1orm und Starke auftreten. 
Ueber diese Lsingsrippen setzen abwechselnd stärkere und schwächere Querstreifen,. ausser welchen an der Schlnss- 
Windung noch feinere Linien in den Zwischenriiuinen bemerkbar werden. Die Miindung ist schief oval, fast 
dreieckig, der rechte Mundrand scharf, innen gestreift, an der Spindel befinden sich zwei leistenartige Palten, der 
Nabel ist kreisrund und tief. 

PIöhe 37, Breite 31 ~ n ~ z .  
Diese Form gleicht sehr der Cuncellariu apertu Beyriclz, sowohl in der allgemeinen Gestalt wie in der 

Sculptur. Cancel7ariu Schroeckilzgeri ist indess noch etwas breiter und niedriger als diese und auf der Schluss- 
winduug mit zahlreicheren und regelmässigeren Längsrippen geziert. 

36" 
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12. Cancellasia (d. Trigonostoma) Hidasensis nov. form. 
Taf. XXXIII, Fig. 13  von Hidas, Fig. 14 von Bujtar 

Von dieser schonen Cancella~ia liegen uns riur die beiden zur Abbildiing gebrachten Gehäuse vor. 
Das Gehäirse ist treppenförinig, bauchig. mit Ausnahnie des glatten embryonalen Theiles init kräftigen 

L&ngsrippeii lind erhahenen Querreifen geziert. Zwisclien den stärkeren Qiierieifeii verlaufen zahlreiche feinere 
Linieii. Die auf den oberen IlTiizdungen regelmässigen und eugsteheiiden Langsijppeu treten auf dem letzten 
Umgange auseinander und ~i~erden"uiiregelrnässig. Die Mundung ist naliezu dreieckig, der rechte IIundrand ausseii 
verdickt, iiineii gestreift, die laiiiellos erweiterte. an dem in Fig.  13 dargestellten Gehäuse beschgdigte Spiiidel 
trägt drei schief stehende E'alten. Der nlässig weite Wabe1 ist tief. 

Das in Fig. 1 3  dargestellte Gehäuse von Hidas ist 38 112111; hoch, 29 1n1n breit, das iii F ig .  14 zur Abbildung 
gebrachte Exemplar von Bujtur misst 33 nzuz in der Holle, 2 3  112grt in der Breite. 

Diese Form ist mit Ca+zcellaria cyertu Bey,. und Ccc~tcellal-iu Sc7vroec7cingeri nob. nahe verwandt, von 
beiclen aber durch schlankere Gestalt niid gegen clie Basis zu einein Ausguss ve2schm:ilerte Miinduug verschieden. 

1 Canceilaric. NezcgeDore~zi hingegen. mit welcher Cccncellaria Hiclnsensis auch einige Aehnlichkeit zeigt, besitzt ~ 1 noch schlankere Geslalt, einen rinneiiformig ~er t ief ten  oberen Theil der Umgänge, ~ e r e n g t e  3fündnng und schmalen 
ll 
I I Ausguss, sowie engeren Nabel. 

13. Caneellaria (e. Trigonostoma) Meiageborenf M. Hoern. 
Ca.ncellccric~ hTeugebore.ni. iif. H oe r n e s :  Foss. bloll. d. Tert -Beck. v. Wien, L, pag. 680, Taf. LII, Pig. 6. 

Dies ist unstreitig eine mit Cancellaria Puschi ungemeiii nahe verwaizdte Form, doch hat schon M. H o e r n e s  
die Unterschiede treffend hervorgehoben, so dass wir blos auf seine Ausführungen hinzuweisen brauchen. Zu den 
beiden, schon von M. H o e r n e s  geschilderten Gehäuseii vom Muschelberge bei Nikolsburg hat sich seither nur 
mehr ein einziges von Steinabrunn gefunden. 

14. Caneellaria (f. Trigonostoma) Pusehi nob. 
Cc~lzcellnria ccczttcc~zg.uZcc war. Polo~aicn. P ii s c h :  Polens Paläontologie, pag. 128, Taf. XI, Fig. 17. 
Cc~?zcellarin MicAeZilzii ( n o n  Bell.). M .  N o  e r ri e s : Foss. Moll. d. Tert.-Beek. V. Wien, I., pag. 326, Taf. XXXV, Fig. 14, 15. 

Diese Form stiinmt keineswegs mit Cancellccria llfic7zeli~ii Bell., von welcher sie sieh insbesondere durch 
den weniger breiten Nabel und die Charaktere der niliiiidung unterscheidet. Ca+zcellal-ia Pusc7zi besitzt eine längere, 
etwas sehinälere Mündung als Cancellarin ~Wic7zelirzii, aucli ist bei letzterer der Umschlag des linken Mundsaumes 
viel starker. R e l l a r d i  erwahiit zwar zwei Spindelfalten, doch zeigt seine Abbildung in  der Description des Canal- 
laires fossiles des terr. tert. clu Pieinoilt. Sav. ITT. Fig. 6, nichts davon; jedenfalls iniissen sie sonach recht schwach 
gewesen sein, während Ccc~.zceZln~-in Pzhsc7zi stets zwei kräftige Spindelfalten aufweist. Die Uebereinstimmuiig der 
Gehäuse aus dein Wiener Becken init jener Form, welche P u s e h  am oben angef~ihrten Orte als TTar. Poionicu 
der CanceZln~~ia aczcta1zgzt7a 3'u.zcj. geschildert hat. ist zweifellos. Wi r  erachten die schon von P u s c h  aiigegekieiien 
trennenden Unterschiede Iiir viel zu gross. als dass wir die Form, die wir nun mit  seiiienz Namen bezeichnen, 
der Ca~zcella~~ia ucutangzdn Fazcj. anreihen könnten. M .  H o  e r n  e s  kannte nur sechs Gehäuse aus dein Wiener 

I 
Becken, welche er auf Ca~zcelku~ia Hichelinii bezog; sie staminteii von den Fundorten Gainfahrii, Enzesfeld, i 

Steinabrunn, G u q d  u n i  Foreliteiiau. An letzterein Fundorte scheint Cuncellaria firschi indess ziemlich häufig 
vorzukoniinen, weiiigsteiis lagen uns heute von dort sechs Gehäuse vor. Ausserdem konnten wir noch zwei Gehäuse 
von Niederleis, fiinf voll Griissbach, eines von Kostej, zwei von Bujtur und vier von Lapugy untersuchen, welche; 
alle sowohl untereinander als mit cler von P u s e h  gegebenen Abbildung und Beschreibung vortrefflich überein-\ 
stimmen. 

I 

16. ~ a n c d l a r i a  (g. Tsigonostoma) imbrieata M. Hoernes. 
Ccilzcellccria imbriccctn. M .  H o e r n e  s:  Foss. Moll. d. Te&-Beck. V. Wien, I., pag. 327, Taf. XXXV, Fig. 16. 

Wir  haben der Schilderung. welche diese Forin durch M. N o  e r n e s  gefuiideii hat, nichts beizufügen, als 
dass wir uns nicht in der Lage sehen. ihr Vorkoininen iin italienischeil Plioeän, welches M. H o  e r  n e s  speciell 
mit Beziehung auf ihm von D o d e i l  e i n  eingesandte Stücke von Castell' Arquato behauptet hatte, aufrecht 
zu erhalten. 
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16. Canceliaria (h. Trigonostoma) spinifera Grat. 
Cancellavia spinifera Grat.  M. H o e r n e s :  Eoss. Moll. d. Tert.-Beck. T. Wien, I., pag. 323, Taf. XXXV, Fig. 6-8. 

I ?  , D'Ancona:  Alalacologia plioc. ital., pag. 92, Taf. XI, Fig. 11. 

Die Besprechung dieser Forin durch M. H o  e r n e s inöehten wir nur durch die Bemerkung ergänzen, 
dass sie in den österreichisch-ung;~riscl~en Miocän-Ablageruiige zwar zieinlich verbreitet ist, aber nur an ein- 
zelnen Stellen häufig auftritt (so in Steinabrunn und Lapugy). Iin Badener Tegel, sowie in Gainfahrn und Enzes- 
feld gehört sie zu den Seltenheiten. Die grosse Ausbeute S t u r ' s  aus den Ziegeleien der Umgebnng von Baden 
lieferte unter 44.128 Individuen nicht ein einziges Gehäuse der Ga~zcella~in sp i~z i fe~a ,  und ebenso erhielt S t n r  kein 
einziges Exemplar voii Enzesfelcl und nur e i ii e s \-oll Gaiiif:~lirn. Vergl. S t u r :  BeitrBge zur Kenntniss der strati- 
graphischen Verhältiiisse der inarineil Stufe des Wiener Beckens, Jahrbuch der k. k. geolog. Reichsanstalt 1570. 

17'. Cancellaria (i. Trigonoatoma) Geslini Bast. 
Cancellccria Geslini Bast .  M. H o e r n e s  Foss. bloll. d. Tcrt.-Beek V. Wien, I ,  pag. 320, Ttif. XXXV, Fig. 3. 

M. H o e r n e s  nennt nur Grund und Lapogy als Fundorte dieser Forin in1 österreiehiseh-ungarischen 
Mioeän. Wir  können keine weitereil P~inclstellen namhaft inaehen. I n  Gruncl selleint sie nicht allzu selten zu 
sein, wenigstens liegen iii cler geologisch-paläoi~tologischen Abtheilung des Hofmuse~ims 13 Gehäuse von diesem 
Fundorte. 

18. Cancelllaria (k, Trigonostoma) gradata M, Hoern, 
Cuncellccria gradata.  M. H o e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 319, Taf. XXXV, Fig. 2. 

Diese wo111 charakterisirte, schöne Foiin ist eine der selteneren Gonchylieil des österreichisch-uiiga- 
rischen Niocäns. M. H o  e r n e  s nennt ilur Gainfahrn, Enzesfeld und Steiilabrunil mit der Beiiierkang, class ihm 
voii diesen Ii'undstelleii insgesainint nur sieben Gehäuse bekannt gemorden seien. Aiisserdein liegen heute in der 
geologisch-paläoi;tologiscl~en Abtheilung des Bofmuse~ims noch ein Gehäuse von Grund und je zwei von Nieclerleis 
und Lapugy. 

19. Canceliaria (1, Trigonostoma) scrobicullata M, Hoern. 
Cancellaria scrobicz~lata. M. H o e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. T. Wien, I ,  pag. 318, Taf. XXXV, Fig  1. 

Den schon von M. H o  e r n  e s ailgegebenen Fundorten dieser schöllen Art liaben mir auf Grund des in 
der geologisch-paliiontologiselieri Saininlung des Hofnluseuins aufbewahrten Materiales noch folgende anzufügen: 
Niederleis (21, Drnowitz (1) irnd Grussbach (3 Gehäuse). 

20. Cancellaria (M. Trigonostoma) acabra Desh. 
Cancellarin Scabra Deslz. M.  H o  e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I,, pag. 681, Taf. 1111, Fig. 7 

, , , D'Aii c o n a :  hlalacologia plioceiiioa italisna, pag. 95, Tav. Xll, Fig. 9. 

M. H o e r n e s  kannte bei Schilderung dieser Farn? ein einziges Gelläi~se voin Fundorte Gainfahrn. Seither 
wurden einige weitere, mit dein von M. H o  e r n e s  geschilderten Exeinplare volikoinineil übereinstimmeiide Schalen 
ain gleichen E'undponkte gesaminelt. Wie selten übrigens die Form aii clieseni (bis ilan einzigen Fundorte des 
Wienei Beckens) ist, erhellt daraus. dass S t u  r unter seiner grösseren Ausbeute von Gaiiifal~rn (4145 Individuen) ein 
einziges Exeinplar der CanceZla~ein scabrn Desh. anfiilihren konnte. (Beitr. z. I<ennt. cl. stratigr. Verh. d. marinen 
Stufe d. Wieilei Beckens, Jahrbuch der k. k. geolog. Reichsanstalt 1870.) 

21. Cancellaria (n. Trigonostoma) creenata M. Hoern. 
Cancellaria crenccta. M. H o e  r n e s: Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I , pag. 679, Taf. LII; Fig. 4. 

Auch heute wird in der geologisch-palaoi~tologiscl~ei~ Abtheilung des Hofmuseuins ausser dein schon von 
M. H o  e r n e s  geschilderten Gehänse von Grund nur ein zweites voin selben Fundorte aufbewahrt, so dass diese 
Form sonach auf die Sandablageiungen von Grund beschränkt scheint und auch in diesen zu den Selten- 
heiten gehört. 
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22. Cancellaria (0. Trigonostoma) uniangulata Dech. 
Cnncelluria u~zia.ngulc~ta Desh. M .  B o e r n e s :  Foss. Moll. d. Seit.-Beck. V. Wien, I,, pag. 306, Taf. YXXIV, Fig. 2. 

,, , D'A n c o n a :  Malacolog. plioe. ital., pa,g. 99, Tav. XIII, Fig. 2, 3. 
1 

Dies ist eine der seltensten Conel~ylien aus dein Wieiier Becken. M. B o e r n  e s  kannte nur je ein Ge- 
hiiuse von den Fundorten Gainfahrn und Steinabrunn. 

23, Gancellaria (p. Trigonostoma) calcarata Brocc. 
Ca~zcellaria calcarata Brocc. var. M. H o e r n e s :  Foss. Moll d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 322, Taf. XXXV, Fig. 5 .  

I >  , , D'Ancoiia:  Malacologia plioc. italiaiiit, pag. 109, T ~ v .  XIII, Fig. 8, 9.  

Der Beschreibung dieser Form durch M. H o er  11 e s  haben wir nichts hinzuzufiigen, als dass Ca~zceliaria 
calcarata Brocc. anch zu Bujtur, Kostej -iiiid Lapugy ziemlich 11~~1fig vorkomint. Voin ersten Fundorte konnten 5: 
von Kostej 3 und von Lnpugy 22 Gehäuse utltersocht werden. Die Gehäuse ~011 diesen Fundorten zeichnen sich 
fast ausnahnislos durch sehr kräftige Iiiele und lange Dornen aus und stimmen vollkommen mit den pliocänen 
Formen Italiens überein. 

24. Gancellaria (q. Trigonostoma) lyrata Brocc, 
Cav~cellaria lyrata Brocc. M .  H o e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beek. V. Wien, I., pag. 308, Taf. XXXIV, Fig. 4, 5. 

11 , d ' b n c o n a :  Malecolog. plioc. italian pag. 107, Tav. XII, Fig. 11, 12. 

Die Besprechung dieser Art durch M. H o e i n  e s  haben wir nur durch Anführung einiger weiterer Fund- 
orte zu ergänzen: Soos 7, Möllersdorf 2, Porzteich 9, Jaroiniercic 7, Grussbach 5, Raussnitz 2, Roratsch 2 Exem- 
plare. Aus dem Badener Tegel, in welchein Cancellarin lyruta ziemlich häufig vorkommt, hatte S t u r  bei seiner 
grosseil Ansammlung kein einziges Gehäuse von Baden und Möllersdorf, hingegen 29 von Soos und 7 von Vöslau 
erhalten (vergl. Beitr. z Kenntn. d. strat. Qerh d. marinen Stufe d. Wiener Beckens, Jahrb. d. k. k. geolog. 
Reichsanstalt 1870, pag. 306). Auch in Lapugy ist Canceilaria lyrata häufig. Es liegen uns von dort zahlreiche 
wohlerhaltene Gehäuse vor, welche mit jenem aus dein TQiener Becken vollkorninen übereinstimmen. 

25. Cancellaria (r. Trigonostoma) Partschi W. Hoern. 
Ca~zcellaria Partsc7ti. M .  H o e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, 1.: pag. 307, Taf. X a I V ,  Fig.  3. 

Es liegt uns nur das einzige Gehäuse vom Fundorte Gainfahrn vor, welches M. H o e r n e s  beschrieben 
hat. Wir vermögen daher seiner Schilderung nichts hinzuzufiigen. 

26. Cancellaria (s. Trigonostoma) Hebertiana M. Koern. 
Ca?zcelZaria Hebertiawa. M. Ho e r n  e s : Foss. Moll. d. Tert.-Beok. V. Wien, I., pag. 680, Taf. ZII, Fig. 5. 

Diese interessante Form schliesst sich der Gruppe der lebenden ITrigo~zostoma excavatn Sow. a n ;  sie ist 
überaus selten in1 Wiener Becken, denn bis nun hat sich kein weiteres Gehäuse zu dem schon von M. H o e r n e s  
aus den Sandablagerungen von Grund geschilderten gefunden. 

27. Gancellaria (a. Narona) varicosa Brocc. 
Cancellaria zraricosa Bsocc. M. H o  e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wieil, L, pag. 309, Taf. XXXIV, Fig. 6. 

, d'Aiiooii a: Malacolog. plioc. ital., pag. 109, Tav. XII, Fig. 7, 8. 
2 , F o i i t  a i l n e s :  Moll. plioc. d. 1. vallee dii Rlioiie et du Roussillon, I, pag. 158, PI. IX, Fig. 6. 

Diese Form ist im österreichisch-ungarischen Miocän ziemlich verbreitet und häufig. Den zahlreichen, schon 
durch M. H o e r n e s  genannten Fundorten haben wir folgende anzureihen. von welchen uns Exemplare in der 
geologischen Abtheilung des Hofmuseums vorliegen: Grussbach 1, Niederleis 12, Pöls bei Wildon 7, Kirin in 
Croatien 4, Forchteuau 1, Hidas 10, Kostej 3, Bujtur 22 Exemplare. S t u r  führt in seinen Beiträgen zur Keuntniss 
der stratigr~phischen Verhältiiisse der marinen Stufe des Wiener Beckens 1 0  Gehäuse von Soos, 8 von Vöslau, 
26 von Enzesfeld, hingegeii kein einziges von Möllersdorf, Baden und Gainfahrn an. 

Die Einreihung dieser Form bei Narofia H. a. A. Adams kann nur mit Rücksicht auf die Gesarnmt- 
gestalt vorgenoinmen werden. Ein eigentlicher Canal ist bei Ca~zcellaria varicosa nicht vorhanden, wie dies bei 
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typischen Narona-Formen der Fall ist. CanceZTaria vcwicosa steht in dieser Hinsicht zwischen Trigonostowza und 
Narona und könnte vielleicht eher ihre Einreihung bei der ejsteren Gruppe finden, doch fehlt der bezeichnende 
dreieckige Umriss der XUndung. 

28. Cancellaria, ('10, Narona) contorta Bast. 
Cancellaria contortn Bast. M. H o  e r n  e s :  Foss. Moll. d.  Tert.-Beek. V. Wien, I., pag. 311, Taf. XXXIV, Fig. 7, 8. 

> >  I?  , d'Aiicon a :  Dlalscologia plioceii. italiana, pag. 110, Sav. XI, Fig. 10, 13, 15. 

Diese Form, in Bezug auf welche wir der Beschreibung durch M. Mo e r n e s  nichts hinzuzufügen haben, 
ist ziemlich selten im österreichisch-ungarischen Miocän. Wir vermögen weitere als die von M. H o e r  11 e s bereits 
genannten Fundorte nicht anzufahren. Wie selten C'ancellariu contorta auch an diesen auftritt, inag daraus er- 
sehen werden, dass S t U r in den Beiträgen zur Keilntniss der stratigraphischen Verhdltnisse der marinen Stufe 
des Wiener Beckens (Jahrb. d. k. k. geolog. Reichsanstalt 1870) nur je 1 Gehäuse von Baden und Gainfahrn, 
sowie 4 vorn Fundorte Enzesfeld anführt. 

Canceilaria contorta passt von den drei gewiss nahe verwandten, von uns der Untergruppe Narona ein- 
gereihten Cancellaria-Arten : Cancellnvia varicosa Brocc., Canceilaria Suessi B. Hoern. und Cancellariu contorta 
Bast. am wenigsten in diese Untergattung. Während man aber bei Cancellaria vnricosa im Zweifel sein kann, 
ob man sie nicht lieber bei Trigonostonza einzureiheii hätte. würde C. contorta eher bei Cnncellaria im engeren 
Sinne Stellung finden können. Bei der unstreitig nahen Verwandtschaft der drei angeführten Formen schien es 

1 uns am vorthhilhaftesten, sie wenigstens vorläufig bei einer und derselben Untergattung zu belassen. 
I 

29. Gancellaria (C. Narona) Suessi R. Hoern. 
I 

Taf. XXXV, Fig. 8. U. 9 von Ottnang. 

Cancellaria Szbessi. H. Ho e r  n es :  Pie Faiiiia des Schliers von Ottnang. Jahrbuch der k. k. geolog. Reiclisailstalt 18'75, 
pag. 355, Taf. XI, Fig. 22, 23. 

Cnncellaria Suessi Hoerm. E r n s t K i t t  1 : Pie  Miocänablageriingen des Ostrau-Karwher Sfeinkohlenreviers und deren Faunen, 
Annalen des k. k. natorhistorisclieii Hof-M~~seuins, Ir., 1887, pag. 245. 

Am citirten Orte wurde diese Form folgendermassen geschildert: „Das Gehäuse ist thurmförmig, unten 
bauchig, das spitze Gewinde besteht aus drei glatten, gewölbten Embryonalwindungeia und 4-5 Mittelwindnngen 
mit stark hervortretenden Längswülsten uiid feinen Querstreifen geziert, von welch letztereil immer zwischen 
zwei stärkeren drei bis vier schwäcliere Streifen zu liegen kommen. Die stehengebliebenen Mundwülste sind an 
der Oberfläche des Gehäuses nur durch ihre etwas stärkere Entwicklung von den übrigen Längsrippen zu unter- 
scheiden. Es  liegen ineist wie bei Czncellaria varicosa Brocc. zwischen je zwei stehengebliebenen Miindwülsten 
zwei gewöhnliche Längsrippen, wie man das am besten an theilweise zerbrochenen Gehdusen sieht. Die Mündung 
ist eiförmig, der äussere Mundrand ist an der inneren Seite gekerbt, eine Erscheinung, die auch aiz allen stehen- 
gebliebenen Mundwiilsten sich wiederholt, wie dies ain besten an Steinkeriieil ersichtlich ist. (Vergl. die bezüg- 
lichen Beobachtungen an Cancellaria varicosa in M. H o e r n e s '  Foss. Moll. etc., L, pag. 130.) 

Die Spiudel trägt zwei sehr schief gestellte Falten. Cancellaria Suessi ist demnach sowohl mit Can- 
cellaria varicosa Brocc. und Cancellaria contorta Bast. verwandt und bildet iii manchen Beziehungen eine 
zwischen beiden stehende 3fittelform. Es fanden sich 15 Exemplare dieser Art in der Sarizmlung der k. k. geo- 
logischen Reichsanstalt vor. Das ziemlich vollständige, in Fig. 22 abgebildete Gehäuse misst 28 nzgn in der 
Länge, 24 mm in der Breite." 

Wir haben dieser Schilderung nur hiiizuzufiigen, dass Cancellaria Suessi sich von den beiden nahe ver- 
wandten Formen: CanceZlaria varicosa und Cancellaria contorta leicht unterscheiden lässt. Ersterer gleicht sie 
nur durch das Merkmal der Munclwülste und das gethürmte Gewinde. während Sculptur und Gestalt der Mündung 
gänzlich verschieden sind. Von Cancellaria contorta unterscheidet sich CurzceZlaria Suessi durch schlankere 
Gestalt, kräftigere Längsrippen, längeren Canal, schwächeren Uinschlag des linken Muildsaurnes auf der 
Spindelseite. 

Aus dem Josefsschacht der Kaiser Ferdinands-Nordbahn bei Polnisch-Ostrau führt Ki t t1  4 Exeinplare 
an, welche zwar nicht so gut erhalten sind wie die Gehäuse von Ottnang, aber mit diesen so gut iibereinstimmen, 
dass an ihrer Identität nicht wohl gezweifelt werden kann. 
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30. Cancellaria (d. Narona) Nysti M. Hoern. 
C'c~ncelbaria Nys t i  M .  H oer i i  e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. T. Wien, I,, pag. 305, Taf. XXXlV, Fig. 1. 

Von dieser schönen Porni kannte M. H o e r n e s  bei ihrer Beschreibung nur zwei Gehäuse vom Fundorte 
Stcinabriinn - heute wird Cuncella~ia ATysti in der geologisch-pnliiontologischen Abtbeilnng des Hofinuseuins 
von sieben Fundorten aufbewahrt, an ~velcheii sie theilweise zieinlicli Iiäiifig ~orkoini~i t , ,  wie naclifolgendt. Zahleii- 
angabeii beweisen mögen: Steinabrunn 5. Grinzing 4, Möllersdorf 2, Perchtoldsdorf 3, Lissitz 1, Szobb 89 und 
Lapugy 6 Exemplare. 

31, Cancellaria (e. Narona?) Dregeri nov. form. 
Taf. XHXIII, Fig 18 roll Niederleis, Fig. 19 von Jaroiniercic. 

Tliiirden uns von dieser Borm nur einzelne Gehäuse 1-orliegen, so würden wir geneigt sein, sie für Jugend- 
exeinplare irgend einer, in erwachsenen1 Zustande ganz anders chnraktcrisirten Art zu halten. Es  liegen uns aber 
zahlreiche, aus verschiedenen Fundorten stammende Gehäuse in der geologiscli-paläontolo@heil Abtheilung des 
k. k. Hofmuseums vor, n-elclie uns in cler Annaliizie bestärken, dass wir es mit einer eigenen Form zu thuii haben, 
wenn auch vielleicht an allen uns vorliegeiiclell Gehäusen die J4üiidiiiigucharaktere noch nicht zur vollkoinmenen 
Eiitwicklung gelangt sein mögen. Nur mi t  Vorbehalt reihen wir diese B'orm bei Ccc~zcella~ia ein, wo sie ihre 
Stellung bei Ca~zcellaricc (Narofzu) Nysfi 1I1. Hoel-1%. finden inag, der sie in der Gesaiumtgestalt und Yer- 
zieruiig gleicht. 

Die uns vorliegenden Geliäuse der Ccc~zceiin~ia Dregeri zeichnen sich durch ein ziemlich hohes Gewinde 
aus, welches aus zwei glatten embryonalen Umgängen und drei bis fünfwpiteren mit Sculptur verseheiiei: Windungen 
besteht. Die letzteren sind treppenförii~ig abgesetzt, mit einem deutlichen Kiel, die Unigiänge in einen 
horizontalen obere11 und in einen steil abfalleiiden unteren Theil sondert. Die Sculptur dieser Windungen besteht 
aus kräftigen Längsrippen, über welche schwiicliere Querreifeil setzen. Die Mündung ist abgerundet dreieckig, 
der rechte Mundrand diinn, innen glatt. der liiike blattartig über die Spiridel gelegt. Von den sonst bei Ca~zceilaria 
regelinässig vorhandenen Spindelfalten ist nichts wahrzunel~inen. Der Canal ist kurz, gekrürnint. 

Die Höhe beträgt 4 bis 6.7 afwz, die Breite 2.5 bis 4 nzm. 
Von den Puiidorteii Baden uilcl Porzteicli liegen uns zahlreiclle Gehäuse vor, etwas selteiler scheint. 

CaizceZluriu Dre=qeri in Soos, Möllersdorf, Jaroiniercic, Niederleis und E'oichtenau vorzukominen. . - 
Wie schon oben bemerkt, zeigt C ~ ~ i i ~ e l l u ~ i u  Dregel~i grosse Aehnlic~hkeit mit CuncelZuriu Nysti M. Hoenzes. 

unterscheidet sich aber von dieser durch Iileiiiere Dimeiisionen, durch (las treppeiiförmige Gewinde und durch 
das Fehieii der Bpindelfnlten. Letztere Eigentliiimliclikcit scheint iiiis nicht hinreichend, um die geschilderte 
F'orin aus der Gruppe cler Cancellaria zii eiitferiien, welcher sie sich sonst in allen ihren Eigenthiimlichkeiten am 
besten anschliesst. 

32. Cancellaria (f. Narona) mitraeformis Brscc. 
Taf. XXXIlI, Fig. 17 von Vöslau 

Polzlta ~lzitraefornzis. B r  oe cli i : Concliiologia foss. siibap , toiu. 11, pag. 646, Tav. XV, Fig. 13. 
Ca.nceilaria mitrccefonizis Brocc. B e l l  a r d i :  Descripfion des cancellaires foss. d. terr. teit. dii Pi6inoiit, pag. 9, Tab. I; Fig. 5. 
Caqzcelluria mitraeformis Brocc. d'An o o n a :  RiIalacologia plioeenica italiana pag. 118, Tav. XIII, Fig. 7. 

Von dieser interessanten Furm liegen uns sieben Gehäuse ron Niederleis und je eines von Vöslau, 
Forchtenau und Lapugy vor, welche mit den Vorkoniinnissen iin italienischen Pliocäii recht gilt übereinstiinmen. 

Die Schale ist thurmförinig. das hohe Gewinde besteht aus zwei glatten Embryonalwindui~gen und vier 
bis fünf wenig conrexen Umgängen. welche Sculptur tragen. Die oberen Mittelwindungen zeigen entfernt stehende 
sch~vwch angedeutete Längsrippen, welche gegen den Schluss des Gehiiuses iminer schw~äclier werden, so dass 
bei einigen Exemplaren die Sclzlusswiiidung noch Spuren dieser Längsrippen trägt, während an anderen Gehäusen 
die Längsrippen auf dem letzten Umgange vollko~nmen verschwunden siiid. Ausserdem bedecken sehr feine. eng- 
stehende Querlinien die ganze Oberfläche der Schale. Die Mündung ist eiforiuig, der rechte Mundrand scharf, 
innen gekerbt. Der linke Mundrand legt sich in Gestalt einer Lainelle iiber die Spindel, welche an ihrein unteren 
Theile zwei schwache. schiefstehende Falten aufweist. Der Canal ist kauin deutlich entwickelt, von eiiiein Nabel nur 
eine Andeiitung vorbanden. Die Höhe schwankt zwischen 13.5 und 7.5, die Breite zwischen 5.0 und 3.5 mw. 

In  der Einreihung der Cunceiiariu fnitraefor~lzis bei der Untergattung Narona folgen wir C r  o s s e 
(Etiide sui le genre Ca~zcellai~e, Joixrnal de  Conehyliologie, 3" serie, Tonit? 1, 1861). 



33. Cancellaria (g. Narona) biearinata nov. form. 
Taf. XXXIII, Fig. 16 von Vöslau. 

Diese mit Cancellaria lnitrueformis Brocc. nahe verwandte Form findet sich recht selten im Wiener 
Becken. In der geologisch-paläontologicchen Sammlung des Hofmuseums werden nur je ein Gehäiise von Vöslau 
und Drnowitz und je zwei Gehäuse von Niederleis und Jaromiercic aufbewahrt. 

Die Schale ist spindelformig, verlängert. Das spitze Gewinde besteht aus zwei convexen Embryonal- 
~vindungen, welche glatt sind, und aus vier bis fünf wenig gewölbten Umgängen, auf welchen sich Längsrippen 
befinden. Diese sind auf der Mittelwindung gut entwickelt und durch breite Zwischenräume getrennt, auf dem 
letzten Umgange verschwinden sie bei einigen Gehäusen ganz, während sie an anderen nur in Spuren wahr- 
zunehmen sind. Auf den Mittelwindungen verlaufen ungefähr in der Mitte der Umgange zwei kräftige Querreifen, 
welche zumal dort, wo sie über die Läiigsrippen setzen, stark hervortreten. Auf der Sehlusswindung erscheinen 
ausser diesen noch weitere drei bis vier ähnliche Querreifen auf dem unteren Sheile der Schale. Die Mündung 
ist oval, der rechte Mundrand scharf, im Innern gestreift, der linke bedeckt lamellenartig die Spindel, welche 
an ihrem unteren Theil zwei schwache Falten trägt. Der Ganal ist kaum entwickelt, der Nabel nur durch eine 
narbenähnliche Vertiefung angedeutet. Die Höhe schwankt zwischen 6.5 und 5, die Breite zwischen 2.7 und 3.8 mm. 

Gancellaria bicarinata hat in ihrer gestreckten Form wie in den Eigenthümlichkeiten der Mündung 
grosse Aehnlichkeit mit Cancellaria nzitraeformis Brocc. Die Sculptur ist jedoch ziemlich verschieden. Während 
sie bei C. mitra8formis abgesehen von den sehr schwachen, entfernt stehenden Längsrippen aus zahlreichen 
feinen Querlinien besteht, erheben sich auf den Mittelwindungen der Ca?zceZlaria bicarinata jene zwei kriiftigeii 
Kiele, welche uns veranlassten, ihr diesen Namen zu geben. 

34, Gameellaria (a. Merica) inermis Pusch. 
Cancellaria i~zernzis Pusch. nl. H o e r n e s :  Foss. 31011. d. 17ert.-Beok. V. Wien. I,, pag. 313, Taf, XXXIV, Fig.  10 -13. 

Diese Porm ist nur in den Schichten von Grund häufig, in den anderen Miocän-Ablageriingen Oesterreich- 
Ungarns aber vergleichsweise selten. So liegen in der geologisch-paläontologischen Abtheilung des Hofmuseums 
ailr 2 Gehäuse von A!!öllersdorf und 1 von Vöslau, und auch S t u r  fiihrt ein einziges Gehäuse vom letzteren 
Fundorte unter seiner grossen Ausbeute aus dem Badener Tegel an, in welchem Gancellaria ilzer9nis sonach zu 
den- Seltenheiten gehört. Von Gainfahrn fiihrt S t u r  hingegen 3, von Enzesfeld 9 Exemplare an (vergl. Beitr. z. 
Kenntn. d. stratigr. Verh. d .  mar. St. d. Wiener Beckens, Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanstalt 1870). - Den 
schon von M. H o e r  n e s aufge~ählten Fundorten vermögen wir noch anzureihen : Niederleis, Grussbach, Kostej 
und Lapugy, an welchen Fundpunkten übrigens Cancellaria inermis auch nicht häufig vorzukommen scheint. 

Die Einreihung dieser schönen, grossen Form bei der Untergattung Merica ist auf Grund des mangelnden 
Canales vorgenommen worden; doch passt Ca+zcellaria inerilzis in inanclien anderen Merkiiialen nicht gut in 
diese Gruppe., 

35. Cancellaria (b. Meriea) obsoleta IYL. Hoerm. 
Ca~zcellavic~ obsoleta. M. H o e r i l e s :  Foss. Moll. CI. Sert.-Beck. V. Wien, I,, pag. 678, Taf. LII,  Fig. 3. 

I 
I 

Diese Form ist fiir die Grunder Schichten bezeichnend. M. H o e r n e s  kannte sie nur von Grund in einer 1 
geringen Zahl von Exemplaren, seither fand sich noch ein weiteres Gehäiise von Niecierkreuzstatten. 

36. Camcellaria (C. MerEea) Dufouri Grat. 
Cancellaria D z ~ f o u r i  Gvnt AI. H o e r n e s :  Foss. 11011. d. Tert.-Beok. V. Wien, I., pae;. 312, Taf XXXIV, Fig 9 

Dies ist eine der seltensten Conchylien des Wiener Beckens, welche ausser aii den schon von M. H o e r n e s  
angeführten Fundorten Grund und MTeinstein nirgends angetroffen worden ist. 

37. Camcellaria (Ce. Nerica) Laurensii Grat. 
Taf. XXXIII, Fig. 1 von Lapugy, Fig. 2 von Kostej, Fig. 3 von Grund. 

Cancellnria Lnwvensii. G r a t e l o u p :  Conchyliologie fossile des terr. tert. du bassin cle I'-kdour, Atlas P1. XXV, Fig.  24. 

Von dieser schönen Art liegen in der geologisch-paläoiitologischen Sammlung des k. k. Hofmuseums 
12 Gehäuse von Lapugy, 2 von I<ostej und je ein frapmentäres Exemplar von Grund und Grussbach. 

R o e r n e s  u. A u i n g e r ,  Gasteropoden d. Meeres-Abl. d 1. U. 2. liediterranstuft?. Heft F. 37 
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Das Gewinde ist hoch und spitz, es wird von zwei gewölbten glatten Embryonalwindungen und drei bis 
vier weiteren, ebenfalls bauchigen, mit Längs- und Quersculptur versehenen Umgängen gebildet. Die Längsrippen 
der Mittelwindungen stehen sehr eng, auf der Schlusswindung werden sie oft ziemlich unregelmässig; die Quer- 
sculptur besteht in  zahlreichen Querstreifen, und ist stets zwischen je zwei stärkeren Streifen eine sehr feine 
Linie vorhanden. Die Mündung ist lang oval, der rechte Mundrand scharf, innen gestreift, der linke legt sich 
bIattförmig über die Spindel, welche drei starke, schiefstehende Falten trägt. Die letzteren sind insbesondere an 
dem beschädigten, in Fig. 3 zur Ansicht gebrachten Gehäuse gut zu sehen. An der Basis ist der Nabel nur 
durch eine in die Länge gezogene Narbe angedeutet. Die Höhe schwankt zwischen 12.5 und 18 mm, die Breite 
zwischen 5 und 8 mrn. 

Von auswärtigen Fundorten liegt uns nur ein einziges wohlerhalteiies Gehäuse vom Fundorte St. Jean de 
Marsac in der geologisch-paläontologischen Sammlung des Hofmuseums vor, welches vortrefflich mit dem öster- 
reiehisch-ungarischen Vorkommen übereinstimmt. 



I 

312. Genus:  P l e w ~ o m  kxamk 

M. H o e r n e s  beschreibt (E'oss. Noll. d. Tert.-Beck. v. Wien, I., Seite 328 bis 384 uncl 683 bis 684) 
einundsechzig Angehörige der Gattung Pleurotonaa im weitesten Sinne. Es ist bekannt, dass dieser weit aus- 
gedehnten Gattung in der heutigen Systematik eine Familie entspricht, welche in zahlreiche Unterfamilien, Gattungen 
und Untergattungen zerfällt. Der Werth derselben ist allerdings für den Paläontologen ein theilweise problematischer. 
weil so manche dieser Abtheilungen und Unterabtheilungen nur durch Eigenthümlichkeiten des Thieres gekenn- 
zeichnet sind, welche sich zwar für den Zoologen als sehr wichtig erweisen mögen, sieh jedoch der Untersuchung 
des Paliiontologen entzieheu. Derselbe wird z. B. stets im Zweifel bleiben, ob fossile Formen den Gattungen 
Lac7tesi.s und Bela eingereiht werden sollen, wenn es Sich nicht um Gehäuse handelt, welche mit solchen recenten 
Arten dieser Gattungen übereinstimmen, dass vorausgesetzt werden darf, dass auch übereinstimmende Shiere diese 
Schalen bewohnten. Der Paläontologe bleibt folglich nach wie vor allein auf die möglichst genaue Untersuchung 
der Gehäuse angewiesen. Glücklicherweise gestatten zwei hervorstechende Merkmale der Schale leicht, die iibergrosse 
Zahl der Pleurotomen in Gruppen zu bringen, es sind dies das Vorhandensein oder Fehlen von Palten auf der 
Spindel und die Lage und Gestalt des Ple~zrotomen-Ausschnittes. Diese beiden Merkmale sind es, welche haupt- 
sächlich zur Charakteristik d$r Gattungen und Untergattungen verwendet worden sind. Freilich bleibt es &bei 
zweifelhaft, ob dabei immer Zusammengehöriges vereinigt und Verschiedenes getrennt wurde. Gerade bei der 
Untersuchung der tertiären Pleurotomen steigen so manche Zweifel auf, ob nicht durch die gebildeten Gruppeil 
theilweise der wahren Verwandtschaft nur ungenügend oder gar nicht entsprochen worden wiire. Es lässt sie11 
indess derzeit noch kaum der Versuch machen, eine bessere Eintheilung an die Stelle der gegenwärtig iiblicheil 
zu setzen, wie sie z. B. im zweiten Bande von Be l la rd i 7s  grossem Werke „I 1VolZuschi dei terreni terziarii 
del Piegnonte e delia Liguria" entwickelt wird. Dieser zweite Band des Bellardi'sehen Werkes ist ausschliesslieh 
der Beschreibung der Pleurotomen gewidmet, welche im italienischen Tertiär in ungemeiner Zahl und Formen- 
maiinigfaltigkeit auftreten. Dieser Band wird wohl für lange Zeit die Basis aller Untersuchungen bilden, welclit! 
sich mit miociinen und pliocänen Pleurotomen beschäftigen, und deshalb erschien es uns zweckmässig, auch bei 
der nachfolgenden Besprechung des Vorkommens der Pleurotomen in den österreichisch-ungarischen miocänen 
Mediterran-Ablasgerungen uns eng an Be l la rd i ' s  Systematik anzuschliessen. 

Ein Ueberblick derselben wird dadurch erhalten. wenn wir es versuchen, die clmch M. H o e r n e s  ge- 
schilderten 61 Pleurotomen des 'CQiener Beckens auf die Subfamilien und Gattungen, welche Re l la rd i  annimmt. 
zu vertheilen. Die von 33. H o e r n e s  geschilderten Pleurotomen des Wiener Beckens sind: 

1. Plez~rotoma intorta Brocc. (zu Psezcdotoma). 
2. , hructeata Brocc. (zu Bsezccloton~a). 
3. , hrevis Bell. (zu Psezbdotoma). 
4. , catap7zracta Brocc. (zu Dolichoto~~za). 
5. . ranzosa Bast. (zu Genota). 
6. , festiva Doderl. (zu Oligoto~nn). 
7 .  , Sotterii fMichtti. (zu Clavattbla). 
8. , Doderleini Hoem. (zu Clavatzcla). 
9. ,, graduta Defr. (zu Drillia). 

10. interrzcpta Brocc. (zu Clavatula). 
11. , asyeruZata Lamk. (zu CZavatulu). 
12. 77 Sclzrtiibersi Hoerm. (zu Clavatula). 
13. , granulato-cincta Münst. (zu Clavc~tzda). 
14. , concate~zata Grat. (zu CZavatz~Za). 
i 5. 7l calcarata Grat. (zu Clavatulu). 
16. , Jouanneti Des fMouZ. (zu Clavatula). 
17. seminzarginata Lanzk. (zu Clavatula). 
18. , pretiosa Bell. (zu Clavatzcla). 
19. , inermis Partsch. (zu Pleurotomu sens etc.). 

, 20. 97 turricula Brocc. (zu Pleuroto~na sens etc.). 
21. , Neugegeboreni H. Hoenz. (zu Plezcrotoma sens. etc.) 
22. ,, monilis Brocc. (zu Pleurotonza sens. etc.) 
23. , trifasciata N. Boera. (zu Pleurotolna sens. etc.) 

, B o e r n e s  u. Auinger, Gasteropoden d. Meeres-Abl. d. 1. U. 2. Mediterranstufe. Heft 7. 
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24. PTeurotonza rotuta B~occ. (zu Pleurotoma sens. etc.) 
25. coronata Miinst. (zu Pleurotonza sens. etc.) 
26. , subtereOraiis Bell. (zu Surculu). 
27. , spiralis Serr. (zu Rouaultia). 
28. vernticularis Grat. (zu Pleuroto~na sens. etc.) 
29. , intenizedia Bronn. (zu Surcula). 
30. , Reevei Bell. (zu Surcula). 
31. , dil~zidiata Brocc. (zu Surculu). 
32. , Coqzhandi Bell. (zu Surcula). 
33. , Las~zurcki Beil. (zu Surcula). 
34. , recticosta Bell. (zu Surcula). 
35. , trochlearis M. Hoern. (zu Cligzura). 
36. , rotulata Bon. (zu Surcula). 
37. ,, obtusungula Brocc. (zu D.i.iZZia). 
38. , spinescens Partsclt (zu Drillia). 
39. , nzodiola Jan. (zu Dvillia). 
40. , crispata Jaul. (zu Drillia). 
41. , anceps Eichw. (zu Hoazotonza). 
42. , Sandleri Partsch (zu Rapkitoma). 
43. , pustzcluta Brocc. (zu Drillia). 
44. ,, Heckeli M. Hoern. (zu Oligoto~iza). 
45. , obeliscus Des Moul. (zu Drillia). 
46. , Phitberti Miclz. (zu Nonzoto~~z¿~). 
47. , Leufroyi Xich. (zu Ho~notonzu). 
48. , plicatella Ja%. (ZU Raphitoq?za). 
49. ,, sub+i.za-inata Bon. (zu Ra~lziton~x). 
50. , 7zarpuZa Brocc. (zu Rapltitomu). 
51. , Po13peZacki M. Hoern. (zu Atoms). 
52. ,, caeruians P7zil. (zu Magtgeliu). 
53. , Buuquelini P a y .  (zu Nangeliu). 
54. ,, clatkratu Ses-r. (zu ~Wangelia). 
55. , stro~nbillus Duj. (zu Clatlzurella). 
56. , Julianu Partsc7z (zu Clath~crella). 
57. , subtiiis Partsclt (zu Clutlzurella). 
58. , grajzaria DG. (ZU Brillia). 
59. , incrussata Duj. (zu D?.illia). 
60. , Suessi H. Hoergz. (zu Drillia). 
61. ,, Zehneri N. Hoern. (zu Dvillia). 

Eine Anzahl der von M. B o e r n e s  mit Arten des italienischen und französischen Tertiärs sowie mit 
heute noch lebenden Species identificirten Formen stimmt init jenen nicht überein, uiid wir sehen uns veranlasst, 
dies in der nachfolgenden Liste kurz zu bemerken, indem wir hinsichtlich der Begründung unserer Auffassung 
auf die ausfiihrliche Besprechung der betreffenden Formen verweisen. 

1. Pleurotoma iatorta .IU. Hoerul. nec Brocchi muss der Pseudotowza praecedegzs Bell. als Varietät zu- 
gerechnet werden. (Vergl. Be l la rd i ,  Moll. d. terr. terz. del Piemonte II„ pag. 217.) 

2. Pleurotonza itiracteata M. Hoern. nec Brocc7ti muss nunmehr den Namen Pseudotoma Boneliii Bell. 
tragen. (Vergl. B e l l a r d i  loc. cit. pag. 220.) 

6. Plewrotoma festiva Doderl. ist identisch mit Oiigotof~za pagznzts Bast. sp. (Vergl. B e 1 l a r d i loc. 
cit. pag. 237.) 

9. Pleurotoma gradata 22. Hoern. nec Defr. stimmt keineswegs mit der neuerlich von Be l la rd i  
wohl charakterisirteil und durch ,eine gute Abbildung gekennzeichneten Art (Vergl. loc. cit. pag. 175, Tav. V. 
Fig. 39). Die Form des Wiener Beckens gehört der Gattung D~ilZia an und muss, da wir sie mit keiner bereits 
beschriebenen Drillia identificiren können, einen neuen Namen erhalten (Dl.iZlia Joscphinae). 

10. PZeurotoma interruptu M* Hoenz. nec Brocc. Auf die Unterschiede, welche diese Form von der 
echten Clavatula interrupta Brocc. sp. trennen, hat bereits B e l l a r d i  treffend hingewiesen (Moll. d. terr. terz. 



del Piemonte 11, pag. 671). Wir werden dieser von M. H o e r n e  s als Pleurotoma interrupta angefiihrten Form 
einen neuen Namen zu ertheilen haben (Clavutula Sophiue), übrigens kommt auch die echte Ciccvutula interrupta 
in  den österreichisch-ungarischen Mioeän-Ablagerungen vor. 

11. Plezcrotoma asperulccta Lumk. Niir ein Theil cler von M. H o e r n e s  unter diesem Namen beschriebenen 
und zur Abbildung gebrachten Formen kann hieher bezogen werden, wie B e l l a r d i  (Moll. dei terr. terz. del 
Piemonte etc. IL, pag. 181) dargethan hat. B e l l a r d i  identifieirt nur die von M. H o e r n e s ,  Taf. XLVII, Fig. 1, 
3 und 4 abgebildeten Gehäuse, während er das i n  Fig. 2 der genannten Tafel dargestellte Exemplar der Cla- 
vatzclu Gothica Muyer zurechnet und von dem in Fig. 5 abgebildeten Gehäuse meint, dass es vielleicht als eine 
gigantische Varietät der Cluvatulu culcarata Grat. zuzurechnen wäre. In  letzterer Hinsicht können wir B e l l a r d i  
nicht beipflichten, sondern sehen uns vielmehr genöthigt, für'diese Form einen neuen Namen zu geben (Clavatulu 
Eleonorae 9zobis). Uebrigens sind von Clavatuia usperzclata noch mehrere Formen abzutrennen, wie später zu 
erörtern sein wird. 

14. Pieurotoma concute~zata H. Hoerl*. nec Grat. Diese F o r n  ist bestimmt von der echten Clavatula 
cotzcatenatu verschieden, von der B e l l a r d i  eine genaue Be.schreibung und Abbildung gibt (Moll. dei terr. terz. 
clel Piemonte II., pag. 189, tav. VI., Fig. 12), sie ist eher mit Clavutulu Eichwaldi Bell. (ibidem pag. 190, 
tav. VI, Fig 14) verwandt, aber auch von dieser verschieden, so dass wir ihr einen neuen Namen ertheilen inüssen 
(6lavutuZa Muriae %obis). 

15. Pleurotoma calcarata LW. Hoern. vzec Grat. B e l l a r d i  führt die von M. H o e r n e s  beschriebene 
Form nur mit einem Fragezeichen unter der Literatur der Clavatula culcaratu Grat. an, von welcher er eine 
gute Beschreibung und Abbildung gibt. (Noll. dei terr terz. del Piemonte etc. II., pag. 194, tav. TI ,  Fig. 19.) 
Wir  sind eben auf Grund dieser Beschreibung und Abbildung, welch letztere gut mit der von G r a t e l o u p e  
gegebenen (ConchylioIogie foss. du terr. teft. du bassin de l'gdoor, Atlas Pleurotoma XXI, Fig. 23) iibereinstimmt, 
in  cler Lage, mit Sicherheit die von M. K o e r n e s  als Pleurotonza caZcarata aus dem Wiener Becken beschriebene 
Form als verschieden zu erkennen, und sehen uns, da wir sie nicht auf eine andere, bereits beschriebene Form 
zurückführen können, gezwungen, auch ihr eine neue Bezeichnung zn ertheilen (Clavatula Lozhisae nob.). 

16. Pleurotoma Jouuvzneti Des Moul. Von den verschiedenen Formen, die M. H o e r  n e s unter diesen 
Namen zusaminengefasst hat, können wir nur jene auf Ciavutula Jouanneti Des Moul. sp. beziehen, welcher die 
Pig. 1 und 2 der Tafel XXXVIII. entsprechen. Fig. 3 bezieht sich auf eine andere Form: Clavatula carigzifern 
Grat. (Conchyliologie fossile du terr. terl. du bassin de IIAdour, Atlas Pleurotoma XIX, Fig. 17.), und auch die 
Ton N. Hoernes in den Fig. 5 und 6 seiner Ta,fel XXXVIII zur Anschauung gebrachte Form glauben wir 
abtrennen zu sollen, da sie sich durch allgemeine Gestalt und deutliche Quersti-eifung der Schale genügend von 
Clavatuia Joztanneti unterscheidet. Wir legen dieser letzteren Form die Bezeichnung Clavatz~la Vindobonensis 
bei, da P a r t s c h  1845 unter dem Namen Pleuroto~lza Vindobone~zsis sowohl diese Type als auch Vorkommnisse 
der Pleztrotoma Jozcunlzeti zusammengefasst hatte. 

18. Pieuroto~na pretiosa H. Hoern. tzec Bellardi. Diese Form ist bestimmt verschieden von der echten 
Clavutzcia pretiosa, von welcher B e l l a r d i  neuerdings eine genauere Beschreibung und Abbildung gegeben hat. 
Wir  bezeichnen sie daher mit einem neuen Namen (Clavatzcia Er.lznzae ~zobis), zuinal es uns sehr zweifelhaft 
scheint, dass die Form des Wiener Beckens sich wirklich, wie schon M. H o e r n s s  vermuthete, mit Grateloupi ' s  
Pleurotorna bzcccinoides identificiren liesse. (Vergl. Gratelonpi ' s  Conch. fossile du terr. tert. du bassin de l'Adour, 
Atlas Pleurotoma XXI, Pig. 10.) 

20. Piezc~~otoma tzcrriczcla LW. Boern. wec Brocclz. Die Unt~rsehiede, welche diese Form von der echten 
Pbzcrotoma turricuia aus dem Pliocän trennen, wurden durch F o n t a r i n e s  treffend hervorgehoben (vergl. Moll. 
plioc&iies de la vallee du Rhone et du Roussillon, I., pag. 42). Wir sehen uns daher veranlasst, die Form des Wiener 
Beckens mit einem neuen Namen (Pleurotoma Annae) zu bezeichnen. 

22. Pleurotoma rnonilis M. Hoer~a. nec Brocclz. Isl von der echten monilis ganz verschieden und eher 
der Pleuroto~~za rotata Brocc. zu vergleichen, von der sie immerhin noch genugsam abweicht, um unter dem 1575 
vorgeschlagenen Namen Pleurotoma Budensis (R. Ho  e r n e  s : Fauna des Schliers von Ottnang, Jahrb. d. k. k. 
geolog. Reichsanstalt, XXV. Bd., pag. 357) unterschieden zu werden. 

26. Pleurotorna sz~bterebralis M. brloern. gzec Beil. Diese Form ist von M. H o e r i i e s  später selbst als 
verschieden von der echten Pleuroto~na subterebruiis Beil. erkannt und mit der Musealbezeichnung Plezcrotonaa 
serrata versehen worden. Die echte subterebralis trägt eine Palte auf der Spindel, und der Pleurotomen-Aiisschnitt 
liegt im Kiel; sie gehört der Gattung Borsonia, Untergattung Rouauitia, an, während Pleurotonzcc serrata 
N. Hoerfz. keine Spindelfsilte trägt und die Lage des Pleurotomen-Ausschnittes zwischen Kiel und Naht diese 
E'orm der Gattung Surczcla zuweist. 
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27. Pleui.otoma spis.alis M. Hoern. nec Serr. Diese Form hesitzt eine Spindelfalte und unterscheidet 
sich dadurch ganz wesentlich von der echten Pletcrotonza s~~iralis  Serr., welche der Gattung Pleurotowza im 
engeren Sinne angehört, während die Form des Wiener Beckens zu Rouauitia zu stellen ist. Eine nahe verwandte 
Form hat Mayer  Rouaz~ltia Lapugyensis genannt. (Vergl. Bel lardi :  Moll. dei terr. terz. del Piemonte etc. II., 
pag. 225, Tav. T711, Fig. 17.) Die von M. Hoernes, Taf. XXXVIII. Fig. 19, zur Abbildung gebrachte Form 
nennen wir Rozzaultia Marthae und unterscheiden davon noch eine weitere durch schlankeies Gehäuse, deutlicher 
abgesetzte. den Kiel ungef~ihr in der Mitte tragende Umgänge und schwächere Knoten gekennzeichnete Form 

, als Rouauitia Magdalelzae ~zozl. fornz. 

32. Pleurotonza Coqzbandi Be71. Die unter diesem Nanien von 11. Hoern  es  aus dein Badener Tegel ge- 
schilderten Gehäuse können der echten Surcula Coquandi nur als Varietät zugerechnet werden, zumal sie durch 
Uebergäilge mit jeiien der Surcula Lamarcki innig verkniipft sind. Doch ist das schon von M. H o e r n e s  an- 
gegebene trennende Merkmal (stachelförmige Knoten) bei Surcula Coquandi in der Mehrzahl der Fälle ausreichend, 

I und' da beide Formen im italienischen Tertiär in verschiedenen Stufen auftreten und nicht durch Uebergänge 
verbunden zu sein scheinen, erachten wir es für vortlieilhaft, beide getrennt zu halten. 

34. Plezwotonza recticosta M.  Hoern. nec Beil. Diese Form stimmt nicht mit Bel lardi ' s  recticosta, 
sondern eher noch mit dessen Sz~rcula consobrina überein (vergl. Be l l a rd i  : Moll. d. terr. terz. del Pieinonte etc., 
II., pag. 72 und 73, Tav. 11. Fig. 24 und 25), doch kommt auch die echte Surcuia recticosta Bell. im Wieiier 
Becken vor. 

36. Pleurotoma rotzclata 2. Hoern. non Bon. Wir müssen hinsichtlich dieser Form den Aus- 
fiihrungen Bel la rd i ' s  beipflichten, welcher die Unterschiede zwischen ihr und der echten Surcula rotulata Bon. sp. 
Ireffeiid erörtert hat (Moll. d. terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 63). Da die Form des Wiener Beckens 
aber auch mit keiner anderen Surcuia näher verwandt zu sein scheint, miissen wir sie mit einem ileuen Namen 
bezeichnen (Surcula Bert7zae nobis). 

45. Pleurotonza obeiiscus M.  Hoern. gzec Desmoul. Diese Forin muss fortan die Bezeichnung Drillia 
Ailionii Bell. tragen. Ueber die verwickelte Synonymie und schwierige Abtrennung dieser Art sei auf Bel lardi ' s  
treffliche Darlegung (Moll. d. terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 91) verwiesen. Die echte Driilia obeiiscus 
Desnz. kommt im österreichisch-ungarischen Miocän nicht vor, wohl aber finden sich Uebergangsformen zwischen 
ihr und Driliia Allionii Bell., welche wir schildern und zur Abbildung bringen werden, ohne die Zahl der 
ohnedies schon sehr viele Namen umfassenden Drillia-Arten um einen weiteren zu vermehren ; zumal da wir uns 

I veranlasst sehen, von Drillia Ailionii eine weitere, etwas grössere und durch untergeordnete Merkmale der Sculptur 
gekennzeichnete Forin (Drillia Victoriae) wenigstens insolange abzutrennen, als wirkliche Uebergänge zwischen beiden 

I uicht nachgewiesen werden können. 
48. Plewroto.llza plicatella M. Hoern. gzec Jan. ist nach Bel la rd i  (Moll. d. terr. terz. del Piemonte 

1 ete., II., pag. 305) vielmehr identisch mit Rap7xitolna 7~ispiduZa Jmz. 

I 52. Pieurotonza caeruians M. Hoern. nec Phil. Ist. wie schon Weinkauf f  (Oonchylien des Mittelrneeres, 
Ir., pag. 126) angibt, ganz von der lebenden Mangelia caeruians verschieden. Bri is ina hat die Form des Wiener 
Beckens als Rayhitoma (Mangilia) perforata beschrieben (Fraginenta Vindobonensia, Journal de Conchyliologie, 
3" Serie, Tome XVII, pag. 377). 

5% Piezcrotonza Vanquelini M Hoern. lzec Payr. Auch bezüglich dieser Form hat Weinkauf f  
(Conchylien des Mittelineeres, II., pag. 127) darauf aufmerksam gemacht, dass Df. Hoernes  diese Form verkannt 

I hat. B r u s i n a  (Journal de Conchyliologie, 3" Serie, Tome XVII, pag. 378) führt sie auf ~ a ~ h i t o i z a  (Mangilia) 

i rqolosa Philippi znriick. 
Wir haben nunmehr Jener Pleurotoma-Formen zu gedenken, welche seit dem Erscheinen der „fossilen 

I 
Mollusken des Tertiär-Beckens von Wien" von verschiedenen Autoren aus miocänen Ablagerungen der öster- 
reichischen Monarchie beschrieben wurden. . 

R. Boer i les  hat 1875 aus dem Schlier von Ottnang ausser zahlreichen bereits bekannten Pieurotonm- 
___X .I . < -M-- - - - * X "  

Formen drei neue angeführt und zwei davon als Pleurotonza Auiageri und Pleurotoma Brusinae beschrieben 

Ii und abgebildet. Die dritte, ebenfalls geschilderte und zur Abbildung gebrachte Form wurde damals nur als 

\ I  Pleurotoma sp. ind. bezeichnet. Sie ist, wie unten zu erörtern sein wird, wahrscheinlich ident mit der von 
B e l l a r d i  aus dem Griinsand von Turin beschriebenen Drillia raristriata (Bel lardi  Moll. foss. d. terr. terz. 

1 del Piemonte etc., II., pag. 122, Tav. IV, Fig. 11). Auch Pleurotoma Auingeri und Pleurotofna Brzcsinae gehören 
1 der Gattung Drillia an;  während jedoch Pleurotonza Azcilzgeri (Fauna des Schlier von Ottnang, Jahib. d. k. k. 
1 geolog. Reichsanstalt 1575, Seile 358, Taf. X, Fig. 5) sich innig an Drillia obtusangula Brocc. anschliesst, gehört 
? 



Pleurotoma Brusi~zae (loc. cit. pag. 359, Taf. X, Big. 6) in die Gruppe der Drillia A7lionii Bell. und Drillia 
obeliscus DeslnouT. 

Q. Bru s i na  hnt ' in seineii „Fragments Vindobonensia" 1877 eine Raphitoma (Mangilia) Fzcchsi 
beschrieben (Journal de Conchyliologie, 3 e  Serie, Tome XVII, pag. 379), aber nicht zur Abbildung gebracht. 

V. H i lbe r  hat 1819 in seiner „Neue Conchylien aus den mittelsteierischen Mediterranschichten" be- 
titelten Abhandlung, welche im 79. Bande der Sitziingsber. d. k. Akad. d. Wissensch. in Wien erschienen ist, vier 
neue Pleurotomen beschrieben, welche säinmtlich der Gattung Clavatula angehören. Es sind dies: 

Pleurotonza (Clavatula) Auingeri Hilb. (pag. 18 d. S. A., Taf. 111, Fig. 3). 
I .  7 Floriana Hilb. (ibidem pag. 18, Taf. 111, Pig. 4). 
, ,  > Y  descendens Hilb. (ibidem pag. 19, Taf. 111, Pig. 5). 
2 -  + 7 1 styriaca Auing. i n  coll. (ibidem pag. 19, Taf. 111, Fig. 6. 7). 

Diese Formen sind sämmtliclz gut charakterisirt, wie wir bei Erörterung der im österreichisch- 
ungarischen Miocän vorkommenden Clavatula-Arten ausführlicher zu zeigen haben werden. 

E. K i t t l  hat in seiner 1887 in den Annalen des k. und k. naturhistorischen Hofmuseums veröffent- 
lichten Abhandlung: „Die Miocänablagerungen des Osti-au-Karwiner Steinkohlenrevieres und deren Faunen,, die 
Kenntniss der in unsereiz Miocängebilden vorkoinmenden Pleurotomen wesentlich bereichert, indein er erstlich 
das Vorkoinmen einiger mit italienischen Formen übereinstiminender, aus unseren Ablagerungen früher nicht 
bekannter Formen nachwies. Es sind dies : 

Pleurotonza (Pseudotonza) hirsuta Bell. (ioc. cit. pag. 244, Taf. VIII, Fig. 8). 
77 (Rltaphitonta) Catherini Bell. (loc. cit. pag. 245.) 

Von letzterer Form lag nur ein fragmentarisch erhaltenes Gehäuse vor, welches aber vollständige 
Uebereinstimmung mit Bellardi 's  Beschreibung und Abbildung zeigte. Ferner hat K i t t l  eine neue Form der 
vielgestaltigen Gruppe der Pleurotolna rotata beschrieben : 

Plewrotonza F ~ i c i  Kitt1 (loe. cit. pag. 243, Taf. VIII, Fig. 6 und 7). Diese Form ist allerdings mit 
den von Bel la rd i  geschilderten Varietäten B und D der Pleurotornza rotata Brocc. sehr nahe verwandt, zeigt 
aber doch genügende Unterschiede, um die Abtreiznung zu rechtfertigen, welche Kit t1 vorgeuommen hat. 

K i t t l  beschrieb endlich eine Anzahl von Formen, welche uns zu Pleurotoma (im weiteren Sinne) 
zu gehören scheinen, unter dem iieuen Gattungsnamen Bztccinaria. Es sind dies : 

Buccinaria Holteneggeri (M. Hoer~t. gnscr.) loc. cit. pag. 231, Taf. VIII, Fig. 10-14. 
17 Orluviensis (M. Hoewz. mscr.) ibidein pag. 251, Taf. VIII: Fig. 15. 
7) fusifomzis (R. Hoern. und Auifig. nzscr.) ibidein pag. 252, Taf. VIII, Fig. 16. 

K i t t l  reiht seine Gattung Bucc i~a r i a  den Buccinidae Adatns ein und meint, dass sie sich zunächst 
an Cornrninella Gray anschliesse. Diese Ansicht hat inanche Wahrscheinlichkeit für sich ; dennoch glauben wir, 
ihr nicht folgen zu sollen. Es ist selbstverständlich unmöglich, über die systematische Stellung solcher Formen, 
die mit den Schalen sehr verschiedener Typen Aehnlichkeiten zeigen, ein sicheres Urtheil abzugeben, da uns ja 
das Thier unbekannt ist, welches iii den Bwccinaria-Gehäusen wohnte. Wir köniien ebensogut fehlen, wenn wir 
Bz~ccigaria bei den Pleurotomen einreihen, zumal es, wie wir seinerzeit bei Besprechung der Gattung Pseudotoma 
ausfiihrlich zu erörtern haben werden, nur sehr unzureichende Beweggriinde sind, welche uns veranlassen, eine 
nähere Verwandtschaft zwisclien Psewdotoma und Bwccinaria anzunehmen. Wir begnügen uns fiir jetzt, auf die 
grosse Aehnlichkeit zwischen Psewdotoma hirsuta Bell. und Buccilzaria fusifnrrnis Hoern. et Auing. hin- 
zuweisen, eine Aehnlichkeit, welehe so weit geht, dass es ~vohl nur schwer möglich ist, diese beiden Formen 
verschiedenen Gattungen zuzuweisen. Wir werden daher die von Ki t t l  als Bzwcinaria beschriebenen Formen 
unter den Angehörigen der Gattung Pseudotoma Bell. besprechen. 

Nachdem wir die bis nun aus deii östeneichisch-ungarischen h!Iiociinablagerungen beschriebenen Pleuro- 
tomen einer kurzen Revisioil unterzogen haben, wollen wir die Ordnung, in welcher wir, wie bereits erwähnt, 
genau dem Vorgange Bellardi 's  folgend, die einzelnen Formen zum Gegenstand der Erörterung und theilweise 
der Beschreibung machen wollen, durch eine übersichtliche, tabellarische Darstellung seiner Systematik illustriren. 
Wir begnügen uns dabei, einige Beispiele der bekanntesten und häufigsten Arten bei jeder Gattung anzuführen, 
um iiberflüssige Wiederholungen zu vermeiden, da wir ja bei jeder Gattung eine Discussion und Aufzählung der 
im österreichisch-ungarischen Miociin vorkommenden Formen zu geben haben werden. 



288 B. Hoernes und M. A.uz'nger. 

Fami l ie  P eurotomidae Chenu. 
I. Unter-Familie Pleurotoma Swains. 

I .  Geinus: PZeurotoma Lamk. 
Z.  B. : Pleurotoma vev.miczdaris Grat. 

77 rotatu Brocck. 
Y) coronutu Miinst. 

2. Genus: Surcula ItB. et A. Adams. 
Z. B.: Surcula dimidiata Brocch. 

, serratu M. Hoern. 
X Lamarcki Bell.. 

3. Geinus: Gemota H. et A. Adams. 
Z. B.: Genotu rumosu Bast. 

(Im österreiehisch-ungarischen Miocän nicht vertreten, häufig im Alttertiär, z. B. Cryptoconus Dunkeri 
D. Koenen aus dem norddeutschen Oligocän, Cryptoconus Degensis Mayer aus jenem von Dego.) 

6. Genus: BriZZia G r a y .  
Z. B.: Drillia Allionii Beil. 

pustulutu Brocc. 
, modiolu Jan. 
, incrussatu Duj. 

11. Unter-Familie Belinae Bell. 

1 Genus: Beta Aeaeh. 
(Im österreichisch-ungarischen Miocän bis nun ucbekannt ; hieher gehört beispielsweise die im Mittelmeer 

lebende und im italienischen Pliocän vorkommencle Bela septangularis Mont.) 

111. Unter-Familie kachesinae Bell. 

I. Geinus: Aachesis Bisso. 
(Auch diese Gattung ist bis nun im österreichisch-ungarischen Miocän noch nicht nachgewiesen - 

im italienischen Pliocän kommt die irn Mittelmeer lebende Luchesis rizinimu Mont. vor.) 

IV. Unter-Familie Clavatulinae H. et A. Adams. 
8 

-0 

I. Genus: Ctawa.twZa Lamk. 3-- 

. ,  Z.  B. : Gluvutulu asperztlutu Lumk. 
, grunzdato-ci~zcta Miinst. 
, Jouanneti Desm. 
, semi~nurginuta Lumk. 



V. Unter-Familie Pseudotorninae Bell. 

1. Genus: Clinura Bell. 
Z.  B.: Clinzcra troclaiearis M. Hoer~ .  

Sopronensis LW. Hoer~ .  

2. Genus: Psezcdotoma Bell. 
Z .  B.: Psezcdotoma praecedens Bell. 

,, Boneilii Bell. 
brevis Bell. 

VI. Unter-Familie Borsoninae Bell. 
C - 

I.  Genus: Bswazcl8ia BeZk I 

Z.  B.: Rouazcltia Lapz~gyensis May. 
I 

2. Genus: Borsomia BelL 
Pm österreichisch-ungarischen Miocän bis nun nicht nachgewiesen ; hieher gehören die im italienischen 

Miocän vorkommenden Bellardi'schen Arten Borsonia prilna und RouaztZti, sowie Bo~sonia uniplicata Nyst sp.) 

3. Ge~aws: Dolichotoma Bell. 
8. B.: Dolichotoma cataphracta Brocch. I 

I 

4. Geszus: OZigro80~1llza Bell. I 

Z. B.: Oligotorna Eeckeli M. Hoern. 

5. Genus: Aphanitoma Bell. 
Z .  B.: Aphanitoma labellum Bon. (wurde von uns unter Turbineila besprochen, vergl. pag. 268). 

& 

VII. Unter-Familie Raphitominae Bell. 

I. Genws: CZathwreb/la C a ~ p .  
Z .  B. : CEat7aztrelZa subtiiis Partsch. 

Jzcliana Partsc7a. 

2. Genus: Homotoma Bell. 
21. B.: Elomotoma anceps Eichw. 

77 P7~ilberti Mic7td. 
, Leztfroyi Michd. 

(Im österreichisch-ungarischen Miocän bis nun nicht nachgeiwesen, im italienischen Pliocän durch Da~Aaella 
Romainii Libass. und Daph~elia Salinasi Caic. vertreten.) 

4 Genus: mamgelia Eeach. 
Z.  B.: Mangeiia rztgulosa P7ziZ. 

dathrata Serr. 
, perforata Brzts. 



298 B. Boerfzes t~nd X. Azcinger. 

Z. B. Rap7zitonza 7zispidzcla Jan. 
, subnzargi~zata Bolz. 
,, lmrpula Brocc. 

B. Genus r A l o ~ z a  BeEI. 
Dieser Gattung, welche Be l la r i l i  1875 für die von ihm 1847 beschriebeile Ilccp3zitonza hypotheticcc 

errichtete, glauben wir die von 31. H o e r n e s  aus dem Wiene:. Becken geschilderte Pleztrotonza Po~ipelacki zu- 
rechnen zu sollen. 

Die hieher gehörigen E'ormen sind nach Be l la rd i  gekennzeichnet durch langen Canal, welcher in der 
Regel die directe Verlängerung der Achse des Gehäuses bildet, und durch die Lage des ~leurotomen-~usschnittes, 
welche dem Kiele entspricht, der bei den meisten hieher gehörigen Formen auf der Mitte der Umgänge oder in 
der Nähe der unteren Naht wahrzunehmei~ ist. Ist kein eigentlicher Kiel vorhanden, so liegt der Ausschnitt doch 
in einem mehr oder weniger hervortretenden Querwulst, nie in einer Furche oder Vertiefung und immer iil 
einer ziemlichen Entfernung von der oberen h'aht. 

Der so umschriebenen Girnppe, als deren Typus clie Piezwotoma rotata Brocc. betrachtet werden darf, gehören, 
wie aus der oben angefiihrteil Liste ersichtlich, acht von den 61 durch M. H o e r n e s  aus dem Wierier Becken 
beschriebenen Plenrotomen (im weiteren Sinne) an, nämlich die von M. H o e r n e s  als Pieuroto~na vermicularis 
Grat., PT. rotata Brocc., Pl. Neugeboreni M. Hoern., PI. trifasciata 119. Eoer.iz, Pi. coronata Xatr  , Pl. nzonilis 
Brocc., PI. turricula Brocc., PZ. iuterwis Partsch geschilderten Formen. Eine weitere, von M. H o e r n e s  unter 
dem Namen P1. spiralis Serr. beschriebene Art ist durch eine Sgindelfalte ausgezeichnet und muss bei der Gattung 

I 
Rozcaultia in der Nachbarschaft der Roz~azdtia Lapz~gyensis Hag. eingereiht werden, während PT. spirulis Serr., 
die im italienischen Tertiär vorkömmt, eine echte Pleurotonza ist. Von den aufgezählten acht Pleurotomen irn 
engeren Sinne können sechs die Bezeichnung bewahren, welche ihnen M. H o e r n e s  gegeben hat, während zwei, 
nämlich die von ihm als Pleurotoma nzonilis und Pleurotonza turricula angeführten Formen, nicht mit den 
Brocchi 'schen Typen aus dem italienischen Pliocän identificirt werden können. VETas die erste Form anlangt, 
für welche einer von uns schon vor längerer Zeit die Bezeichnung PI. Badensis vorgeschlagen hat, so steht sie, 
wie B e l l a r d i  wiederholt betonte, cler Pleurotoma rotata Brocc. viel näher als der echten PI. molzilis. In  seinen 
„Bemerkungen über die in der Umgebung Wiens vorkommenden und von M. H o e r n e s  beschriebenen Pleurotomen" 
(Verhandlungen der k. k. geolog. Reichsanstalt 1574, pag. 155) sagt B e l l a r d i  geradezu: „Diese Pleurotom~ 
rno~~ilis M. Hoernes norz Bvocc. ist nur eine VarietSit der P1. rotata, von der sie sich nur durch kleinere und 
zahlreichere Zähne auf dem Kiel unterscheidet." Dieser Ansicht ist auch E. Ki t t1  beigetreten, indem er in seiner 
Abhandlung : „Die Miocän-Ablagerungen des Ostrau-Karwiner Steinkohlenrevieres und deren Formen" (Annalen des 
k. k. naturhistorischen Hofniiiseums, Bd. 11) Pleurotonza mowiiis H. Hoerrz. als Synonym mit Pleurotonza rotata 
anführt, und zwar unter folgender Begriindung: „Da sich schon B e l l a r d i  in so entschiedener Weise dagegen 
ausgesprochen hat, die von M. H o e r n e a  als Pleurotonza nzonilis beschriebene Form des Wiener Beckens mit 

I diesem Namen zu bezeichnen, so bedarf die nach Bel  1 a r  d i's Vorschlag gewählte Bezeichnung keiner weiteren 

I 

Begründung" (loc. eit. pag. 243): Niin ist zwar Pleurotomn monilis H. Hoerrz. von der Brocchi ' schei~ Type 
verschieden, aber auch nicht mit PI. rotata zu vereinigen. Sie steht der letzteren allerdings näher, unterscheidet 
sich aber von derselben durch gleichmassiger gewölbte Uingiinge, weniger hervortretenden, breiteren und mit 
gröberen, fast glatten Knoten besetzten Kiel. Die Querseulptur tritt auf der oberen Abdachung der Umgänge zwischen 
Kiel und Naht sehr zurtick, so dass die Schale dort fast glatt erscheint. Grosse Aehnlichkeit besitzt die Form ! des Wiener Beckens auch mit PI. citinza Bell. (vergl, Be l la rd i ,  Moll. dei terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 17 
und 18, Tab. I, Pig. 7.), doch hat schon B e l l a r d i  die trennenden Unterschiede gut hervorgehoben. Wir werden 
daher die von M. H o e r n e s  als Plezwotoliza monilis geschilderte Form fortan mit dem von R. H o e r n e s  11375 

I (Die Fauna des Schliers von Ottnang, Jahrbuch CI. k. k. geolog. Reichsanstalt, XXV. Bd., pag. 357) vorgeschlagenen 
Namen Piezcrotoma Badensis bezeichnen. 

I 



Was nun Pleurotoma turricula M. Hoernes nec Brocc. anlangt, so hat bereits F o n  t an n e s (Moll. 
plioc&nes de la vall6e du Rh6ne et du Roussilon, I., pag. 42) die Unterschiede, welche diese Form von der pliocäneri 
Type trennen, treffend hervorgehoben, so dass wir uns veranlasst sehen, der Form des Wieiler Beckeris einen 
neiien Namen, PI. Annae, zu geben. Als Hauptmerkmal derselben muss der breitere, mit kräftigeren Knoten 
besetzte Kiel hervorgehoben werden. Allerdings zeigt PI. Annae im Badener Tegel und an anderen Fundorten 
des österreichisch-ungarischen NIiocäns grosse Variabilität, und es koinmen Formen vor, welche an P7. turriculci, 
andererseits solche, welche an PI. contigua Brocc. erinnern. B e l l a r d i  hat geradezu das Vorkommen beider 
Brocchi'schen Arten im Wiener Becken angeführt, während, wie es scheint, M. H o e r n e s  hauptsäehlich auf Grund 
seiner Beobachtungen an den Gehäusen aus dern Badener Tegel die Zusammengehörigkeit der PI. tztrriculu und 
der PT. cofztigua Brocc. behauptet hatte. E s  sind diese beiden Arten aber, wie B e l l a r d i  neuerdings nachgewiesen 
hat, zwei wohl verschiedene Formen, von welchen die letztere im oberen Miocän, die erstere im Pliocän Italiens 
auftritt. Beide dürften in der mittelmiocänen PI. stricta Bell. ihre Stammart haben. Die in1 österreiehischen 
Miocän vorkommende, bis nun als PI. turriculu bezeichnete Form ist von allen drei im italienischen Tertiär auf- 
tretenden, allerdings nahe verwandten Formen verschieden. 

Von Pleurotogna rotuta hat E. K i t t l  eine im Tegel von Ostrau vorkommende Form abgetrennt und 
als Pleurotoma Frici beschrieben (iMiocän-Ablagerungen des Ostrau-Karwiner Steinkohlenrevieres und deren Fauna. 
Annalen des k. k. naturhistorischen Hofmuseums 1878, II. Bd., pag. 243, Taf. VIII, Fig. 6 und 7); sie steht den 
Bellaidi 'sehen Varietäten B und D der Pleurotoma rotutu Brocc. sehr nahe, unterscheidet sich jedoch durch 
die von K i t t  1 geschilderten Seulptur-Eigenthümlichkeiten genugsam, um die von ihm vorgenommene Abtrennung 
zu rechtfertigen. Wir sehen uns veranlasst, noch zwei weitere, dem vielgestaltigeri Formenkreise der PI. rotuta 
angehörige neue Arten zu beschreiben, da sie so weit von dieser abweichen, dass sie nicht gut in den Kreis 
blosser Varietäten einbezogen werden können. Es  sind dies PZ. Curolinue und PI. Antoniae nov. form. Die erstere 
schliesst sich eng an Pi. rotuta, die trennenden Unterschiede liegen in dem stumpferen Winkel der Spira, dein 
schärfer hervortretenden Kiel, welcher der unteren Naht mehr genähert ist, i n  der schärferen Entwicklung der 
Querreifen und Längsrippen und in den zahlreicheren und schärferen Knoten, welche den Kiel zieren. Es  liegen 
uns von PI. Curolinae nur neun Gehäuse vom Fundorte Niederleis vor. - Pi. Antoniue erinnert an Bel lardi ' s  
var. D. der PI. rotata, unterscheidet sich aber von dieser dureh die viel geringere Wölbung cler Umgänge, das 
schwächere Hervortreten des mit gröberen Knoten besetzten Hauptkieles und die Entwiekluilg des Nahtbandes 
zu einem zweiten, schwächeren Kiele. Diese Form liegt uns nur in wenigen Exemplaren von den Fundorten 
Ruditz und Niederleis vor. 

Wir  haben sodann eine Form zu beschreiben, welche zwar durch Uebergänge mit PZezcrotos~za Alznae 
(= twrricula M. Hoern. nec Brocc.) zusammenhängt, aber durch mehrere Merkmale, weniger schlanke Gestalt. 
kaum gewölbte, fast ebene Umgänge, wenig vortretenden, cler unteren Naht genäherten, fast glatten Kiel so sehr 
von den typischen Gehäusen der PI. Annae verschieden ist, dass wir es vorzogen, diese im Badener Tegel 
ziemlich seltene Form unter einem eigenen Namen (PI. Nathildae) abzutrennen. 

Plezcrotoma subcoronata Bell., eine bis nun aus unseren Miocän-Ablagerungen nicht bekannte Form, 
liegt uns von Lapugy vor - allerdings stiinmeil die betreffenden Gehäuse nicht ganz genau mit Bel lardi ' s  Type 
überein, und können daher seiner PI. subcoronata nur mit Vorbehalt, unter der Bezeichnung einer Varietiit 
angereiht werden. 

Endlich haben wir noch zwei weitere neue Formen zu schildern, welche nahe mit PIezwotomu inernzis 
Partsch verwandt sind: Plez~rotoma Irenae n. form., welche uns nur in wenigen Exemplaren aus dem Badener 
Tegel vorliegt, besitzt dureh tiefereNähte getrennte, regelmässiger gewölbte Umgänge, auf welchen sich kräftige Längs- 
rippen befinden. Von der iin Schlier von Ottnang häufiger, im Tegel von Baden seltener auftretenden Varietät 
der PI. inermis, welche Andeutungen von Längsrippen besitzt, unterscheidet sich PI. Irenue dadurch, dass bei 
ihr die Rippei~ auf dern oberen Theile der Umgänge zwar etwas schwächer, aber immer noch deutlich ausgeprägt 
bis zur Naht laufen, während bei der rippentragenden Varietät der Pt. inerrlnis der obere Theil der Umgänge 
bis auf die Zuwachsstreifen glatt bleibt. Pleurotoma Ezcgeniae n. form. liegt uns nur in einem einzigen Gehäuse von 
Lapugy vor, sie ist von der in der Sculptur ziemlich ähnlichen PI. Irenae durcii überaus schlanke Gestalt und 
geringe Zahl der Längsrippen verschieden, welch letztere fiinf schräg über die Spira herablaiifende Reihen bilden. 

Wir erhalten so folgende fiinfzehn, bis nun in den österreichisch-ungarischen Miocän - Ablagerungeil 
bekannte Pleurotoma-Formen: 

1. Pleurotoma ve~nzicularis Grat. 4. Pleztrotoma Frici Kittl. 
2. , , rotuta Brocc. 5. , ,  Antoniae nov. form. 
3. , , Curolinae nov. form. 6. 7, Badensis R. Hoern. 

H o e r n e s  U. Auinger ,  Gasteropoclen d. Meeres-Abl. d. 1. U. 2. Yediterranstufe. Heft 7. 39 
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7. Pletwotonta Neugebo~egzi M. Hoern. 12. Pleurotofiza Mathildae nov. form. 
trifasciata N. Hoern. 13. ) Y  inertnis Partsch. 

9. ,, coronafa Mstr. 14. , T Irenae nov. form. 
10. 5 ,  subcoronata Bell. var. 15. ,. Ez~geniae nov. form. 
11. ,, Annae nobis. 

Die gewählte Anordnung der einzelnen Formeil entspricht nach Möglichkeit der Aufeinanderfolge, i n  
welcher B e l  l a r  d i die Angehorigen der Gattung Plez~rotonra s. str. in seinem grossen Werke erörtert. - 

1. Pleurotoma vermicularis Grat. 
Taf. XXX1711, Fjg. 2 von Lapngy, Fig. 1 von Kostej. 

Pleurotoma vernziczclaris Grat. M.  H o e r n e s :  Foss Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 358, Taf. XXXVIII. Fig. 21. 
B e l l a r d i :  11011. d. terr. terx. del Pieinonte ete, II., pag. 11. 

M. H o e r n e s  nennt als Fundorte: Vöslau, Baden, @ u d ,  Forchtenaii mit der Bemerkung sehr selt 

werden. Von den letzteren liessen wir in Fig. 1 ein Gehäuse zeichnen, um die durch das beschädigte in Fig. 2 
dargestellte Gehäuse gebotene Anschauung zu ergänzen. 

2. Pleurotsma rotata Brocc. 
Pleurotoma rotata Brocc. M .  H o  e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beek. T. Wien, L, pag. 354, Taf. XXXVIJI, Fig. 18. 

, E e l l a r  d i :  Moll. d. terr. terz. del Pieiilonte ete., II., pag. 13, Tav. I, Fig. 2. 

E i i ~ e  der häufigeren Formen des Badener Tegels. S t u r  fiihrt in seinen Beitriipen zur Kenntniss 
stratigraphischen Verhältnisse der marinen Stufe des TSriener Beckens 2 Gehäuse von Baden, 25 von Vöslau 

3. Pleurotoma Carolinse nov. form. 
Taf. XXXITII, Fig. 3-5 von Niederleis. 

Diese Form, von welcher uns leider nur neun, theils jugendliche, theils stark beschädigte Gehäuse von 

dei terreni terziarii del Pjemonte etc., II., pag. 14-16, Tav. I, Fig. 3-6), keine einzige Aehnlichkeit mit den 
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Gehäusen von Niederleis darbietet. Eher ist dies noch der Fall bei jenen Gehäusen der Pleurotoma rotatu, 
welches F o n  t a n n e s  aus den Thonen mit Pecten comitutus von Bourg-Saint-Aildhol (Ardkche) schildert (Mollusques 
pliocknes de la vallhe du Rhdne et du Roussillon, I., pag. 40, PI. IV., Fig. 5), allein auch diese zeigen eine 
weniger stumpfe Spira, weniger scharfen, der unteren Naht nicht so sehr genäherten Kiel und nicht so schräge 
Abdachung des oberen Theiles der Umgänge. Hingegen'scheinen diese Gehäuse aus dein südfranzösischen Pliocän 
unserer Form in Betreff der schärferen Ausprägung der Sculpturen ziemlich nahe zu kommen, sie halten gewisser- 
massen die Mitte zwischen der typischen, pliocänen Pleuroto~iza rotata Brocc. und unserer Pleurotoma Caroli.izue, 
welche vielieicht bei reichlicher vorliegendem Materiale als blosse Varietät mit der ersteren vereinigt werden könnte. 

4. Pleurotoma Frici Kittl. 
Taf. XXXVII, Fig. 6, 7 Ton Polnisch-Ostraii. 

PZeurotoma FriEi. E. Ki t t l :  Die Miocän-Ablagerungen des Cistrau-Karwiner Steinkohlenreviers und deren Faunen. Annalen 
des k. k. natiirhistorischen Rofmiiseiiins, IL, 1878, pag. 243, Taf. VIII. Pig. 6 uncl 7. 

Diese zierliche, der Plezcrotoma rotata nahestelzende Form wird von ihrem Autor folgendermassen 
beschrieben: „Das Gehäuse ist schlank, spindelförmig, ihr Gehäusewinkel sehr spitz, unten in einen wahrscheinlich 
langen Canal ausgezogen. Umgänge gekielt, mit verschieden starken Längsstreifen verziert. Unterhalb der Naht 
läuft ein fein gedoriiter Reif (welches Merkmal unsere Form ganz besonders gut charakterisirt); diesen trennt 
eine breite, nur mit feinen Langsstreifen verzierte Rinne von dem nun folgenden Kiele, über welchen zwei feine 
Reifen laufen, wovon der obere stärker hervortritt. Beide erheben sich in geringen Distanzen zu länglichen Doppel- 
körnern; ein bis zwei feine, feingekörnte Reifen sind auf den oberen Umgängen unterhalb cles Kieles sichtbar, 
während auf dem letzten Umgange aiisserdem noch eine Anzahl von sehr kräftigen, verschieden starken Reifen 
erscheint. Vom Kiele des letzten Umganges an verläuft der Umriss des Gehäuses zuerst nahezu geradlinig nach 
abwärts, uiu sich dann in ziemlich starker Krümmung zu dem Canale abzubiegen. Auf dem letzten Umgange 
treten in der Regel einzelne Anwachsstreifen stärker hervor. Diese schlanke, spindelförinige Pieurotomu, welche 
einigen von B e l l  a r  d i beschriebenen Formen, wie Pleurotoma Galvunii, Plezcrotomu cirrutu U. 8. äusserlich 
ähnlich sieht, steht der Plez~rotoma rotatu Brocclzi, namentlich den Varietäten B uncl D Be 11 a r  di's ain nächsten. 
Trotzdem sich die Ornamentik des Gehäuses derjenigen der eben genannten Porinen in vielen Stiicken anschliosst, 
hat clieselbe doch auch ganz eigenartige Merkmale, was mich bewog, einen neuen Namen aufzustellen. Vor- 
kommeil: Im Josefschachte bei Polnisch-Ostrau (9 Exemplare, sämmtlich von Herrn J. Fr i i :  gesammelt), irn Tegel 
der Salm'schen Gruben bei Polnisch-Ostrau (2 Exemplare in der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt)." 

Ein weiteres Vorkommen dieser zierlichen Plezcrotoqnu ist uns nicht bekannt geworden. In  maiicher 
Hinsicht, so insbesondere in  der Entwicklung der dornentragenden Reifen unter der Naht, erinnert sie einiger- 
massen an die nächstfolgende Form, von der sie sich jedoch durch alle anderen Merkmale, hauptsächlich aber 
durch geringere ürösse, spitzeren Gehäusewinkel, gewölbtere, kräftig gekielte Umgänge so sehr unterscheidet, 
dass eine Vereinigung der beiden Formen unzulässig erscheint. 

5. PPeurotsma Antoniae nov. form. 
Taf. XXXVII, Fig. 8 von R~iditx, Fig. 9, 10 von Niederleis. 

Auch diese Form schliesst sich eng an Pleurotoma rotatu Brocc., und zwar an Bel lardi ' s  Varietät D 
(vergleiche B e l l a r d i :  Moll. dei terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 15, Tav. I, Fig. 5), sie zeigt nur eine 
weitere Entwicklung jener Merkmale, welche diese Varietät von der typischen Pleurotonza rotatu trennen, jedoch , 
bis zu einem solchen Grade, dass wir die uns in beschränkter Zahl vorliegenden Gehäuse (2 von Niederleis, 
4 von Ruditz) zu abweichend finden, um sie bei PZ. rotatu belassen zu können. Als trennende Unterschiede heben 
wir hervor die viel geringere Wölbung der Umgänge, das schwächere Hervortreten des mit gröberen Knoten 

\ 
besetzten Hauptkieles, die Entwicklung des Nahtrandes zu einem zweiten, deutlich geknoteten Kiele. Durch das 
letztere Merkmal und durch die submediane Lage des Hauptkieles erinnert unsere Form einigermassen an 
Bel lardi ' s  Varietät B der Plez~rotoma gnonilis (vgl. Bellardi, Moll. dei terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 26, 
Tav. I ,  Fig. 16), von welcher sie jedoch durch die gesammten sonstigen Merkmale leicht zu unterscheiden ist. 

Das in Fig. 9 dargestellte Gehäuse von Niederleis ist 23 rngn hoch, 9.5 mm breit, jenes in Pig. . S 
abgebildete von Buditz misst 23 nzrn in der Höhe, 9 mm in der Breite. 

I )  E. K i t t l  gebraucht die Bezeichnung ,,längsu und ,quer1' im umgekehrten Sinne wie wir. 
39* 
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6. Pleiarotoma Badensis E. Hoernes. 
Pleurotonza nzonilis (non Br0cc.j. &I. H o e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 353, Taf. XXXVIII, Fig. 14-16. 
Pleurotonza Badelzsis, R. Ho e r n e s : Die Fitiina des Schliers von Ottnang. Jahrb. d. k. k. geolog. Reichsanstalt 1875, pag. 357. 

B e l l a r d i  hat mit Recht die Identität der von M. H o e r n e s  als PI. molzilis beschriebenen Form des 
Badener Tegels und der Brocchi'schen Art bestritten (vgl. Verhandlungen der k. k. geolog. Reichsanstalt 1874, 
pag. 155), er scheint jedoch zu weit zii gehen, wenn er die Form des Wiener Beckens als blosse Vaiietät der 
PI. rotata Brocc. betrachten will. Allerdings hat die Varietät A der PI. rotata bei B e l l a r d i  (Moll. d. terr. 
terz. del Piernonte etc., II., pxg. 15. Tav. I ,  Fig. 3) s e h r  grosse Aehriliehkeit init den von M. H o e r n e s  unter 
dein Namen PI. l?zo~zilis beschriebenen Gehäusen, doch sind genügende Unterschiede vorhanden, uin ihre Trennung 
durchzufiihren. Die TiTiiener Gehäuse sind grösser, die Umgänge gleichmässiger gewölbt, so dass der Kiel riicl~t 
so stark hervortritt wie bei PI. ~otnta, der Kiel ist breiter, die Knoten auf demselben gröber und fast stets glatt 
und glänzend. Die Quersculptur tritt auf dem oberen Theil der Windungen zwischen Kiel und Naht sehr zurück, 
so dass die Schale dort fast glatt erscheint, während unter dem Kiel kräftige Querreifen und erhabene Quer- 
linien zwischen denselben erscheinen. 

Grosse Aehiilichlieit mit Pleurotoma Badensis besitzt auch Pleurotonza citima Beil. (vgl. Bel lardi ,  
Moll. d. terr. terz. del Piemonte ete., PI., pag. 17, 18, Tav. I, Fig. 7), die Unterschiede hat B e l l a r d i  ain a. 0. 
bereits hervorgehoben: ,.Negli exernplari dei colli torinesi le dimensione sono inolto ininori; la spiia 6 piii acuta, 
gli anfratti sono rneno rigonfi, la carena 6 piU ravvicinata alla sutura anteriore, non quasi mediana come nel 
fossile di Qienna, i denticini della carena sono piU piccoli e piU nuinerosi, ottundati; le strie trasversali sono ovunque 
minutissime; specialmente sulla parte posteriore degli anfratti; l'ultimo anfratto A meno rigonfio anteriormente." 

Plezcroto~na Badegzsis ist irn Wiener Becken, insbesondere im Badener Tegel, sehr häufig; S t u r  gibt 
in seinen Beiträgen zur Kenntn. d. stratigr. Verh. der marinen Stufe des Wiener Beckens 4 Gehäuse von Möllers- 
dorf, 8 Ton Baden, 414 von Vöslau und nicht weniger als 1393 von Soos an, während er von üainfahrii keines, 
voll Enzesfeld nur ein einziges Exemplar unter seiner grossen Ausbeute dieser Fundorte nennt. 

7. PPleurotoma Neugeboreni M. Haernes. 
Plezcrotonza hTeugeborerzi. M. Hoernes :  Foss. llloll. cl. Tert.-Beek. V. Wien, I., pag. 351, Taf. XXXVIII, Fig. 12, 13. 

Auf die giosse Aehnlichkeit dieser im Wiener Beckeii ziemlich selten vorkominenden Form und der 
Pleurotor~ta dif~zidiata Brocc. hat schon M. Ho e r n  es  bei Aufstellung seiner Pi. Neugeboremi hingewiesen. Be l l  a r  di 
ist darauf bei Besprechung der B r  o c e  hi'schen Art zurückgekommen (D'loJl. d. terr. terz. del Piemonte etc., IP., 
pag. 60); er bemerkt, dass insbesondere die von ihm geschilderte Varietät C der PI. dimidiata grosse Aehnlichkeit 
mit PZ. Ib'eugebore~zi aufweise, indessen liege bei letzterer der ganze Ausschnitt iin Kiele, weshalb sie der Gattung 
Pleurotoma iizz engeren Sinne angehöre, währeiid bei PI. di~nidiata der Aixsschnitt unmittelbar iiber dem Kiel 
liege. so dass nur sein unterer Rand den Kiel beriihre, während seine grössere Tiefe und sein oberer Rand iiber 
dein Kiel in der Hohlkehle zwischen dein Kiel und der Naht eingeschnitten sei ; PI. dinzidiata müsse deshalb bei 
Sz~icrcula eingereiht werden. 

$. Pleanrotoma trifaseiata N. Hoernes. 
P leurotonla t r i fnsc~ata .  M.  Ho ernes  : Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 354, Taf. XXXVIII, Pig. 17. 

II , Hoernes. Bel la rd i :  Moll d. teri. tert. del Piemonte etc, 11, pag. 18, Tav. I, Fig. 8. 

Diese Form, bezüglich welcher wir der Schilderung bei M. H o e r n e s  nichts Wesentliches beizufügen 
haben, ist itri österreichiseh-ungarischen Miociin nicht allzuselten. M. H o e r n e s  nennt allerdings als Fundort nur 
Baden mit der Bemerkung sehr selten. Heute liegen uns in der Sammlung des Hofmuseums ausser zahlreichen 
Gehäusen aus dem Endener Tegel (21 von Baden, 3 2  von Vöslau, 9 von Möllersdorf) noch 7 von Forchtenau, 
9 von Niederleis, 3 von Lomnitzka, 2 von Lissitz, 1 von Ruditz, 3 von JaromierCic vor. - K i t t l  führt 2 Exem- 
plare aus dem Tegel von Polnisch-Ostrau an. 

Besonders bezeichnend für diese Form ist die Sculptur des Kieles; es mag bemerkt sein, dass unter 
den im Badener Tegel so häufig vorkommenden Pleurotomen zwei bei geringerer Aufmerksamkeit leicht mit 
Plez~rotonta trifasciata verwechselt werden können. Erstlich gewisse Varietäten der Plezcrotollza rotata, die sich 
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indess durch stumpferen Gewindewinkel und stärkeres Hervortreten des Kieles leicht sondern lassen; sodann aber 
jene Exemplare der Pleuroto,na coronata Mzinst., welche Streifen auf dein Kiel besitzen, so dass dieser keine glatten 
Knoten, sonder11 eine ganz ähnliche Sculptur besitzt, wie sie Pleuroto~na trifasciata zeigt. Es  ist jedoch jede 
Verwechslung dadurch ausgesehlosseil, dass bei Plezcroto+na --__-____-_^ coronata - _.. der ---- Kiel - fast genau-in der, Mitte der Uingärge 
liegt, während er bei Plezcrotonzu trifasciata der unteren Naht ist. ~ i i .  müssen dies hervorheben, weil 

...------- ---Y ~.-> - 
A=nes selbst später an d a i a t i g k e i t  der ~ n t e r s c h e i d u n ~  dei >leurotoma trifasciata von der Pleurotolna 
coronata zweifelte und die Suiten der beiden Arten iin Hof-Mineraliencabinete vereinigte. (Vergleiche die 
Bemerkungen iiber den Formenkreis der Pleuroton~a rotata iin Badener Tegel in R. N o e r n e s :  Die Fauna des 
Schliers von Ottnang, Jahrl~uch der k. k. geolog. Reiehsanstalt 1875, pag. 386 und 357.) Auch Bofrath S t u r  
hat in seinen Beiträgei~ zur Kenntn. d. stratigr. Verhhltnisse der marinen Stufe des Wiener Beckens kein einziges 
Gehäuse der Pleurotonza trifasciata angeführt, was vielleicht diirauf zurückzuführen sein könnte, dass die betref- 
fendeu Exemplare der Pleurotoma coro~znta zugerechnet wurden und so deren Vorkommenzahl um ein Geringes 
erhöhten. Es  ist aber bei Beachtung der Lage des Kieles stets leicht, die beiden Formen auseiilaiiderzuhalten; 
eine Verwechslung mit Pleztrotog~za subcoronata Bell., welche auch eine ähnliche Sculptur des Kieles aufweist wie 
Pleurotomc~ tvifasciata, ist namentlich deshalb nicht leicht möglich. weil bei der Bleuroto+?za sztbcoronata der 
nahezu in der Mitte der Umgange verlaufende Kiel 1-iel starker vorspringt. 

9. PSeurotoma coronata Miinst. 
Taf. XXXVII, Fig. 11-13 von Lapiigy (Va~ietcrs Lapugyeqzsis). 

Pleurotonza corolzuta MiLlzst. M. Hoern. :  Foss. Dfoll. d. Tert.-Becli. T. Wien, I., pag. 355 und 683, Taf. LII, Fig. 9. 
,1 , B e l l a r d i :  Moll. d. terr. terz. d. Pieilionte ete., pag. 24. 

Diese Form ist eine der häufigsten Conchylieil des Badener Tegels. S t u r  führt iii seinen Beitr. z. Kenntn. 
I 

cl. stratigr. Verli. d. n~arinen Stufe des Wiener Beckens 13 Exemplare von Möllersdorf, 3 3  von Baden, 916 von 
Vöslaii und 1136 von Soos an, während er nur 2 von Gainfnhrn und 1 roll IEnzesfeld iiennt. Recht häufig j 
ist Plezcrotogna coro~zata auch iii Eapupy (in der geologisch-paläontologischen Sainmlung des Hofmuseums 
werden iiber 100 Gehäuse von dieseln Fundorte aufbewahrt), nicht selten scheint sie in Forchtenau, sowie in Kostej 
~~orzukommen (von beiden Fundorten lagen uiis je 2 4  Gehäuse vor); während sie an allen weiteren Fundstelleii, 
als welche wir Grussbach, Niederleis, Ruditz, Eoninitzka. Boratscli, Eissitz, Drnovitz namhaft machen können, 
zieinlich selten sein dürfte, da uns nur wenige Exemplare von diesen Fundpunkten vorliegen. Aus dem Tegel des 
Josefschachtes bei Poliiisch-Ostrau führt E. K i t t l  ein hieher gehöriges Gehäuse an. 

Die Leichtigkeit der Unterscheidung der Pleurotowm coronutw NZiqzst. von der Pleurotonza trifasciata 
H. Hoern. wurde bereits bei Besprechung der letzteren erörtert. Es  kommen eben bei Plezcrotonza coronata 
mehrfache Variationen in der Sculptur vor, zumal was die Verzierung des Kieles anlangt. der zuweilen in ähnlicher 
WTeise gestreift ist, wie jener der Pleurotoma trifasciccta. Zahlreiche Gehäuse von Lapugy zeigen zieinlich con- 
stant eine eigenthiimliche Entwicklung des Kieles durch das Auftreten einer mittleren Furche, welche eine ganz 
ähnliche Sculptur erzeugt, wie sie die (sonst leicht zu unterscheidende) Pleurotoma cuneata Dod. (Vergl. Be l  1 a r  d i: 
Moll. d. terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 19, T ~ Y .  I .  Fig. 9) aufweist. Wir bringen drei derselben in Pig. 
11-13 zur Abbildung. Diese Gehäuse stellen jedenfalls eine gut charakterisirte Varietät dar, welche wir als 
Varieias Lapugyefisis bezeichnen wollen und von der uns 63 Gehäuse in der geologisch-paläontologischen 
Abtheilnng des k. k. Hofmuseums vorliegen. Das beschadigte, in Fig. 1 2  dargestellte Gehäuse zeigt die erhabenen 
Streifen iin Innern der Schale, welche gegen den Nundrand verscliwiilden, wie das iil Pig. 13 zur Abbildung gebrachte 
Exemplar deutlich erkennen lässt. Auch in Mostej körnint die Vavietas Lapygyensis der Pleuroto~na coronata vor, 
wie uns 2 4  Gehäuse lehren, die von diesem Fundorte im Kofmnsenin aufbewahrt werden. Manche Gehäuse von 
Lapugy und Kostej deuten auf den überaus nahen Zusammenhang der Plezcrototiza coronata Matr. und der 
Pleurotoma subcoronata Bell., ein Verhältniss, auf welches wir bei Besprechung der letzteren zurückkommen 
werden. 

10. Pleumtoma snbcoronata Bell. var. 
Taf. XXXVII, Fig. 14-16 von Lapiigy. 

Plezcrotoma scaluris. Bel l .  et  Mieht  ti.: Saggio orittogr. siilla cl. dei gasterop. foss. del Piemonte, pag. 6, Tav. I, Fig. 5. 
szcbcoronata B e l l a r d i :  Moll. dei terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 22, Ta-v. I ,  Pig. 13. 

Wenn uns auch keine mit den von B e l l a r d i  geschilderten B'ormen vollständig iibereinstiinrnenden 
Gehäuse aus dem österreichisch-ungarischen Miocän vorliegen. so möchten wir doch der Pteurotoma szcbcoronata 
eine Anzahl von Schalen unter der Bezeichnung einer (allerdings ziemlich stark abweichenden) Varietät anreihen. 



Von Pleurotoma sub coronata gibt Bel l a r d i  folgende Beschreibung : .,Tests subfusiformis: spira longa 
Aufractus carinati; earina mediana, subacuta, valde prominens, denticulata, denticuli parvi, compressi, crebri, ab 
interstitiis angustis seporati, a tribus costulis transversis divisi, pars anterior aufractuiim subplana, transverse uni- 
costulata, pars posterior complanata: sutiirae valde profundae; postica non marginata, vel vix a costiila cincta (von 
seiner Varietät B sagt jedoch B e l l a r d i :  sutura postica distincte marginata.) - Superficies postica aufraetiium 
costulata; costulae minutae, plerumque Sex, ab interstitiis latis et complanatis separatae, uniformes, interdum postica 
major, pars antica ultimi aufractus transverse costata, costae tres vel quatuor majores, ab interstitiis latis, pleriimque 
unicostulatis separatae: IStriae longitudinales contra cariuam rugiformes. - Os subtriangulare: collumella subrecta: 
cauda satis longa, ad apicem leviter dextrorsum obliquata." 

Die uns von Lapugy in grosser Zahl (60) vorliegenden Gehäuse stimmen nun mit dieser Schilderung 
und mit der von B e l l a r d i  gegebenen Abbildung, was die Gesamintgestalt anlangt, recht gut überein. Auch die 
Schilderung der Sculptur der italienischen Pormen zeigt wenig Abweichendes, jedoch tritt bei den Lapugyer 
Gehäusen stets die Längssculptur kräftig hervor und ist stets ein Querreifen unter der Naht deutlich entwickelt. 
Bemerkenswerth scheint uns, dass an manchen Gehäiisen der Kiel ebenso wie die Sculptur desselben auf den 
Schlusswindungen stark zurücktritt (so z. B. bei dem in Fig. 1 4  dargestellten Gehäuse). Auch ergeben sich manche 
Variationen in der Entwicklung des Kieles und werden durch schwächere Entwicklung desselben Uebergänge zu 
den Gehäusen der Var. Lapugyensis der Pleurotoma coronata gebildet. Man kann wohl mit Recht die besprochenen 
und als Varietät der Pleurotoma subcoronata Bell. angereihten Gehäuse als Zwischenformen zwischen dieser und 
der Pleurotoma coronata Miigzst. betrachten, welche freilich der ersteren um so viel näher stehen, dass sie dieser 
angereiht werden mögen. Auch im italienischen Miocän sind beide Formen nahe verbunden. B e l l a r d i  führt als 
Vorkommen der Pleurotoma subcoronata an : Miocenc medio : Colli torinesi, Termo-fonrh, Rio della Batteria, Villa 
Forzano, Baldissero-Torinese; als Vorkommen der Pleurotoma coro~zata nennt er: Miocene superiore: Colli tortonesi, 
Sta. Agata-Fossili, Stazzano, und leitet die letztere Porm von der ersteren ab, worin wir ihm beipflichten möchten. 

Die Ausmasse der von uns zur Abbildung gebrachten Gehäuse von Lapugy sind: 

Fig. 14 Fig. 15 Fig. 16 

Höhe : 23.5 ~nnz 30 nzm 30.5 nzm 
Breite: 9 „ 10 „ 10.2 ., 

Erwähnt sei noch, dass jene Gehäuse, welche wie das in Fjg. 14 zur Abbildung gebrachte ein Zurück- 
treten des Kieles erkennen lassen, Debergänge zu Pie.uroton,a denticula Bast. zu bilden scheinen. 

1%. Pleurotoma Annae nobis. 
Saf. XXXVII, Fig. 1'7 vonLapiigy, Fig. 19, 20, 21, 23, 24, 25 aus demBadener Tegel Fig. 18 und 22 Ton Jaromiercic. Die Figuren 17 iiiid 

18 stellen typische Exemplare dar, Fig. 23 entspricht der Var. A ,  die Figuren 2 1  iind 22 stellen Gehäiise der Varietät B vor, wäl~rend 
die Figuren 24 und 23 Eebergangsformen zu Pleurotoiira Bathildae zur Anschauung bringen. 

Pleurotonan turrz'czdac (moqz Brocc.). M.  H o e r n e s :  Foss. 11011. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 350, Taf. XXXVIII, Fig. 11. 

Die Form aus dein Wiener Becken, welche M. H o e r n e s  der Plet~rotoma turricula Brocc. zugerechnet 
hat, können wir, wie unten ausführlich zu begründen sein wird, nicht bei dieser Form belassen. Die Ausfiihrungen' 
von M. H o  e r n e  s a. a. 0. sind auch insoweit unrichtig, als Murex twrricula und Murex contiguus Brocchi zwei 
verschiedene, in verschiedenen Horizonten des italienischen Tertiär auftretende Pleurotoma-Formen sind, über deren 
Trennung uns B e l l  a r  d i (Molluschi dei terr. terz. del Piemonte etc., SI., pag. 38-41) genauen Aufschluss gibt. Von 
beiden Arten ist weiters abzutrennen Pleurotowm stricta BelZ. (loe. cit. peg. 37, Tav. I, Fig. 23). Diese letztere 
kommt im mittleren Miocän der Colli torinesi vor und ist als Starnmart zu betrachten, von welcher die Pleurotonza 
contigua Brocc. des oberen Miocän und endlich die pliocäne Pleurotoma turricula Brocc. abzuleiten ist. Be l la rd i ' s  
Ausführungen über diesen Gegenstand erhalten eine weitere Stiitze durch die genauere Untersuchung jener E'ormen 
des österreichisch-ungarischen Miocän, welche bis nun auf Pleurotoma turricula bezogen und auch von Be l la rd i  
theils dieser Porm, theils der Pleurotoma contigua Brocc. angerechnet werden (vergl. loc. cit. pag. 38 und 40). 
Dass die österreichischen Formen von den italienischen verschieden seien, hat schon F o  n t a n n  e s  treffend her- 
vorgehoben, während er die Identität der Vorkommnisse des Roussillon und der subapenninen Mergel betonte. Er 
sagt: ,,I1 n'en est pas de meme dans le bassin de Vienne, oii la forme generalement rapportke S. cette espeee offre 
des disvergences assez sensibles et assez constantes pour qu'on puisse la coiisid6rer au moins eomme une bonne 
vari66: la taille est plus petite, !'angle spiral notablement moins ouvert; le cordon transverse median, inoins 
aplati, relativement plus large, forme par la juxtaposition de deux &es, est denticule jusquh la fin du ternia 
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tour (Mollusques pliocknes de la vallee du Rh6ne et du Roussillon I., pag. 43). Damit hat F o n t a n n e  s die Unter- 
schiede, welche die Gehäuse aus dem Wiener Becken von jenen der echten Pieurotonza turricula aus dem italienischen 
Pliocän trennen, treffend hervorgehoben. Das Hauptgewicht möchten wir dabei auf die stets schlanke Gestalt und 
den breiten, mit kräftigen Knoten gezierten Kiel jener Form legen, die wir nun als Pieurotoma Annae abtrennen. 

Bei Pleurofoma strlcta Bell., welche uns mit Pleurotoma Annae näher verwandt zu sein scheint 
als Pieurotoma turricula und Pleurotoma contigua Brocc., ist der Kiel viel schmäler und feiner gezähnt; bei den 

.gleichfalls nahe verwandten, von B e l l a r d i  geschilderte11 Arten: Pleurotonza sororcula und Pleurotoma desita 
springt der Kiel viel schärfer vor und zeigt ebenfalls feinere, schärfere Zähne. Wir  möchten deshalb glauben, 
dass alle diese Formen aus dem italienischen Miocän und Pliocän einem Formenkreise angehören, welcher sich 
durch die geringe Breite des Kieles von jenen Formen unterscheidet, welche im österreichiseh-ungarischen Miocän 
auftreten und in demselben manche Variationen umfassen, die Aehnlichkeiten mit italienischen Formen auf- 
weisen, ohne mit denselben näher verwandt zu sein. Dies wird bei Schilderung der Varietäten jener Form, die 
wir nun als Plezlrotonza Annae bezeichnen, klar werden. - 

Als Typus dieser Porm betrachten wir jene im Badener Tegel so häufig vorkommenden Gehäuse, ? 
welche mit der von M. H o e r n e s  gegebeneu Schilderung und Abbildung übereinstimmen. Sie zeigen einen breiten, I 

ziemlich grob geknoteten Kiel, auf welchem jedoch an alten Exemplaren die Knoten an der Schlusswindung mehr 
L 

oder weniger zurucktreten. Die beiden in E'ig. 1 9  und 20 aus dem Badener Tegel zur Abbildung gebrachten 
Gehäuse zeige11 dies ebenso wie das in  E'ig. .17 dargestellte von Eapugy und das in Pig. 18 abgebildete von ; 
Jaromiercic, an welchen die Sculptur, und zwar sowohl die Knoten als die Querreifen erheblich stärker hervor- 
treten als an den Gehäusen aus dem Badener Tegel. 

Die Lapugyer Exemplare (von welchen wir 52 untersuchten) zeigten sämmtlich grosse Ueberein- * 

stiminung mit dem in Fig. 17  zur Abbildung gebrachten, welches 37 lnnz hoch, 10.5 wzmn breit ist. Anders 
verhält sich die Sache bei den uns gleichfalls zahlreich vorliegenden Gehäusen ans den2 Badener Tegel. Unter 
diesen stimmten allerdings die meisten mehr oder weniger mit den in Fig. 17  und 1 8  dargestellten, allein einige 
wenjge zeigten sich so abweichend gestaltet, dass wir uns  era anlasst sehen. sie als Varietaten zu schildern. 

. Var. d (Taf. XWXVII, Fig. 23) von Baden. 

Diese Porm unterscheidet sich Ton den typischen Exemplaren der Pleurotowza Alz+zae durch stumpferen 
Winkel der Spira, schmaleren Kiel und zahlreichere Iinoteii auf demselben. Diese Varietät, von welcher uns 
nur wenige Gehäuse (41 von Vöslau und einige von anderen Fundorten des Badener Tegels) vorlagen, erinnert 
einigermassen an die echte Pleurotoma contigua Brocc. (vergl. B e l l a r d i  a. a. O., Taf. I, Fig. 24), und es 
sind jedenfalls derartige Gehäuse gewesen, auf Grund deren Vergleichung B e 11 a r d i unter den Citaten der 
Yleurotoma contigua auch Pleurotonza turricula M. Hoern., Moll. foss. Wien, Vol. I, pag. 350, in parte anführt. 
Es  ist jedoch die Gesaiumtgestalt des Gehäuses bei unserer Varietiit immer noch erheblich schlanker, die Knoten 
auf dein breiteren Kiel weniger zalilreich und gröber, um beide I'ormen als vei-schieden erkennen zu lassen. Das 
abgebildete Gehause ist 27 tnnz hoch, 8.5 992112 breit. 

BTar. B (Taf. XXXVII), Fig. 21 von Baden, Fig. 22 von Jaromiercic. 

Diese Varietät ist in1 Badener Tegel etwas seltener als die vorige. Es lagen uns nur einzelne Gehäuse 
aus demselben vor, während wir von Jaromiercic unter zehn Gehäusen acht mehr oder minder mit der Type 
(F'ig. 18) und nur zwei mit der Varietät (F'ig. 22) mehr oder minder iibereinstirnmende beobachteten. Die Varietät B 
ist durch das Zurücktreten des geknoteten Kieles und das alleinige Vorherrschen der Quersculptur ausgezeichnet. 
Sie gleicht insoferne der echten Pleurotoma turricula Brocc. (vergl. B e 11 a r  d i 1. c. Taf. I ,  Pig.  25), und jeden- 
falls hat B e  11 a r  d i auf Grund solcher Gehäuse aus dem Badener Tegel auch die theilweise Identität der von 
M. H o e r  n e s geschilderten Form des Wiener Beckens und der B r o c c 11 i's c h e n Art angenommen. Die Ver- 
schiedenheit beider Formen geht jedoch aus der schärferen Spira der Gehäuse aus dem Wiener Becken sowie 
aus dem Umstand hervor, dass der obsolete, mit schwachen Ruilzeln an Stelle der Knoten gezierte Kiel viel 
breiter ist als bei der italienischen -Form. 

Wir müssen nochmals hervorheben, dass Exeinplare, welche den Varietäten A und B angehören, 
unter den zahlreichen Gehäusen der Pleurotoma A~znae aus dem Badener Tegel nicht selten sind. - Wie häufig 
aber Pleurotoma Annae im Badener Tegel ist, erweisen die Angaben Hofrath S t u r ' s  in seinen Beiträgen zur 
Kenntniss der stratigraph. Verh. d. marinen Stufe des Wiener Beckens, welche sechs Exemplare der Pleurotoma 
turricula von ~ ö l l e r s d o r f ,  1 0  von Baden, 4140 Ton Soos und 5235 von Vöslau nennen. Es liegen uns aber 
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auch alle Uebergänge vor, welche von den typischen Gehäusen zu den Värietäten A und B fiihren, nicht minder 
solche, welche den Zusammenhang mit Jener Form bekunden, welche wir als Pleztrotorna 2Mathildae abtrennen. 
Solche Zwischenformen sind in Pig. 24 und 25 dargestellt, sie gleichen durch die nahezu ebenen Umgänge, 
sowie durch die Annäherung des Kieles an die untere Naht der Pleztrotorna Matl~ildne, während die schlankere 
Schale und die deutliche Zähnelung cles ICieles an Pleurotoma Annae erinnert. 

Während Pleurotonza Agznae im Badener Tegel geradezu massenhaft, in Lapugy ziemlich häufig auf- 
tritt, liegen uns von dieser Porm von anderen Fundorten (Ottnang, Grund, Niederleis, Lissitz, Porzteich, Jaro- 
miereic, Boratsch, Lomnitzka, J?orehtenau, Szobb, Kostej) nur wenige Exemplare vor, die fast sämmtlich der 
typischen E'orm angehören. 

12. PBeurotoma ZatlaiBdae nov. f o m .  
Taf. XXXVII, Fig. 26, 27 (aus dem Badener Tegel). 

Von dieser eigenthümlichen, der oben geschilderten Ple~~rotoma Anrtne nahe verwandten Porm lagen \ uns nur 15 Gehäuse aus dem Tegel von Baden, sowie ein schlecht erhaltenes von Marz vor. Wie schon bei 
Besprechung der Pleurotoma Annae erwähnt, ist diese durch im Badener Tegel vorkommende Zwischenformen 
(es konnten 18 mit dem in Fig. 25 dargestellten Gehsiuse mehr oder minder übereinstimmende und demgemäss 
als solche Bindeglieder zu betrachtende Exemplare aus dein Badener Tegel untersucht werden) innig mit Pleztro- 
tonza Nathiidae verbunden. Die letztere isi gekennzeichnet durch kürzere E'orm, nahezu ebene Umgänge, der 
unieren N&t  genäherten Kiel. Die sichelförmigen, den verst&kten Rändern des Pleurotornen-Ausschnittes ent- 
sprechenden Knoten; welche bei den meisten Exemplaren der Pleurotonza Angzae so stark hervortreten und bei 
derselben nur an der Schlusswindnng schwächer entwickelt sind, verschwinden hier fast ganz und sind an den 
Mittelwindungen auf dem fast glatten Bande nur die wenig vortretenden Zuwaehsstreifen zu beobachten. Strenge 
genommen könnte man Pleurotonza Xathildae eigentlich nicht bei Plezcrotoma im engeren Sinne einreihen, da 
hier der Pleurotomen-Ausschnitt nicht in einem hervortretenden Kiel gelegen ist. Es  wird vielmehr das, wie 
eben erörtert, nahezu glatte Pleurotomenbancl an seinem unteren Rande von einem allerdings nur an einigen 
Exemplaren hervortretenden Kiel begrenzt, und wir hätten sonach eher Veranlassung, die in Rede stehende Borin 
bei einer anderen Gruppe (etwa bei CZavatztZa) unterzubringen, wenn nicht der nachweisbare Zusaminenhang 
mit Plezcrotowa Alzlzae ein solches Vorgehen als unzulässig erweisen wiiide. 

Die Ausmasse der zur Abbildung gebrachten Gehäuse sind: Fig. 26: 23.5 mrn hoch, 8 nzm breit, 
Big. 27:25 nzm hoch, 8.5 nzrn breit. 

~ 13. PBeurotoma inermia Partseh. 
Tafel XLI, Fig. I ,  2 von Baden. 

Pleurotonzu irternois Pnrtsch. M. R o & r n e s :  FOSP. $1011. CI. Tert.-Beck. V. Wien, I ,  pag. 349, Taf. XXXTIII, Fig. 10. 
,, j1 B. H o e r  n e  s : Die Fauna des Schliers von Ottnang, ~ a h r b .  d. k. k. geolog. Beiclisanstalt 1875, pag. 356, 

Taf. X., F i r .  1-4. " 

I , n , B e l l a r  d i :  Moll. dei terr. terz. del Pieinonte etc., II., pag. 50. 

Pleurotoma inernzis ist eine sehr bezeichnende Form für den Badener Tegel, in welchem sie nicht 
selten vorkommt, Hofrath S t u r  fiihrt in seinen Beiträgen zur Kenntniss der stratigraphischen Verhältnisse der 
marinen Stufe des Wiener Beckens zwar nur ein einziges Gehäuse von iVIöllersdorf an, während die Art in seiner 
Ausbeute von Baden g a n z  fehlte, dafür erhielt er sie von Vöslau in 133, von Soos in 155 Exemplaren. 

Im Schlier von Ottnang ist Plezcrotoma inermis durch eine etwas abweichende Varietät vertreten. 
Ueber diese Varietät sagt R. H o  e r n e s  a. a. 0. : „Die aus dem Schlier von Ottnang stammenden Gehäuse 
dieser Art sind etwas von jenen aus dem Badener Tegel verschieden. Es  zeigen nämlich die dreizehn Exemplare 
von Plezcrotorncc inenrzis, welche sich in der Sammlung der Reichsanstalt aus dem Schlier von Ottnang vor- 
fanden, die schiefen Längsknoten stärker entwickelt und weiter an den Umgängen herabreichend, als dieses bei 
den Formen aus dem Badener Tegel der Fall zu sein pflegt. Doch kann nicht geleugnet weiden, dass auch an 
den von Baden stammenden Exemplaren, wenngleich ziemlich selten, eine ähnliche, stärkere Ausbildung der 
Knoten zu bemerken ist. Bei den Ottnanger Exemplaren der Ple~rotorna inermis aber verschwinden diese schiefen 
Knoten auch an den letzten Umgängen nicht vollkommen. Die feinen Querstreifen, welche Pleurotoma inermis 



Purtsc78 von Plez~rotoma Gusta7dii Bell. aus den Turiner Schichten trennen, mit welcher sie die grössto Aehn- 
lichkeit in der allgemeinen Gestalt und in der gröberen Sculptur, den schiefen Knoten besitzt, sind auch an den 
Ottnanger Exemplaren der Pleurotoma inemis zu sehen und sind sogar an diesen noch etwas starker ausgeprägt 
als an den Gehäusen aus dem Tegel von Baden." 

Wir haben hiezu noch zu bemerken, dass sowohl bei den Ottnanger als bei den Badener Exemplaren, 
welche der geschilderten knotentragenden Varietät angehören, die Knoten auf deil unteren Theil der Umgänge 
beschränkt sind, während der obere Theil der Windungen bis auf die feinen Querlinien und die Zuwachsstreifen 
glatt bleibt. Wir müssen hierauf Gewicht legen, weil bei den beiden unten zu schildernden, mit Pleurotoma 
inerirnis näher verwandten Formen sich vollkommen ausgebildete, voil Naht zu Naht verlaufende Längsrippen 
vorfinden. Wir  bringen zwei Gehäuse der knotentragenden Barietät der P7eurotoma inermis zur Abbildung, um 
die Vergleiehung derselben mit der nächststehenden Form zir erleichtern, welche übrigens, wie wir hervorheben 
müssen, nicht durch Uebergänge verbunden, sondern, so weit uns das vorhandene Materiale schliessen lässt, voll- 
kommen selbstständig ist. 

14. Pleanrotoma Hrenae nov. form. 
Tafel XLI, Fig. 3, von Soos bei Baden. 

Diese Form liegt uns in wenigen Exemplaren aus dem Tegel von Baden (fünf Gehäuse von Soos, zwei 
von Vöslau) und von Porchtenaii (ein Exemplar) vor. Sie schliesst sieh innig an Pleurotomu inermis Purtsch 

- an, so dass wir uns begnügen können, auf die Unterschiede hinzuweisen, welche beide Formen trennen. Pleurotoma 
Irenae besitzt durch tiefere Nähte getrennte, regelmässig gewölbte Umgange, auf welchen sich kräftige Längs- 
rippen befinden. Die obersten Windungen zählen nur fiinf bis sechs dieser gebogenen, von Naht zu Naht ver- 
laufenden Rippen, auf den unteren Windungen werden sie zahlreicher, es treten auf denselben 7, 9 und 10 solche 
Bippen auf. Gegenüber der rippentragenden Varietät der Pleurotoma inernzis muss hervorgehoben werden, dass 
bei Pleurotoma Irenue die Längsrippen zwar auf dem oberen Theile der Umgänge etwas schwächer sind, aber 
doch auch hier deutlich ausgeprägt bis zur Naht verlaufen, m3lhrend bei Pieurotofiza inermis der obere Theil 
der Umgänge bis auf die Zuwachsstreifen und die feinen Querlinien glatt bleibt. 

Von der gleichfalls sehr nahestehenden Pleztrotoma Eugeniae ist Pleurotomu Irenue durch kürzere 
Gestalt. bauchigere Umgänge, zahlreichere Längsrippen verschieden. 

Die Höhe der uns vorliegenden Gehäuse der Plet~rotoma Irenae schwankt zwischen 13.5 und 22mrn, 
die Breite derselben zwischen 5.6 und 7 irnm. 

Wie bereits bei Erörterung der Pletcroto.ilzu itzermis hervorgehoben wurde, sind uns Uebergänge von 
der knotentragenden Varietät derselben, wie sie in Ottnang und zuweilen auch im Badener Tegel sich findet, zu 
der Plezwoto~~za Irenae bis nun nicht bekannt geworden. Wir müssen jedoeh die Möglichkeit zugeben, dass 
hieran vielleicht nur das unzureichende Eeobaehtungsmateriale Schuld trägt. 

15. Pleurotoma Eugeniae mov. form. 
Taf. XYXVII, Fig. 28, von Lapugy. 

Obwohl uns nur das einzige von uns zur Abbildung gebrachte Gehäuse vorliegt, glauben wir doch, 
für dasselbe einen neuen Namen geben zu sollen, da es von allen zur Vergleichung herangezogenen Arten zu 
weit abweicht, um mit einer derselben vereinigt werden zu können. Am nächsten steht noch Pleurotom,a 
inermis Purtsch, zumal jene Varietät, bei welcher die Längsknoteri etwas weiter gegen das Ende des Gehäuses 
herabreichen. Allein unsere Form ist weitaus schlanker (sie besitzt 23.3 ~znz Höhe und 5.2 mm Breite), und als 
Hauptunterschied müssen wir den langen Canal hervorheben, der Bleurotomu Eugeniae auszeichnet. Ein weiterer 
Unterschied besteht darin, dass die Längsknoten bei Pleurotomu Eugeniue in viel geringerer Zahl, fünf auf jedem 
Umgang, in der Weise auftreten, dass sie zusammenhängende, schräge von der Spitze zum vorletzten Umgange 
herablaufende' Reihen bilden, welche der Spira fünfkantige Gestalt geben. Brst auf dem letzten Umgange vermehrt 
sich die Zahl der Knoteii und wird ihre Stellung unregelmässig. Die ganze Schale ist, ähnlich wie bei Pleurotoma 
inermis, mit uberaus feinen Querstreifen geziert. 

H o e r n e s  U. Au i n g e r ,  Gasteropoden d. Meeres-Abi. d. 1. U. 2. Mediterranstufe. Weft 7. 40 
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SurcuZa H. A. Adam. 

Die Angehörigen dieser Gattung sind nach B e  l l  a r  d i  von den Pleurotomen im engeren Sinne haupt- 
sächlich durch die Lage des Ausschnittes verschieden. Dieser liegt nicht iin Kiel oder in der grössten Wölbung des 
Umganges, sondern in einer mehr weniger tiefen Rinne zwischen dem Kiel und der oberen Naht, daher der letzteren 
näher als bei den eigentlichen Pleurotomen. B e l l a r  d i hebt jedoch hervor, dass unter Surcula manche Formen 
auftreten, welche den Uebergang zu Pleurotonza s. str., andere, welche jenen zur Gattung DriZlia bilden. Bei den 
ersteren hängt der Rand des Pleurotomen-Ausschnittes unmittelbar mit dem Kiele zusammen. Der Ausschnitt liegt 
nicht genau im Kiele selbst, so dass seine grösste Tiefe mit dem Tciel zusammenfallen wiirde, wie bei den echten 
Pleurotomen, er liegt aber auch nicht in der oberen Rinne, wie bei den echten Surcula-Arten, er hat eine ver- 
mittelnde Stellung, indem sein unterer Rand mit dem Kiel zusammenhängt und seine grösste Tiefe näher dem 
Kiele als der oberen Naht liegt, während bei den typischen Stcrcula-Formen der Ausschnitt sich ungefähr in 
gleichem Abstande vom Kiele und der Naht befindet. Hierher gehören z. B. Surcz~la intermedia Bronn., Surczcla 
Reevei Bell., Szcrcula dimidiata Brocc. Bei den typischen Surcuia-Formen, wie Sztrcula serrata M. Hoern., 
Surcuia Goquandi Bell., Surcz~la Lanzarcki Bell. etc., liegt der Ausschnitt ganz in der Rinne zwischen Kiel und Naht, 
ungefähr gleich weit von beiden entfernt. 

Der Gattung Surcula gehören von den durch AI.  H o  e r  n e s aus dem Wiener Becken geschilderten 
einundsechzig Pleurotomen acht Arten an, nämlich die unter den Namen Plezcrotofna intermedia Bronn., Pleuro- 
toma Reevei Bell.. Pleurotofiza dilnidiata Brocc., Pleurotonza subterehralis Bell., Pleuroto~za rotulata Bon., 
Pleurotoma Coqzhanda Bell., Piezwotoma Lanzarcki Beil., Pieztrotow~a recticosta Bell. geschilderten Formen. Von 
diesen stimmen v i e r  gut mit den italienischen Vorkommnissen überein, für welche die betreffenden Namen 
gegeben worden sind, nämlich : 

Stcrczfila internzediu Bon., 
, Reevei Beil., 
, dimidiata Brocc.. 
. Laqnarcki Bell. 

Die von 11. H O  e r  n e s als Bleurotol.iza Coqu,andi beschriebene Form kann der Surcula Coquandi Bell. 
nur als eine Varietat angereiht werden, welche den Uebergang von Surczda Cogztandi zu Surcula Lanzarcki bildet. 
Beide Formen sind aber nahe verwandt, uud M. H o  e r n  e s  sagt über ihre Beziehungen bei Besprechung der 
Pleurotoma Lamarcki: ,,Der Unterschied zwischen dieser und der vorhergehenden Art besteht wesentlich darin, 
dass bei dieser die Knoten wulstförmig, sehr schief gestellt und weniger zahlreich sind als bei Pleurotowza 
Coquandi Bell., deren Knoten mehr stachelförmig sind und sich daher mehr jenen der Pleurotoma dimidiata 
nahern." - Es kommen aber im Badener Tegel unter den sehr haufigenExemplaren der Surcula Lamarcki auch 
Formen vor, welche zahlreichere und spitzere Knoten besitzen und kaum von jenen Gehäusen zu trennen sind, welche 
M. H o  e r n e s  der Plezcrotoma Coquandi zurechnete. Hofrath D. S t u r  hat deshalb auch in seinen Beiträgen zur 
Kenntniss der stratigraphischen Verhältnisse der marinen Stufe des Wiener Beckens diese beiden Formen n i c h t  
gesondert und führt als Ergebniss seiner Ausbeutung der Fundorte des Badener Tegels die folgenden Zahlen für 
„Pleurotonza Coquandi et Lamarcki Bell." an: Möllersdorf 1, Baden 40, Soos 1450, Vöslau 120. Wir möchten, 
obwohl im Badener Tegel unstreitig die verbindenden Formen zwischen den beiden Bel lardi ' schen Arten vor- 
liegen, doch nicht so weit gehen, da das von M. H o e r n e s  angegebene Unterscheidungsmerkmal in der Mehrzahl 
der Fälle ausreicht; Szcrczda Coquaazdi Beil. und Surcu7a Lunzarcki Bell. überdies zwei im italienischen Tertiär 
n i c h  t durch Uebergänge verbundene und in verschiedenen Stufen auftretende Formen darstellen, indem Surczcla 
Lamarc7ci nach B e 11 a r d  i im Miocene superiore, Sztrcula Coquandi aber im Pliocene inferiore sich findet. Wir 
halten es daher für vortheilhaft, die im Badener Tegel nicht allzuhäufig auftretende Form, welche M. H o  e r n e s  
als Pleurotoma Coquandi bezeichnet hat (wir konnten nur 19 derselben zuzurechnende Gehäuse zum Gegenstand 
der Untersuchung machen), der Surcztla Coquandi als Varietät zuzurechnen. Diese Varietät ist es, durch weiche 
Surcula Coqzcandi sich von der Surcula Lamarcki abgezweigt hat, die jedenfalls als ihre Stammform betrachtet 
werden darf. 

Die von M. H o e r  n e s  als Pleuroto~na subterebralis Bell. geschilderte Form des Wiener Beckens 
wurde später von M. H o e r n e s  selbst als verschieden von der echten, durch B e l l a r d i  beschriebenen Form 
erkannt und in der Sammlung des Hof-Mineraliencabinetes mit der Bezeichnung Pleurotoma serrata M. Hoergz. 
versehen. Bel l  a r  d i  hat diesen Namen angenommen und veröffentlicht, indem er (Moll. dei terreni terz. del Piemonte, 
II., pag. 62) die Unterschiede zwischen Pleurotoma serrata und Pleurotoma subterebralis erörterte. Die letztere 
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trägt eine Palte auf der Spindel, und ihr Ausschnitt liegt im Kiel, sie gehört der Gattung Borsotzia (Untergattung 
BozcauMia) an, während Pleurotoma serrata M. Hoer9z. keine Spindelfalte besitzt und ihr Ausschnitt zwischen 
dem Kiel und der Naht gelegen ist, diese Form daher der Gattung Surcula eingereiht werden muss. 

Was die von M. H o e r n e s  als Pleurotoma rotulata Bon. geschilderte Form anlangt, so ist sie ohne 
Zweifel von der italienischen Type verschieden, wie B e l l a r d i  treffend hervorgehoben hat (Moll. dei terr. terz. 
del Piemonte etc., II., pag 63), da wir aber keine anderweitige Form kennen, welche init der von M. H o e r n e s  
als Pleurotoma rotulata geschilderten näher verwandt wäre, so miissen wir die Form des Wiener B e c k e ~ s  mit 
einem neuen Namen (Sz~rczcla Bertltae) bezeichnen. 

M. H o e r n e s  schildert sodann noch eine Form mit dem Namen Pleurotoma recticosta Bell., welche 
jedoch von dieser verschieden und eher der Surcula consobrina Bell. als Varietät anzureihen wäre. Diese Form 
zeigt im österreichisch-ungarischen Miocän grosse Variabilität, wie wir unten ausführlich zu erörtern haben werden. 

Ausserdem kommt jedoch auch die echte Surcula recticosta Bell. im österreichisch-ungarischen Miocän 
vor, und glauben wir auch das Vorkommen der Szwcula Bardinii Bell., letzteres freilich nicht mit voller Sicherheit. 
da uns eben nur zwei nicht besonders gut erhaltene Exemplare vorliegen, behaupten zu können. 

Wir haben endlich noch drei Formen als vollkommen neue zu beschreiben, von welchen zwei (Surcula 
Ottiliae und Szsrcula Emiliae) sich innig an Szsrcula intermedia Bronn. anschliessen, während die dritte (Szc.rcu,Za 
Lazwae) eine Art Bindeglied zwischen der Gruppe der Sc~rcula intermeclia Brojzn. und der Sztrcula dimidiata 
Brocc. darstellt. 

Surczda Ottiliae nov. fornz. unterscheidet sich von Surcz~la interl~zedia durch schlankere Gestalt und 
schärfere Längsrippen; von Surcula Nercati BeZl. (mit welcher insbesondere die Lapugyer Exemplare einige 
Aehnlichkeit haben) durch viel schwächere Quersculptur. 

Surcula Emiliue ~zov. fornz. steht der Surczda Ottiliae sehr nahe, unterscheidet sich aber von dieser 
sowie von allen übrigen verwandten Formen durch das Zuiiicktreten des Kieles und das Fehlen der Knotenbildung 
auf demselben. 

Szcrcula Luurae ~zov. form. liegt uns nur in einein einzigen Gehäuse von Eapugy vor, wir machen 
dasselbe deshalb zum Gegenstand der Beschreibung unter einein besonderen Namen, weil es eine ganze Reihe von 
Egenthiimlichlieiten zeigt, die es als eine Art Bindeglied zwischen der Gruppe der Sz~rcula intenneclia und jener 
der Surcu7u dimidiata erscheinen lassen. Während Stsrczcla Lazsrae in der Gesammtgestalt und manchen Eigen- 
thiimlichkeiten der Sculptur mehr an die erste Gruppe erinnert, reiht sie sich der zweiten durch die Lage des 
Pleurotomen-Ausschnittes hart über dem Kiele an. 

Wir haben sonach derzeit in den miocänen Ablagerungen der österreichisch-ungarischen Monarchie 
folgende dreizehn Surcula-Formen zu unterscheiden : 

1. Surczda ilztermedia Bronn. 8. Szcrcula Bert7zue rzobis. 
2. , Ottiliae nov. form. 9. , Coq~sundi Bell. var. 
3. , Emiliae nov. form. 10. , Lunzarcki Bell. 
4. , Reevei Beil. 11. ., recticosta Bell. 
5. , Laurae nov. form 12. ., colzsobrina Bell. var 
6.  , dimidiuta Brocc. 13. . Burdinii Bell. 
7 .  . serrata M. I loenz.  

16. Pleurotoma (a. Surcula) iatermedia Bronn. 
Pleuroton~a intermedia Bronn. M. H o e i n e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 359. Taf. XXXIX, Pig. 9. 
Surcula intermedia Bronn. B e l l a r d i :  Moll. d. terr. terz. del Piemoiite etc., II., pag. 53, Tav. 11, Fig. 9. 

Diese Form ist im Wiener Becken recht selten, wir konnten nur 10 Gehäuse von Steinabrunn und eines 1 
von Niederleis in der Sammlung des Hofmuseums vergleichen und uns von der ziemlichen Variabifität derselben 
überzeugen. Einige der uns vorliegenden Gehäuse erinnern einigermassen an Surcula Mercati Bell., und wohl 
auf (Xrund solcher von ihm verglichener Gehäuse citirt B e l  1 a r  d i  bei der Besprechung dieser Form (loc. cit. 
pag. 55 U. 56) unter der Literatur auch Plezcrotoma ijzternzedia Hoerfi., Foss. Moll. Wien, I., pag. 359, i n  p a r  t e. 
wir konnten indess kein Gehäuse beobachten, welches wirklich die Merkmale der Szsrcula Mercati in voll- 
kommener Weise getragen hätte, so dass wir in der Lage gewesen wären, das Vorkommen derselben im Wiener~ 
Becken zu behaupten. 

40* 
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M. H o  e r  n e s nennt als Fundort der Pleurotoma intermedia auch Lapiigy. Die daselbst vorkommenden 
Gehäuse entfernen sich jedoch durch schlankere Gestalt und schärfere Ausbildung der Längsrippen so sehr, dass 
wir sie der nachstehend beschriebenen Surcula Ottiliae anreihen. 

17. Pleurotoma (b. SUFCU%~) QOt1iae nov. form. 
Taf. XXYVIII, Fig. 1 von Baden, Fig. 2, 3 von Lapugy. 

Von dieser schönen, gewissermassen zwischen Surcula intermedia Bronn. und Surcula dimidiata 
Brocc. stehenden Form liegen uns nur wenige Gehäuse, und zwar 1 Ton Baden, 5 von Kostej und --.W- 11 von Lapugy 
vor. Das in Pig. 1 dargestellte Gehäuse aus dem Badener Tegel ist das schlankeste, es besitzt 35 rnm Höhe uni3 
8.5 mwz Breite. Die Exemplare von Kostej schliessen sich in ihren Verhältnissen unmittelbar an dieses Gehause, 
während die Schalen von Lapugy eine weniger scharfe Spira aufweisen. Das in Pig. 2 dargestellte Gehäuse Ton 
diesem Fundorte ist 36 n.zm hoch, 10 mm breit, jenes in Fig. 3 abgebildete 41 mm hoch, 1 2  mm breit. Diese 
Lapugyer Gehäuse sind es, auf Grund deren M. Ho e r  n e  s das Vorkommen der Pieurotoma igztermedia an 
diesem Fundorte behauptet hatte, sie sind indess doch einerseits soweit Ton der echten Surcula intermedia ver- 
schieden, andererseits durch die Ausbildung der Längsrippen so nahe mit den Exemplaren der Surcula Ottiline 
von Baden und Kostej verbunden, dass wir sie mit diesem Namen bezeichnen wollen: immerhin könne11 sie 
als verbindende Zwischenformen aufgefasst werden. 

Surc~Ja Ottiliae besitzt eine sehr schlanke. spindelförmige Schale, deren mehr oder minder spitzes 
Gewinde aus zwei glatten Ii;mbryonalwindungen und acht weiteren Umgangen besteht, welch' letztere auf ihrer 
Mitte einen deutlich ausgesprochenen Kiel tragen: der iiber diesem Kiel liegende Theil der Umgänge ist aus- 
gehöhlt. der untere mässig eingezogen, fast eben. Auf dein Kiel erheben sich entfernt stehende, stumpfe Knoten, 
die sich nach aufwärts zuweilen sehr schwach oder auch gar nicht, nach abwärts aber in sehr schön ent- 
wickelte Längsrippen fortsetzen. Diese Längsrippen treten auf der Sehlusswindung zurück, und dieselbe ist nur 
mit unregelmässigen Längsrnnzeln und Zuwachsstreifen versehen. Ausserdem ist die ganze Schale mit sehr 
feinen Querlinien bedeckt. Der P1eurotoaze.n-Ausschnitt liegt fast in seiner ganzen Ausdehnung im Kiele, so dass 
diese E'orin fast eben so gut bei Plez~rotonta im engeren Sinne wie bei St~rcula eingereiht werden könnte. Die 
innige Verwandtschaft mit Plezcrotoma intermedia und dimidiata lässt indess die Einreihung bei der letzteren 
Gruppe zweckm5issiger erscheinen. 

Bemerkt sei noch, dass Surcuia Ottiliae von SzcrcuZa intermedia durch schlankere Gestalt und 
schärfere Eängsrippen, von Surcula Mercati Bell. (mit der insbesonders die Lapugyer Exemplare einige Aehn- 
lichkeit haben) durch viel schwächere Quersculptur sich unterscheidet. 

Taf. XXXVIII, Fig. 4, von Lapugy. 

Von dieser schönen, mit SurcuZa Ottiliae nahe verwandten Form liegen nur 16 untereinander voll- 
kommen übereinstimmende Gehäuse von&pugy vor. 

Die Schale ist spindelförrnig, mit hohem, spitzeln Gewinde, welches aus drei glatten Embryonal- 
Umgängen und acht bis neun massig eonvexen, fast in eine Ebene fallenden Umgangen gebildet wird. Die 
letzteren sind kaum gekielt zu nennen, da der überaus schwache Kiel nur durch die Krümmung der Längs- 
rippen etwas deutlicher hervortritt. Auf den oberen Windungen setzen die gut ausgeprägten Längsrippen in 
schräger Richtung über die ganze Breite der Umgznge, auf den Mittelwindunpen nehmen sie eine mehr sichel- 
föririig geschwungene Form an, und an der Schlusswindung sind sie an dem iiber dem Kiel gelegenen Theile 
sehr schwach ausgeprägt, während sie unter dem Kiel sich häufig theilen und in wellige Runzeln iibergehen, 
wie dies bei den verwandten Surcula-Formen (vergl. z. B. Surcula Mercati Bell.) so häufig der Fall ist. Die 
ganze Oberfläche ist mit überaus feinen Querlinien bedeckt. Beztiglich der Lage des Pleurotomen-Ausschnittes 
gilt dasselbe. was oben von Surcula Ottiliae gesagt wurde. 

Von allen verwandten Formen unterscheidet sich Surcula Etniliae durch das Zurücktreten des Kieles 
und das Fehlen der Knotenbildiing auf demselben. 

Das in Pig. 4 der Tafel XXXVIII zur Abbildung gebrachte Gehäuse ist 32 mm hoch, 9 mm breit. 



19. Pleurotoma (d. Surcula) Reevei Bell. 
Taf. XXXVIII, Fig. 5-7 von Bujtiir. 

Pleurotoma Reevei Bell. M. Hoernes :  Foss. Moll. d. Tert.-Beek. V. Wien, I., pag. 360, Taf. XXXIX. Fig. 10, 11. 
Pleurotoma ulzdatiruga non Biv. B e l l a r d i :  Verhandlungen der k. k. geolog. Reiohsaustalt 1874, pap 156. 
Szcrcuia Reevei Beil. B e l l a r d i :  Moll. d. terr. terz. d. Piemonte etc., II., pag. 56. 

Diese Form kömmt in den österreichisch-ungarischen Miocän-Ablagerungen zwar an ziemlich vielen 
Furidstellen, aber fast überall nur vereinzelt (im Wiener Becken noch am häufigsten zu Gainfahrn) vor. Zahl- 
reichere Exemplare konnten wir nur von L g u g y  (24) und von Bujtur (29) nntersuchen. Zumal die letzteren 
gleichen dem von B e l l a r d i  von Tortona geschi ldden Gehäuse (vergl, dessen Monografia delle Pleurotome fossili 
del Pieinonte, pag. 55, Tav. 111, Fig.  20) viel mehr als die von M. H o e r n e s  geschilderten und zur Ab- 
bildung gebrachten Gehäuse von Gainfahrn. Wir lassen deshalb einige der Gehäuse von Bujtur zeichnen und 
machen auf die Unterschiede derselben von den Gainfahrner Exemplaren aufmerksam. Sie sind schlanker 
als diese (das von uns in Fig. 5 zur Darstellung gebrachte Gehäuse ist 35 llz+n hoch, 12 nzln breit), die Längs- 
rippen sind zahlreicher und weniger grob, die Quersculptur hingegen stärker entwickelt, so dass sich auf dem 
unteren Theile der Schale durch das Zusammentreten der zahlreichen Lringsrippen und der Querreifen eine 
zierliche, perlartige Körnelung ergibt. Durch alle diese Merkmale, durch welche die Bujturer Gehäuse ron den 
Gainfahrner Exemplaren abweichen. werden sie dem \-On B e l l a r d i  zur Abbildung gebrachten Exemplare von 
Tortona ähnlicher. 

Suv~cula Reevei ist wiederholt mit lebenden Formen rerglichen, ja geradezu mit solchen ident erklärt 
worden. M. H o e r n e s  nennt am oben angeführten Orte unter den Synonymen (allerdings mit vorgesetztem 
Fragezeichen) : Pleurotoma corrugatu, K i e n er :  Spec. g4ii8ral. et Icon. des Goqu. vi~-. Genus Pleurotomu, pag. 26, 
Taf. IX, Pig. 2, und Pleuroto~~zu tenz~is, Reeve:  Gonch. Iconica Genus Pletcrotoma, Taf. IX, Fig. 73. - B e l l a r d i  
wollte 1874 die von ihm 184'7 creirte Form auf die im Jlittelmeer lebende Pleurotomu u~adutirugu Biv. zurück- 
fphren, erklärte sie aber 1877 wieder fiir verschieden und gab folgende Unterschiede an, durch welche 
-Zu Reevei sich von Surculu undutirugu unterscheiden soll: ,,I0 per I'angolo spirale pik acuto; 2O per le 
aosticine trasversali sulla parte anteriore degli anfratti: 3 O  per la stria che corre fi-a le costicine trasversali: 4 O  per 
Ie coste longitudinali meno oblique, quasi parallele all' asse della conchiglia; 5O per la columella non contorta: 
6O per la coda diritta, non rivoita all' indietro, e senza tracce di ombellico". 

20. Pleurstomza. (e. Surcula) Laurae nov. form. 

Taf. XXXVIII, Fig. 8. 

Obwohl uns nur ein einziges Gehäuse vom Fundorte La~~ugy ,  vorliegt, machen wir dasselbe doch zum 
Gegenstand der Beschreibung und Abbildung unter einem eigei16;Nam<n, weil es eine ganze Reihe interessanter 
Eigenthiimlichkeiten trägt, die es als eine Art Bindeglied zwischen der Gruppe der SurcuZu Zntermedia Bronw. 
und jener der Surcula dilnidiata erscheinen lassen. Während Stcrculu Lazcrue in der Gesammtgestalt und manchen 
Eigenthümlichkeiten der Sculptur mehr an die erste Gruppe erinnert, reiht sie sich der zweiten durch die Lage 
des Pleurotomen-Ausschnittes hart über dem Kiele an. 

Das einzige uns vorliegende Gehäuse ist breitspindelformig, sein Gewinde wird von zwei gewölbten 
Embryonalwindungen und acht kräftig gekielten, rasch anwachsenden Umgängen gebildet. Der Kiel liegt auf den 
oberen Windungen nahe der unteren Naht ,  auf den vier letzten Umgängen rückt er allmälig in  die Mitte. 
Die breite Rinne iiber dein Kiel ist bis auf die feinen Querlinien und die Zuwachsstreifen glatt, der Kiel ist mit 
kräftigen Knoten versehen, welche in Form gerader Längsrippen zur unteren Naht herablaufen. Auf der Schluss- 
windung werden diese Knoten und Längsrippen unregelmässig und runzelig. Der unter dem Kiel gelegene Theil 
der Schale ist etwas gröber quergestreift als die Hohlkehle über dem Kiel. Die Mündung ist ziemlich breit, der 
Canal verlängert und nach rückwärts gebogen. Der tiefe Pleurotomen-Ausschnitt liegt hart über dem Kiel, so 
dass der untere Theil der Ausrandung von diesem begrenzt wird. 

Höhe des Gehäuses 32.5 mnz, Breite 12.5 mrn. 
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21. PBeurotoma (f. Surcuia) dimidiata Brocc. 
Taf. XXXVIII, Fig. 11-13 aus dem Badener !Pegel, Fig. 14-18 von Porzteich, Fig. 19-22 von Lapugy. 

Pleurotonza dinzidiata Brocc. XI. Hoernes :  Poss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wieii, L, pag. 360, Taf. XXXIX, Fig. 2, 3. 

,, n R. Ho e r  n e s  : Die Fauna des Schliers voll Ottnang, Jahrb. d. k. k. geolog. Reichsanst~lt 1875, pag. 357. 
Surcula dimidiata Brocc. B e l l a r d i :  Moll. d. terr. terz. del Piemonte eto., IL, pag. 58. 

, ntimula. P o n t a i l n e s :  JIoll. plioc. d. 1. valler du Rlione et du Roiissilon, I., pag. 252, P1. XII, Fig. 25-26. 

Dies ist eine der häufigsten Formen des Badener Segels. Hofrath S t u r  führt in seinen Beiträgen zur 
Kenntniss der stratigr. Verh. der marinen Stufe des Wiener Beckens (Jahrb. d. k. k. geolog. Reichsanstalt 1870) 
11 Exemplare von Möllersdorf, 7 von Baden, 230 von Vöslau, 1715 von Soos, hingegen nur 4 von Enzesfeld an. 

Häufig kommt SurczJu dimidiutu aueh zu Porzteich, Porchtenau und Lapugy, seltener im Schlier von 
Ottnang (sechs Exemplare in der grossen Suite von Schlier-Conchylien der geolog. Reichsanstalt), sowie an den 
Fundorten Grussb-eh und Lomnitzka vor, von welch letzteren nur je zwei Gehäuse in der geologisch-paläonto- 
logischen ~ b t h e i l u n g d e s  k. k. naturhistorischen Hofmuseums aufbewahrt werden. 

An jenen Eundorten, an welchen Surctdu dimidiata häufiger auftritt, lassen sich starke Variationen 
in der Gesammtgestalt und in der Verzierung der Gehäuse beobachten. Be l la rd i  hat a. a. 0. bereits gezeigt, 
dass die in Rede stehende Art im italienischen Tertiär grosse Variationen zeigt, wir können jedoch die irn 
österreichiseh-ungarischen Miocän auftretenden Varietäten der Surcula dimidiatu iiicht gut  auf die von B e l l a r d i  
geschilderten italienischen zurückfiihren. Bel lardi ' s  Varietäten sind aueh auf bestimmte Fundorte und verschiedene 
Stufen beschränkt, während wir an verschiedenen Fundorten dieselben Variationen beobachten konnten. I m  Badener 
Tegel treffen wir neben den typischen Formen (als welche wir mit den von M. H o e r n e s  zur Abbildung gebrachten 
Gehäusen übereinstimmende betrachten) zuniichst solche, welehe sieh durch kräftigere Ausbildung der Quersculptur 
auszeichnen, wie das in Fig. 11 von uns zur Abbildung gebrachte Exemplar. Andere tiehäuse, wie das in Fig. 13 
dargestellte, zeigen sehr schwache Querstreifung, und auch die Knoten des Kieles sind um vieles schwächer ent- 
wickelt. Die Fig. 12 hingegen stellt ein Gehiiuse dar, welches grössere Breite und weiter auseinander gerückte, 
kräftige Knoten aufweist. Solche Gehäuse zeigen Aehnliehkeit mit der von B e l l a r d i  geschilderten Varietät C, 
stimmen aber nicht in allen Merkmalen überein. B e l l a r d i  sagt von seiner Varietät C: ,,Tests brevior: angulus 
spiralis magis apertus - Carina minus proininens suturae anticae proxirnata; dentes Carinae majores, nodiformes. 
- Striae transversae partis anticae aufractuum minores. - Cauda longior, recta." 

Die beiden letzterwähnten Merkmale treffen bei den1 sonst der Varietät C Be l la rd i ' s  ganz analogen 
Badener Gehäuse nicht zu, Wie schon bei Besprechung der Pleurotofiza Nezcgeboregzi erwähnt, gleicht diese ausser- 
ordentlich der Varietät C der Surculu di.nzidinta. B e l la r  d i  bemerkt hierüber: „La varieth C, que forse meriterebbe 
di essere distinta con nome proprio, ravvicina il tipo della Surc%ciu dimidiata Brocc. alla Pleurotomu Neugeborekzi 
Hoerm. La posizione dell' intaglio basta per far distingilere fra loro queste due forme: nella PZeurotoma Neuge- 
boreni Hoern. l'intaglio 6 tutto scavato nella carena; eppercib questa specie appartiene al genere Pleurotonza; 
nella varieth C della SzcrcuZa dinzidiatu Brocc. l'intaglio 6 scavato subito dopo la earena, per modo ehe il solo 
suo margine anteriore vi 6 a contatto; 1a maggior sua profondith, e per conseguenza il siio margine posteriore 
sono tagliati nella gronda, ehe corre fra la carena e la sutura posteriore. " Indem wir diesen Ausführungen Bel l  ardi 's  
beipflichten, haben wir auch bezüglich der im österreichisch-ungarischen Mioeän vorkoinrnenden, der Varietät C 
Bel lardi ' s  nahestehenden, gedrungeneren Gehäuse der Surczda dimidiata (vergl. unsere Figuren 1 4  und 19) 
zu bemerken, dass sie in Gesammtgestalt und Verzierung der Pleurotoma Netcgeboreni überaus gleichen ur16 
nur durch das von B e l l a r d i  hervorgehobene Merkmal von Pleurotomu Nezqeboreni mit Leichtigkeit getrennt 
werden können. Hervorheben müssen wir ferner aiich, dass an allen Fundorten, von welchen uns grössere Mengen 
von Surcuia ditnidiata vorlagen, Bindeglieder zwischen dieser Varietät und der typischen Form sich fanden, so 
dass wir uns nicht veranlasst sehen, die erstere mit einem besonderen Namen zu bezeichnen. 

Ausmasse der abgebildeten Gehäuse aus dem Badener Tegel: 

Fig. 11 

Höhe . . . . . . . . . .  .45 lnrn 

. . . . . . . . . .  Breite 13.5 ,, 

Fig. 12 

35 mm 
12.0 „ 

Ganz analoge Variationen wie im Badener Tegel zeigt Sz~rcuia dimidiata auch zu Lapugy, wie die in 
Fig. 19-22 dargestellten Gehäuse lehren. Pig. 21 entspricht der Type, Fig. 2 8  einem Uebergang zu der in 
Fig. 19 dargestellten breiteren, der Varietiit C B e 11 a r d i's vergleichbaren Form. Das in Pig. 2 3  dargestellte 
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Gehäuse endlich zeigt ebenso wie das in Pig. 13 abgebildete von Baden das Zurücktreten der Knoten auf dem 
Kiel der stark verlängerten Schale. 

Ausmasse der abgebildeten Gehäuse von Lapugy : 

Fig. 19 Fig. 20 Fig. 21 Pig. 2-2 

Höhe . . . . . . .  .3+5 wzm 36.5 mm 43.0 ms~a 31 mm 
. . . . . . .  Breite . I 3  ,, 13 ,, 13 ,. 1 0  „ 

Die Figuren 14-18 endlich zeigen, dass auch in Porzteich Surcu7a dimidiata, die dort im Allgemeinen 
etwas kleinere Dimensionen erreicht. ähnliche Variationen aufweist wie in Baden und Lapugy. 

Die Ausmasse der abgebildeten Gehäuse von Porzteich sind: 

Fig. 14 Fig. 16 Fig. 16 Fig. 17 Fig. 18 

. . . . . . . . .  Böhe .28 rnm 30.5 mm 35 m/~z 25 msn 30 mnz 
. . . . . . . .  Breite .ll ,. 11.5 „ 10 .. 9 ,. 9.0 ., 

Wenn man die extremen, hier zur Anschauung gebrachten Gehäuse zusammenhält. wird man sich 
kaum zu dem Gedanken herbeilassen, sie unter einem Namen zu vereinigen; wenn man aber berücksichtigt, dass 
an allen Fundorten dieser aberranten Formen auch die vollstandigen üebergänge zu den typischen Exemplaren 
vorliegen, und wenn man sich weiter vor Augen hält, dass es sich hier weder um Standorts-Varietäten, noch uin 
zeitliche Mutationen handelt, wird man die Zusammenft~ssung aller dieser, theilweise so verschieden aussehender 
Gehäuse billigen. 

Sollte man es vorziehen, die extremen Gehäuse mit einem besonderen Namen zu bezeichnen, so 
konnten jene schlanken Formen mit schwächerer Sculptnr. wie wir sie in den Figuren 13, 18 und 22 zur An- 
schauung bringen, unter dein Na,men Szcrcula nzimula Folztannes zusammengefasst werden, es liegt aber dafür, 
wie oben arisfiihrlich erörtert, kein zureichender Grund vor. P o n t a n n e s  selbst (loc. cit. pag. 253) bezweifelt die 
Selbstständigkeit seiner Form und ist wohl nur durch das beschränkte Material, das er untersuchte (acht Gehäuse), 
zu der Meinung veranlasst worden, dass die Merkmale, welche seine Xwrcuda ~?zimuia kennzeicl~nen, grosse Be- 
ständigkeit zeigen. 

Pleurotonza szhbterebralis (no?~  Bell.). M .  Hoernes :  Foss. l\Ioll. d. Tut.-Beck. r. Wien, I., pag. 356, Taf. XXXIX, Fig. 16. 
serrata M. Boern  : in coll. 

Szcrculn serrata M. E o e r ~ .  B e l l a r d i :  Jfoll. dei terr. terz. del Piemonte ete., II., pag. 62. 

M. H o e r n e s  hatte selbst die Verschiedenheit der von ihm als Pleurotoma subterebrulis aus dem 
Wiener Becken geschilderte11 Form von der echten I$kezcrotos/za sz~bterebrnlis Bell. erkannt und dementsprechend 
die auch auf keine andere Form zurückzuf~ihrenden Gehäuse in der Sammlung des Hof-Mineraliencabinetes mit 
einem neuen Namen als Pleurotoma serratu bezeichnet. B e 11 a r  d i hat diesen Namen soclann angenommen und 
n.  a. 0. veröffentlicht, indem er die Unterschiede zwischen Surcula serrata und Pleuroto~?za szcbterebralis erörterte. 
Die letztere trägt eine Palte auf der Spindel und ihr Ausschnitt liegt im Kiel, sie gehört der Gattung Borsonia 
(Untergattung Rouaultia) an. wihrend Pleurotonza serrata keine Spindelfalte besitzt und ihr Ausschnitt zwischen 
dem Kiel und der Naht gelegen ist. diese Form daher der Gattung Surcu7a eingereiht werden muss. 

AI. H o e r n e s  nennt als Fundort dieser schönen Form nur Grund, - mit der Beinerknng „sehr selten'.. , 
Es lag ihm aus den dortigen Sanden ein einziges Gehäuse vor. 

Wir  können auf Grund der in der geologisch-paläontologischen Abtheilung des Hofmussums aufbewahrten 
Gehäuse das Vorkommen der Surculu serrata noch an folgenden Orten anfiihren: Porzteich (4 Exemplare), Bo- 
ratsch (2 Exemplare), Porchtenau (3 Exemplare), Lapugy (2 Exempliare). es gehört diese Form sonach immerhin 
zu jenen Conchylien, welche nur sehr selten angetroffen werden: auch Be l la rd i  gibt fiir das italienische Vor- 
kommen, das sich auf Sciolze in der Colli torinesi beschrankt, die Bezeichnung ..rarissiino". 

23. Pleurotoma (h. SurcuPa) Berthae nobis. 
Plezcrotoma rotzclata (non Bon) .  M .  Boernes :  Foss. Moll. d. Tert.-Beek. V. Wien, I., pag. 364, Taf. XXXIX, Fig. I. I 

Diese Form ist von der echten Piezrwotornu rotuiata Bon. leicht zu unterscheiden. Wir  müssen in  
dieser Hinsicht den Worten Be l l a r d  i's beipfiiehten, wenn er bei Besprechung der SurczsZa rotdata (Moll. d, 
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terr. terz. d. Piemonte etc., II., pag. 63) sagt: „Avendo paragonati cogli esemplari tipici di yuesta specie i fossili 
delle vicinanza di Vienna ehe vi riferi il H o e r n e s ,  gentilmente comunicatimi dal Sie. D i  H a u e r ,  trovai fra le 
due forme le seguenti differenze: I fossili di Vienna hanno 1; carena pih acuta, la parte posteriore degli anfratti 
pik larga, la sutura posteriore non marginata, i denticini della carena a foggia di spine oblique, l'ultimo anfratto 
meno depresso anteriormente. La forma di Vienna & senza dubbio distinta da quella dei colli tortonesi, e proba- 
bilmente nuova." Da wir einerseits keine Porm fanden, welche der von M. H o e r n e s  als Pleurotonza rotulata 
aus dem Wiener Becken geschilderten näher stehen würde als die echte Surcula rotulata, wir andererseits abrr 
die von B e l l a r d i  treffend hervorgehobenen Unterschiede als hinreichend anerkennen müssen, um eine Trennung 
zu rechtfertigen, geben wir der bis nun als Pleztrotonza rotulata bezeichneten Form des Wiener Beckens, die j r n  

österreichisch-ungarischen Miocäil ziemlich verbreitet und häufig ist, einen neuen Namen. M. H o e r  n e s  nennt als 
Fundorte dieser Form nur Baden (mit der Bemerkung selten) und Lapugy. 

Hofrath S t u r  konnte bei seiner grossen Aixfsammlung im Badener Tegel nur drei Gehäuse in den 
Ziegeleien von Baden selbst erhalten, wiihrend Möllersdorf, Soos und Voslau kein einziges Gehäuse lieferten, 
hingegen erwähnt er je ein Exemplar einer ,,Pleurotoma colzf. rotulata Bon." von Gainfahrn und Enzesfeld. 
(Vergl. Beitr. z. Kenntn. d. stratigr. Qerh. d. marinen Stufe d. Wiener Beckens, Jahrb. d. k. k. geolog. Reichs- 
anstalt 1870.) 

In der geologisch-paläontologischen Abtheilung des Hofmuseums liegen uns derzeit 15 Gehäuse mit 
der Fundortsangabe Baden, ferner 3 von Vöslsu, 3 von Soos, 3 von Steinabrunn, 3 von Ruditz, 2 von Niederleis. 
9 von Grussbach, 13 von Forehtenau, 1 von &Iarz und 7 von Lapugy vor. Wir müssen bemerken, dass die 
Exemplare von Steinabrnnn und Grussbach, sowie einige der von Forchtenau vorliegenden Gehäuse durch breitere 
Form und gröbere Sculptur von den typischen Gehäusen der Surculu Bertltue aus dem Badener Tegel abweichen, 
da uns jedoch von jenem Fundorte, von welchem uns etwas umfassenderes Materiale vorliegt (Forchtenau), auch 1 
die Uebergänge zugänglich waren, konnten wir an der Zweckmässigkeit der Vereinigung nicht zweifeln. Stünde 
uns reichlicheres Material zu Gebote. so könnten wir wnhrscheinlich ähnliche Verhiiltnisse feststellen, wie sie 
oben bei Surcula dinzidiata erörtert wurden. 

24. Pleurotoma (i. Surcula) Coquandi Bell. var. 
Plezwoto~?an Goguandi Bel l .  N. Ho e r n e s  : Poss. Moll. d. Teit -Beek. V. TNieil, L, pag. 361, Taf. XXXIX, Fig. 8. 

I 

Diese Porm weicht ziemlich von der italienischen Type der Surcula Coquagzdi ab, wie B e l l  a r  d i bei 
Besprechung derselben (Moll. d. terr. terz. d. Piemonte ete., II., pag. 66j treffend bemerkt: ,,Nella figura pubblicata 
da1 W o e  r n  e s  nell' Opera precitata della, forma di Vjenna riferita a questa speeie l'angolo spirale A piu acuto, 
e la forma generale percib pih stretta e pib lunga di quanto sia ilella vera Szcrcula Coguandi Bell.: medesi- 
rnamente le strie trasversali della parte anteriore degli anfratti vi sono piii grosse, ed i nodi pih numerosi e pi6 
grossi; la forma predetta di Vienna collega questa speeie colla Surcula Lamarcki Bell." In  der That können 

1 die von M. H oer  n e s  als Pleztrotoma Coqthundi geschilderten Formen des Wiener Beckens ain besten als eine 

1 Mittelform zwischen dieser und Pleurotoma Lamarcki Bell. aufgefasst werden. Wenn wir sie als Varietät der 
ersteren zurechnen, so geschieht es hauptsachlich deshalb, weil an der Mehrzahl der Gehäuse das bereits von 

i 

! M. M o e r  n e s als trennendes Merkmal hervorgehobene Kennzeichen der Ausbildung der Knoten zur Unter- 
/I1 scheidung hinreicht. M. H o e r n e s sagt bei Besprechung der Pleu~otonza Lamarcki : „Der Unterschied zwischen 

1 dieser und der vorhergehenden Art besteht wesentlich darin, dass bei dieser die Knoten wulstförmig, sehr schief 
gestellt und weniger zahlreich sind, als bei Pleurotonza Coqua?zdi Bell., deren Knoten mehr stachelförmig sind 

I 
'1 und sich daher mehr jenen der Pleurotoma dimidiata nähern." E s  kommen aber iin Badener Tegel unter den 

I sehr häufigen Exemplaren der Plez~rotoma Lamarcki auch Formen vor, welche zahlreichere und spitzere Knoten 
besitzen und kaum von jenen Gehäusen zu trennen sind, welche &J. H o  e r  n e s der Pleurotoma Coquu~di 

I zurechnete. Hofrath S t u r  hat deshalb auch in seinen Beiträgen zur Kenntniss der stratigraphischen Verhältnisse 
cler marinen Stufe des Wiener Beckens diese Formen n i c h t  gesondert und fuhrt als Ergebniss seiner Ausbeutung 
der Fundorte des Badener Tegels die folgenden Zahlen für „Pleztrotoma Coqztundi et Lamarcki Bell" an: 
Möllersdorf 1, Baden 40, Soos 1450, Vöslau 120. Wir möchten nicht soweit gehen, da das von M. B o e r n  e s  
angegebene Unterscheidungsmerkmal an der überwiegenden Mehrzahl der Gehäuse zur Trennung ausreicht, 
Surculu Coqualzdi Bell. und Surculu Lumurcki Bell. überdies zwei im italienischen Tertiär n i c h t  durch 
Uebergänge verbundene und in verschiedenen Stufen auftretende Formen darstellen, indem Surculu Lamarcki I .  nach B e l l a r d i  im Miocene superiore, Surcula Coqzcandi aber iin Pliocene inferiore sich findet. Wir halten es 
daher für vortheilhaft, die im Badener Tegel nicht allzu häufig auftretende Form, welche M. H o e r  n e s  als 



Pieurotoma Coquandi bezeichnet hat (wir konnten nur 19 derselben zi~zurechnende Gehäuse zum Gegenstand der 
Untersuchung machen), der Surczda Goquandi als Varietät anzureihen. Diese Varietät ist es, durch welche 
Surcuia Coquandi sich von der Surcuia Lamarcki abgezweigt hat, die jedenfalls als ihre Stammform betrachtet 
werden darf. 

I 25. Pleurotoma (k. Surcula) Eamarcki Bell. 

I Taf. XXXVIII, Fig. 9 von Lapugy, Fig. 10 (aberrantes Exemplar) von Vöslau. 

I Pleurotonza Eamarcki Bell. M. H o  e r n e  s :  Foss. fifoll. d .  Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 362, Taf. XXXIX. Fig. 4-7. 

I Surct~la Lanzarcki Bell. B e l l a r d i :  Moll. d. terr. terz. d. Piemonte etc., II., pag. 67 und 68, Tav. 11, Fig. 16. 

B e l l  a r d i  bemerkt a. a. 0 .  : „I fossili riferiti a questa specie provenienti dalle vicinanze di Vienna 
hanno l'angolo spirale piii acuto, la spira piU lunga e l'angolo degli anfratti meno sporgente di quanto abbia 
luogo negli esemplari dei colli tortonesi." Diese Bemerkung ist vollkommen richtig in Bezug auf die von M. H o  e r  n e s  
a. a. 0. in den Figuren 4 und 5 dargestellten Gehäuse, welche eine Varietät der Surczcia Lamarcki darstellen, die in  
mancher Hinsicht an Szcrcula Coquandi gemahnt. Solche Gehäuse lasseil sich in der That schwer von jenen trennen, 
welche M. H o e r n  e s  der Blezwotoma Coquandi zugerechnet hat, und waren für Hofrath S t u r  Veranlassung, die 
beiden Arten zusammenzuwerfen, wie oben bei Besprechung der Surcula Coquandi erörtert wurde. Es  kommen 
aber irn Badener Tegel (und zwar häufiger) Gehäuse vor, welche viel grössere Uebereinstimmung mit den italienischen 
Exemplaren zeigen. Solche Gehäuse sind von M. H o e r  n e s in den Figuren 6 und 7 der Tafel XXXIX zur Abbildung 
gebracht worden. Allerdings lässt die Zeichnung derselben einiges zu wünscheil übrig, wenn man aber die Originale 
und zahlreiche init denselben ganz iibereinstiinmende Gehäuse, die uns aus dem Badener Tegel vorliegen, mit Exem- 
plaren von Tortona vergleicht, so findet man grosse Uebereinstimmung. Nach Exemplaren, die uns von Tortona 
vorliegen, scheint Surcula Lanzarcki dort fast ebenso stark zu variiren, wie im Badener Tegel oder zu Lapugy, 
von welch' letzterem E'undorte uns ebenfalls zahlreiche Exemplare zu Gebote standen und voii welchen wir in 
Fig. 9 ein 39.5 mm hohes, 13 mnz breites zur Abbildung bringen, welches sich den typischen Gehäusen 
der Sz~~cu la  Lamarcki einreihen lgsst. 

Andererseits lassen wir in Fig. 10 ein aberrantes Gehäuse voii Vöslau zeichnen, welehes unge- 
wöhnlich schlank ist und ausserdem durch die schwache Entwicklung des Kieles und das Zurücktreten desselben 
und der Knoten anf der letzten Hälfte der Schlusswindung auffällt. Trotz seiner ganz abweichenden Gesammt- 
gestalt und eigenthiimlichen Sculptur halten wir dieses Gehäuse nur für eine ungewöhnlich ausgebildete Schale 
der Szcrcuia Lamarcki. Das Zurücktreten der Knoten auf der Schlusswindung ist wohl nur ein seniles Merkmal, 
wie ja so oft an Gasteropoden-Gehäusen von ungewöhnlichen Dimensionen eine schwächere Sculptur des letzten 
Umganges beobachtet werden kann. 

2" Pleurotoma (B. Surcula) recticoata Bell. 
Taf. XXXVIII, Fig. 24 von Grussbach, Fig. 23 von Ruditz. 

Pleurotonza recticosta. B e l l a r d i :  Monogr. V. Pleurotome foss. del Piemonte, pag. 61, Nr. 46, Tav. 111, Fig. 17. 
Surcula recticosta. B e l l a r d i :  Xoll. d. terr. teiz. d. Piemonte etc., IL, pag. 72, Tac. 11, Fig. 24. 

Wie bei Besprechung der folgenden Art erörtert werden wird, muss die von M. R o e r n e s  als Pleuro- 
togjza recticosta angefiihrte Form nicht auf diese, sondern auf die von B e l l a r d i  neuerdings abgetrennte Surcuia 
consobrina bezogen werden. Es  kommt jedoch auch die echte SurczcZa recticosta Bell. im österreichischen Miocän 
vor, wenigstens glauben wir je ein uns von Grussbach und Rudita in Mähren vorliegendes Gehäuse auf die 
Bellardi'sche Art beziehen zu dürfen, da Beschreibung und Abbildung 'bei B e l l a r d i  mit den an unseren Gehäusen 
zu beobachtenden Merkmalen ziemlich gut übereinstimmt. Als Unterschiede zwischen den von uns zur Abbildung 
gebrachten, leider nicht sehr gut erhaltenen Gehäusen und der typischen Form könnten geltend gemacht werden: 
die etwas spitzere und schlankere Spira, die geringere Ausdehnung der Hohlkehle im oberen Theile der Windung. 
Hingegen stimmen alle übrigen Merkmale so gut iiberein, dass wir keinen Fehler zu begehen glauben, wenn wir 
die Identität unserer Gehäuse und der italienischen Surcula recticosta behaupten. Von der unten besprochenen 
Surczcia consobrina unterscheidet sich Surcuia recticosta durch schlankere Form; spitzeres Gewinde, fast gleich- 
mässig gegen die Basis verschmälerten letzten Umgang, breitere Hohlkehle und schwächeres Band unter d e r  Naht, 
kräftigere Querreifen auf dem unteren Theile der Umgänge, stärkere und bis zum Schluss des Gehäuses anhaltende 
Längsrippen. 

H o e r n e s  U. i i u i n g e r ,  Gasteropoden d. Meeres-Abl. d. 1. U. 2. Mediterranstufe. Heft 7. 41 
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Die Ausmasse der abgebildeten Gehäuse sind: 

Fig. 24 (von Grussbach) 42 mm hoch, 13 mnz breit. 
, 2 3  ( „ Ruditz) 4 3  ., 1 2  W > T  

27. Pleurotorna (in. Surcula) consobrina Bell. var. 
Taf. XXXVIII, Fig 25 von Baden, Fig. 26-29 von Lapugy, Fig. Y0 von Jaromieicic. 

Plezlrotonta recticosta (rzon Bell.). M. H o e r n e s :  Foss. Moll. d. Teit.-Beek. V. Wien, I., pag. 363 und 683, Taf. LII, Fig. 11. 
Szlrczlla corzsobrilza. B e l l a r d i :  Moll. d. terr. terz. del Piemonte ~ te . ,  II., pag. 73, Tav. 11, Fig. 25. 

Der Beschreibung, welche die im Wiener Becken vorkommenden Gehäuse durch M. H o e r  n e s gefunden 
haben, finden wir nichts beiziifügeii. M. Ho e r n  e s hat dieselbe auf Gruird eines einzigen Gehäuses, das ihm vom 
Fundorte Vöslau vorlag, gegeben, auch das Vorkommen von Lapugy war ihm schon bekaiint, und im Anhange, 
pag. 683, bemerkt er, dass sich noch einige weitere Gehäuse im Tegel von Baden gefunden hätten. Wir  haben 
seine Ausführungen nur in Bezug der Anfuhrung weiterer Fundorte zu ergänzen. Als solche können auf Grund 
von Exemplaren, welche in der geologisch-paläontologischen Abtheilung des k. k. Hofmuseutns verwahrt werden, 
ausser Soos, Vöslau und Baden noch Jaromiercic, Niederleis, Grussbach, Bischofswarth, Forchtenau und Lapugy 
bezeichnet werden. Zu Lap~igy kommt die in Rede stellenlde Sul-cztla geradezu häufig vor, wir konnten von dort 
vierzig meist sehr gut erhaltene Gehäuse untersuchen, die alle mit den Exemplaren aus dem Badener Tegel recht 
gut übereinstimmen. Im Badener Tegel ist sie selten; Hofrath S t u r  führt ein einziges Gehäuse der von M. H o e r n e s  
als Pleurotoma recticosta geschilderten Form von Vöslau in seinen Beiträgen zur Kenntniss der stratigraphischen 
Verhältnisse der marinen Stufe des Wiener Beckens an. Aus dem Schlier von Ottnang besitzt die Sammlung der 
k. k. geologischen Reichsanstalt zwei Fragmente, welche von der in Rede stehenden Form herrühren dürften. 
(R. H o  e r  n e s :  Die Fauna des Schliers von Ottnang, pag. 25.) 

Die Unterschiede, welche Surcula consobrina und Surcula recticosta trennen, wurden bereits bei Be- 
sprechung der letzteren hervorgehoben. 

Wir  müssen hervorheben, dass die österreichisch-ungarischen Formen der Surczcla consobrina ein wenig 
von der italienischen Type abweichen: bei den letzteren sind die Querstreifen an  der Basis der Gehäuse stärker 
ausgeprägt. auch ist die Spira derselben etwas stcmpfer und das Gehäuse ein wenig bauchiger. Alle diese Unter- 
schiede sind aber so gering, dass wir bei der sonst so vollkommenen Uebereinstirnmung B e l  l a r  d i  zustimmen 
müssen, wenn er die von M. H o e i n e s  als Pleurotoma recticosta angeführte Form mit BurcuZa consobrina Beil. 
identificirt, der wir sie wenigstens als Varietät zurechnen wollen. 

Um die Variabilität der SztrcuZa co~zsobrina im österreichisch-ungarischen Miocän zu zeigen, bringen 
wir mehrere Gehäuse vom Fundorte Lapugy, so wieje eines von Baden und Jaromiercic zur Abbildung. Wir ersehen 
zunächst grosse Verschiedenheiten in der Gesammtgestalt, denn während das in Fig. 25 dargestellte Gehäuse aus 
dem Ba,dener Tegel 54.5 wm hoch, 16 nznz breit ist und jenes von Jaromiercic 40 nzm Höhe, 12 mnz Breite aufweist, 
zeigen die Lapugyer Gehäuse sehr erhebliche Schwankangen, wie die nachstehend angef'iihrten Ausmasse ergeben. 

Eig. 26 Eig. 27 Fig. PS E'ig. 29 

Höhe 49.5 nzm (etwa 4 1  mm) 37 nzm 47.5 mm 
Breite 12.5 ,, 12.5 „ 1 2  ., 1 3  ?, 

Die Figuren 26 und 29 stellen ungewöhnlich schlanke Gehäuse dar, während die meisten uns vorliegenden 
Exemplare sich den Verhältnissen nähern, welche die übrigen Figuren zur Anschauung bringen. 

Bemerkensweithe Variabilität herrscht auch in dem Herabreichen der Längsrippen auf die letzten 
Windungen. Alte Gehäuse zeigen oft ein Zuriicktreten der longitudinalen Berippung aiif den beiden Ietzten 
Umgängen, in  dieser Hinsicht erinnern sie an SzwczcZa Bardinii Beil., mit welcher die im österreichisch-ungarischen 
Miocän auftretende Varietät in näherer Beziehung zu stehen scheint, die wir freilich deshalb nicht näher unter- 
suchen konnten, weil die Gehäuse von J a r  o m i e r c i c, die wir auf Surczcla Bardinii beziehen zu dürfen glauben: 
zu schlecht erhalten sind, um eine nähere Vergleichung zu gestatten. 

28. Pleurotoma (n. Surcula) Bardinii Bell. 
Taf. XXXVIII, Fig. 31 von Jaromiereic. 

Plezlrotoma recticosta war. A. B e l l a r d i :  Monografia delle Pleurotome fossili del Piemonte, pag. 62. 
Xzlrcula Bardilzii. B e l l a r d i :  Moll. d. terr. teis. del Piemonte etc., 11; pag. 74, Tav. 11, Fig. 26. 

Es  liegen uns vier, leider nicht am besten erhaltene Gehäuse vom Fundorte Jaromirc-c vor, welche 
wir auf Surcula Bardinii BeZZ. beziehen zu dürfen glauben, freilich ohne dies mit ~est immthei t  behaupten zu 
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können, da durch die Abreibung, welche die Gehäuse erlitten haben, die feinere Sculptur so zerstört wurde, dass 
wir eine sichere Vergleiehung mit B e 11 a r d i's Schilderung und Abbildung nicht vornehmen können. 

Szcrczdu Bardinii  unterscheidet sich nach B e 11 a r d i von Surculu recticosta, der sie zuerst als Varietät 
von ihm zugerechnet worden war, durch folgende IJnterschiede : „1° angolo spirale notevolmente piU acuto ; 
2O parte posteriore degli anfratti meno profonda; 3O coste longitudinali oblique, piu piccole, compresse; -1-0 superfieie 

, anteriore degli anfratti attraversata da strie, non da costicine." Die uns vorliegenden Gehäuse von Jaromiercic 
scheinen sowohl mit diesen Ausführungen als mit der von Be 11 a r d i gegebenen Abbildung gut übereinzustimmen, 
soweit dies eben der mangelhafte Erhaltungszustand zu beurtheilen gestattet. 

Ausmasse des in Fig. 31 dargestellten Gehäuses : Höhe 41 mnz, Breite 13.5 mrn. Es  liegen uns noch 
schlechter erhaltene Reste von etwas grösseren Gehäusen vor. 

G e ~ o t a  B. et Adams. 

Die E'ormen, welche dieser Gattung angehören, sind in der That, wie Be l la rd i  anführt, untereinander 
durch solche charakteristische Merkmale verbunden, dass man annehmen muss, dass sie auf einen gemeinsamen 
Typus zuruckzuführen und als eine natürliche Gruppe zu betrachten sind. Das Gehäuse der zu Genota gehörenden 
B'ormen wird ain besten durch die Bezeichnung charakterisirt, welche B e l l a r d i  gebraucht: ,,?'estu mitrueformis." 
Der letzte Umgang aller Genotu-Formen ist lang, erreicht seine grösste Breite in nicht beträchtlichem Abstand 
von der Naht und verschmälert sich allmälig und zieinlich gleichmässig gegen die Basis. Die Mündung ist lang 
und enge, der Pleurotomen-Ausschnitt seicht und in der oberen Abclachung des Umganges gelegen. 

In  der 1847 von B e l l  a r d  i veröffentlichten ,,Monografia della Pleurotoine f'ossili del Piemonte" hat 
derselbe jene Forinen, die er später (1877 irn zweiten Bande seiner „n/Iollusclii dei terreni tcrziarii del Piemonte 
e della Liguria'., pag. 84 U. ff.) als selbstständig unterschied, ii~sgesammt als Varietaten einer einzigen Art, 
namlieh. der Plez~rototiza rulnosa Bast. zusammeiigefasst. Später sah er sich gezwungen, jene sechs Formen zu 
unterscheiden, welche er a. n. 0. trefflich charakterisirt und durch gute Abbildung gekennzeichnet hat. Diese 
E'ormen: Genota pronvia Bell., .Genotn ramosa Bast., Genota Mayeri BelZ., Gefzota Cruverii BeZl., Genota 
Niinsteri Bell. und Genotcc Bonnanii  Beil. sind aber auch bezeichnend für verschiedene geologische Horizonte 
und Localitäten. Be l la rd i  sagt darüber 1. C.: Jnfatti la Genota j~rouviu Bell. 6 propria del iniocene inferiore 
dell' Apennino; il tipo della Genota ralnosa (Bast.) si trova nel iniocene medio dei colli torinesi, nel quale presenta 
alcune inodificazioni ehe guidano alla Genota Bonnanii  Bell., la quale non 6 rara nella ghiaia quarzosa di Vezza 
presso Alba, appartenente al pliocene inferiore, ed 6 rara nelle sabbie clel pliocene supeiiore, azurre.0 bigie, dei 
colli biellesi e di Volpedo presso Voghera; la Genota Mthnsteri Bell., C~wue~,ii Bell. e Mayeri Bell. sono caratteristi- 
ehe del mioeene superiore dei colli tortonesi'.. 

Die scharfeie Trennung, welche B e l l a r  d i bei den italienischen Genota-Formen vorgenommen hat, 
und welche gewiss Jeder biiligen wird, der einen Blick auf die Figuren 1-8 seiner Tafel 111 wirft, zwingt aber 
auch uns, die iin österreichisch-ungarischen Miocan auftretenden Gemota-Gehäuse schärfer zu sondern, als dies 
seinerzeit durch M. Ho e r n e  s geschehen ist. Auch M. H o  e r n  es  hat in den „fossilen Mollusken des Tertiar-Beckens 
von Wien", I., pag. 335, Taf. XXXVI, Fig. 10-14, inindestens zwei wohl zu niiterscheidende Formen zusammen- 
gefasst und auch die beiden weiteren neuen Formen, welche wir aus dem österreichisch-ungarischen Miocän zu be- 
schreiben haben, wurdenseinerzeit iin k. k. Hof-Mineralieneabinet unter Pleurotowm ramosa Bast.  eingereiht. Ueber 
die von M. No e i n e s  als Sleurotoma ranzosa geschilderteil Gehäuse bemerkt Bel 1 a r  d i  (Moll. d. terr. terz. del 
Piemonte etc., II., pag. 85) mit Recht : .,La massima parte delle figure citate dell' Opera del Ho  e r n  es  rappressenta 
forme le quali, conservando l i  forma generale lunga e stretta della Pleuroto~nu rnnzosa Bast. tipo, hanno le coste 
longitudinali piecole ed in gran parte obliterate, pel quale carattere si avvicinano alla forma ehe ho distinta col 
ilome di Gerzota Mayeri Ball." Wir sehen uns ilunmehr veranlasst, diese Forinen unter einem neuen Namen 
(Genota Elisae ~zobis) abzutrennen, und beschränken die Bezeichnung G. rarnosa Bast. auf jene Gehäuse aus den 
österreiehisch-ungarischen Miocän-Ablagerungen, welche mit der von M. H o e r n e s  geschilderten und in Fig. 11 
seiner Taf. XXXVI dargestellten Type gut übereinstimmen. Solche Gehäuse konnten wir in verh&ltnissmässjg 
geringer Zahl von den Fundorten Gainfahrn, Baden, Forchtenau, Lissitz, Nemesest, Iiostej und Lapugy untersuchen. 

Die als Gemotu Elisae abgetrennte Form, welcher die Figuren 10, 12, 13 und 14 der Taf. XXXVI 
bei M. H o e r n e s  entsprechen, steht unstreitig der Gelzota Mayeri Bell. näher als der Genota ramosa Bast. Von 
letzterer ist Genota Elisae durch die schwachere Ausbildung der Längsrippen, sowie durch die etwas kräftigere 
Quersculptur verschieden. Gegenüber der Genota M a y e r ~  sind als Unterschiede anzuführen: die grösseren Dimen- 

4 l* 
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sionen, die höher gethürmte Schale und der schärfere Kiel. Genotu Elisue kommt zumal in den Sanden von 
Grund häufig vor, d a ~ n  auch in Ritzing und Pöls; einzelne Gehäuse liegen uns ferner von Soos, Pötzleinsdorf 
Enzesfeld, Neuruppersdorf, Kienberg und St. Florian vor. 

Wir sehen uns ferner veraniasst, noch zwei neue Formen der Gattung Genota aus unseren Wocän- 
Ablagerungen zu beschreiben, es sind dies erstlich Genota Stepha~ziae, von der uns nur je ein Gehäuse von 
Kralowa und Gainfahrn vorlag, dann Genotu Valeriae, welche häufig zu Lapugy, seltener in Grund, Baden und 
Kostej vorkommt. Genofu Stephaniue erinnert in Bezug auf die Gesammtumrisse des Gehäuses einigermassen an 
Bellardi 's Genota Cruverii und Genota Bonnunii, besitzt aber eine ganz andere Sculptur, da sie in dieser 
Hinsicht der typischen Genota rajnosa durch die kräftigen Längsrippen gleicht. von dieser aber wieder durch 
die g l  e i c  h fal l  s d eu t l  i eh e viel stärkere Quersculptur sich unterscheidet. 

Genota VuZeriae ist von allen übrigen bis nun bekannten Genota-Formen durch ihre schlanke Gestalt 
und feine Sculptur leicht zu unterscheiden, am meisten erinnert sie in Bezug auf die Form der Umgänge und 
hinsichtlich der Verzierung noch an Bellardi 's Var. A der Genota rurnosu (Moll. dei terr. terz. del Piemonte, 
II., pag. 85, Tav. 111, Fig. 3); sie ist aber weitaus schlanker und ausserdem durch stärkere Quersculptur 
gekeniizeichnet . 

i Wir haben sonach im österreichisch-ungarischen Miocän folgende Gerzotu-Formen zu unterscheiden : 
1. Genota ralnosa Bast. 
2 .  , ,  Eiisae nobis. 

, 3. , Stephaniue nov. form. 

4. ,, VuZeriae nov. form. 

I 

29. Pleurotoma (a. Genota) ramosa Bast. 
Pleurotoma ramosa Bast. M .  H o e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beek. V. Wien, I., pag. 335 (p. parte), Taf. XXXVI, Fig. 11 (cet. exol.) 
Surcula ranzosa Bast. B e l l a r d i :  Moll. d. terr. terz. del Piemoute ete., II., pag. 84, Tav. 111, Fig. 2. 

M. H o e r n e s  hat unter der Bezeichnung Pieurotomu rumosu ausser jenen Formen, welche er als 
typisch betrachtete (vergl. seine Fig. l l ) ,  auch jene Gehäuse begriffen, welche wir nunmehr abtrennen, da Bellardi,  
welcher früher zahlreiche Varietäten der Pleu,rotornu rumosu unterschieden hat, dieselben nunmehr als selbst- 
stiindige Arten der Gattung Genota bezeichnet. Dies zwingt uns, auch die von M. H o e r n e s  als Varietäten der 
Pieurotomu ramosa geschilderten Formen abzutrennen, da wir sonst auch die B el 1 a r d i'schen Formen einzuziehen 
gezwungen wären, was schon deshalb nicht räthlich erscheint, weil sie wenigstens theilweise an ganz bestimmte 
Horizonte gebunden zu sein scheinen. 

Wir beschränken deshalb die Bezeichnung Genotu ramosu auf jene Formen der österreiehisch-ungarischen 
Miocän-Ablagerungen, welche mit der von M. H o e r n e s  geschilderten und in Fig. 11 zur Abbildung gebrachten 
Type gut übereinstimmen. Solche Gehäuse konnten wir in der geologisch-paläontologischen Abtheilung des 
Hofmuseums nur in geringer Zahl (und zwar je eines von Gainfahrn, Lissitz, Nemesest und Korytnice, 2 von 
Baden, 3 von Forchtenau, 4 von Kostej und 17 von Lapugy) untersuchen. 

30. Pleurotoma (b. Genota) Elisae nob. 

I Pleurotonza ranzosa Bast. war. B. M .  H o e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 335 U. 336, Tat. XXXVI, 
Fig. 10, 12, 13, 14. (Pig. 11 exel.). 

Ueber diese Form bemerkt Bel  1 a r d  i (~011: d. terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 85) bei Besprechung 
der Genota rurnosu Bast. : „La massima parte delle figure citate dell' Opera del H o e rn  e s rappresenta forme le quak 
conservando la forma generale lunga e stretta della Pleurotoma ra.rizosa Bast. tipo hanno le icoste longitudinali 
piccole ed in gran parte obliterate, pel quale carattere si avvicinano alla forma ehe ho distinta col nome di 
GenotaMayeri Beil." In der That gleichen die Gehäuse aus dem Wiener Becken, welche wir nunmehr als Genota 
Elisae abtrennen, weit mehr der Genota Huyeri als der typischen Gelzota ramosa. Von letzterer sind sie durch 
die schwnchere Ausbildung der Längsrippen leicht zu unterscheiden, ebenso durch die etwas kräftigere Entwicklung 
der Quersculptur. Von Genotu Muyeri hingegen trennen sie folgende Merkmale: 1. Die weitaus grösseren 
Dimensionen, denn das von M. H o  e r n e s  loc. cit. in Fig. 13 zur Abbildung gebrachte Gehäuse erreicht 
eine Höhe von 73 und eine Breite von 20 rnm, während B e l l a r  d i  von Genotu Muyeri nur 28 rnrn Höhe, 
11 mm Breite angibt; 2. höher gethürmte Schale und anderes Verhältniss der Schlusswindung zur Gesammtlänge, 
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welches Verhältniss bei Genota Elisae I/„ bel Genota Hayeri aber 3/5 beträgt; 3. der bei Genota Elisae 
schärfer hervortretende Kiel ist der oberen Naht mehr genähert, während er bei Genota Hayeri nahezu in der 
Mitte der Umgänge liegt. 

Wir  glauben, dass die angeführten Unterschiede hinreichen, um die Abtrennung der besprochenen Form 
von Genota Hayeri zu rechtfertigen. 

Von Genota Elisae konnten wir je ein Ciehäuse von den Fundorten Pötzleinsdorf, Neuruppersdorf, je ( 3 von C-russbacb, Enzesfeld und St. Florian, je 4 von Kienberg und Korytnice, je 6 von Bitzing und Pöls und 
1 36 von Grund untersuchen. Ausserdem werden in der geologiseh-paläontologischen Abtbeilung des Rofmuseums 

noch 4 Exemplare von Raussnitz aufbewahrt. die wir nicht mit Sicherheit hierher rechnen können. 

I 
31. Pleurotoma (C. Genota) Stephaniae nov. form. I 1 

Taf. XXXIV, Fig. 13 von Kralowa, Fig. 14 von Gainfahrn. / /  

I 
Obgleich uns nur die beiden zur Abbildung gebrachten Gehäuse vorliegen, glauben wir doch, sie mit 

t-. --___I 

einem eigenen Namen auszeichnen zu sollen, da sie von allen bis nun beschriebenen Genota-Formen zu sehr 
abweichen, um bei einer derselben eingereiht zu werden. Auf die glatten Embryonalwindungen folgen bei dem 

1 
grösseren von Gainfahrn herrührenden Gehäuse sechs weitere Umgänge, welche einen stumpfen Kiel tragen. 

i 
Derselbe liegt auf den oberen Umgängen nahezu in der Mitte, erst auf dem vorletzten nähert er sich mehr der 

j I oberen Naht. Zwischen dieser und dein Kiel liegt eine flache Hohlkehle, der untere Theil der Windungen ist 
ein wenig eingezogen. Die schrägen Längsknoten sind auf dem Kiele ziemlich deutlich, sie nehmen gegen abwärts 
ab, laufen aber an der Schlusswindung, auf welcher sie auch zumeist eine Theilung wahrnehmen lassen, ziemlich weit ! 
gegen die Basis hinab. Die Quersculptur besteht aus breiten, ebenen, durch schmale Furchen getrennten Reifen, 
welche gegen die Basis schärfer hervortreten, während daselbst die Furchen breiter werden. Auf dem über dem 

I 

Kiel gelegenen Theile der Umgänge ist die Quersculptur viel schwächer als auf dem iibrigen Theile der Schale. 
Die Mündung ist im Vergleich zu den übrigen Formen der Gattung Genota ziemlich eng. 

Von den meisten Formen der Gattung Genota unterscheidet sich Genota Step7zaniae dureh die gegen 
die Basis gleichmässig verschmälerte letzte Windung. Sie gleicht in dieser Hinsicht, aber auch nur in dieser, 
jenen Formen, welche B e 11 a r d  i als Genota Craverii und Genota Bonnanii beschrieben hat (vergl. Be l  1 a r d i : 
Moll. dei terr. terz. del Piemonte etc., II., Tav. 111, Pig. 4, 5 und S), während diese Formen ganz andere Gestalt 

1 
und Sculptur aufweisen. In Bezug auf die Verzierung erinnert Genota Stephaniae durch die ziemlich kräftigen . 
Längsrippen an die typische Genota rarnosa, während diese durch sehr schwache Quersculptur ausgezeichnet ist, I I 
Genota Ste~haniae aber sehr deutliche und znmal an der Basis des Gehäuses stark hervortretende Querreifen besitzt. 

Die Ausmasse der zur Abbildung gebrachten Gehäuse sind: I 
i 

Höhe Breite 

Fig. 13 (von Kralowa): 29 mm 9 mm 
1 4  ( „ Gainfahrn): 47 ,, 1 4  . i 

I 

32. Pleurotoma (d. Genota) Valeriae nov. f o m .  I 
~l 

Taf. XXXIV, Fig. 15 von Lapugy. 
I 

i 
Diese zierliche, von allen übrigen Formen der Gattung Genota durch ihre schlanke Gestalt und feine 

Sculptur leicht zu trennende Form liegt uns in  grösserer Zahl (35 Gehäuse) vom Fundorte L ~ ~ u g y  vor, während 
wir von Baden und Kostej nur je ein, von_@und vier Exemplare untersuchen konnten. 

Die Schale ist schlank, spindelförmig,ihr spitzes Gewinde besteht aus zwei glatten embryonalen und 
sieben mit Sculptur versehenen Umgängen. Die letzteren tragen einen stumpfen Kiel, der noch etwas weniger 
hervortritt, als der Zeichner in unserer Abbildung angedeutet hat. Der obere, schmälere Theil der Windung trägt 
eine sehr flache Aushöhlung, der untere ist ein wenig gewölbt. Nur die obersten Windungen tragen deutliche 
Knoten auf dem Kiel, an welche sich Längsrippen ansetzen, auf den weiteren Windungen werden Knoten und 
Längsrippen viel zahlreicher, aber auch schwächer und undeutlicher, die Schlusswindungen weisen nur sehr zahl- 
reiche feine und unregelinässig sich theilende Längsrippen auf. Die ganze Schale ist mit zahlreichen feinen, 
ungleichmässigen Querrippen bedeckt, welche, in ungefähr gleicher Stärke wie die Längsrippen, mit diesen eine 
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1. Section Bellardi's = Gruppe der Driilia Allionii Bell. 
2. n 

- 7, - 
?T ,, pustulata Brocc. 

3- n 
- 

n - n 7l granaria Duj. 
4. ,. - 

77 >T Y, raristriata Bell. 
5. >. - 

9- 
- n 77 , rnodioia Jagz. 

6. 7, 
- 

n - ,, T> , crispata Jan. 
7. 9 ,  

- 
n n 77 , incrassata Duj. 

Wir werden sehen, dass sich auch die im österreichisch-ungarischen Miocän vorkommendell Drillia- 
Formen diesen Unterabtheilungen leicht einordnen lassen, haben aber früher noch die bisher beschriebeiien Arten 
einer kurzen Revision zu unterziehen. 

Von den durch M. H o e r n e s  beschriebenen einundsechzig Pleurotomen-Arten des Wiener Beckens 
gehören elf der Gattung Drillia im Sinne B e l l a r d i ' s  an. 

Es  sind dies: 

1. Pleurotoma gradata Defr. 6. Pleurotoma pustzelata Brocc. 
2. 7, obtusangw7a Brocc. 7. ,? obeliscus Desnz. 
3. n spinescegzs Partsch. 8. X grccnaria Dzyi. 
4. 77 wtodiola Jan. 9. ,, incrassata Dzcj. 
5. >, crispata Jan. 10. ,, Suessi N. Hoeruz. 

11. Pleurotoma Zehneri M. Hoern. 

Von diesen können neun ihre Bezeichnung behalten, nur bei zweien sind wir gezwungen, dieselben 
zu ändern, nämlich bei Pleuroto~na gradata und Pieurotortza obeliscus. Die als Plez~rotoma pustulata von 
M .  H o e r n e s geschilderte Form weicht allerdings einigermassen von der B r  o c c h i's c h e n Type ab, doch nicht 
so weit, um eine Trennung unter einem besonderen Namen zu rechtfertigen. Pleurotoma Suessi M. Hoern. 
wurde von B e l 1 a r d i fiir ident mit Drillia sigfnoidea Bronn sp. erklärt, wir vermögen jedoch den bezüglichen 
Ausführungen B e l l a r d i ' s  (Moll. dei terr. terz. d. Piemonte e della Liguria, II., pag. 145) nicht beizustimmen. 
B e 11 a r d i meint, dass Pleurotonza Suessi nur für junge und unvollständige Exemplare der Drillia sigmoidea 
errichtet worden sei.' Wir finden Drillia Suessi durch das schon von M. Ho e r n e s angegebene Merkmal der 
weniger zahlreichen, in, der Achse des Gehäuses parallelen Reihen gem-dnete Längsrippen geniigend gekennzeichnet, 
sie kann übrigens schon deshalb nicht als Jugendform der Drillia sigmoidea betrachtet werden, weil Sie be- 
trächtlichere Dimensionen erreicht als diese. 

Andererseits miissen wir B e l l a  r d i  Recht geben. wenn er (loc. cit. pag. 176) behauptet, dass die 
von M. H o  e r n e s als Pleurotoma gradata. beschriebene Form durchaus von der echten Clauatula gradata Defr. 
verschieden sei, und dass es geniige, die Figuren zu vergleichen, um die Unmöglichkeit der Vereiiligung zu 
erkennen. Wir  werden diese Form, von der uns auch heute nur das einzige von M. H o  e rne s beschriebene und 
zur Abbildung gebrachte Gehäuse von Möllersdorf vorliegt, mit dem neuen Namen DriZkia Josephinae bezeichnen. 
Siea schliesst sich offenbar der Drillia spinescens Partsch und DriZlia rnodiola Jan. innig an, ist vielleicht sogar 
nur auf ein aberrantes Gehäuse der letzteren zurückzuführen. 

Die zweite, durch M. H o  e r  n e s beschriebene Form, welche ihren Namen ändern muss, ist Pleuro- 
tolna obeliscus, welche nicht mit der echten Drillia obeliscus Desnz., sondern mit Drillia Allionii Bell. über- 
einstimmt. Die verwickelte Synonymie der letzteren hat B e  1 l a r d  i in seinem mehrerwähnten grossen Werke 
pag. 45 treffend erörtert; wir kommen nicht weiter auf sie zuriick, sondern bemerken nur, dass die Abbildung 
bei M. H o e r n e s  (Taf. XXXIX, Fig. 19), welche weder B e l l a r d i  noch F 'on tannes  als zu Drillia Allionii 
gehörig anerkennen wollen, zwar eine etwas abweichende Varietät darstellt, dass aber die meisten angeblichen 
Verschiedenheiten nur auf die ungenügende Zeichnung zurückzuführen sind. Drillia Allio9zii variirt im österreichisch- 
ungarischen Miocän, zumal im Badener Tegel, in welchem sie sehr häufig vorkommt, sehr bedeutend, es treten 
hier auch Formen auf, die wir als Uebergangsformeil zur echten Drillia obeliscus Desnz. bezeichnen köniien. 

In  seiner 1875 im Jahrbuche der geologischen Reichsanstalt veröffentlichten Schilderung der Fauna 
des Schlier von Ottnang hat einer von uns drei Pleurotoma-Formen beschrieben, welche zur Gattung Drillia 
gehöreil, nämlich : 

1. Pleurotonza Auingeri R. Hoerm. 2. Pleurotoma Brusinae R. Hoern. 
3. Pleurotoma sp. ind. 

Während Pleurotoma Brusinae sich ziemlich eng an Drillia Allionii Bell. -- Pteurotoma Auingeri 
hingegen sich an Driilia obtusangula Brocc. ansehliesst, beide Formen aber, wia schon seinerzeit bei 
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Schilderung derselben hervorg'ehoben wurde, genugsam durch bezeichnende und trennende Merkmale von den ver- 
wandten Typen geschieden werden, scheint uns die dritte, früher nur als sp. ind. angeführte Form mit Drillia 
raristriata Bell. soweit iibereinzustimmen, dass wir sie wenigstens mit einiger Wahrscheinlichkeit fieser von 
B e 11 a r d i aus dem Grünsand von Turin beschriebenen Form zurechnen können. 

Wir konnten ferner im österreichisch-ungarischen Mioc5in noch zwei weitere, aus italienischen und 
französischen Tertiär-Ablagerungen bereits bekannte Formen nachheisen. Es  sind dies: 

1. Drillia terebra Bast., welche uns nur in wenigen Gehäusen von Niederieis, Forchtenau und Lapiigy 
vorliegt, sowie : 

2. DriWiu serrutula Bell., von der wir nur einige Exemplare von Porzteich bei Nikolsbiirg in Mähren 
untersuchen konnten, die jedoch sehr gut mit B e l l  a r di 's  Beschreibung und Abbildung (Moll. dei terr. terz. del 
Piemonte etc., II., pag. 133, Tav. IV, Fig. 22) übereinstimmen. 

Endlich konnten wir fünf neue Formen beobachten, welche wir mit bisher bekannten nicht zu identi- 
ficiren vermochten, nämlich: 

1. Drillia Victoriue nov. fonn. steht der Drilliu Allionii Bell. sehr nahe, erreicht jedoch grössere 
Dimensionen und ist durch zahlreichere, unregelmässigere Längsrippen, sowie durch die aus untereinander gleich- 
starken Reifen gebildete regelmässigere Quersculptur gekennzeichnet. Häufig zu Lapugy, selten in Niederleis 
und Bujtnr. 

2. Drillia Augustae nov. form. steht der DriZZia sejuncta Bell. sehr nahe (vergl. B e l l a r d i :  Moll. dei 
terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 102, Tav. 111, E'ig. 27), doch ist diese schlanker, die Mündung derselben 
länger und der aufgeworfene Band unter der Naht viel schwächer als bei Drillia Augustae, welche in dieser 
Hinsicht einigermassen an Drillia Geslini Dem.  und DrilZia pustulatu Brocc. (vergl. B e l l  a r  d i  loc. cit., pag. 104, 
Tav. 111, Fig. 30 und 31) erinnert, doch ist bei diesen die Schale kräftiger und die Sculptur derber. Ton Driiliu 
Azcgustue liegen uns derzeit nur vom F'undpunkte Bujtur 6 Exemplare vor. 

3. Drillia Helenae nov. form., eine schöne. der Drillia pustzclatu Brocc. nahe verwandte, diese aber 
an Grösse und in kräftigerer Entwicklung der Scalptui weit übertreffende Form, liegt uns in zahlreichen Gehäusen 
von Lapugy und in einem einzigen von Pöls vor. 

4. Dribkiu Adelae nov. form., eine Mittelform zwischen Driliia crispatu Ja?%. und Drilliu serratulu Bell., 
welche durch Uebergangsformen mit ersterer verbunden ist, während uns solche, die zu Drillia seKratzcZa führen, 
nicht vorliegen; kommt im Tegel von Baden, sowie zu Forchtenau und Niederleis in nicht beträchtlicher Menge vor. 

5. Drilliu Hernzinae nov. form., liegt uns derzeit nur in einein Exemplar von Möllersdorf vor. Es ist 
fraglich, ob dieses Gehnuse wirklieh zu den Pleurotornen und speciell zu Driliia zu stellen ist; die Aehnlichkeit 
mit gewissen Formen der sechsten Section der Gattung Drillia bei B e l l a r d i  hat uns bestimmt, die Form hier 
anzuführen, die jedoch möglicherweise besser bei Fusus unterzubringen wäre. 

Wir haben sonach im Ganzen einundzwanzig Angehörige der Gattung Drillia im österreiehisch- 
ungarischen Miocän nachgewiesen, welche sich in folgender Weise auf Be l la rd i ' s  sieben Sectionen vertheilen: 

I. Section oder Gruppe der Drillia Allionii Bell. e\ 

1. Driiliu Allionii Bell. 4. Drillia obtusangula Brocc. 
2. , Brusinae B. Hoern. 5. ,, Auingeri R. Hoern. 
3. , Pictoriue nov. form. 6. Zelzneri M. Hoern. 

II. Section oder Gruppe der Drillia pustulatu Brocc. 

7 .  Drilliu Augustue nov. form. 9. Driliia Heienae nov. form. 
8. , pustulatu Brocc. vur. 10. , terebra Bast. 

IHI. Section oder Gruppe der Brillia granaria Duj. 

11. Drilliu granariu Duj. 

IV. Sestion oder Gruppe der Drillia raristriata Bell. 

12. Drillia raristriata Bell. 

V.  Seetion oder Gruppe der Driliia nzodioia Jun. 

13. Drillia spinescens Purtsch. 14. Drillia modiola Jan. 
15. Drillia Josephinae wobis. \ 
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VI. Section oder Gruppe der Drillia crispata Jan. 

16. Drillia crispata Jan. 
17. . serratula BeZi. 

18. Drillia Adelae nov. form. 
19. , Herminae nov. f o m .  

VII .  Section oder Gruppe der DrilZia incrassata Dznj. 

20. Drillia incrassata Dqj. 21. Drillia Suessi M. Hoern. 

33. PPeurotoma (a. Driilia Allionii) Bell. 
Taf. XXXIX, Fig. 1 von Steinabrunn, Fig. 2-16 aus dem Badener Tegel, Fig. 1 7  von Szobb. 

Plezcrotoma obelisczcs. M .  Hoer i l es :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. v. Wien, I., pag. 371 (Fig. 19, Tab. XXXIX mala!). 
, Allionii  Bell. S e g u e n z a :  Form. plioc. Ital. merid. Bull. com. geol. Ital. 1875, pag. 206. 

Drillia Allionii Bell. B e l l a r d i :  Moll. d. terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 91, Tav. 111, Fig. 17. 
, „ F o n t a n n e s :  Moll. plioe. d. 1. vallee du Rhone et du Roussillon, I., pag. 45, P1. IV, Fig. 9. 

Dies ist eine der häufigsten und zugleich. wie unten ausführlich zu erörtern sein wird, veränderlichsten 
Formen des österreiehisch-ungarischen Miocän. Die Synonyinie hat ö e l l  a r  d i an oben angegebener Stelle aus- 
führlich erörtert - wir brauchen daher nieht weiter auf sie zurückzukominen. M. H o e r n  e s  hat von dieser 
Form, welche er, wie B e 11 a r d i gezeigt hat, mit Unrecht auf Plez~rotonza obeliscus Des Moul. zurückführte. eine 
vollkommen unzureichende Abbildung gegeben, so dass es erklärlich wird, wenn sowohl B e 11 a r d i als F o n t a n n e s 
zwar die von M. H o  e i n  e s  gegebene Schilderung, aber nieht die Abbildung auf Drillia Allionii beziehen. Es 
stellt aber die Figur 19 der Taf. XXXIX bei A I .  H o  e r n  e s  in der That ein Gehäuse der Drillia 4411iolzii 
(allerdings einer etwas abweichenden Varietät) vor, und es ist nur die Zeiclinung recht ungenau. Bei Vergleichung 
einer grösseren Zahl von Gehäusen, wie sie insbesondere aus dem Badener Tegel massenhaft vorliegen, sieht. 
man, dass auch das von M. H o e r  n e s zur Abbildung gebrachte Gehänse noch in den Umfang der Drillia Allionii 
init einbezogen werden mnss, da eben ein Theil der von B e 1 1 a r  d i Ioc. cit. pag. 93 angeführten Unterschiede : 
„la figura nou rappresanta la vere Pletwotonza Ailionii Bell., la quale ha la spira piu stretta, piU lunga e piii 
acuta, la suture piu profonde, le coste meiio ilumerose e separate da solchi piU larghi, la coda piii lunga", nur 
auf Schuld des Zeichners geschobeii werden kann. 

Wir bringen nunmehr eine Reihe von Gehäusen der Drillia Allionii aus dein österreichisch-ungarischen 
Mioeän zur Abbildung, u1n erstlich einen Ersatz fiir die in der Tliat unbrauchbare bei M. H o e r n e s  zu geben, 
dann aber auch die sehr beträchtliche Variabilitat der Drillia Allionii erörtern zu können. Diese Form ist irn 
Badener Tegel ausserordentlich häufig. Hofrath S t u r  fuhrt in seinen W-iederholt citirten Beiträgen zur Kenntniss 
der stratigraphischen Verhaltnisse der marinen Stufe des Wiener Beckens 38 Exemplare von Möllersdorf, 49 von 
Raden, 2801 von Soos und 2736 von Vcislau an. Buch in1 Hofinuseurn werden sehr zahlreiche Gehäuse der Drillzic 
Allionii aufbewahrt, so class wir in der Lage waren, die unten erörterte Variabilität an einein recht ulnfassendeii 
Materiale zu studiren und uns von dein Vorhandeiisein aller Uebergäiige, die wir erwähnen werden, thatsäcliiich 
zu überzeugen. 

Wir liessen zunächst in Pig. 1 der Tafel XXXIX eben jenes Gehäuse von Steinabrunn, welches durch 
M. H o e r n  e s  bereits zum Gegenstand einer nicht vollkommen gelungenen Abbildung gemacht wurde, neuesdings 
zeichnen. Ein Vergleich mit den ubrigeii aus dem Badener Tegel zur Abbildung gebrachten Gehäusen, welche 
sehr grosse Variabilität zeigen, wie gleich zu erörtern sein wird, lasst erkennen, dass in der That dieses Gehäuse von 
Steinabrunn der kiirillia Allionii zugerechnet werden muss. Es  gleicht z. B. dem in Pig. 9 dargestellten Exemplar 
aus dem Badener Tegel in allen Merkinden fast vollkoininen. Den grössten Unterschied von den italienischen 
Vorkominnissen möchten wir in der Gestaltung der Basis des Stciilahrunner Gehäuses, sowie in der Sculptur der 
letzten Halfte der Schlusswinuung erkennen, auf welcher die Längsrippen unregelmässig und zahlreich werden. 
Diese Merkmale sind aber wohl nur als individuelle zu betrachten, als Alterscharaktere, wie sie in noch höherem 
Grade das iii Fig. 2 dargestellte Gehäuse aus 'dein Badener Tegel zeigt. An diesen1 letzteren ist die Basis durch 
das Auftreten eines o£fenen Xabels ganz umgestaltet, und auf der letzten Hälfte der Sclilusswindung sind die 
Längsrippen nicht in  ihrer ursprünglichen Form, sondern in jener von schärferen, enger stehenden Wiilsteu 
sichtbar. Es treten die Zuwachsstreifen schärfer hervor, auch in jenem Sheile der Schale, in welchem der Pleuro- 
tomen-Ausschnitt liegt. 

In Bezug auf die VariabilitBt der Drillia Allionii, welche die Gehäuse aus dem Badener Tegel zeigen, 
möchten wir zunächst auf die Schwankungen in der Gesammtgestalt hinweisen, welche in den Pig. 3-11 

H o e r n e s  11. A u i n g e r ,  Gasteropoden d. Meeres-Abl. (1. 1. U. 2. Ilediterranstufe. Heft 7. 42 
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ersichtlich gemacht werden. Es  möchte wohl Niemand, der nur die in den Fig. 3 und 4 dargestellten Gehäuse 
neben die in Fig. 1 0  und 11 abgebildeten legt, sich dahin entscheiden, sie mit einem und demselben Namen 
zu bezeichnen. Berücksichtigt inan aber auch alle Uebergangsformen, wie sie uns in grosser Zahl vorliegen und 
in den Pig. 5-9 zur Anschauung gebracht worden sind, dann wird man wohl zugeben müssen, dass ein 
trennender Schnitt nur kiinstlich vorgenommen werden kann. E s  könnte aber immerhin gewünscht werden, dass 
die so sehr verschiedenen Grenztypen mit einem besonderen Namen bezeichnet werden sollten, und wir wollen 
deshalb sagen, weshalb wir diesen Vorgang nicht eingeschlagen haben, und insbesondere für die durch gedrungene 
Gestalt, rascher anwachsende, weniger gewölbte Umgänge, die durch seichte Nähte getrennt sind, gekennzeichneten 
Exemplare, weiche die Fig. 3 und 4 vorstellen, nicht die Abtrennung unter eigenem Namen vorzogen. Es 
geschah dies deshalb, weil diese Gehäuse der echten Drillia obeliscus Des~z. sehr nahe stehen, ohne doch die 
Merkmale derselben so vollständig zu tragen, dass wir sie derselben zurechnen könnten. Vergleicht man die 
Abbildung, welche B e l l a r  cli (3401'. d. terr. terz. d. Piemonte e della Liguria, II., Tav. 111, Fig 25) von der 
echten Drillin obeliscus Desm. gibt, so ersieht man, dass die von uns in den Fig. 3, 4, 5 zur Ansicht ge- 
brachten Gehäuse aus dem Badener Tegel wohl am besten als Uebergangsfoi-men zwischen Dril7ia obelisc~s und 
Drillia Alliogzii bezeichnet werden können. 

Eine weitere Variabilität zeigen die Gehäuse der Briiiia Aliiogzii aus dem Badener Tegel in Bezug 
auf die Sculptur. Sowohl an den kurzen, durch ebenere Umgänge gekennzeichneten, wie an den schlankeren Ge- 
häusen lässt sich nicht selten eine viel schwächere Entwieklnng der Längsseulptur beobachten. Die Längsrippen 
treten zuweilen, insbesondere auf den Schlusswindungen, ganz zurück, so dass diese nUr von den Querreifen und 
Zuwachslinien bedeckt sind. Da auch in Beziehung auf die Sculpturanderung alle Uebergänge vorliegen, haben 
wir uns nicht zur Abtrenniing besonderer Formen entschIiessen können. Es  wird aber jedem Beschauer der von 
uns auf Taf. XXXIX gegebenen Figuren klar sein, dass wir uns leicht hatten veranlasst sehen können, fiir diese 
in Folge des Zurüektretens der Längssenlptnr ganz anders aussehenden Gehäuse abermals neue Namen zu schaffen, 
wenn uns eben nicht die zahlreichen Uebergänge vorliegen wiirden. 

Einige Worte verdient noeh das in Fig. 17 dargestellte Exeiuplar von Szobb. Es  ist weitaus grösser 
und stärker als alle uns aus dem Badener Tegel vorliegenden Gehäuse und auch als die ihm näher kommenden 
Steinabrunner Exemplare. In dieser Hinsicht erinnert das Gehäuse von Szobb (es liegen uns noeh 15 ähnliche 
vom selben Fundorte vor) einigermassen an die gleich zu schildernden, allerdings noch stärkeren Schalen der 
Drillia Victoriae von kapugy. Es bilden aber die Szobber Gehäuse deshalb keinen Uebergang zwischen den 
beiden unstreitig sehr nahe stehenden Formen, weil die Quersculptui die Merkmale der Brillia Allionii zeigt, 
bei der stets zwischen den gröberen Querreifen feinere Querlinien auftreten. Die weitwen Unterschiede zwischen 
DriZlia Allionii und BBrillia Victolpiae sollen unten bei Schilderung der letzteren hervorgehoben werden. 

M. Ho e r  n e s fiihrt bereits sehr zahlreiche Fundorte der erörterten Form der österreichisch-ungarischen 
Monarchie an und bemerkt, dass sie namentlich im Tegel von Baden ungemein häufig ist. Als weitere von 
M. H o e r  ii e s  noch nicht angegebene Fundorte wären zu nennen: Kalladorf, Lissitz, Ruditz, Boratsch, Boskowitz, 
Niederleis, Jerutek, Jaromiercie, Grussbach, Kostej. 

34. Pleurotoma Qb. Drillia) Bruainae R. Hoern. 
Taf. YL, 2'ig. 22 von Ottnang. 

Plezc~otoma Bvusinae. B. Ho e r n e s : Die Fauna des Scliliers von Ottaailg, Jahrb. d. k. k. geolog. Beielissilstalt 1875, 
png.  359, Taf. X, Fig. 6. 

Wenn sich diese Form auch den oben erörterten Mittelforinen zwischen Driilia Alliogzii Bell. und 
Drillia obeliscus Desgn. aus dem Badener Segel nahe anschliesst, so möchten wir sie doch vorläufig wenigstens 
uuter einem besonderen Namen bezeichnen, ehe der genetische Zusammenhang aller hieher gehörigen Foriuen 
vollkommen klar gestellt ist. Dies ist derzeit schon deshalb unmöglich, weil aus dem Schlier nur das unvoII- 
ständige Gehäuse vorliegt, auf welches sich die a. o. a. 0. gegebene Beschreibung der Bleurotoma Brusinoe 
gründet, welche folgendermassen lautet : Eine einzige Schale von ziemlich guter Erhaltung, an der jedoch die 
Embryonalwindungen fehlen, fand sich in der Samiulung der k. k. geolog. Reichsanstalt und konnte mit keiner der 
bekannten Bleurotoma-Arten vereinigt werden. Die erhaltenen fünf Windungen des Gehäuses sind etwas gebaucht, 
nicht treppenartig angeordnet, sondern nahezu in eine Ebene fallend; sie bilden zusammen eine thurmförmige Schale. 
Der Kiel tritt wenig hervor, ebenso die Knoten, welche die obersten Umgänge am deutlichsten zeigen, während 
sie an den letzten nahezu gänzlich verschwinden. Unter der Naht verläuft an jedem Umgange eine starke Binde; 
der Pieiirotomen-Ausschnitt liegt unmittelbar über dem schwach angedeuteten Kiel. Die Sculptur besteht ausser 
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den bereits erwähnten, schwach entwickelten Knoten aus Querstreifen, welche die ganze Fläche der Umgänge 
bedecken, auf den1 Theil derselben, cler ober dem Kiele liegt, aber viel feiner sind als auf der unter dem Kiel 
befindlichen Partie des Umganges, auf welcher sie gröber ausgeprägt sind. Das abgebildete Gehäuse misst 1 4  mnz. 
Böhe, 5.5 mrn. Breite. 

Es  wurde bereits oben bemerkt, dass Drillia Brusilzae nahe mit jenen Mittelformen zn-ischen Drillia 
Alliogzii Bell. und Driilia obelisczss Besm. verwandt zu sein scheint, die wir oben aus dem Badener Tegel 
geschildert und in den Pig. 3, 4. 5 der Taf. XXXIX zur Abbildung gebracht haben. Wie bereits oben bemerkt, liegt 
uns leider nur ein recht unvollständiges Gehäuse cler DrilZia Brzcsi~zcce vor. Wiirden uns zahlreichere Exeinplare 
derselben zu Gebote stehen, so würde die Tergleichung vielleicht andere Resultate ergeben - jetzt müssen wir 
uns daraui beschränken, hervorzuhebeii, dass Drilkia Brusi9zae einen stumpferen Gewindewinkel, eine kiirzere Basis 
lind gröbere Längsknoten besitzt als jene Gehäuse aus clem Badener Tegel, die sich ihr noch ain meisten nähern. 
Dass beide Formen genetisch zusammenhängen, scheint uns zweifellos. 

35. Bleurotoma (C. Drillia) Victoriae aov. form. 
Taf. XXXIX, Fig. 15-20 von Lapiigy. 

Diese Form, von welcher uns 25 Gehäuse von Lapugy und je eines von Niederleis und-Buj&@ vorliegen, 
ist der Drillia Allio~zii SO ahnlieh, dass wir uns darauf beschränken köniieii, die trennenclen Unterschiede hervor- 
zuheben. Drillia. Tiictoriae erreicht grössere Diineiisioneri (das iii Fig. 18 dargestellte Gehäuse ist 41 I ~ Z I I Z  lang, 
1 4  ~~znz breit); die Uingänge wachsen rascher an und siucl von zahlreichereil, enger stehenden Liingsrippeil besetzt, 
welche gegen die Basis in nilregelmässige Wülste sich aufzulösen pflegen. Als bezeichiiendstes Merklnal ist die 
aus gleich starken Reifen gebildete, regel~nässige Quersculptur hervorzuheben, währeild bei Driliia Alliolzii stets 
zwischen zwei stiirkereii Reifen eine feinere Linie aufzutreten pflegt. - So nahe Drillin Victoriae und Drillia 
Alliouziz' einander stehen, so sind uns doch keine svirklicheii Uebergänge zwischen beiden bekannt geworden. 
Denn, wie schon oben bei Besprechung der Driliia AZlio?zli erörtert, zeigen jene Exemplare clerselben, welche 
wie das in Fig. 17  dargestellte von Szobb iioch am ehesten als solche Uebergangsformen betrachtet werden 
könnten, stets die bezeichnende Q~iersculptiir cler DriZlia Aiiiolzii, und dies gilt auch von zah1reicl:en Gehäusen, 
welche uns von Drillicr. Allionii voin Fiiiidorte Lapugy vorliegen. 

36. Pleurotoma Qd. DrillPa) obtusanagula Brsee. 
Taf. XL, Fig. 13, 14 voll lilöllersdoif, Pig.  15, 16, 1 7  von Vöslau, Fig. 15, 19, 20 von Lapiigy 

Ytezcrotomu obtz~snrzgwln. Brocc. M. I - loernes .  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wieu,  J., pag. 366, Taf. XL, Fig. 7. 8. 
Dril l ic~ obtusn~zgz~la Bvocc. B e l l a r d i :  31011. dei terr. tera. del Piemonte etc., II., pag. 98. 

Diese Form findet sich in1 Wiener Becken, zumal iiu Tegel von Baden recht haufig, desgleichen zu 
Lapugy. Von letzterem Fundorte konnten 55, aus dem Badener Tegel iiber 100 Gehäuse verglichen werden; 
während uns von anderen E'undstellen (Gainthrn, Steinabrnnu, Forchtenau, Xostej, Lissitz, Niederleis, JaromierCiC) 
nur einzelne Gehäuse vorliegen. Auch iin Weichbilde von Wien selbst ist Drillicc obtzssanguln iin Tegel vor- 
gekommen (vier Gehäuse derselben wurdeii in der geologisch-paläoiitologischen dbtheiluiig des k. k. Hofrnuseuins 
mit folgender Angabe aufbewahrt: Von Zeleboi den 14. Februar 1852. aus einer 22 Klafter tiefen Sandschicht 
des TegeIs, Gärtnergasse Nr. 14, Neulerchei~feld). 

Ueberall, wo Drillia obtz~sa~zg,zyzs7u häufiger vorkommt, zeigt sie Jene weitgehencleii Variationen in den 
allgemeineii Umrissen und in der Sculptur, welche B e l l a r d i  ceraiilusst haben, zwei Varietäten von der Type zu 
trennen. Es  sind dieselben jedoch durch Uebergänge vollkomiiien init der Type verbunden, wie wir stets zu 
erkennen im Stande sind, wenn zahlreieliere Gehäuse vorliegen. Um die weitgehenden Verschiedenheiten, welche 
zumal die Gehäuse aus dem Badener Tegei erkennen lassen, darzulegen, bringen wir auf Taf. XL in den Figuren 
13-17 mehrere derselben zur Abbildung. Es sei gestattet, zunächst auf die grossen Verschiedenheiten hinzu- 
weisen, welche die allgemeine Gestalt darbietet, bauchige, gedrungene E'ormen (z. B. Fig. 14 und 15) werden 
durch die normalen, arn häufigsten vorkoinmenden Formen (wie sie z. B. Fig.  1 6  darstellt) init aussergewöhnlich 
schlankeii (z. B. Fig. 11) verbundeu. Sowohl bei selilanken als bei bauchigen Porrnen tritt der Kiel, der gewöhnlich 
stark entwickelt ist, mehr oder weniger zurück (z. B. bei clen in Fig. 1 3  und 1 4  dargestellte11 Gehäusen von 
Mollersdorf). Auch clie Sculptur, insbesondere die LSngsrippen zeigen grosse Verschiedenheiten. Bald treten 
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kräftige, weniger zahlreiche und durch breitere Zwischenräume getrennte Längsrippen auf, die auf dem Kiel in 
schwachen Dornen enden, bald sind die Rippen zahlreicher, aber viel schwächer. Auch die Ciehäuse von Lapugy 
zeigen ähnliche Verschiedenheiten, wenn auch nicht so sehr als die Badener Exemplare. Pig. 20 stellt ein 
ungewöhnlich schlankes Gehäuse von Lapugy dar, die Fig. 18 und 19 entsprechen den dort gewöhnlich vor- 
kommenden Umrissen, während aber das in Pig. 18 dargestellte Gehäuse viel feinere, schärfere und zahlreichere 
Längsrippen zeigt, weist das in  Pig. 19 zur Abbildung gebrachte, gröbere, durch breitere Zwischenräume getrennte 
und weniger zahlreiche Längsrippen auf. Da solche Verschiedenheiten an allen Fundorten zu beobachten sind, 
wo Driilia obtusangula sieh häufiger findet, können wir füglich davon absehen, Varietäten zu unterscheiden, und 
begnügen uns, auf die erörterte Fomenmannigfaltigkeit aufmerksam zu machen. 

37. Pleurotoma (e. Drillia) Auingeri R. Hoern. 
Taf. XL, Fig. 23 von Ottnang. 

Pleurotonzn Azhilzgeri. R. H o e r n e  s: Die Fauna des Schliers von Ottnang, Jahib. d. k. k. geolog. Reichsanstalt 1875, pag. 358, Taf. X, Fig. 5. 

Diese Form bildet ein Bindeglied zwischen der Gruppe der Drillia Allionii Bell. und jener der Drillia 
clenticulata Bell. 

In  dem 1853 von M. H o  e r n  e s  veröffentlichten Verzeichnisse der in Ottiiang vorkommenden Versteinerung 
war diese Form sowie jene, welche wir unten auf Drilliu raristriata Beli. beziehen. als Pleurotoma confinium Partsch 
angeführt, welehe Art jedoch identisch ist mit Pleztrotoma stro+~zbillus Duj., die bei Clathurella eingereiht werden 
muss. Bereits bei der ersten Beschreibung der Driilia Aui?zgeri wurde bemerkt, dass sie von Clathzcreila stronz- 
bilius leicht zu unterscheiden sei und sich eher mit Pleurotoma obtztsangula Brocc. vergleichen lasse. Leider 
liegt uns auch heute nur das einzige, unvollständig erhaltene Gehäuse vor, welches seinerzeit mit folgenden Worten 
beschrieben wurde: „Das einzig; m; vorliegende Gehäuse der Pleurotoma Auinyeri, an welchem die Embryonal- 
windungen theilweise zerbrochen sind, zählt ausser diesen etwa sieben Umgänge - die Embryonalwindungen 
entziehen sich, wie bereits bemerkt, der Beschreibung - die übrigen, stark treppenformig hervortretenden Umgänge 
sind hart an der Naht mit einem sehr schwachen Bande versehen. Der obere Theil der Umgänge über dem ziemlich 
stumpfen Kiel ist glatt, der unter diesem M n d l i c h e  aber mit regelmässigen Querstreifen versehen. Auf dem 
stumpfen Kiele treten Knoten, ähnlich jenen der Pleztrotonza digzidiata auf. Das abgebildete Gehäuse misst 17 mrn 
Lange und 6 mnz Breite." 

Wir  möchten dieser Schilderung nur wenige Worte hinznfiigen, welche sickt auf die Unterschiede 
beziehen, die Drillia Auingeri von Drillia obtztsangula trennen, da letztere, wie wir glauben, diejenige Form ist. 
welche der in Rede stehenden noch am meisten gleicht. So variabel nun auch Drillin obtusarzguZa Brocc. 
ist (wir verweisen diesbezüglich auf die Abbildungen Fig. 13 bis 20 unserer Taf. XL, sowie auf B e l l a r  di's 
Ausführungen auf Seite 39 des 2. Bandes der „Molluschi dei terr. terz. del Piemonte etc.'.), so glauben wir doch, 
dass beide Formen nicht vereinigt werden können. In  Bezug auf die alfgemeine Gestalt zeichnet sich die 
B r  o c c h i'sche Art durch verlängerte Basis, längeren Gianal, gedrehte Spindel gegenuber der Ottnanger Form aus ; 
in Betreff der Seulptur haben wir bei Drillia obtz~sanywZa deutliche Längsrippen, welche auf dem Kiel zuweilen 
abgestutzt sind und dann daselbst dornenartig sich erheben, während Driilia Auingeri keine eigentlichen Längsrippen. 
sondern nur Knoten auf dem Kiel besitzt und in dieser Hinsicht mehr an die Formen aus der Gruppe der DriiZia 
optata und Brillia raristriata Bell. erinnert, ohne dass sie mit einer derselben näher verwandt zu sein scbeint. 

38. Pleurotoma (f. Drillia) Zehneri IN%. Hoern. 
Pleurotoma Zelzmeri. M.  Hoerries: Foss. Moll. d. Tert.-Beok. V. Wien, I,, pag. 683, Taf. LII, Fig. 10. 

Es  liegt uns auch heute nur das einzige Exemplar aus dem Tegel von Baden vor, welches M. H o e r  n e s 
beschrieben hat, da trotz der ausgedehnten Aufsammlungen kein weiteres ~t'ick-j: die Wiener Sammlungen 
gelangte. Wir  haben daher der a. o. a. 0. gegebenen Beschreibung nichts hinzuzufügen. Drillia Zehlzeri steht 
jedenfalls der Drillia obtusanguia Brocc. und der Drillia Auingeri B. Hoern. so nahe, dass sie unmittelbar an 
diese gereiht werden kann. Ihre eigenthümliche, zierliche Sculptur trennt sie jedoch scharf genug von diesen 
Formen. 



39. Pleurotoma (g. Drillia) Augustae nov. form. 
Taf. XXXIX, Fig. 21-23 von Bujtur. 

Diese schöne Form, von welcher uns 26 Gehäuse vom Fundorte Bujtur vorliegen, steht, wie aus der 
Abbildung und der nachfolgenden Beschreibung ersehen werden mag. der Drillia seiuncta Bell. sehr nahe, und 
nur untergeordnete Unterschiede, welche vielleicht nur in dem mangelnden ~ e r g l e i c h s ~ a t e r i a l e  begründet sind, 
veranlassen uns zur Aufstellung eines besonderen Namens. 

Drillia Augustae besitzt eine spindelförmige Schale, deren spitzes Gewinde ausser den beiden glatten 
Embryonalwindungen aus zehn bis zwölf schwach gewölbten, fast ebenen Umgäiigen besteht. Die Oberfläche ist 
mit ziemlich engstehenden Längsrippen (fünfzehn auf dem vorletzten Umgang) geziert, welche der Achse des 
Gehäuses fast parallel, ganz wenig schräg gegen dieselbe gestellt sind. Der obere Theil der Umgänge zeigt eine 
breite, rinnenartige Vertiefung, über welcher unter der seichten Naht eine wulstartige Erhebung verläuft, welche 
einzelne, den Längsrippen entsprechende Anschwellungen zeigt. Die ganze Oberfläche ist mit Querstreifen geziert. 
welche nur in der erwähnten Rinne merklich zurücktreteii. Die Miindung ist eng, der rechte Mundrand aussen 
wulstförmig verdickt, der Canal kurz und ziemlich weit. Die Höhe schwankt zwischen 21  und 31, die Breite 
zwischen 1.6 und 1 0  rnm. 

Drillia Augustae steht, wie schon oben bemerkt, der Drillia seiuilzcta Bell. sehr nahe (vergl. B e l l  a r d i : 
liloll. d. terr. terz. del Piernoilte ete., II., pag. 102, Tav. 111, Pig. 27), doch ist diese schlanker, die Mündung 
langer und der aufgeworfene Rand unter der Naht bei ihr viel schwächer als bei Drillia Augustae, welche in 
dieser Hinsicht einigermassen an Drillia Geslini Desm. und Drillin pustulata Brocc. (vergl. B e 11 s r d i : Moll. 
d. terr. terz. del Piemonte ete., II., pag. 104, Tav. 111, Pig. 30 und 31) erinnert, doch ist bei diesen die Schale 
kräftiger und die Sculptur derber. Man kann sonslch Drillia Azigustae als ein Bindeglied betrachten, welches 
sich zwischen die angeführten Arten einschiebt, und welches wir wenigstens ~orläufig mit einein besonderen Namen 
bezeichnen wollen, da es uns nicht möglich war, die vollkommene Uebereinstimmung mit einer bereits beschriebenen 
Form zu erweisen. 

40. Pleurotoma (h. Drillia) pustulata Broee. var. 
Titf. XL., Fig. 1 von Enzesfeld, Fig. 2, 3, 4 ron Gainfahril und Enzesfeld: Fig. 5-6 von Vöslau, Fig. 7-8 von Pötzleinsdorf, Fig. 9-12 

~ o i i  Lapugy. 

Pleurotomu pzcstulata Brocc. M. H o e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 370, Taf. XXXIX, Fig. 21. 

Die von M. H o e r n  es  geschilderte Form ist allerdings, wie B e l l a r d i  hervorhebt, ziemlich von der 
B i o  c c h i'schen Type verschieden. Wir  rniissen Be ll a r  d i  der Hauptsache nach beipflichten, wenn er (Moll. dei 
terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 106) sagt: „La forma figurata da H o e r n e s  col nome di Bleurotoilna 
pustulata differisce dalla specie del B r o c c h i  pei seguenti caratterii: spira piU lunga e regolarmente crescente; coste 
longitudinali molto piU numerose ed oblique; orlo posteriore degli anfratti piccolo; depressione contenente l'in- 
taglio pik larga e meno profonda; eolumella piu contorta all' apice." Theilweise treffen indess diese trennenden 
Merkmale nur bei dem von M. H o e r n e s  zur Abbildung gebrachten Gehäuse zu: theilweise sind sie sogar nur 
auf Rechnung der recht ungenügenden Zeichnung zu setzen, denn die Pig. 21 der Taf. XXXIX bei l f .  H o e r n e s  
lässt fast ebensoviel zu wünschen übrig, wie die Fig. 19 derselben Tafel (vergl. oben bei Drillia Ailionii). Wir 
sehen uns auch hier gezwungen, zur Aufhellung aller Differenzen das Original-Exemplar neuerdings zur Abbildung 
zu bringen. Was zunächst die Höhe des Gewindes anlangt, so ist dieselbe allerdings beträchtlicher als bei der 
italienischen Type, doch ist das von M. R o e r n e s  zur Abbildung gebrachte Gehäuse eben ein ungewöhillich 
entwickeltes Exemplar, welches noch übertroffen wird durch jenes, das wir in Fig. 2 zur Abbildung bringen. 
Solche ungewöhiilich hohe Gehäuse sind aber eine Seltenheit, die meisten uns vorliegenden Exemplare aus dem 
österreiehisch-ungarischen Miocän, welche wir der Drillia pustuiata als Varietät anschliessen, gleichen. wie die 
Fig. 5-11 zeigen, in ihren allgemeinen Umrissen mehr der italienischen Type. Die Längsrippen sind auf 
der durch M. H o  e r  n e s gegebenen Abbildung leider schlecht gezeichnet, wie durch eine Vergleichung unserer 
Pig. 1 leicht ersehen werden kann. Auf den Mittelwiiidungen stimmen sie in Zahl, Stärke und Richtung ganz 
mit der italienischen Type, sie treten aber auf den Schlusswindungen mehr oder minder zurück und werden 
zuweilen durch die hier schärfer hervortretenden Zuwachsstreifen noch mehr verdrängt. Letzteres ist wohl auch 
theilweise Schuld an dem Missglücken der Fig. 21 bei M. H o e r n e s .  In  Bezug auf den Wulst unter der Naht 



und die den Pleurotomen-Ausschnitt bergende Rinne zeigen die uns vorliegenden Gehäuse sehr grosse Variationen; 
bei manchen ist der Wulst starker, bei anderen schwächer, bei manchen ist die Rinne ziemlich breit und tief 
(ohne in dieser Hinsicht die italienische Type zu erreichen), meist aber ist sie schmal und seicht, ja zuweilen sehr 
schwach angedeutet. Als Hauptunterschiede gegeniiber der typischen Drill ia pustulata möchten wir wenigstens 
bei einem Theile der österreichisch-ungarischen Vorkommnisse, so zumal bei jenen von Enzesfeld, Gainfahrn, 
Steinabrunn, die grösseren Dimensionen, die kraftigere Schale und das Zurücktreten cler Längssculptur auf den 
Schlusswindungen anführen. In  letzterer Hinsicht gemahnen manche Exemplare ziemlich an DrilZia Broccltii Born. 
(vergl. Be l l  a r d i :  Moll. d. terr. terz. del Piernonte etc., H., Tav. III, Fig. 26), die jedenfalls auch mit der Formen- 
gruppe der DriZlia pztstulata iiinig zusammenhäilgt. Die Gehäuse, welche uns von der letzteren aus dem Badener 
Tegel in geringer Zahl (7) vorliegen, sind kleiner und zierlicher in der Sculptur, in mancher Hinsicht mehr mit 
der typischen D~pillia pz~stztlata Italiens ubereinstimmend. wie aus Fig. 5 und 6 ersehen werden mag. Im 
Badener Tegel ist Drillzapustulata überaus selten, S t u r  fiihrt in seinen Beiträgen zur lcenntniss der stratigraphi- 
schen Verhaltnisse cler marinen Stufe des Wiener Beckens k e i n  e i n z i g e s  Exemplar der Bleztrotonza pustulata 
aus dein Badener Tegel an. whhrend er 57 von Gainfahin und 799 von Enzesfeld nennt. 

Die Pötzleinsdorfer Exemplare vermitteln, wie Pig. 7 und 8 der Taf. XL zeigen, zwischen den 
Sculpturverhältnissen der Badener Gehäuse und jenen, welche die Exemplare von Gainfahrn, Enzesfeld und 
Steinabri~nn zeigen. Von Lapugy liegen uns alle Formen vor; sowohl in Bezug auf die Gesainmtgestalt als auch 
in Bezug auf die Sculptur zeigt hier Drillia p.ustuiata grosse Variabilitat, welche durch die Pig. 9 bis P2 
illustrirt sein mag. Bei mirider umfassenclem Materiale (wir konnten 57 Exemplare von Lap~igy untersuchen) würde 
man sich gewiss versucht sehen, einige .,neiie Pormeii'. abzutreiineil, was wir, da uns alle Uebergänge vorliegen, 
füglicl~ unterlassen können. 

Die Ausmasse der auf Tafel XL zur Bbl~ilclung gebrachten Gehäuse sind: 

Fig. 1 Fig. 2 Fig. J Fig. 4 Fig. 5 Fig. 6 

Höhe . . . . . . . . 31.5 ~nnz 37 nz~n 29 litln 29 22 ~nlqz 26 ??zm 
Breite. .  . . . . . . 12 ,, 1 2  „ 11 .. 11.5 „ 5' ,, 9 ,, 

Fig. 7 Fig. 8 Fig. 9 Fig. 10 Fig. 11 Fig. 12 

Höhe . . . . . . . . 23.5 ?ngn 19.3 gnnz 25.7 gizvz 23.5 9929?2 22 mgn 27 mm 
Breite . . . . . . . .  S.5 ,, 7 ,, 10 ,, 8 3, 8.5 ., 9'5  U 

I Schon aus diesen Zahlen vermag man zu ersehen. wie sehr Driliia pustudnta iin österreichisch- 1 ungarischen Miocän variirt. 
i 

41. P%eurotoma (9. Drillia) Heleaaae nov. form. 
Taf. SSYIX, Fig. 24-29 von Lapiigy. 

~ 

Diese schöne Form liegt uns nur von zwei Piinclorten vor, von Lapugy und von Pöls, von letzterem 
Fundpunkte nur in  einem Exemplar, wahrend wir von ersterem achtundzwanzig zuin Gegenstande der Unter- 
suchung machen konnten. 

Das kräftige Gehäuse ist spindelförmjg, init mässig hohem, spitzem Gewinde, welches von zwei glatten 
f 

Einbryonalwindungen und acht bis zehn weiteren, durch kräftige Liingsrippen gezierten Umgängen gebildet wird. 
Der obere Theil der Umgänge wird von einem vertieften Bande gebildet, welches von der Naht durch eine kleine 
Anschwellung getrennt wird. Die Längsrippen reichen nur bis zur unteren Grenze dieser Rinne, sind dort abgestutzt 
und enden in inehr oder mincler stark hervortretenden Knoten. Die Quersculptur ist auf dem rinnenartigen Bande 
sehr schwach ausgeprägt, so dass dieses bis auf die Zuwachsstreifen glatt erscheint, der untere Sheil der Um- 
gänge hingegen mit fadenförmig erhabenen, engstehenden Querstreifen geziert. Erwähnung verdient, dass auch 
der schwache Wulst unter der Naht kleine, den Längsrippen entsprechende Anschwellungen zeigt, sowie dass die 
Längsrippen bei manchen Exemplaren auf der Schlusswindung ixnregelmässig, zahlreicher und schwächer werden, 
auch wohl sich theilen; die Miinduirig ist lang, ziemlich sclimal, der rechte Mcindrand scharf, oben tief ausgerandet, 
der linke legt sich in Gestalt einer mehr oder minder eiitwickelten, zuweilen cnllösen Lamelle über die Spindel. 
Diese ist ziemlich verschieden gestaltet, oft stark gedieht, die Basis des Gehäuses zuweilen durch Entwicklung 
eines mehr oder minder starken Nabels umgestaltet, wie dies die Fig. 24 und 25 unserer Saf. XL erkennen 
lassen. Dies sind aber nur individuelle Variatioi~en, wie sie auch bei anderen Driliiu-Arten nicht selten vor- 
kommen (vergl. z. B. das in Fig. 2 derselben Tafel dargestellte Exemplar der Drilliu Aiiioaii BeZZ.). 



Die uns vorliegenden Gehäuse erreicheil eine Höhe von 37, eine Breite von 14 9lzviz. 

Drillia Hebevzue steht der Briiiiapzcstuluta Rrocc. sehr nahe, iibertrifft sie aber in der Grösse und in  
der stärkeren Entwicklung der Sculptur. Mehrere der Lapugyer Gehaiise zeigen noch Andeutung der Farben- 
zeicbnung: eine helle Querbinde, welche in der Mitte der Umgänge über die Knoten der Längsrippen lauft. Bei 
~riZkiapztstuZata ist diese Binde breiter, auch treten auf dem Wulst unter der Naht unregelmässige Flainrnen- 
zeichnungen auf. 

42. PBeurotoma (k. DrBl'bSa) terebra Bast. . 

T a f .  XLI, Fig. 11, 12 voll Eapngy,  Fig. 13 von Forelitenaii 

Plcurotonza terebra. B a s t e  r o t : MAmoire gQologique s.  1. envir. d .  Bordeaus, pag. 66, PI. 111. Fig .  20. 
, terebra Bas t .  G r a t e l o u p :  Coneh. foss. d. terr. te iz .  d o  bass. d. l'Adour. Atlas, P1. X X ,  Fig. 23 

Dri l l ia  terebra B a s t .  B e  l l a i d i :  Moll. d. terr. terz. d Piemonte etc.. II., pag. 107, Tav. 111, Fig.  33. 

Von dieser zierlichen Form liegt uiis derzeit aus miociinei~ Ablagerungen der österreichisch-ungarischen 
Monarchie nur eine kleine Anzahl von Gehausen vor. welche uns gestatten. nachstehende Schilderung zu geben. 

Das Gehäuse der Drilliu te~ebra ist spindelförinig, sein spitzes Gewinde wird von zwei glatten Em- 
bryonalwindungen und sieben bis acht ebeiieii. mit inehr oder minder engstehenden, der Achse der Schale nahezu 
parallelen Längsrippen gezierten Umgängen gebildet. Ain oberen Theil der letzteren findet sich eine schinale. 
rinnenartige Binde, welche von der Naht durch einen schwachen. wiilctartigen Streifen getrennt ist. Eilgstehende. 
feine Querlinien bedecken die ganze Oberflacl~e des Gehauses. Auf der Schlnsswinduilg treten die Längsrippe11 
auseinander und werden unregelmässig, auch kömrnt es hier zur Bildung kräftiger Vaiices. Die Mundung ist eng, 
der rechte Muiidrand scharf, aussen wulstförmig verdickt, eine ganz sclimache Ausbuchtung liegt in der Rinne 
zwischeil Naht und Beginn der Langsrippen. Die Höhe schwankt zwischen 15 und 20, die Breite zwischen 
5 und 7 1n992. 

Wie bereits oben bemerkt, köinmt D~illicc te~ebrn im österreichisch-ungtirischen Miocän recht selten 
vor, wir konnten nur 1 Gehäuse von Niederleis, 3 von Borchtenau und 5 von Eapugy mit jenen vergleichen, 
welche in der geologisch-paläontologischen Abtheiluiig des %. k. naturliistorischeii Hofmuseums aus französischen 
Fnildorten (Dax, Bordeaux, Leognaii und Anjou) aufl~eorahrt m-erden. 

Wir  mi~sseil hervorhebeil, dass wir trotz des sparlichen J'Iateriales, tvelches n-ir untersucheil konnten. 
immerhin eine ziemliche Variabilität in den allgeiueiilen Uinrissen dieser Form und in der Seulpt-tir beobachten 
konnten. Hinsichtlich der letzteren konnte11 wir zumal ein beträchtliches Variiren der Längsrippen beobachten, 
welche bald zahlreicher feiner, und dann durch schmälere Zwischenräu~ne getrennl. bald iii geringerer Zahl und 
dann gröber, sowie durch grössere Zwischenräume separirt wahrgei~oiumen wurden. Ganz ähnliche Verschieden- 
kieiten werden wir unten bei Drilliu gravzariu Dzij. zu erbrterri haben. Dort gehen sie soweit, dass man versucht 
sein kann, die Endglieder unter besondereli Naiuen zu l~ezeichrien. ein Torgang, der bei weniger umfassendem 
Materiale, als es uns von D~ilZia gra?zaria vorliegt, gewiss eingeschlagen morden ware. 

43. PBeurotoma (1. DrillBa) granaria Duj. 
T a f .  XLI, Fig. 14 r o n  Steinabriiiln. Fig.  15-20 ~ o i i  K iede~le i s .  

Plezcrotonza grunar ia  M.  H o e r n e s :  Foss. Moll. d .  Tert.-Beck. T. W i e n ,  I,, pag. 382, T a f .  XL, Fig.  10. 

Man könnte iin Zweifel sein, ob diese Poim wirklich bei der Gattung Drillia einzureihen wäre, da 
jedoch B e l  l a r  d i  eine unstreitig sehr nahe verwandte Form als Brillicc Natkero~zi beschreibt (Bell a r d  i :  Moll. ' 
d. terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 117, Tav. IV, Fig. 5), glauben wir keinen Fehler zu begehen, wenn wir 
auch Pleur~oto~nu gragzariu bei BriZZia einreihen. 

M. H o  e i n e s  nennt als Fundort nur Steinabrunn mit der Bezeichnung selten. Wir konnten von 
Steinabrunn nur 4 Gehäuse untersuchen, hingegen 33 von Forchtenau und nicht weniger als G7 von Niederleis. 
Das häufige Vorkommen der Brillia granuriu Duj. an diesen beiden Eundpunkten gestattete uns, recht inter- 
essante Beobachtungen über die weitgehende Variation dieser Form im Bezug auf allgemeine Gestalt und Sculptur 
zu machen, auf welche wir unten zurückkommen. Sonst ist D~piZlia grafzariu im osterreichisch-ungarischen Miocan 
recht selten. Von Grussbach und DrnoviC in Mähren liegt nur je ein schlecht erhaltenes Gehäuse in der geologisch- 
paläontologischen Sammlung des Hofmuseums. 





ist. Lediglich der Vollständigkeit halber gebe ich eine Abbildung und Beschreibung dieser Plez~roto~jzu. 
Das Gehäuse derselben ist langgestreckt, spindelförmig, die Windungen, von denen sechs erhalten sind, treppen- 
artig hervortretend, stumpf gekielt. Der iiber dem Kiel befindliche Theil des Umganges ist schwach nach ein- 
wärts gebogen, die unter demselben liegende Partie noch schwächer nach aiiswiirts gewölbt. Unter dein Kiel 
befinden sich ziemlich nahe stehende, stark ausgeprägte Längsrippen, während über die ganze Flache aller Umgänge 
regelmässige, starke Qiierstreifen herablaufen, deren Vorhandensein auch iiber dem Kiel das schärfste Trennungs- 
merkmal dieser Form von der nahe verwandten Pleztrotomu obtzuungwla Brocc. des Badener Tegels gibt. Es sei 
bemerkt, dass die in Pig. 7 in doppelter Vergrösserung dargestellte Schale diese feinen Querstreifen an mehreren 
Stellen noch erkennen lässt - dass jedoch in Folge der oben geschilderten Erhaltungsweise der Zeichner 
dieselben auf der Abbildung nicht zur Darstellung bringen konnte. Auch in der Stellung der Längsrippen ist die 
Zeichnung ungenau. 

Indem wir das in Rede stehende Gehäuse von Ottnang neuerdings zur Abbildung bringen, bemerken 
wir, dass die obige Schilderung insoferne der Berichtigung bedarf, als die Querstreifen nicht gleichmassig iiber 
die ganze Schale sich erstrecken, sondern unter dem Kiel stärker, uber demselben etwas schwächer ausgeprägt sind. 

I n  Bezug aiif die allgemeine Gestalt wie hinsichtlich der Sculptur gleicht das besprochene und in 
Fig. 21 der Taf. XL neuerdings zur Abbildung gebrachte Gehäuse sehr der Drilliu raristriatu Bell. Wenn wir 
uns nicht getrauen, eine sichere Uebereinstimmung zu behaupteu. so wird dies im Wesentlichen durch den U J ~ -  
stand bedingt, dass uns einerseits nur ein sehr schlecht erhaltenes Gehäuse aus dem Schlier von Ottnang vorliegt, 
während uns andererseits von der B e l l a r d  i'schen Art nur die Abbildung und die Beschreibung zugänglich waren, 
welch letztere sieh auf Angabe der Unterschiede zwischen Brilliu ceritlzioides Desnt. und Drillia raristriatu Bell. 
beschränkt. 

Ueber das Vorkommen der letzteren bemerkt B e l l a r  di  : Mioeene medio, Golli torinesi. Sciolze rarissimo. 
Sollte unsere Ottnanger Drillia wirklich mit der Bellardi 'schen Art iibereinstimmen, so würde damit eine weitere 
Beziehung zwischen der Fauna des Schliers und der Turiner Griinsande nhchgewiesen sein. 

Taf. XLI, Fig. 4 iiiid 5 von Lapiigy, Fig. 6 von Ottnang, Fig. 7 von Niederleis, Fig. 8 von Lomnitzka. 

Pleurotol~za spinesceqts Partsch. AI .  H o e r n  es :  Foss. Moll d. Tert.-Beck. T. Wien, I,, pag. 366, Taf. XXXIX, Fig. 17. 
Pleurotoma spinesce~ls Partsch. R. H o e r n e s :  Die Fauna des Schliers von Ottnang. dahrb. d. k. k. geolog. Reichsanstalt 

1875, pag 357. 
Drillin spinescegzs Parlsch. B e l l a r  d i  : Moll. dei terr. teiz. del Piemonte ete., JI., pag. 128. 

Diese Porni kommt im Badener Tegel ziemlich haufig vor, wie schon M. W o e r n e s  angibt (Hofrath 
D. S t u r  konnte jedoch nur ein einziges Gehäuse ~ o i i  Vöslau unter seiner grossen, in den Beitr. zur Kenritn. d. 
stratigr. TTerh. d. inarineii Stufe des Wiener Beckens geschilderten Ausbente des Badener Tegels anführen), sie ist 
aber auch sonst im österreichiseh-ungarischen Miociin weit verbreitet und variirt ziemlich stark, so dass wir eine 
Reihe von Gehäusen zur Abbildung bringen iniisseii, um die weitgehenden Verschiedenheiten in Bezug auf ali- 
gemeine Gestaltung und Sculptur dar~ulegeri, welche Drilliu spifzescens aufweist. 

Die beiden in Fig. 4 Und 3 dargestellten Gehäuse von Lapugy zeichnen sich zunächst durch vor- 
trefflich erhaltene Miinduiigen aus. Wir ersehen an ihnen, dass der Pleurotomen-Ausschnitt, welchen M. H o  e r  n es  
als nicht sehr tief und halbinoiidförmig bezeichnet, ganz ahnlich gestaltet ist wie bei Drillia wzodiolu Julz. Der 
mittlere Theil des rechten Mundsaumes ist weit vorgezogen. der tiefe Ausschnitt über demselben wulstig umrandet. 
Die Knoten sind an beiden Gehäusen stärker entwickelt, als dies an den Badener Exemplaren der Pa11 zu sein 
pflegt, sie zeigen jedocli auch jenes Zahlreicher- und Schwächerwerden auf der Schlusswindung, welches die 
Badener Exemplare erkennen lassen. An allen 31 von uns untersuchteil Exemplaren von Lapugy sind die IFnoten 
kräftig entwickelt und schärfer als bei den Gehäusen aus dem Badener Tegel. Im Schlier von Ottnang sind die 
Gehäuse zumeist lrlein und die Verzierungen schwächer, wie das in Pig. 6 dargestellte Gehäuse zeigt, auf dessen 
Schlusswindung die IFnoten fast ganz zuriicktreten. Es  kommen aber unter den im Schlier sehr häufigen Gehäusen 
der Drillia spi~zescens Purtsch (R. H o e r n e s  erwahnt a. o. a. 0. 156 untersuchte Exemplare) auch solche mit 
kräftigerer Sculptur vor. Die grössten Dimensionen und die stärksten Dornen weisen aber die uns leider niir in 
geringer Zahl und in uilvollständiger Erhaltung vorliegenden Gehause aus einigen mährischen Fundorten (Nieder- 
leis 9, Jaromiercic 7, Ruditz 2, Boskowitz 5, Boratsch 2 und Lomnitzka 2 Exemplare) auf, von welchen wir in 
den Pig. 7 und 8 zwei Gehäuse zur Anschauung bringen. Auch von Porzteich bei Steinabrunn und von 
Porchtenau liegen uns einige unvollständige, kräftigere Gehäuse der Driiliu spinescens vor. Wiirden uns nicht von 

H o e r n e s  U. A u i n g e r ,  Gasteropoden d. Meeres-Abl. d. 1. U. 2. Mediterranstufe. Heft 7. 43 
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~ Lapugy alle TJebergänge zwischen der schwächeren und der kräftigeren Form vorliegen, so würden wir uns nicht 
veranlasst sehen, die von den Badener Typen soweit abweichenden mährischen Vorkommnisse unter Drillia spi~escens 
einzubeziehen. 

46. Pleurotoma (0. Drillia) modiola Jan. 
Taf. XLI, Fig. 9 uiid 10 von Möllersdorf. 

Plezcrotovna modiola Jan .  M. H o e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 366, Taf. XXXIX, Fig. 12. 
Dr-illia modiola tJan. B e l l a r  d i  : Moll. d. terr. tera. del Piemonte etc., II., pag. 129. 

Der Schilderuilg, welche M. B o e r  n e s von dieser Form gegeben hat, haben wir nur hinzuzufügen, 
dass bei gut erhaltenen Exemplaren, wie wir deren zwei von Möllersdorf zur Abbildung bringen, die Ausbuchtung 
sehr tief ist und von einem aufgewulsteten Rande umgeben wird. Der mittlere Theil des rechten Mundsaumes 
ist sehr stark erweitert, fast in der Form eines Fliigels vorgezogen. 

Driilia modiola Jan. ist im Tegel von Baden ziemlich häufig, Hofrath S t u r  zählt in seinen Beiträgen 
zur Kenntniss der stratigraphischeii Verhältnisse der marinen Stufe des Wiener Beckens 2 Exemplare von Möllers- 
dorf, 44 von Soos und 3 von Vöslau auf. Auch im Tegel von Walbersdorf bei Mattersdorf im Oedenburger 
Comitat kommt Drillia nzodiola nicht selten vor. (Vergl. R. H o e r n e s :  Versteinerungen aus dem miocänen Tegel 
von Walbersdorf, Verhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt 1890, Nr. 7.) 

Bemerkenswerth scheint uns, dass bei den Exemplaren der Drillia modiola, welche uns aus dem 
Badener Tegel vorliegen, der rechte Mundsaum nicht selten in ausgezeichi~eter Weise erhalten ist, während 
B e 11 a r d i von den italienischen Vorkommnissen sagt: „Tutti gli esemylari di questa specie ehe ho avuti sott' 
occhio provenienti dalle colline tortonesi, hanno il labbro sinistro rotto fin contro la varice: la rottura 6 presso 
a poco uguale in tutti, 6 stata fatta evidentemente da qualche animale ehe era ghiotto delle parti rnolli." 

47. Päeurotoma (p. Drillia) Josephinae nobia. 

1 Pleurotoma gradata M. Hoern. nec. Defr. M. H o e r n e s :  Poss. Woll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I ,  pag. 339, Taf. XXXVI, Fig. 18. 

I 

I Diese Form ist, wie B e l l a r d i  mit Recht bemerkt, so sehr von der echten Pleurotonza gradata Defr. 
verschieden, dass es genügt, die Figuren zu betrachten, um die Unmöglichkeit der Vereinigung zu erkennen. In 

I der That genügt ein Blick auf die gute Abbildung der echten Pleurotoma gradata, welche B e l l  a r d i gibt (Moll. 

I d. terr. terz. del Piemonte, II., Tav. Fig. 39), um die gänzliche Verschiedenheit der in Rede stehenden Formen 
zu erkennen. Pleurotoma gradata Defr. findet ihre Stellung bei der Gattung Glavatz~Za, während die fälschlich 
mit ihr identifieirte Form des Wiener Beckens bei Drillia einzureihen ist. Da es uns nicht gelang, letztere mit 
irgend einer bereits beschriebenen Form der Gattung Drillia zu identificiren, so mussten wir ihr einen neuen 
Namen geben. 

Der Schilderung, welche M. H o e r  n e s von dieser Form am oben angegebenen Orte veröffentlichte, 
haben wir nichts beizufügen; das von ihm beschriebene Gehäuse von Möllersdorf ist auch heute das einzige, 
welches uns vorliegt. 

48. Pleurotoma (q. Drillia) crispata Jan. 

I Taf. XLII, Fig. 7, 8 von Steinabrunil, Fig. 9, 10 von Lapugy. 

Pleurotoma crispata Jalz. M. H o  e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 367, Taf. XXXIX, Fig. 13. 
n ,, ,, R. Ho e r n e s :  Die Fauna des Schliers von Ottnang. Jahrb. d. k. k. geolog. Eeichsanstalt 1875, pag. 358. 

Drillia crispata Jas .  B e l l a r d i :  Moll. d. terr. terz. del Piemonte, II., pag. 131. 

Diese zierliche Form ist im Wiener Becken und im österreichisch-ungarischen Miocän überhaupt zwar 
ziemlich verbreitet, aber nirgends häufig. 

M. Hoe rnes  bemerkt bereits die grosse Veränderlichkeit, welche Drillia crispata in dem Auftreten 
der Querstreifen zeigt, er meint, dass dieselbe P h i l i p p i  zur Aufstellung von drei Arten veranlasst habe, welche 
sich nicht aufrecht erhalten lassen. Weinkauff  ist der gleichen Ansieht, er sagt (Conchglien des Mittelmeeres, 
II., pag. 122) von Pleurotoma crispata: ,,Diese Art, lebend selten, ist fossil so sehr veränderlich, dass sie 
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P h i l i p p i  dreimal beschrieben und abgebildet hat." Nun ist es wohl richtig, dass die von P h i l i p p i  als Pleurotorna 
Renieri Scacchi beschriebene und zur Abbildung gebrachte Form (Enumeratio molli~scorum Siciliae, pag. 176, 
Nr. 35, Tab. XXVI, Fig. 22) zu Pleurotoma crispata J a n .  (ibidem, pag. 170, Nr. 28, Tab. XXVI, Pig. 12) ein- 
bezogen werden muss, nicht das Gleiche gilt aber von Pleurotomu Tarentini Phil. (loc. cit. pag. 175, Nr. 30, 
Tab. YXVI, Fig. 26). Denn wenn auch P h i l i p p i  selbst von einer Pleurotogna Tarentini sagt: „forte varietas 
precedentis (Plezcr.otomu crispata Jan . )  a qua fere unice cingulis pluribus Sex ad septein in anfractu penultimo, 
lineisque incrementi in parte superiore anfractuum magis eonspicuis, magis distantibus differt'!, so möchte es 
uns bei Betrachtung der von P h i l i p p i  gegebenen Abbildung eher scheinen. als ob seine Plezh~~otomu Tarentini 
zur Gruppe Homotoma, in die Nachbarschaft der Homotonzu anceps Eic7zw. (= Pleurotoma teres Forbes) sowie 
der Honzotomu turritelloides Beil. gehöre. Diese Homotoma-Arten haben sehr grosse Aehnlichkeit mit den 
Drilliu-Formen aus der Gruppe der Driil ia crispata, und wiirden vielleicht hier eingereiht werden können, wenn 
die Lage des Pleurotomen-Ausschnittes nicht dagegen spräche. B e l l a r d i  sagt darüber bei Besprechung seiner 
VI. Section der Gattung DriZZia: ,,Alcune forme appartenenti alle Rap7zitonzigzae, coine fra le altre la Hognoto?na 
anceps Eichzu., hanno con parecchie di questa sezione molta analogia, e vi potrebbero essere facilmente riferite, 
ove non si ponesse iziente alla posizione dell' intaglio, il quale & separat0 dalla sutura posteriore per un orlo assai 
bene distinto nelle specie di questa sezione, ed A contiguo colla sntura nelle Rap7zitonoi~zae." Wie wir seinerzeit 
bei Besprechung der Howotoma anceps Eichsu., die ebenfalls ziemlich weitgehende Variabilität zeigt, zu erörtern 
haben werden, ist es in der That schwer, die kleinen Schälchen dieser Honzoto+iza von jungen Gehäusen der 
Drillin crispata leicht zu trennen, wenn man nicht auf das von B e l l a r d i  angegebene Merkmal der Lage des 
Pleurotomen-Ausschnittes achtet. 

Dril l ia crispata liegt uns ausser von den schon durch M. H o e r n e s  namhaft gemachten Fundorten 
(Baden, Vöslau, Gumpoldskirchen, Forchtenau, Möllersdorf, Steinabrunn und Lapugy) noch von Guglitz bei 
St. Florian in Steiermark, ferner von Ruditz, Niederleis, Drnowitz und Lissitz in Mähren, sowie von Kostej vor. 
Alle diese Fundorte haben nur wenige Gehäuse geliefert, nur zu Steinabrunn scheint Driil ia crispata etwas häufiger 
vorzukominen, wenigstens werden von diesem Fiindorte 36 Gehäuse in der geologisch-paläontologischen Sammlung 
des naturhistorischen Hofmuseums aufbewahrt. Wir bringen zwei Gehäuse von Steinabrunn in den Fig. 7 und 8 
der Taf. XLII zur Abbildung, von welchen eines das Zurücktreten des Kieles, das andere eine ungewöhnlich gestaltete 
Basis zeigt. Die beiden, von Lapugy stammenden Gehäuse, welche in den Fig. 9 und 1 0  der Taf. XLII dargestellt 
erscheinen, zeigen die weitgehendste Verschiedenheit in der Entwicklung der Querstreifen und des Kieles, in 
der Ausdehnung des iiber demselben gelegenen, rinnenartig eingezogenen Schalentheiles und demgemäss auch in  
der Gestaltung des Pleurotomen-Ausschnittes. 

Auf das Vorhandensein von Zwischenformen, welche zwischen Drilliu crispata und Drill ia Adeiae 
nov. fonn. stehen, kommen wir bei Besprechung der letzteren zurück. 

48. Pleurotoma (r. Drillia) serratula Bell. 
Taf. XLII, Fig. 1 von Porzteich. 

PZeurotoma crispata var. A. B e l l a r d i :  Moiiografia delle Pleurotome foss. d. Piemonte, pag. 70. 
Drillia serratula. B e l l a r d i :  Moll. d. terr. terz. d. Piemonte eto., IL, pag. 133, Tav. IV, Pig. 22. 

Die Beschreibung, welche B e l l a r  d i  von dieser zierlichen Form gibt, beschränkt sich auf die Angabe 
der Unterschiede von Drill ia crispata: „Distinguunt hane speciem a Dvillia cris23uta Jaw. sequentes notae: 
Carina in omilibus anfraetibus denticulata. Long. 14 nwn, Lat. 5 qnrn." Ueber das Vorkoinmen bemerkt er: „&fiocene 
medio: Colli torinesi, Termo-fourk. Rio della Batteria, Bltldissero torinese, raro." 

Wir glauben auf die Bellardi 'sche Art einige Gehäuse beziehen zu sollen, welche uns von Porzteich 
bei Nikolsburg in Mahren, leider insgesammt iiizvollständig erhalten, vorliegen. Da die Spitzen an allen Exemplaren 
abgebrochen sind, können wir an denselben nur schätzungsweise sieben bis acht Umgänge zählen. Die Mittel- 
windungen tragen einen ziemlich scharfen mit schräggestellten, kräftigen Knoten besetzten Kiel, welcher der 
unteren Naht viel näher liegt als der oberen. Ueber dem Kiel ist der Umgang rinnenartig eingezogen, an der 
oberen Naht verläuft eine feine erhabene Linie, welche die Naht von der eingezogenen Fläche, auf welcher die 
halbmondförmig verlaufenden Zuwachsstreifen die Lage des Pleurotomen-Ausschnittes andeuten, trennt. Unter dem 
Kiel, etwa in der Mitte zwischen dieseln und der unteren Naht, ist eine fadenförmig erhabene Linie wahr- 
zunehmen, hart über der Naht noch eine weitere, feinere, und viele dergleichen bedecken die Basis des Gehäuses. 
Hier verläuft in  der Regel zwischen zwei stärkeren eine überaus feine, dem unbewaffneten Auge kaum sichtbare 
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solche Linie. Die Mündung entzieht sich der Schilderung, da der rechte Mundrand an allen fünf uns vor- 
liegenden Gehäusen zerbrochen ist, die Spindel ist ziemlich stark gedreht, der Canal mässig lang. 

Das zur Abbildung gebrachte Gehäuse ist (mit erg8nzt gedachter Spitze) 17 m m  hoch, 6 nzm breit, 
also etwas schlanker als B e 11 a r d i's Original, wie auch die Vergleichung der Abbildung ergibt. 

50. Pleurotoma (s. Drillia) Adelae nov. form. 
Taf. XLII, Fig. 2-4 von Baden, E'ig. 5 (Cebergangsform zur Drillia crispata Ja%.) Ton Möllersdorf, Fig. 6 (Uebergangsform zur 

Drillia crispata Jam.) von Forobtenau. 

Wir trennen von den beiden vorhergehenden eine dritte ab, welche eine Art Bindeglied zwischen 
beiden darstellt. Sie entspricht wahrscheinlich jener Form, welche B e 11 a r d i (Moll. d. terr. terz. d. Piemonte, II., 
pag. 133) als Varietät seiner Driilia serratztla mit folgenden Worten schildert: ,,Variet& A. (an species distin- 
guenda?) Sesta minoi. - Carina minus prominens: denticuli carinae minores, numerosiores; anfractus ultimus 
brevior, antice magis depressus" und über deren Vorkommen er bemerkt: „Miocene medio, Colli torinesi, Termo- 
fourh, rarissimo." 

Jene Form des österreichisch-ungarischen Miocäns, welche wahrscheinlich dieser Varietät A der Drillia 
serratzda Bell. entspricht, bezeichnen wir deshalb mit einem eigenen Namen (Drillia Adelae), weil sie in der 
allgemeinen Gestalt viel mehr Aehnlichkeit mit DrilZia crispata Jala. besitzt, ja mit dieser geradezu durch 
Uebergänge verbunden ist. Typische Gehäuse der Driilia Adelae liegen uns nur in  sehr geringer Zahl aus dein 
Badener Tegel (von Baden, Soos und Möllersdorf nur einzelne Gehäuse), desgleichen von Forchtenau und Niederleis 
vor. Sie unterscheiden sich von jenen der DrilGia serratzcla Bell. durch schlankere Form und viel schwächere 
und zahlreichere Knoten auf dem Kiel. Die letzteren bilden den Unterschied zwischen Drillia Adelae und Drillia 
wispata. Wie schon oben bemerkt, liegen uns jedoch Uebergänge zwischen beiden Formen vor. Die Figuren 2 
und 3 stellen typische Gehäuse der Driilia Adelae vor, bei welchen die Knoten auf dem Kiel bis zixm Schlusse 
der Schale verfolgt werden können - dies ist schon bei dem in Fig. 4 dargestellten Gehäuse nicht mehr der 
Fall, denn hier treten diese feinen Knoten schon auf der vorletzten VCTindung sehr zuiiick und verschwinden auf 
dem letzten Umgang. Bei dem in Fig. 5 dargestellten Gehäuse von Möllersdorf und bei dem in Fig. 6 zur 
Abbildung gebrachten von Porchtenau sind diese Knoten nur auf den oberen Windungen sichtbar und ver- 
schwinden auf den letzten drei bis vier Umgängen vollstänclig. Es  muss nun hervorgehoben werden, dass manche 
Gehäuse der Drillia crispata eine feine Zähnelung des Kieles auf den obersten Windungen erkennen lassen 
(B e l 1 a r d i sagt geradezu bei Schilderung der Driilia crispata Jan. : „Oarina mediana, acuta, in primis anfractibus 
minute denticulata, in ultimis simplex"). Bei den meisten Gehäusen der Driliia crispata aus dem österreichisch- 
ungarischen Biiocän lässt sich jedoch diese Sculptur auch an den obersten Mittelwindungen nicht wahrnehmen, 
woran die Abrollung der Gehäuse nur theilweise Schuld trägt. 

Die Ausmasse der zur Abbildung gebrachten Gehäuse sind: 

Fig. 2 Fig. 3 Fig. 4 (von Baden) 

H ö h e . .  . . . . . . .  .P3 rn~z  13 m m  13 ~zrn  
Breite ......... 4.5 „ 4 ,, 4 ,, 

Fig. 5 (von Mollersdoif) Fig. 6 (von Forohtenaii) 

Höhe . . . . . . . . .  .I4 gnm 14 mm 
Breite . . . . . . . . .  5 ,, 4 33 

Die beobachteten Verhältiiisse nähern sich sonach insgesammt mehr jenen der Drillia crispata als 
jenen der Drillia serratzda, nur das mit etwas stärkeren Knoten auf dein Kiel aller Umgänge gezierte Gehäuse. 
welches in Fig. 2 dargestellt ist. erinnert durch seine etwas kürzere und bauchigere Form an jene der 
Driilia serratzda. 

51. Pleurotoms (t. Driällia) Herminae nov. fom.  
Tafel XLII, Fig 11 von Möllersdorf. 

Es  liegt uns zwar nur ein einziges Gehäuse vor, welches noch dazu gerade in seiner charakteristischen 
Partie, dem rechten Mundrande nämlich, schlecht erhalten ist, so dass wir nicht einmal sicher sind, ob wir 
diese Porm wirklieh bei Drillia einzureihen haben. Da jedoch R e l l a r d i  eine, wie uns dünkt, nahe verwandte 



Form unter der Bezeichnung Dvillia perrara schildert (Moil. d. terr. terz. del Piemonte etc., IL. pag. 134, 
Tav. IV, Fig. 25), so glauben wir keinen grossen Fehler zu begehen, wenn wir das Gehäuse von Möllersdorf, 
welches wir sonst mit keiner bis nun beschriebenen Form übereinstimmend finden konnten. bei Dvillia einreihen 
und unter einem eigenen Namen beschreiben. 

Driilia Herminae besitzt ein spindelförmiges Gehäuse. Das spitze Gewinde des einzigen uns vorliegenden 
Gehäuses wird von neun Umgängen gebildet. Die Mittelwindungen zeigen zwei Kiele, von welchen der obere, 
kräftigere, etwas unter der Mitte der Umgänge verläuft, der untere, nur wenig schwächere, in der Mitte zwischen 
dem oberen Kiele und der unteren Naht liegt. Der iiber dem oberen Kiele liegende Theil der Windungen ist 
schwach rinnenartig eingezogen, die Naht von einer sehr feinen Fidenartig erhobenen Binde begleitet. Die 
Zwischenräume zwischen den Kielen sind bis auf die Zuwachsstreifen glatt. Auf der Schlusswindong sind untei 
den beiden Kielen noch zwei kräftigere Querreifen, dann zahlreichere feine. fadenartig erhabene Querlinien auf 
der Basis sichtbar. Die Mündung ist ziemlich weit, der rechte Mundrand, wie bereits bemerkt, abgebrochen; doch 
muss, nach den Zuwachsstreifen zu ~~rtheilen, der Pleurotoinen-Ausschnitt sehr seicht gewesen sein. Der Canal war, 
wie es scheint (die Basis des Gehäuses ist beschädigt), ziemlich lang, gerade. 

Das zur Abbildung gebrachte Gehäuse ist (ohne Riicksicht auf den weggebrochenen Theil der Basis 
gemessen) 23 mnz hoch, 8.5 mrn breit. 

Bel lardi ' s  Driliia perrara ist viel kleiner, hat regelinässiger gewölbte Umgänge, und die Kiele der 
Mittelwindungen sind durch gleiche Zwischenräume von einander und von den Nahten getrennt, auch sind die 
Querreifen auf der Basis weniger zahlreich und kräftiger, cler Canal kürzer. Immerhin ist die Bellardi'sche Art 
noch diejenige, welche wir als die nächststehende in Vergleich ziehen konnten. I n  den allgemeineil Umrisseil 
ähneln auch Drillia ordita, Drillia tzc~rita und Drillia Vun-clen-Mecki Bella~di eiriigermassen unserer Drillia 
Herminae, doch weisen diese drei Bellardi 'schen Arten insgesammt zahlreiche Querlinien auf dem oberen Theil 
der Umgänge auf, so dass eine weitere Vergleichung iiberflüssig bleibt. 

52. Pleurotoma (U. DrPBlia) incraaaatai, Duj. 
Fig. 13, 13 von Poiohtenau, Fig.  14 von Drnowitz, Fig. 15 von Porzteich. 

Pleurotonza incrassata Duj. X. H o  e r i l e  s :  Foss. Moll. d. Tei t.-Beck. T. Wien, I., pag. 383, Taf. XL, Fig. 14. 
Drillia incrassata Dzcj. B e l l a r d i :  Moll. d terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 140, Tav. V, Fig.  1, 2. 

Drillia igzcrassafa Duj. ist im österreicliisch-nngarischen Miocan recht verbreitet und an manche11 
Fundorten nicht selten, an einzelnen geradezu häufig. M. H o  e r  n e s nennt zwar als Fundorte nur Steinabrunn 
und Mährisch-Trübau, wir können denselben aber auf Grund roll Gehäusen. die im k. U. k. Hofmuseuin auf- 
bewahrt werden. noch Baden. Soos, Perchtoldsdorf, Nussdorf, Grinzing, Pötzleinsdorf, Lissitz, Jaromiercic, 
Drnowitz, Porzteich, Porstendorf, Forchtenau, Szobb i ~ n d  Lapugy hinzufiigen. An einzelnen Fundorten, wie Forchtenau 
und Lissitz, ist diese kleine zierliche Drillia geradezu recht haufig. und man ist dann im Stande, die grosse 
Variabilität derselben zu beobachten und wahrzunehmen, wie alle abweichenden ~ o i m e n  durch Uebergänge ver- 
bunden sind. 

Behlardi  Bat an oben citirter Stelle die im italienischen Tertiar vorkommenden Varietäten der Drillia 
i~zcrassata geschildert. Die Vorkommnisse derselben im österreichisch-ungarischen Miocän erreichen die Formen- 
mannigfaltigkeit nicht ganz, welche B e l l a r d i  vorführt - auch bleiben unsere Exemplare merklich hinter den 
italienischen an Grösse znriick. Immerhin glaube11 wir mit einigen Worten der Variabilität unserer Formen gedenken 
und einige Gehäuse zur Abbildung bringen zu sollen, 

Die meisten Gehäuse, welche uns aus dein österreichisch-ungarischen Miocan T-orliegen, gleichen dem 
in Fig. 1 2  zur Abbildung gebrachten von Porclitenau. Dazwischen kommen aber auch Gehäuse vor, bei welchen 
die Umgänge rascher anwachsen, die Rippen kräftiger werden und auseinander rücken, wie dies das in Fig. 13 
dargestellte Gehäuse von Forchtenau zeigt. Einzelne Gehäuse endlich. wie das in Fig. 1 4  abgebildete von Drizowitz 
und noch mehr das in Fig. 1 5  dargestellte von Borzteich, erinnern sehr an Bel lardi ' s  Varietät D, von der er 
sagt iloc. cit. pag. 142): „Testa crassior, major, spira minus acuta. - Costulae longitudinales 13 vel 14, a sulcis 
satis latis separatae." Doch bleiben unsere Exemplare an Grösse merklich hinter den italienischen l'orrnen zurück, 
wie nachstehende Masse zeigen mögen : 

Fig.  12 von Forchtenau Fig .  I3 von Forchtenau Fig.  14 von Drnowitz Fig. 15 von Porzteich 

Höhe : 9 mm 9 mm 11 nznz 11.2 mm 
Breite : 3 ,, 3.8 V 4 ,, 4 5  „ 

B e l l a r d i  gibt hingegen bei seiner Varietät D eine Höhe von 15, eine Breite von 6mm an. 
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53. Pleurotoma (V. Drillia) Suessi M. Hoemes. 
Taf. XLII., Fig. 16, 17 von Niederleis, Fig. 18 von Baden, Fig. 19 von Lapugy. 

Pleurotonaa Suessi. M. Hoernes :  Foss. Moll. d. Tert.-Beek. V. Wien, IL, pag. 384, Taf. XL, Fig. 13. 

Als M. H o  e r n  e s  diese schöne Art beschrieb, lagen ihm nur zwei Gehäuse aus dem ~ h e n e r  Tegel vor. 
Seither hat sich Drillia S~ess i  allerdings noch an einigen Fundstellen, so zu Porzteieh und Niederlei'sin Mähren 2. 

- - - V -  

sowie zu Lapuggz aber nur in wenigen Exemplaren gefunden. Nur von Niederieis liegen uns derzeit dreizehn 
' 

Gehäuse vor, von welchen allerdings kein einziges vollständig erhalten ist. Wir bringen trotzdem zwei derselben 
zur Abbildung, um die Schilderung, welche M. H o e r n e s  von seiner Pleurotoma Suessi gegeben hat, zu ergänzen. 
Es  scheint uns dies nothwendig. weil E e l l a r d i  Pleurotoma Suessi auf Jugendexemplare der Pleurotorna sigoaoidea 
Bronn. zuriickfiihren will. B e l l a r d i  sagt bei Besprechung der letzteren (Moll. dei terz. terr. del Piemonte etc., 
II., pag. 145): „La Pleurotonza Suessi Hoernes 6 stata fatta con exemplari giovani ed incompiuti della D~iZli~b 
signzoidea Bronn., come riconobbi esaminandone un esemplare di Vienna comunicatomi dall' I. R. Istituto geologico 
di questa citth." Hier liegt offenbar ein Irrthum Bel lardi ' s  vor, denn Drillin Suessi unterscheidet sich von DriRia 
sigmoidea zunächst durch das schon von 31. H oe r n e s angegebene Merkmal der weniger zahlreichen geraden 
Längsrippen, welche der Achse des Gehäuses parallel in Längsreihen geordnet sind, während sie bei DriZiia 
sigmoidea zahlreicher (in der Regel 12 auf jeden Umgang) und sichelförmig geschwungen, schräg zur Achse des 
Gehäuses stehen. Auch sind bei Briilia Suessi die Umgänge stärker gewölbt, durch tiefere Nahte getrennt. Endlich 
dürfte Drillia Szcessi schon deshalb nicht als Jugendform der Drillia sigmoiclea betrachtet werden können, 
weil sie beträchtlichere Dimensionen erreicht als diese, denn das in Fig. 17 dargestellte, u n v o l l s t ä n d i g e  Gehäuse 
ist 13 mm lang, 5.2 rnm breit. Das in Fig. 16 dargestellte Exemplar zeigt auf der zweiten Hälfte keine Längsrippen. 
Möglicherweise handelt es sich hier blos um eine individuelle Missbildung. An allen uns vorliegenden Exemplaren lässt 
leider, wie bereits oben erwähnt, die Erhaltung so Manches zu wiinschen übrig, zumal ist an keinem Gehäuse 
die Mündung erhalten. Wäre dies der Fall, so könnten wir wahrscheinlich noch weitere Trenriungsmerkmale 
gegeniiber der BriZZia sigwzoidea anfiihren. 

Während die dreizehn uns von Drillia Szhessi von Niederleis ~orliegenden Gehäuse untereinander gut 
iibereinstimmen (nur bei dem in Fig. 16 dargestellten konnten wir auf der zweiten Hälfte der Schlusswindung 
das bereits oben erörterte Zurücktreten der Längsrippen wahrnehmen), sind die Gehäuse aus dem Badener TegeI 
und von Lapugy merklich schlanker. Das in Fig. 18 dargestellte Gehäuse aus dem Tegel von Baden ist 14 mm 
hoch, 5 mm breit, jenes von Lapugy, welches wir in Fig. 19 zur Abbildung bringen, misst 13 nznz in der Höhe, 
4-5 rnm in der Breite. An letzterem Gehäuse beobachten wir unregelmässige Längsrunzeln und feine Querlinien 
an der Basis des Gehäiises, wie sie auch einzelne der Exemplare von Niederleis, jedoch viel schwächer zeigen. 

Wir müssen schliesslich noch mit wenigen Worten auf die Unmöglichkeit zurückkommen, Pleurotoma 
Suessi X. Hoern. bei der Gattung BeZa einzureihen. Denn wenn auch manche Formen dieser Gattung, z. B. 
Bela septangularis Mont., einige Aehnliehkeit haben, so deuten doch manche bezeichnende Eigenschaften der 
Piez~rotoma Suessi: die tiefen Nähte, welche die starkgewölbten Umgänge trennen, der deutliche Canal darauf 
hin, dass sie nicht gut bei Beia eingereiht werden kann. Immerhin würden nur der paläontologischen Unter- 
suchung nicht zugängliche Merkmale des Thieres, welehes in den Schalen gelebt hat, iiber die richtige stellung 
der Plezwotoma Suessi entscheiden. 

Be l la rd i  vereinigt unter dieser Bezeichnung, wie unten noch zu erörtern sein wird, auch diejenigen 
Formen, welche von manchen Conchyliologen unter der Bezeichnung Perrona Sch,um. abgetrennt werden. Die 
lebenden Formen besitzen einen Deckel; die Gehäuse zeigen folgende bezeichnenden Eigenschaften: Die Schale 
ist meist dick, gethürmt, selten spindelförmig (der Gewindewinkel stumpfer als bei den eigentlichen Pleurotomen), 
die Umgänge sind in der Mitte eingezogen, der Ausschnitt ist breit, dreieckig und liegt in der medianen Vertiefung 
der Umgänge, er wird von der oberen Naht durch eine verdickte, oft durch Stacheln oder Knoten gezierte Binde 
getrennt, der linke Mundrand ist oben callös, die Spindel einfach, nicht gefaltet, der Canal meist kurz (zuweilen 
auch lang). 

Wir müssen Be l la rd i  vollkommen beipflichten, wenn er über die Vereinigung von Ciavatula und 
Perrona auf Seite 152 des zweiten Bandes seines grossen Werkes über die tertiären Mollusken Piemonts und 
Liguriens sagt: „Avendo avuto sott70cchio una grandissima quantith di forme provenienti da differenti localith e da 
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Vier Formenl nämlich die als Pleurofo~lza itzterrupta Brocc., Pi. co~zcutenata Grat., PT. calcarata Grat. 
und BI. pretiosa Bell. von M. H o e r n e s  geschilderten, sind gänzlich von den typischen, fremdländischen Formen 
verschieden und müssen daher neue Namen erhalten, da sie auch mit keinen anderen bis nun beschriebenen 
Formen identificirt werden können. 

Die von M. Moernes  als Plezsrotolna interrt~pta Brocc. beschriebene Form unterscheidet sich von der 
italienischen Type sehr wesentlich, einen Theil der trennenden Merkmale hat bereits B e l l a r d i  (Moll. dei terr. 
terz. del Piemonte etc., II., pag. 171) heri-orgehoben. Wir  kommen auf dieselben unten ausführlicher zurück, 
wollen aber bereits hier bemerken, dass das durch M. H o e r n e s  zur Abbildung gebrachte Gehäuse von Enzesfeld 
(Foss. BIoll. d. Tert.-Beck. v. Wien, I., Taf. XXXVI, Fig. 19) nur durch seine schlechte Erhaltung die stacheligen 
Knoten auf der Nahtbinde nicht aufweist, welche sich aus den von M. H o e r n e s  angegebenen Falten entwickeln 
und an den Schlusswindungei~ grösserer Exemplare ähnlich gestaltet sind wie. bei ClavatuZa asper.ztTata Lamk. 
Uebrigens kommt auch die echte Clavat~~la ilzterrupta Brocc., wenngleich selten, im österreichisch-ungarischen 
Miocän vor. Jene Form, welche $1. H o e r n e s  irrig mit derselben identificirte, werden wir mit dem Namen 
Clavutz~la Soplziae bezeichnen, da sie mit keiner anderen bereits beschriebenen Form übereinstimmt. Mit Clavatz~la 
tarzcinetzsis &Y., der sie Be l la rd i  vergleicht, hat sie nur die Gesammtgestalt gemein, während die Verzierung 
einen ganz anderen Typus trägt, der theils an jene der Clav. interrupta, theils an jene der Cl. asperuiata und 
caicarata gemahnt. 

Plez~rotomu concatenata M. Boer~z. lzec Grat. ist bestimmt von der echten ClavatuZa concatenata ver- 
schieden, von welcher B e l l a r d i  eine genaue Beschreibung und Abbildung gibt (Moll. dei terr. terz. del Piemonte, II., 
pag. 189, Tax-. VI, gg. 12j. Wir müssen B e l l  a r d i  beipflichten, wenn er meint, dass die von 3%. H o e r n e s  
auf PI. co~tcatenata bezogene Porm von dieser durch grösseren Winkel der Spira, geringere Einziehung der Basis 
und Fehlen der Lkngsrunzeln auf der Schlussmindung verschieden sei und sich hieduich näher an Clavatula 
Eic7zwalcli Bell. (loc. cit. pag. 190, Tav: TI ,  Fig. 14) nnschliesse, Ton dieser aber wieder durch die Kiirze des 
Canales sich unterscheide. Wir sehen uns daher, da uns eine weitere zur Vergleichung in Betracht kommende 
Form nicht bekannt ist, veranlasst, der von BI. H o e r n e s  als PI. co~zcate?zata bezeichneten einen neuen Namen 
(Cluvatz~la Hariae) zu geben. 

Die von M. H o e r  n e s als Pleurotonzn calcarata bezeichnete Form, welche B e 11 a r  d i nur mit einem 
Fragezeichen unter der Literatur der Clavatztla culcarata Grat. anfuhrt, von welcher er eine gute Beschreibung 
und Abbildung gibt (Moll. dei terr. terz. del Piemonte ete., II., pag. 194, Tav. VI, Fig. 19) ist bestimmt verschieden 
von jener Clavatola, die G r a t  e 10 u p in seiner Conchyliologie fossile du terr. tert. du bassin de l'Adoi~r, Atlas 
Taf. XXI, Fjg. 23, zur Abbildung bringi. Als Vnterschied ist hauptsächlich die Quersculptur hervorzuheben, 
welche die echte Ciauatulu calcuruta auszeichnet, aber der Form des Wiener Beckens fehlt, welche wir nunmehr 
als Clavatulu Louisae nobis bezeichnen. 

Pletcroto~~~u pretiosa H. Hoenz. gzec Rellardi ist bestimmt verschieden von der italienischen Type, von 
welcher B e l l a r d i  1877 (Moll. d. teri. terz. del Piemonte etc., II., pag 155, Tav. TI, Fig. 9) eine viel bessere 
Beschreibung und Abbildung geben konnte als 1547 (NIonogr. d. Pleurotome foss. del Piemonte, pag. 40, Tav. 11, 
Fig. 17), da er damals nur wenige und unvollstiindige Gehäuse kannte. Die Form des Wiener Beckens, welche 
wir nunmehr mit dem Namen Ciavatztla Ellzf~zae bezeichnen wollen, ist von Cl. pretiosa durch das Fehlen der 
iiir letztere bezeichnenden Längsrippen auf dem unteren Theile der Windungen verschieden ; auch ist bei letzteren 
die Basis des Gehäuses mehr eingezogen als bei Cl. Enznzae. 

Bleurotoi~zu us~~erulata La~lzk. und Pieztrotoma Jouavzneti Desm. stellen bei M.  H o e i n  e s Sammel- 
gruppen dar, welche ziemlich mannigfache Forinen vereinigen; ehe wir jedoch zur Discussion derselben schreiten, 
wird es zweckmässig sein, auch jene Poririen in Betracht zu ziehen, welche Professor Dr. V. H i l b  e r  in seiner 
18'79 veröffentlichten Abhandlung: ,,Neue Conchylien aus den mittelsteirischen 3lediteiianschichtenu, 77. Bd. der 
Sitzber. d. k. Akad. d. Wissensch., I. Abth., geschildert hat. Es  sind dies vier CluvatzcZa-Formen, welche sämmtlicli 
gut charakterisirt sind, nämlich : 

1. Plezwoto~+za (Clavutula) Auingeri Hilb. 
2. , I  ,) Pioriana Hilb. 
3. 9 ,, desce~dens Hilb. 
4. , > , Styriaca Auing. il* colT. 
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Clavatula A u i q e r i  Eilb. ist eine wohl gekennzeichnete Form, welche in ihren allgemeinen Unlrissen 
der Clavatula Ronza9za Defr. (vgl. B e l l  a r d i  : Moll. dei terr. terz. del Piemonte etc., II., Tav. V, Fig. 36) nahe- 
steht, aber ganz andere Sculptur zeigt. 

CZavatula Floriagza Hilb. ist nahe verwandt mit der vielgestaltigen Gruppe der Clavatula Joualz~zeti 
Desnz., unterscheidet sich von derselben jedoch durch schwächere Entwicklung des Wulstes unter der Naht. 

Clavatula descendens Hilb. ist gleichfalls nahe verwandt mit Clav. Joualztzeti Desfn., von welcher sie 
sich jedoch durch das Auftreten von Knoten auf dem Wulst unter der Naht unterscheidet. 

Clavatula Styriaca Azhing. gehört zur Gruppe der Clavatula asperuiata Lanzk. H i l b e r  ist im Irrthiiui, 
wenn er sagt: „Unter den von B e l l  a r d i  abgebildeten Formen steht der unsrigen PZ. gothica May. ( n ~ c h  
B e l  1 a r  d i gleich der asperzclata M.  Hoer~z. lzofi Lamk.) arn nächsten. Sie wurde auch bisher als PZ. asperuiaia 
angefiihrt. Die Querstreifen, der Mangel der Dornen auf den Kielen des letzten Umganges, die Berippung der 
oberen Windungen bilden die Eigenthümlichkeiten unserer Form." Dein gegenüber muss hervorgehoben werden, 
dass erstlich B e 11 a r  d i nur einen Theil der von M. H o  e r  n e s als Pl. asperzsiatn geschilderten Formen von dieser 
abtrennt. Die Figuren 1, 3 und 4 der Tafel XXXVII der fossilen IvIollusken des Wiener Beckens bezieht auch 
B e l l a r d i  auf Clavatula asperulata, während er von Fig. 2 sagt, dass sie durch ihre Gesammtgestalt, durch ihre 
Ausmasse und durch die Ornamentik genau der Clav. Gothica N y .  entspricht, und von der Fig. 5 meint, dass 
sie vielleicht auf eine gigantische Varietät der Clav. calcarata Grat. zuruckzuführen sei. Ii'jg. 2 kann aber nicht 
auf Clav. Gothica 1'cPay. zurückgefiihit werden, da an dem Originalexemplar die obersten Windungen Längsrippen 
aufweisen (die allerdings auf der Abbildung nicht dargestellt wurden), gerade so wie die von H i l b e r  unter 
dein Namen Clavatula Styriuca Auing. beschriebene Form von Pöls solche Bippen aufweist. Die Fig. 2 der 
Tafel XXXVII bei M. H o e r n e s  kann aber nicht auf Clavatula Styriaca Azhing. bezogen werden, da bei letzterer 
die Schlusswindung zwei stumpfe, glatte Kiele trägt, während die erstere zwar schwache, aber deutliche Knoten 
auf diesen Kielen zeigt. Wir miissen deshalb fiir die in Pig. 2 der Tafel XXXVII von M. H o e r n e s  zur Abbildung 
gebrachte Form, welche ein Bindeglied zwischen Clavatz4la asperulata Lamk. und Cl. Gotlzica Mayer darzustellen 
scheint, einen neueri Namen geben, und werden sie als Cbv.  Rosaliae bezeichnen, wollen aber schon hier bemerken, 
dass diese Form mit Clav. Styriaca Auitzg. durch mannigfache Uebergänge, die später ausführlich erörtert werden 
sollen, verknüpft ist. 

Und nun sei es gestattet, zunächst an die Discussion der vielgestaltigen Formengruppe der Clavatzcla 
as13erulata Lamk. heranzutreten. Man hat hier nur die Wahl, entweder die Plezcrotoma asperulata L a ~ z k .  als eine 
Sammelspecies in jenem Sinne aufzufassen, wie dies von 81, Ho e i n  es  geschah, oder nach dem Vorgange B e l l a r  d i's 
sehr zahlreiche Formen zu unterscheiden. Uns scheint das letztere richtiger, da die Formenmannigfaltigkeit, wie 
sie uns heute vorliegt, noch weit über das Mass derjenigen hinausgeht, welche 11. H o e r n e s  in den Figuren der 
Tafel XXXVII zur Anschauung brachte. Nach dem Vorgange Bellardi 's  beschränken wir die Bezeichnung 
Clavatula asperulata Lamk. auf solche Formen, welche mehr oder ininder mit den von M. H o e r n e s  in den 
E'iguren 1, 3 und 4 der angeführten Tafel zur Anschauung gebrachten Gehäusen iibereinstirnmen. Wir trennen 
davon zunächst ab die bereits erwähnten Formen: Clavatula Styriaca Auing. (in jener Fassnng, welche Professor 
H i l b e r  veröffentlicht hat), sowie Claz;atula Rosaliae nobis (als deren Type wir die von M. H o e r n e s  in Fig. 2 
der Tafel XXXVII dargestellte Schale von Pötzleinsdorf betrachten). Wir können sodann die von M. H o e r n e s  in 
Fig. 5 dargestellte Forin unmöglich als eine gigantische Varietät der Clavatula cakarata Grat. gelten lassen, 
denn auch bei ihr sind, was allerdings die Abbildung bei M. H o e r n e s  nicht ersichtlich inacht, die oberen 
Windungen längsgerippt, was bei Clav. calcarata Grat. nicht cier Fall ist. Aber auch die ganze Borin des 
Gehäuses ist eine andere wiv bei Clav. calcarata Grat. und Clav. Louisae ~zob., so dass wir uns veranlasst sehen, 
die in Rede stehende Form mit einem neuen Nainen (CLavatuZa Eleo~zorae) z u  bezeichnen. Wir haben uns aber 
gezwungen gesehen, noch eine ganze Reihe neuer Formen von Clavatula rcsperulata abzutrennen. Wir bezeichnen 
als Cl. A+tzaliae nov, form. eine in1 Badener Tegel wie in Lapugy vorkommende, grosse Dimensionen erreichende 
Type, welche durch die kräftige Q~iersculptur der Basis ail Clacatula lzeros Nay .  erinnert, von dieser aber durch 
liingeren Canal und kriiftig entwickelte Dornen unter der Naht sich unterscheidet. Wir nennen Ciavatula JuZiae 
eine in der Gestaltung der Spira an Cl. Eieolzorae erinnernde, in Lapiigp nicht selten vorkominende Form, welche 
durch enorme Xntwicklurrg der Stacheln unter der Naht und langen Canal ausgezeichnet ist. Als Clavatula 
Susanlzne nov. fornz. werden wir iin Badener Tegel hLufig vorkommende und daselbst grosse Dimensionen erreichende 
Geliäuse beschreiben, welche in der allgemeinen Gestalt an Clav. Rosaliae 9zobi.s erinnern, sich von derselben 
aber durch kräftigere Dornen und zurucktretende Quersculptur unterscheiden. Unter dem Namen Clavatula Clarae 
werden wir ungewöhnlich kurze, bauchige Gehäuse von Grund beschreiben, welche in ihren Umrissen einigermassen 
an Clavatziia l~asilica Bell. gemahnen, sich aber von dieser durch larigeren Canal und abweichende Sculptur genugsam 
unterscheiden. Giavatzda Evae izov. form. unterscheidet sich von Ciav. aspewlata Lanzlc. durch schlankeres, ails 
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ebenen Umgängen gebildetes Gewinde. sehr sch~v-aehe TVulste und Knoten an der N ~ h t ,  etwas längeren Gaiial 
und stärkere Querstreifen auf dein unteren Theile der Schlusswindung. Diese Porm, von welcher uns mehrere 
Gehäuse von Grund I-erliegen, erinnert in den allgemeinen Umrissen, nicht aber in den Details der Sculptur an 
Plezwotonza tzdrriculata Grat., von der sie sich hauptsächlich durch die Knoten auf dem Wulst unter der oberen Naht 
unterscheidet. Clavatula A~ztoniae ~zov. for~~z. liegt uns nur in einem einzigen Gehäuse von Guntersdorf (Grunder 
Schichten) vor, unterscheidet sich von Clav. asperzclatu durch bauchige E'orm und bis auf die Zuwachsstreifen 
fast glatte Schlusswindung. Die Knoten an der oberen und unteren Naht treten sehr früh zurück. Die von 
Gra te lonp  in  seinem Atlas der Gonchyliologie fossile des terr. tert. du bass. de 1'Adour als Pleurotosnu Borsoni 
var. B., Taf. X I X ,  Fjg. 2, abgebildete Form hat einige Aehnljchkeit irn allgemeinen Habitus, doch fehlen ihr die 
Knoten auf dem 1Villst unter der oberen Naht. 

Ebenso wie wir die Sainmelart Pleurotonza asperulata in zal~lreiche Formen zerlegen, miissen wir dies 
auch bei Pleurotoma Jouanneti Des~n. T-oriiehmen, welche uiimöglich in jenem Umfange aufrecht erhalten werden 
kann, in welchem sie M. H o e r n e s  aufgefasst hat. Wir beschränken die Bezeichnung ClavatuZa Joaanneti Desnz. 
auf solche E'ormen, welche mit den von M. H o e r n e s  auf Tafel XXXVIII in den Figuren 1 und 2 zur Abbildung 
gebrachten Gehäusen i~bereinstimmen. Nach dein Vorgange Bel lardi ' s  (Moll. d. terr. terz. del Piemonte etc., 
II., pag. 198, Tav. VI, F'ig. 24) trennen wir zunächst Clavutz~ia cari~zifera Grat. ab und beziehen auf diese die 
Figur 3 bei BI. Ho e r n e s .  die allerdings das betreffende Gehause (von Grund) nicht ganz genau darstellt. Be- 
zeichnend fiir Clavatula carinifera ist der scharfe Kiel, welchen sie an Stelle der gewölbten, glatten Nahtbinde 
der Clav. Jozcanneti aufweist. Wir folgen sodann der Ton H i l b e r  vorgenoinmenen weiteren Abspaltung einer 
Fonn, welche H i l b e r  als ClavatuZu desce~zdens beschrieben hat, und welche in den Sanden von Grund sich 
noch häufiger findet als Clav. curinifera Grat. Die Figur 4 cler Tafel XXXVIII bei M. H o e r n e s  gehört zu 
Clav. descende~zs Hilb., denn das Originalexemplar trägt, viel deutlicher, als dies die sehematisirte Zeichnung 
vermuthen lässt, die fiir Clav. ciescendens charakteristischen Knoten auf der gewölbten Nahtbinde. Die Figuren 
5 und 6 bei M. H o e r n e s  konnen nicht auf Clav. Jouanneti bezogen werden, weil sie auf dem tiefer eingezogenen 
mittleren Theile der Umgänge sehr deutliche Querstreifung aufweisen; wir bezeichnen diese in Gainfahrn und 
Enzesfeld sehr liäiifig vorkoinmende Form niiilmehr als Clav. Vi~zdobogzensis Partsch, da es jedenfalls diese Porm 
gewesen ist, f ~ i r  welche P a r t s c h  den Namen Pleu+~oto~nu Vi~zdobo~ze~zsis gegeben hat, wenn er unter demselben 
auch andere Formen aus der Gruppe der Cluvatula Jouunlzeti initverstanden haben mag. 

Wir sehen uns aber veranlasst, nosh einige weitere Formen unter besonderer Bezeichnung abzutrennen. 
Als ClavattJa Barbarae nov. fornz. werden wir Gehäuse beschreiben. welche uns in geringer Zahl von Ruckersdorf 
vorliegen und sieh von Cluv. desceszclegzs Hilb., mit der sie in der allgeiueinen Gestalt und in dem Hauptinerkmal 
der geknoteten Nahthinde iibereinstimmen, durch das Auftreten zweier kräftiger Kiele an der Basal-Abdachung- 
unterscheiclei~. 

Eine weitere Porm, welche wir Clavatu7a UrsuZae nennen wollen, liegt uns in zahlreichen Gehäusen 
von Bujtur vor, sie steht der Clavatula tTindoOone~zsis Partsc7% nahe, unterscheidet sich aber von dieser durch 
höhere Liehiiuse, tiefere Rinne auf der Mitte der Umgänge und stärkere Einziehung der Basis. An der Stelle, an 
welcher die meisten Formen aus der Gruppe der Cluv. Joztunszeti einen scharfen oder stumpfen Kiel aufweisen, 
welcher die Mitte des letzten Umganges von der VerschmSilerung der Basis trennt, zeigt ClavatuZu UrsuZae eine 
regelinässige, einem Kreisabschnitte entsprechende Wölbung der Schlusswindung. Endlich werden wir eine zumal 
in Lapugy häiifig vorkommende Form unter dem Namen Cluvatula Sabinae beschreiben, welche sich ähnlich zu 
Cluv. descende~zs verhält wie Clav. Urszhlae zu Clav. Vindobone~zsis. Sie stimmt nämlich in den iibrigen Merkmalen, 
in der Gesammtgestalt und in dem knotigen Nahtwulst mit Cluv. clescende~zs iiberein, aber die Basis ist ähnlich 
gestaltet, wie wir dies eben in Bezug auf Clav. ZTrszcZae erörtert haben. 

Wir haben ferner das Vorkommen einiger, bis nun im österreichisch-ungarischen Miocän noch nicht 
nachgewiesener Clavatala-Formen aus den französischen und italienischen Tertiär-Ablagerungen zu verzeichnen: 

Clavatzcla Borsoni Bast. Ein einziges, vortrefflich erhaltenes Gehäuse von Nemesest liegt uns vor, 
welches geilau mit der Abbildung bei Bas te ro t ,  M8m. ghol. sur les environs de Bordeaux (PI. 111, Fig. 2) sowie 
mit von uns verglichenen Exemplaren von Saucats iibereinstimmt. Diese Form ist bestimmt verschieden von 
Plezcrotoma setnisnarginata L a n k ,  mit der sie gewöhnlich, aber mit Unrecht zusammengeworfen wird, woran zunächst 
G i a t e l o u p  Schuld zu tragen scheint, welcher in seiner Conchyliologie fossile des terrains tertiaires du bassin de 
1'Adour zwei ganz verschiedene Formen unter dem Namen PZeuroto~na Borsojzi zur Abbildung bringt, von welchen 
die eine (loc. cit. PI. XIX, Pig. 1) in der That (soweit es die unzureichende Darstellung zu beurtheilen gestattet) 
einer Varietät der Clavatula semimaqinata zu entsprechen scheint, während die zweite (ibidem Fig. 2) im 
allgemeinen Habitus sehr an jenes Gehäuse erinnert, das uns aus den Sanden von Grund vorliegen und welches 
wir als Clavutula Alztoniae nov. form beschreiben werden. 



Clavatula spinosa Grat. Von dieser zierlichen E'orin liegea uns nur zwei Gehäuse von Laprrgy vor, 
welche jedoch recht gut mit Beschreibung und Abbildung bei G r a t e l o u p  (Conch. foss. d. terr. tert. d. bass. d. 
I'Adour, PI. XIY, Pig. 24) und B e l l a r d i  (Moll. d. terr. terz. del Piemonte etc., 11.. pag. 177, Tav. VT. Fig. 2) 
übereinstimmen. 

Clavatzcla Romafia Defr. Ein einziges Gehäuse, welches uns von Kralowa vorliegt, glauben wir mit 
Sicherheit hieher beziehen zu können, weil es mit der Beschreibung und Abbildung bei B e l l a r d i  (l\Ioll. dei terr. 
terz. del Piemonte etc., II., pag. 172, Tav. V, Fig. 36) ebensogut übereinstimmt wie mit Gehäusen der Clav. 
Romana von Siena, welche wir verglichen haben. 

Mit den zahlreichen bis nun angeführten Formen ist aber der Reichthum, welchen die Gattung 
ClavatzcZa in unseren Miocän-Ablagerungen aufweist, noch keineswegs erschöpft ; wir haben noch eine beträchtliche 
Anzahl weiterer Formen anzuführen, welche wir mit neuen Namen bezeichnen müssen, da sie mit bisher 
beschriebenen nicht vereinigt werden konnten, und die nachstehend mit wenigen Worten gekennzeichnet 
werden sollen : 

Clavatula Erigittae ~zov. form. Liegt uns in wenigen Gehäusen von Niederleis, Lissitz und Porstendorf 
vor; sie gleicht am meisten der Clavatula baccifera Beli. (Moll. d. terr. terz. del Piemonte 11, Tav. V, Fjg. 291, 
von der sie sich durch schwächere Seulptur und treppenförmig abgesetzte Umgänge unterscheidet. 

Clavatula Reginae nov. fonn. Drei Gehäuse von Lapugy, welche einigermassen an ClavatztZa Aradasi 
und Hansonii Bell. ( B e l l  a r  di ,  Moll. d.  terr. terz. del Piemonte 11, pag. 162 und 163, Tav. V, Fig. 23, 24) 
erinnern, aber viel kräftigere Knoten auf der Nahtbinde besitzen. 

Clavat.ula Dorotheae nov. form. Zahlreiche Gehäuse von lileiu-Ebersdorf bei Russbach, welche an 
Clavatula nzargaritifera, Jan. (vgl. B e l l  a r  d i, Moll. d. terr. terz. del Piemonte 11, pag. 165, Tav. V, Fig. 27) 
gemahnen, sich jedoch durch schlankere Gestalt und schwächere Sculptur wohl unterscheiden. 

Clavnt.u7a Nataiiae nov. form. Wir  begehen einen kleinen Uebergriff, indem wir diese Porm hier 
beschreiben, denn sie liegt uns derzeit nur in einem einzigen Gehäuse von Rakowitza bei Belgrad vor, welches 
wir deshalb in den Kreis unserer Betrachtungen ziehen, weil es sich um eine sehr interessante Porni handelt, 
die in gewissem Sinne ein Bindeglied zwischen der Gruppe der ClavatzcZa interrzyta und jener der Clavatzda 
Doderleini darstellt. I n  der letzteren kann auf Ciavntula Agatensis Bell. als eine einigermassen ähnliche Porm 
verwiesen werden. 

Clavatzcla SicZo~aiae ~zov. form. Eiii einziges Gehäuse von Lapugy liegt uns vor, welches in mancher 
Hinsicht an die Eigenthümlichkeiten der Gattung Drillia erinnert, zumal an jene Form, welche wir als Drillia 
Azcgustae beschrieben hahen, während die der Lage des Pleurotomen-Ausschnittes entsprechende Rinna und 
andere Merkmale uns veranlassen, diese Form der Gattung Clavatzcla zuzurechnen. 

Clavatula Olgae ~zov. form. Steht der Clavatzcla ilzterrztpta Brocc. sehr nahe und unterscheidet sich 
von ihr im Wesentlichen durch stärkere Anschwellung der Nahtbinde, welche 4-5 Querreifen trägt. Mehrere 
wohlerhaltene Gehäuse von Bujtur. 

Clavatztlo Catnillae nov. fonlz. Liegt uns in mehreren wohlerhaltenen Gehäusen von Lapugy vor und 
bildet ein interessantes Bindeglied zwischen den Gruppen der CZavatz~Za asperulata Latizk. und der Clavatuia 
interrupta Brocc. Von der ersteren wäre Clavatula spinosa Grat. als nächststellende Porm zu nennen, welche 
sich indess durch bauchigere Schale, kürzeren Ganal und kräftigere Stachel auf den Nahtwiilsten Ieicht unterscheidet. 

Clavatula Veronicae nov. fomz. Zahlreiche wohlerhaltene Gehäuse von Lapugy, welche an Clavatz~la 
Schreibersi N. Hoernes sich anschliessen, von dieser aber durch schlankere Gestalt und kräftigere Sculptur abweichen. 

Clavatula Agatlzae nov. form. gleicht im allgemeinen Habitus der vorhergehenden Form, von welcher 
sie sich durch zurücktretende Sculptur unterscheidet ; der Rauin zwischen den schwach entwickelten Knotenreihen 
ist bei manchen der uns von Niederkreuzstetten in ziemlicher Anzahl vorliegenden Gehäuse fast glatt, bei anderen 
überaus fein gestreift. 

Clavatzcla Bpolloniae nov. forw. Ein einziges Gehäuse von Lapugy liegt uns vor, welches in seinen 
sonstigen Merkmalen ganz den vom gleichen Fundorte oben besprochenen Exemplaren der Clavatula Veronicae 
gleicht, aber eine ganz anders gestaltete Basis aufweist, indem dieselbe in ähnlicher Weise gewölbt ist wie bei 
Clavatzcla granulato-cincta Niinst., während Clavatula Veronicae einen Kiel und eine ähnliche Einziehung der 
Basis aufweist wie ClavatuZa Scltreibersi M. Hoernes. 

Clavatula Angelae nov. forfic. liegt uns in zahlreichen Gehausen von Lapugy, in einzelnen von Szobb, 
A!iöllersdorf, Gainfahrn und Enzesfeld vor, welche der Clavatzcla grafiz~lnto-cincta Xiinst. nahestehen, sich von 
derselben aber durch gekielte Schlusswindung, welche auf der verlängerten Basis mehrere Knotenreihen trägt, und 
kräftigere Sculptur unterscheiden. 

44* 



111. Gruppe der Clavatula aspertdata Lamk. 

Clavatuia Justinae ~zov. f01.112. Wir bezeichnen mit dieseln Namen fünf Gehäuse von Bujtur, welche 
sich zunächst an Clavatula Tazcrine~zsis 1May. anscliliessen ( ~ g l .  B e 1 l a r d i, Moll. d. terr. terz. del Piemonte etc. 11, 
pag. 187, Tav. VI. Pig. 10), sich Ton dieser Form aber durch zahlreiche Merkmale (längeren Canal, kräftigere, 
auf die ganze Oberflache des Geliäuses sich ausdehnende Quersculptur U. s. W.) genugsam unterscheiden, um die 
Abtrennung unter einem eigenen Namen zu rechtfertigen. 

Clavatula Oliviae nov. fornz. Liegt uns in zahlreichen wohlerhaltenen Gehäusen von Lapugy vor und 
wurde bisher als Pleurotottza senzimargi+zata La1itk. bezeichnet, von der sie sich durch schlankere Gestalt, kräftigeren 
Wulst unter der oberen Naht, breiteren Canal, insbesondere aber durch die feinen Längsrippen auf den obersten 
TVindungen (jene der Clavatuicc se~ni~izargi~zata Lnnzk. tragen ziemlich kräftige Knoten an der unteren Naht) 
unterscheidet. 

Clavatula Lydiae szov. fornz. Unter diesem lu'amen bezeichnen wir Gehäuse von Gainfahrn und Enzes- 
I feld, die in der Gestalt der Spira an Cluvatzcla senzimaqinata sich anschliessen, aber weniger concave Umgänge 

13. Clavatula s2~igzoscc Grat. 
14. Clurae nov. fornz. 
15. , asperulata Lnnzk. 
16. . Evae 1zov. form. 
17. , Antoniae szov. form. 
18. . Anzaliae nov. form. 
19. , Susannae mov. fori9z. 
20. , Rosaliae nobis (= Pi .  asperulata M. Woernes p. p.). 

I aufweiseil und einen sehr kurzen, stark gedrehten Canal besitzen. Clavahia  Lydiae bildet den Uebergang von 
Clavatula OlGoiae zu Clavatz~la Eqnrnae ~tobis (= Pleurotonza pretiosa M. Hoenzes nec Bell.). 

Wir  sind somit im Stande. nicht weniger als 44 ClavattJa-Formen in den miocänen Meeresablagerungen 
der beiden Mediterranstufen der österreichisch-ungarischen Monarchie zu unterscheiden. In der nachfolgenden 
Aufzählung derselben haben wir es erstlich versucht, diese Formen, soweit es thunlich war, ähnlich aneinander- 
zureihen, wie es B e 11 a r  d i im zweiten Bande seines grossen Werkes gethan hat, uin die Vergleichung der beiden 
Arbeiten zu erleichtern; wir haben uns jedoch veranlasst gesehen, von der dbtrennung der „zweiten Section" 
I3 e 1 1 a r d i's, welche der Gattung Perroiza Sc7zttnz. entsprechen soll, gänzlich abzusehen, und haben es vorgezogen, 
den Versuch zu machen, zahlreichere kleinere Formengruppen zu bilden, welche nicht den Namen von Sectionen 
verdienen. Diese Gruppen, weiche wir nur ad hoc, zum Zwecke der Ordnung der zahlreichen Clavatuia-Formen, 
welche wir zu besprechen haben, in Anwendung bringen, sollen daher auch nicht durch eine Beschreibung, 
sondern nur durch Anfuhrung einer charakteristischen Porm gekennzeichnet werden. Wir verwenden in diesem 
Sinne sieben Gruppen. welche wir als jene I. der Clavatula Doderleini M. Hoernes, 11. der Clavatula interrupta 
Brocc., 111. der Clavatula aspertclata Lamk., IV. der Clavatula Sclzreibersi M. Hoernes und Clavatula granulato- 
ciizcta Miinst., V. der Cla~atu7a Jounizneli Desnt., VI. der Clavatula seinimarginata Lanzk., VII. der Clavatula 
pretiosa Bell. bezeichnen. Auf diese sieben Gruppen vertheilen sich die zu erörternden 44 Clavat.zcia-Formen in 
folgender Weise : 

H. Brnppe der Clavatzcla Doclerleini M .  Hoernes. 
i 

1. Clavatzda Regime nov. form. 3. Ckavatula Brigittae mov. form. 
2. , Dorotl~eae szov. form. 

11. Brnppc der Clavatula interrzcpta Brocc. 
I 

4. Clavatula i7zterrzcpta Brocc. 
5. , Olgae szov. fornz. 
6. , Nataliae nov. form. 
7. , Sicloiziae nov. fornz. 
8. , Roljzana Defr. 
9. , Auiizgeri Hilb. 

10. ,. Ca7~zillae nov. forwz. 
11. . Sop7ziae lzobis (= PI. iqzterrupta M .  Hoernes szec Brocc.). 
12. , Mariae gtobis (= PI. concatenata H. Hoe~izes nec Grat.). 



21. Clavatula Styriaca Auilag. 
22. Eleonorae lzobis (= PI. aspe~uiata M .  Hoernes p. p.). 
23. ,, Jzcliae rrzov. form 

HV. Gruppe der Clavatula Scltreibersi X. Hoernes und der Clavatula granzclato-cincta Züns t .  

24. Clavatztia Schreibersi M. Hoernes. 27. CZavatula Apolloniae nov. form. 
25. Veronicae nov. form. 28. , granuiato-cincta Niinst. 
26. Agathae nov. form. 29. , Angelae nov. form. 

V. Gruppe der Clavcctuia Joua~zneti Desm. 

30. Clavatuia Louisae nob. (= PI. calcnrafa B. Hoernes nec Grat.). 
31. ,, descendelzs Hilb. (= Pi. Joun.lzfzeti Ai. Hoernes p .  p.). 
32. , Barbarae nov. form. 
33. , Sabinae nov, fornz. 
34. , cariwifera Grat. (= PI. Joz~anneti H. Hoernes p .  p.). 
35. , Jouanneti Des~z .  (= PI. Jouanjzeti N. Hoer9zes p. p.). 
36. . Floriana Hilb. 
37. Vindobonensis Partsc7z. (= PI. Jouanneti M. Hoernes p. p.). 
35. ,, Ursulne rrzov. forilc. 

VI. Gruppe der Clavatula senzimarginata Laguzk. 

39. Clavatula semi~nurginata Lamk. 42. Clavatula Justinae nov. form. 
40. , Borsoni Bast. 43. , Lydiae nov. fornz. 
41. ,, Oliviae nov. form. 

YII. Gruppe der Clavatula pretiosa Bell. 

44. C'lavatula Efnmae nobis (= Clavatula pretiosa H. Hoernes rzec Beil.). 

64. Päeurotorna (1. ClavatanBa) Reginae nov. form. 
Tafel XLVI, Fig. 1-3 von Lapugy. 

Es liegen uns nur drei Gehäuse vom Fundorte Lapugy vor, welehe wir sämintlich zur Abbildung 
bringen, weil dieselben unter einander in Bezug auf allgemeine Gestalt und Verzierung ziemlich verschieden sind. 
Sie wurden bisher in der geologisch-paläontologischen dblheilong des Hofmuseums unter der Bezeichnung 
Pleztrotoma Doderleini aufbewahrt, besitzen aber mit dieser wohl nur insoferne Aehnlichkeit, als sie derselben 
Gruppe kleiner, bauchiger Forinen mit kurzem Canal und enger Ausschnittrinne angehören. Eher liessen sich 
diese Gehäuse von Eapugy mit Clavatzb7a Aradasi und Clav. Mangonii Beil. vergleichen (Bel lardi ,  Moll. d. 
terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 162 und 163, Tav. V, E'ig. 23, 24), sie unterscheiden sich aber roll diesen 
Formen, abgesehen von übrigen Unterschieden, hauptsächlich durch die sehr kräftigen Knoten auf dem Nahtwulst. 

Die Gehnuse der Clavntula Beginae sind zieinlich niedrig, gedrungen bauchig (das in Pig. 2 dargestellte 
Gehäuse ist beträchtll~h schlanker als die beiden anderen), das Gewinde, dessen Spitzen bei allen drei uns 
vorliegenden Exemplaren fehlen, zeigt eine bemerkensm~ertlie Verschiedenheit zwischeil den vier bis fiinf oberen 
und den zwei bis drei unteren Umgängen. Die ersteren tragen an der unteren Naht enggestellte feine Knoten, 
während der Wulst unter der oberen Naht kaum bemerkbare (auf den obersten Windungen wohl auch abgeriebene) 
entfernt stehende I<nötchen trägt. Auf den letzten Umgängen riicken die Knoten beider Reihen auseinander, werden 
kräftiger. und insl)esoildere jene der Nahtbinde entwickeln sich stärker, iildetn sie die Form scharfer Dornen 
annehmen. Bei dem in Pig. 1 dargestellten Gehäuse geht diese Umrvandlung der Sculptur allmäliger vor sich als 
bei dem in Fig. 2 zur Abbildung gebrachten. Auf der Schlusswindung bemerken mir unter dem Doriienkranz 
der Nahtbinde eine Einziehung, in welcher der Pleurotomen-Ausschnitt liegt; dieselbe ist flacher und breiter bei 
dem in Pig. 1 dargestellten Exemplar, enger und tiefer bei den in Pig. 2 und 3 zur Abbildung gebrachten 
Gehäusen. Unter dieser Einziehung finden sich kräftige Längsrippen, welche nicht continuirlich bis zur Basis 
herabreichen, sondern sich in Knotenreihen auflösen. Diese Sculptur weicht jedoch an den drei Gehäusen ziemlich 



ab - bei dem in Fig. 1 dargestellten Exemplar sind die Rippen schwächer und durch breitere Zwischenräume 
getrennt wie bei dem in Fig. 2 dargestellten, das in Fig. 3 zur Abbildung gebrachte lässt wieder die Auflösung 
der Läugsrippen in Knotenreihen weniger deutlich erkennen. Die ganze Schale ist mit feinen, engstehenden 
Querstreifen geziert, die Jliinclung ziemlich weit, eiförmig, der rechte Mundsaum innen glatt, der linke oben callös, 
die Spindel wenig gedreht, der Canal kurz, breit. 

Die Ausmasse der Gehäuse sind: 

Fig. 1 Fig. 2 Fig. 3 

Höhe : 22 rnm 21.5 rnm 18 nznz 
Breite : 9 ,, 8 ,Y 7 9, 

wobei wir bemerken, dass die Höhen schätzungsweise eingetragen wurden, da bei allen drei Gehäusen 1-2 lnm 
an der Spitze weggebrochen waren. 

55. Pleurotoma (2. Clavatula) Dorotheae nov. form. 
Tafel XLVI, Fig. 4-7 von Klein-Ebersdorf bei Riissbaoh. 

Von dieser interessanten, an Clavatda margaritifera Jalz. (vgl. Be l la rd i ,  Moll. d. terr. terz. del 
Piemonte, TI., pag. 165, Tav. V, Fig. 27) erinnernden Form liegen uns ziemlich zahlreiche Gehäuse (17) von einem 
einzigen Fundorte, bei Russbach, vor, welche insgesammt eine ziemlich mangelhafte Erhaltung 
aufweisen, was wir zumal deshalb bedauern, weil diese Form recht grosse Variabilität in ihren Umrissen sowie 
in ihrer Sculptur aufweist. 

Das Gehäuse der Clav. Dorotheae ist ziemlich kurz und bauchig (die Figuren 5 und 6 stellen schlankere, 
die Figuren 4 und 7 bauchigere Formen dar), sein allgemeiner Habitus wird insbesondere durch die verschiedene 
Gestaltung des Nahtwulstes bedingt, welcher bald kräftig entwickelt ist, bald mehr zurücktritt. Ersteres ist bei den 
in Fig. 4 und 7, letzteres bei den in Fig. 6 und 5 dargestellten Gehäusen der Fall. Der Nahtwulst ist dabei 
zuweilen fast glatt wie in Fig. 4, zuweilen mit sehr schwachen, kaum merkbaren Knoten besetzt, wie in Fig. 5 und 6, 
während einzelne Gehäuse auf der Nahtbinde auch kräftigere Knoten aufweisen können, wie dies Fig. 7 zur 
Anschauung bringt. Bei jenen Gehäusen, welche einen schwächeren Wulst unter der Naht aufweisen, ist die 
Einziehung des Umganges, in welcher der Bleurotomen-Ausschnitt liegt, breiter und flacher, während sie sich 
bei den anderen zu einer schmalen Rinne umgestaltet. Unter dieser Einziehung bemerken wir auf dem letzten 
Umgang Längsrippen, welche wieder bei einzelnen Gehäusen (z. B. bei dem in Fig. 7 dargestellten) recht kräftig, 
bei den meisten a(ber ziemlich schwach entwickelt sind. Die Quersculptur besteht bei manchen Exemplaren nur 
aus sehr feinen, kaum merkbaren Linien, während andere deutlicher hervortretende Querreifen zumal an der unteren 
Abdachung der Schlusswindung aufweisen. Die PIiIündung ist langoval, der rechte Mundrand scharf, innen glatt, 
der linke oben callös, die Spindel wenig gedreht, der Canal kurz, weit. 

Die Ausinasse der abgebildeten Gehäuse sind: 
Fig. 4 Fig. 5 Fig. 6 Fig. 7 

Höhe : 17 mm 19 mm 18 mm 13 mnz 
Breite : 7 Y ,  7 ,, 7 ,, 4.5 ., 

Die nächststehende Form scheint uns Ciavattcia margaritifera Ja?%. zu sein, welche jedoch bauchigere 
Gestalt und viel kräftige

r

e Sculptur besitzt. 

56. Pleurotoma (3. Clavatula) Brigittae nov. form. 
Tafel XLVI, Fig. 8 7011 Lissitz, Fig. 9 von Niederleis. 

Von dieser sehr interessanten Form liegen uns derzeit eiri Gehäuse von Lissitz, drei von Borstendorf 
und nur zwei recht schlecht erhaltene Gehäuse von Niederleis vor, welche bisher, der unstreitig grossen Aehnlichkeit 
mit Pleurotorna Doderleilzi M. Hoergzes halber, unter dieser Bezeichnung in der geologisch-paläontologischen 
Abtheilung des Hofmuseums aufbewahrt wurden. Soweit uns die, wie bereits bemerkt, theilweise recht schlecht 
erhaltenen Gehäuse ein Grtheil gestatten, gleichen dieselben jedoch noch viel mehr der von B e l l a r d i  1877 
beschriebenen Clavatzcla baccifera (Bel lardi ,  Moll. d. terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 166, Tav. V, Fig. 291, 
sind aber immerhin von dieser noch genugsam verschieden, um die Aufstellung einer neuen Form zu rechtfertigen. 



Pleurotonza. 337 

Das Gehäuse derselben ist kurz, gedrungen, mit treppeiiförmig abgesetzten, in der Mitte wenig 
ausgehöhlten Willdungeil. Unter der oberen Naht verläuft ein kräftiger, uilregelmässig geknoteter Wulst; iiber der 
u~iteren Naht ist eine Reihe regelmässiger, schräggestellter Knoten bemerkbar. Auf dem letzten Umgange ist 
unter dieser eine zweite Reihe ähnlicher, aber schwächerer Knoten sichtbar, der dann gegen die Basis noch eine 
dritte, aber kaum merkbare Reihe von Anschwellungen folgt. Die Sculptur ist sonach jener der Clavatula bacci- 
fera Bell. ähnlich, aber viel schwächer ausgeprägt als bei dieser. Sowohl von Clavatula baccifera als von Clavatula 
Doderieini unterscheidet sich Clavatula Brigittae durch die treppenförmig abgesetzten Umgänge. Einige der uns 
vorliegenden Gehäuse (so das in Fig. 8 zur Abbildung gebrachte) zeigen deutliche Quersculptur an der Basis, 
andere (wie das in Fjg. 9 dargestellte) lassen dieselbe kaum erkennen. Die Miindung ist ziemlich weit, oblong, 
der rechte Mundrand scharf, innen glatt, der linke oben etwas callös, die Spindel fast gerade. der Canal kurz. 

Das in Fig. 8 dargestellte Gehäuse von Lissitz ist 18mm hoch, 8.49~2111, breit, jenes in Fig. 9 zur Alsbildung 
gebrachte von Niederleis misst 23nzn2 in der Höhe. IOnzm in der Breite. 

5'7. Pleurotoma (4. Glavatula) interrupta Broee. 
Tafel XLIII, Fig. 2 von Bujtur. 

Clavatula ilzterrupta Brocc. B e l l a r d i :  Moll. d. terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 169, Tav. V, Fig. 33. 

Es liegt uns nur das einzige zur Abbildung gebrachte Gehäuse von Bujtur in Siebenbürgen vor, welches 
wir auf die echte Pburotorna interrupta Brocc. (Pleurotoma turris Laljzk.) deren genane Synonymie an oben 
citirter Stelle bei B e l l a r d i  nachgesehen werden möge, mit um so grösserer Sicherheit beziehen zu dürfen glauben, 
als dieses 45mnz lange, 16nzm breite Gehäuse nicht blos recht genau mit der Beschreibung und Abbildung bei 
Be l la rd i ,  sondern auch init den von uns in grösserer Zahl verglichenen Gehäusen aus dein italienischen Pliocän 
vortrefflich übereinstimmt. T;ITie unten bei Besprechiing jener Form, die wir nunmelir als Clavatula SophiCae 
bezeichnen, gezeigt werden soll, hat M. H o e r n e s  diese verkannt und der Clavat.uZa imkm-oqta zugerechnet, von 
welcher sie sich durch viele Merkmale unterscheidet, von denen Be l la rd i  loc. cit. pag. 171 die wesentlichsten, 
welche sich auf die allgemeine Gestalt beziehen, bereits hervorgehoben hat, während ein Hauptunterschied auch 
in der Sculptur, insbesondere in dem Auftreten kräftiger Iinoten unter der Naht gelegen ist, wie später zii er- 
örtern sein wird. 

Das uns vorliegende einzige Gehäuse der Clavatula interr.zqta von Bujtur ist spindelformig, es besteht 
abgesehen von der weggebrochenen Spitze noch aus neun Umgängen, von welchen die obersten vier nahezu eben 
sind und an der unteren und oberen Naht feine Knoten aufweisen, während auf der schwach eingesenkten Mitte 
sichelföimig geschwungene Längsrippchen sichtbar sind. Auf den weiteren Umgängen vertieft sich die Ein- 
schniirung, die Knoten auf dein Bande unter der oberen Naht werden schwächer und treten endlich ganz zurück, 
ebenso die Sichelrippen, die noch früher den wenig hervortretenden, geschwungenen Zuwachsstreifen des nahezu 
glatten Pleurotomenbandes Platz machen. Etwas unter der Mitte der Uingänge tritt als Abgrenzung der concaven 
Rinne ein Kiel auf, unter welchem kräftige Längs- und Quersculptur sichtbar ist. welche auch auf der Schluss- 
windung die unter dem Kiel gelegenen Partien der Schale ziert, inciein hier zahlreiche Querreifen auftreten, die 
zumeist abwechselnd fein und grob sind und von kräftigen Längsrunzeln in zahlreiche bald feinere, bald 
gröbere Körner und Perlen aufgelöst werden. Der Canal ist ziemlich lang, wenig gedreht, die Mündung eiförmig 
verlängert, der rechte Mundrand im Innern glatt und auch in der Tiefe der Schale ohne jene Reifen, welche bei 
nahe verwandten Formen häufig auftreten. 

Eine sehr nahestehende Form werden wir uuten vom selben Fundort als Clavat.uia Olgae beschreiben. 
Sie unterscheidet sich von Clavntzcla interrupta durch tiefere Rinne auf den Umgängen, welche ebenso wie der 
kräftiger hervortretende Wulst unter der Naht rnit zahlreichen fadenförmig erhabenen Querlinien bedeckt ist, ferner, 
durch die kräftigen Rippen. welche der rechte Miindrand auf der Innenseite aufweist. 

58. Pleurotoma (5. Clavatula) Olgae nov. form. 
Tafel XLII~: Fig. 5 ,  6, 7 von Biljtiir. 

6' 
Neben dem oben geschilderten, mit den pliocänen italienischen Vorkommnissen der Clavatzlla ilzterrupta 

Brocc. vollkommen übereinstimmenden Gehäuse liegen uns von Bujtur noch mehrere Exemplare einer Form vor, 
welche zwar der ~ l a v a ~ u l a  interrupta sehr nahe steht, sich aber durch die bereits angeführten Merkmale so sehr 
von derselben entfernt, dass wir uns veranlasst sehen, sie unter einem eigenen Namen zu beschreiben. 



Die Schale der Clavutula Olgue ist spindelförrnig, an allen uns vorliegenden zehn Exemplaren sind 
die glat,ten Embryonalwindungen weggebroehen, der vorhandene Rest des spitzen Gewindes besteht aus neun bis 
zehn Windungen, welche in ihrer Mitte rinnenartig eingezogen sind und an der oberen und unteren Naht einen 
kräftigen Wulst aufweisen. Auf den obersten Umgängen sitzen auf dem unteren wie auf dem oberen Kahtwulst 
ungefahr gleich stark entwickelte, etwas in die Länge gezogene Knötchen; diejenigen unter der oberen Naht 
werden auf den weiteren Windungen gegen die Mitte der Schale schwächer und verschwinden auf den beiden 
Schlusswindiingen gänzlich, jene an der unteren Naht bleiben kräftig und nehmen an den unteren Windungen 
die Gestalt von Längsrippen an, welche an dem etwas unter der Mitte der Umgänge gelegenen Kiel, der die 
tiefe Rinne abgrenzt, plötzlich abschneiden. Oft (wie z. B. bei dem in Fig. 5 dargestellten Gehäuse) treffen wir 
auf diesem Kiele ziemlich scharfe Ausprägung der Knoten, bei anderen Gehäusen (wie bei den in Pig. 6 und 7 
zur Abbildung gebrachten) sind die Knoten viel weniger scharf. Die Quersculptur besteht auf dem oberen Sheile 
der Umgänge, auf dem Wulst unter der Naht und der Rinne aus feinen, fadenförmig erhabenen Querlinien, auf 
dem unteren Theile, zumal auf dem ganzen unter dein Kiele gelegenen Theile der Schlusswindung aus sehr 
kräftigen Querrippen. Der Ganal ist zieiulich lang, mässig gebogen, die Miindung verlängert, nahezu dreieckig, 
der rechte Mundrand innen kräftig gestreift. Die Ausmasse der zur Abbildung gebrachten Gehäuse sind: 

Fig. 5.  Fig. 6. Fig. 7. 

Höhe: 58 nznz 43 rnm 37 rnrn 
Breite : 20 „ 15 „ 14 „ 

Wie schon bemerkt, steht Clavutula Olgae der Clav. interrzqta Brocc. sehr nahe; die trennenden 
Unterschiede wurden bereits bei Besprechung der letzteren hervorgehoben. Ein anderweitiyes Vorkommen der 
Clavutz~Za OZgae ist uns auser dem oben angefiihrten Fundorte (Bujtur) derzeit nicht bekannt; doch scheint eine 
ähnliche (wenn nicht dieselbe?) Form im französischen Tertiär vorzukon~men. Soweit uns dies die Abbildung bei 
G r a t e l o u p ,  Conehyliologie fossile des terr. tert. du bass. de l'Adour, Atlas $1. XXI, Pig. 13, zu beurtheilen 
gestattet, scheint die daselbst als Var. Saubrigialzu der Plez~rotorna turris Lunzk. von Dax und Saubrigues an- 
gefiihrte Form zwischen Clavutulu interrzyta und Clav. Olgue zu stehen; da uns jedoch keine Gehäuse vorlagen, 
sehen wir uns nicht in der Lage, eine genauere Vergleichung durchzuführen. 

59. Pleurotoma (6. Glavatula) Mataliae nov. form. 
Tafel XLIII, Fig 1 roll Rakowitza. 

Es liegt uns nur das zur Abbildung gebrachte Gehäuse von Rltkowitza bei Belgrad vor, durch dessen 
Beschreibung an dieser Stelle wir uns eines kleinen Uebergriffes auf fremdes Gebiet schuldig machen, was wir 
damit zu entschuldigen bitten, dass es sich hier um eine sehr interessante, neue Form handelt, welche zwischen 
der Gruppe der Cluvatulu interrupta und jener der Gluvatt~icc Doderleilzi steht und in gewissem Sinne einen 
Uebergang zwischen beiden bildet. In der Gruppe der ClavatuZa Doclerleilzi mag auf Clav. ugatensis Bell. (vergl. 
B e l l a r d i ,  Moll. d. terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 168, Tav. V, Pig. 31) als auf eine einigermasseii 
ähnliche Form hingewiesen werden. 

Das einzige uns vorliegende, 26 lnnz hohe, 10 ~nlvz breite Gehäuse ist eikegelförinig, mit spitzem Gewinde, 
dessen Embryonaltheil weggebroehen ist, die iibrigen acht Umgänge wachsen zuerst sehr langsam, dann rascher 
an, sie sind nahezu eben, da die sonst bei Clacatz~Zu deutlicher ausgesprochene Rinne hier sehr seicht ist. Die 
obersten drei Umgänge zeigen drei Querreihen feiner. engstehender Körnchen. welche vom vierten Umgange an 
ihre Form ändern, indem die oberste Reihe unter der Naht etwas weiter auseinanderriickende und kräftigere 
Knoten zeigt; die zweite Reihe, welche in ihrer Lnge der Tiefe des Pleurotomen-Ailsschnittes entspricht, bis gegen 
den Schluss der Schale zahlreiche feine Körner wahrnehmen lässt, während die dritte an der unteren Kaht durch 
eine feine, immer deutlicher werdende Purclie schliesslich in eine Doppelreihe feiner Körner getheilt wird. 
Auf der Schlnsswindung treten dann unter dieser letzteren, etwa über die Mitte verlaufenden Doppelreihe von 
Kornchen noch mehrere weitere Querreihen feiner Knötchen auf. Der gnnze Habitus des Gehäuses erinnert mehr 
an ein Ceritlziumn als eine PZeurotonza, und nur durch Beachtung der Zuwachsstreifen kann man sich iiber die 
Zugehörigkeit zu letzterer orientiren. Die 3Iündung ist eiförmig, ziemlich eng, der rechte, beschädigte Mundrand 
lässt die kräftige Querstreifung der Innenseite erkennen, der Canal ist selir kurz, merklich gedreht. 

Ein anderweitiges Vorkoinrneii dieser durch ihre zierliche Sculptur wob1 gekennzeichneten Form ist 
uns nicht bekannt geworden, wir vermögen auch keine bereits beschriebene Form namhaft zu machen, welche 
so nahe stünde, dass es von Vortheil sein könnte, auf trennende Unterschiede hinzuweisen. 



68. Plsurstoliala (7. Clsvatula) Sidoniae nov. form. 
Tafel XLIII, Fig. 3 von Lapiigy. 

Auch von dieser Form liegt uns nur das einzige zur Abbildung gebrachte Gehäuse vom Fundorte 
Lapugy vor. Wir waren einige Zeit im Zweifel. ob mir dasselbe bei Clavatuia oder bei Driilia beschreiben 
sollten. Deiin es lässt sich nicht leiigiien, dass manche Driliia-Formen (vergl. z. B. unsere Driblia Azbgustae, 
Tafel XXXIX, Pig. 21-23) nicht unbedeutende Aehnliclikeit mit der zu schilderiiden Form haben, von der wir 
indess doch mit Riicksicht auf den kräftigen, deutlich geknoteten SVulst unter der Naht und die zwar schmale. 
aber doch wohl ausgesprochene Rinne, welche der L a ~ e  des Pleurotomen-Ausschnittes entspricht. sowie gestiitzt 
auf untergeordnete Merkmale, welche, wie die Streifung der Innenseite des rechten ~Iundrandes. speciell auf rlie 
Gruppe der GZavatz~7a igzte~rzyta hinweisen, meinen. dass sie am besten hier ihre Stelle finden konne. 

Das einzige uns vorliegende Gehäuse ist hochgethurmt, mit spitzem Gewinde. welches (ausser einer 
glatten Embryonalwindung. die noch erhalten ist) zehn kraftig sculptirte Umginge zahlt. Unter der oberen Naht 
ist ein ziemlich stark hervortretender Wulst sichtbar, der zahlreiche deutliche Knötchen trägt; die darunter folgende 
Binne ist ziemlich eng und tief, bis auf die Zixwachsstreifen, die hier dein Pleurotomeii-Ausschnitt entsprechend 
halbmondförmig gebogen sind, glatt. -Die untere Hälfte der Umgänge trägt kräftige, der Achse des Gehauses 
ungefähr parallele Langsrippen. Dieselben werden, zumal auf der unieren HBlfte der Schlusswinduiig, von Quer- 
furchen durchsetzt. so dass Quer- und Längsreihen von zierlichen Körnern entstehen. Die Mundung ist verlängert 
eiformig, der Canal kurz. nicht sehr eng, ziemlich stark gedreht. der rechte Mundrand innen gestreift. 

Das einzige uns vorliegeiide, in Fig. 3 der Tafel XLIII zur Abbildung gebrachte Gehäuse ist 25mr1z 
hoch, 8 mnz breit. 

Da uns keine Form bekannt ist, welche mit der geschilderten naher verwandt wäre. können wir es 
unterlassen, trennende Vergleiche anzustellen. 

61. P~eursQom8 (8. CHavaQnla) Romana Defr. 
Tafel XLIII, Fig. 4 ~ o i i  Kralowa. 

Pleuroto~na Rolnana Def r .  1826: Diet. Se. iiat. rol. X E ,  pag. 393 
Blezwotoma exoleta 0. Cos t  1861: Osseiv Coneh S. Miuiato, pag. 14, tav. 111. Fig. 9 (a, h). 
Pleurotonm Mortilleti. M a y  e r  1864: Deser. de Coclu foss. cles terr tert. SLIP (suite), Joiirnal de Conchyliologie, CO] XII. 

pag 163, pl. VIPI, Fig. 3. 
C1ul;atula Rollzalza Defr. B e l l a r d i :  iitoll. d. terr. terz. del Pieinoute ete. 11, p a g  172, Tav. V, Fig. 36. 

Es  liegt uns nur das einzige zur Abbildung gebrachte Gehiuse von Kralowa vor. Wir haben dasselbe 
mit der sehr geiiaueil Beschreibung und Abbildung bei Gh. Rlayer und B e l l a r d i  verglicheii, welche unter einander 
gut hbereinstimmen. Wir glauben mit Sicherheit das Exemplar von Kralowa auf jene Form beziehen zu können. 
welche M a y e r  1864 als Bleurotoma MoortiZZeti, B e l l a r d i  P871 als Clavatuia HZonza~za Befv. sp. geschildert hat. 
In  der Bezeichnung folgen wir Be l la rd i ,  obwohl es zweifelhaft sein kann, oh diese Form nicht eher einen 
anderen Nainen zu tragen hätte. 

Das uns vorliegende Gehäuse ist spindelförmig, mit massig hohem, spitzeln Gen-iucle, welches, abgesehen 
8011 den obersten weggebrochenen Windungen, noch neun u'mgänge zahlt, die in ihrem oberen Theile eingeschnürt 
sind, so dass unter der Naht ein mit zahlreichen, erst auf der Schlusswiildung etwas zuriicktretendeil Knoten 
gezierter Wulst von dem übrigen Theile des Umganges getrennt wird. Die Rinne, welche der Lage des Pleurotoinen- 
Ausschnittes entspricht, ist seicht, mit feinen Q~zerlinier bedeckt. Ueber der unteren Naht tritt eine zweite Reihe 
kräftigerer Längsknoten auf, welche an dein die Rinne begrenzenden Kiele enden. Auf der Schlusswindung tritt 
dieser Kiel ziemlich stark hervor, die unter ihm gelegene Basal-Abdachung ist mit zahlreichen Querrippen besetzt, 
von welchen manche starker, andere schwRcher sind. Dort wo dieselben von den Zuwachsstreifen gekreuzt werden, 
erheben sich feine Körnchen, die Miindung ist ziemlich eng, eiförmig verliingert, der rechte Muiidrand scharf 
innen gestreift, der Canal nicht sehr lang, massig gebogen. 

Das Gehäuse ist 27 91zm lang, 11 ?jzm breit. 

62. Plenrotoma (9, Clavstula) Auingeri Hilb. 
Tafel XLVII, Fig. 1 uoii Plirseli (Steiermark). 

Plezcrotoma (Clavatula) Auingeri. H i l b  e r :  Neue Concliylien aus den mittelsteirischen Mediterranschiehten, Sitznugsber. 
d. Ir. AIrad. d. Wiss., I. Abth., 79. Bd. 1879, pag. I S  d. S. A. Tafel 111, Fig. 3. 

Wir bringen das Oiiginalexemplar Hilber ' s  neuerdings zur Abbildung und geben auch die am an- 
geführten Orte veröffentlichte Beschreibung wieder: ,,Länge 26, Breite 9, Höhe des letzten Umganges 1 3  mnz." 

H o e r n e s  u A u i n g e r ,  Gasteropodeu d. Meeres-Abi. d. 1. U. 2. Nediterranstufe. Heft 8. 45 





r tq ta  Brocc., differisce da qiiesta specie, la quale in Pieinonte 6 propria delle sabbie gialle od azzure del plioeene 
supcriore: 1 O  per essere pih breve: 2O per avere l'angolo spirale pih aperto e lagcoda pih breve e diritta; 3 O  I'orlo 
posteriore molto pik grosso; 4O la scanalatura mediana pih profonda; 5 O  la parte anteriore degli anfratti pik stretta, 
e cib indipendemente dagli ornamenti superficiali, le cui differerize rneglio si possouo colpire confrontando le 
rispettive figure di quanto si possono deseri~ere con pai-ole.'. Wer die Figuren 2, S und 9 unserer Tafel XLIII 
vergleicht, wird sich gezwungen sehen, diesen Ausfiihrnngen B e 1 1 a r d i's beizupflichten. Sie allein würden uns 
berechtigen, für die iu Rede stehende Form, da sie auf eine aildere, bereits beschriebene nicht bezogen werden 
kann, einen neuen Namen zu geben. Wir müssen jedoch hervorheben, dass auch die Scnlptur, insbesondere was 
das Auftreten der Stachelknoten auf dem Wulst unter der Naht der letzten Umgänge anlangt, ein gutes Kennzeichen 
unserer Form liefert. Das von M. H o  e r  n e s zur Abbildung gebrachte Exemplar liess in Bezug auf die Erhaltung 
gerade dieser Stachel viel zu wünschen übrig. Aii den iileisten uns vorliegenden Gehäusen (wir konnten im 
Ganzen 18 von den Fundorten Enzesfeld und Gainfahrn untersuchen) waren diese Stachel mehr oder minder 
beschädigt. da sie nur aus gebrechlichen, hohlen Falten bestanden, bei einzelnen Exemplaren aber, wie bei dem 
von uns in Pig. 9 zur Abbildung gebrachten, waren sie kräftiger und solider entwickelt. 

Die von M. H o  e r  n e s auf Grund weniger, schlecht erhaltener Exenlplare gegebene Beschreibung 
bedarf umsomehr der Richtigstellung, als, wie es scheint. bei ihre:. Abfassung auch die verglichenen italienischen 
Gehäuse der Pleurotoina interrupta zii sehr zu Rathe gezogen wurden. Wir geben daher eine neue Schilderung 
jener Form, die wir nunmehr Clavatula Sop7ziae nennen. 

Schale spindelförmig, iuit hohem spitzen Gewinde. Urngknge gleichmassig anwachsend, tief coneav, 
ie den glatten Embryonalwindungen folgenden 5 bis 6 oberen Mittelwinduilgen tragen an der oberen und unteren 

Naht Reihen gleichm&ssiger, zahlreicher Knötchen. Auf den weiteren drei Umgängen behalten die Knoten an der 
unteren Naht ihre Gestalt bei, jene auf dem Wulst unter der oberen Naht werden unregelmässig, rücken weiter 
auseinander und nehmen die Gestalt scharfer, hohler Stachel an. In der mittleren Rinne treten ail den oberen 
Umgängen sichelförmig geschwungene Rippen auf, welche auf den unteren T5'indungen einfachen Zuwachsstreifen 
Platz machen, neben welchen zahlreiche feine Querlinien auf diesem Theile der Schale auftreten. Der untere Theil 
der Schlusswiiidiing unterhalb des geknoteten Kieles ist mit stärkerer Sculptur versehen. Durch die Kreuzung der 
hiei auftretenden Längsrippen und der stärkeren Querreifen (zwischen welchen zahlreiche feinere, fadenformig 
erhauene Linien verlaufen) kommt eine sehr zierliche Sculptur zu Stande, indem wenigstens die stärkeren Quer- 
reifen an diesen Stellen feine Knötchen tragen. Der Canal ist mässig lang, wenig gekrümmt, die Mündung eiförmig 
verlängert, der rechte niiundrand scharf, innen gestreift. 

Das in Fig. 9 dargestellte Gehäuse ist 44 NZIW, hoch, 16 innz breit. 
Clavatuia Sophiae bildet ebenso wie die oben geschilderte Clavatwla Ca~~zillae einen Uebergsng 0 von 

der Gruppe der Clavatula interrupta zu jener der Clavatz~la as1~ertdata, insbesondere zu jenen Formen mit langem 
Ganal, welche wir unten als Clavatula Anzaliae und Clavatzcla Susannae schildern werden. Von beiden Formen 
unterscheidet sie sich durch schlankere Spira sowie durch den Umstand, dass die Knotenreihe an der unteren 
Naht bis zu111 Schluss des Gehäuses ihren ursprünglicheil Charakter beibehält und auch auf der Mitte der Schluss- 
windung aus zahlreichen gleichförmigen Knoten besteht, während die Knotenreihe auf dem Wulst unter der 
oberen Naht allerdings die Tendenz zeigt, in jener Weise sich umzugestalten, wie dies bei den Angehörigen der 
Gruppe der Clavatuia asperulata der Fall ist, ohne dass es jedoch zur Entwicklung so kräftiger Stacheln kommen 
wiirde, wie sie für die Asperulata-Gruppe bezeichnend sind; auch auf das (durch ein Versehen in unseren Ab- 
bildungen leider nicht zur Anschauung gebrachte) Auftreten der Querrippen auf der Innenseite des rechten Mund- 
randes, als ein Merkmal so mancher näher verwandten Formen (z. B. Clavatula 0Zgae und Clavatuia Canziliae 
~zobis) darf hier hingewiesen werden. 

Plezcrotomn corzcatenata M. Hoer~.  rzec Grat. M. H o e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. r. Wien., I,, pag. 344, Taf. XXXVII, Fig. 18, 19, 

Ueber diese Forin, welche sich bis nun nur in wenigen Exemplaren in den Schichten v o m  
gefunden hat, bemerkt B e l 1 a r d i bei Besprechung der echten Clavatzcla concatenata Grat. (Moll. d. terr. 
terz. del Piemonte etc., II.,; pag. 189) : „La foriua riferita da H o  e r n  e s alla PI. concatenata Grat. mi pare 
rappresentare una specie diversa: l0 per la maggiore apertura dell'angolo spirale; 2O per la iiiinor depressione 
anteriore del17tiltirno anfratto; 3 O  per la mancanza delle rughe longitudinali nell'ultimo anfratto. La forrna di 
Vienna, pei caratteri precitati, si avvicinerebbe alla Claaatz~Za Eichwaldi BeU., se la brevita della sua Coda non ne 
allontanasse e non ne costituisse una forina di~t inta . '~  
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In der That steht unsere Form der @Zavutz~la Eicizwaldi Beil. (Be l la rd i  loc. cit. pag. 190, Tav. VI ,  
Fig. 14) sehr nahe. Als Unterschiede möchten wir ausser der schon von B e l l a r d i  betonten Kürze des Canales 
her~orheben, dass die Form von Xolt sich dureh einen stärker entwickelten Wulst unter der oberen Naht 
etwas tiefere Rinne auf der Mitte der Uingänge und endlich durch starke Querseulptur auf dem unteren Theile 
der Schlussnrindung auszeichnet. Wir bezeichnen daher unsere Form, da uns eine weitere, bereits beschriebene, 
zu der sie noch nähere Beziehungen aufiuweisen hatte, nicht bekannt ist, mit einem neuen Namen, als Clavatula 
Xariae. Ein weiteres Vorkommen derselben als in den Schichten von Molt, aus welchen sie M. H o e r n e s  anführte, 
ist heute noch nicht festgestellt. Allerdings hat Herr Nofrath D. S t u r  in seinen Beiträgen zur Kenntniss der 
stratigraphischen Verhältnisse der marinen Stufe des Wiener Beckens (Jahrb. d. 1;. k. geol. E.-A. 1870, pag. 303) 
ein Exemplar der Pleuroto~na coqzcatenata aus dem Tege! von Vöslau angeführt, es ist dies jedoch ein Gehäuse, 
welches zu jenen Formen gehört, die zwjschen Drillia Allionii Bell. und Brillia obeliscz~s Desm. stehen (vgl. oben 
pag. 316), wie wir uns bei Vergleiclzung des in der Sammlung der k. k. geologischen Reiehsanstalt autbewahrten 
Exemplares iiberzeugen konnten. 

66. PBenrotoma (13. Clavatula) apinoaa Grat. 
Tafel XLVI, Fig. 22 von Lapugy. 

Pleurotonza spinosa. G i a t e l o u p :  Coilehyliologie fossile des terrains tertiaires du bassiil de l'Adour, Atlas, P1. XIX, Fig. 24 (Fig. 25 exel.). 
Pleurotoma asperulata war. 8. B e l l a r d i :  Monografia delle Pleurotome fossile del Piemonte, pag. 33, Tav. 11, Fig. 7. 
Clavatula spimosa Grat .  B e l l a r d i :  Moll. d. terr. terz. del Piemonte ete., IL, pag. 177, Tav. VI, Fi?. 2. 

Von dieser schönen Form, in deren Auffassuiig wir B e l l a r d i  folgen, liegen uns zwei unter einander 
gut iibereinstimmende Gehäuse von Lapugy vor. welche den citirten Abbildungen so sehr gleichen, dass wir keinen 
Fehler zu begehen glauben, wenn wifeai&e Exemplare auf Pleurotonza spi-nosu Grat. beziehen. 

Das Gehäuse ist mässig gethürmt, sein Gewinde besteht, abgesehen von den an der Spitze beider uns 
vorliegenden Exemplare weggebrochenen Windungen, noch aus sieben Umgängen, welche eine tiefe, breite Rinne 
aufweisen. Auf dem kielartig vortretenden Wulst unter der oberen Naht erheben sich kräftige hohle, gegen die 
Mündung offene Stachel. Die Knoten an der unteren Naht werden etwa zur Hälfte von dieser bedeckt. Der 
concave Theil der Umgänge ist mit feinen Querlinien geziert. Der letzte Umgang zeigt sieh nach unten 
von einem scharf vortretenden, geknoteten Kiele begrenzt. Auf der unteren Abdachung zur Basis folgen zunachst 
drei weitere, ähnlich geknotete Querreifen, dann ein schmales, nur von feinen Querlinien eingenommenes Band, 
dann abermals zwei kraftig geknotete und einige schwächere Querreifen. Die Mündung ist oval, ziemlich weit, 
der Canal kurz, wenig gedreht. Das zur Abbildung gebrachte Gehäuse ist (ohne Ergänzung der abgebrochenen 
Spitze) 30mm hoch, 15n~nz breit. 

67, Pleurotoma (14. Clavatula) CBarae nov. firm, 
Tafel XLV, Fig. 9 von Grund. 

Ausser dem abgebildeten Gehäuse, welches 49112~ hoch, 23mm breit ist, liegen uns nur noch wenige 
pxemplare aus den Sandablagerungen von Grund sowie ein stark beschädigtes Gehäuse aus den Perairaia-Schichten - --- 
vom Thale Ivandol bei St. Bartolomaeus in Krain vor. Die obersten Windungen derselben sind weggebrochen 
und abgerollt, so dass sie sich der Beschreibung entziehen, die übrigen wachsen gleichmässig und rasch an, so 
dass die Spira niedrig bleibt und das Gehause eine kurze, gedrungene Form bekommt, die Windungen zeigen 
eine breite und tiefe Einziehung, daruber auf einem Kiele eine Reihe kräftiger Dornen, während jene sLn der 
unteren Naht zahlreichere, aber etwas schwächere Knoten aufweist. Die Naht ist seicht. Die Schlusswindung lässt 
unter der auf einem stark vortretenden Kiele gelegenen zweiten Kuotenreihe noch eine dritte, weit sehwachere 
erkennen. Die Rinne tragt schwache Querlinien, die Basal-Abdachung der Schlusswindung kräftige Querreifen. 
Die Mündung ist weit, der Canal massig lang, wenig gedreht. 

Diese Form gleicht in ihrem allgemeinen Habitus sehr der Clavatula Zt~cigziata Bell. (vgl. Bel l  a r  d i, 
Moll. d. terr. terz. del Piemonte, II., pag. 178, Tav. VP, Fig. 3), doch ist diese noch gedrungener, bei ihr  wird 
die Knotenreihe an der unteren Naht zumeist von dieser bedeckt; auf der Schlusswindung ist keine dritte Knoten- 
reihe zu sehen; auch sind die Knoten unter der oberen Naht nicht auf einem Kiele gelegen, wie dies bei Clavatula 
Clarae der Fall ist. 



68. Pleurotoma (15. CBavatuEa) asperulata E8n1k, 
Tafel XLIV, F ig  5 (var.) von Guiltersdorf bei Grund. 

Piezbrotoma asperz~lata p. p. M.  H o e r n e s :  Foss. Bloll. d. Tert.-Beck. v. Wien, I .  pag. 341, Tav. XXXVII, Fig. 1, 3, 4 (cet. excl.) 
Gluvatula asperuiata Lamic. B e l l a r d i :  Moll. d.  terr. terx. del Pieinonte etc., II., pag 180. 

Dem Beispiele Be l la rd i ' s  folgend, schränken wir den Umfang der Clavatztla asperzdata wesentlich 
ein und trennen von derselben erstlieh jene Formen, welche M. H o e r n e s  a. o. c. Stelle in Fig. 2 und 5 zur 
Abbildung brachte. indem wir für die in Piq. 2 dargestellte Form die Bezeichnung CI_a~~t~~kc~~.Eosa i iae  und für 
die in Fig. 5 zur Abbildung gebrachte den Namen ~Clavatula Eieo~zorae vorschlagen; wir werden ferner noch eine 
ganze Reihe verwandter Formen als neu beschreiben, welche im sinne der früheren Auffassung der Plettroto~~ta 
asperulata unter dieser Bezeichnung zusammengefasst werden müssten. Eine dieser Formen. Q&v&u_-_Styri(~cu - 
Azcing., welche der ClavatzcZa Rosaliae nahe verwandt ist, wurde bereits 1879 -Fon Professor Qr. V. H i l b e r  i n  
dessen Abhandlung „Neue Gonchylien a. d. mittelsteirischen Mediterranschichten", Sitzungsber. d. k. Akad. d. Wiss., 
79. Bd., I. Abth., beschrieben, die übrigen werden wir unten unter den Namen Clavatula Evae, Antoniae, Amaliae, 
Szhsannae und Juliae schildern. Wir  sehen uns zu diesem Vorgange gezwungen, da Ch. M a y  e r  und B e l l a r d i  
mit Recht begonnen haben, die giosse Sammelgruppe der Clavattda asperulata in einzelne, schärfer umschriebene 
Porineii zu zerlegen, und in der That nur einzelne derselben wirklich durch Uebergänge unmittelbar verbunden 
und näher verwandt sind, während andere sich soweit entfernen, dass sie auch bei weiterer Fassung des Artbegriffes 
nicht gut bei Clavatula asperulata hätten verbleiben können. Es wird unsere Aufgabe sein, auf diese Verhaltnisse 
besonders aufmerksam zu machen. 

Als die typischen Formen der Clavatula asperu7ata Lanzk. betrachten wir jene, welche M. H o  e i n  e s  
in  den Figuren 1, 3 und 4 seiner Tafel XXXVII zur Abbildung gebracht hat, und welche auch B e l l  a r d i  auf 
Cluvatzda asperulata bezieht, während er. wie schon oben bemerkt, die in Fig. 2 und 5 dargestellten Gehause 
nicht als der Clavatuia asperzclata angehörie betrachtet. Er  reiht die letzteren seiner zweiten Section der Gattung 
Clavatula ein, weil ihnen die Längsrippen auf dem unteren Theile der Windungen fehlen : „Guidicando ciella 
natura delle forme riferite a questa specie da1 H o  e r n e s  dalle stupende figure ehe ne ha publicate, mi pare, clie 
non tutte vi si abbiano a riferire. Infatti tanto la figura 20,-b cluanto la figura j a ,  b mancano di costieine 
longitudinali sulla parte anteriore degli anfratti, e per eonseguenza vanno inserite nella II a sezione. La figura 2 
per 1a sua forma generaie, per le sue dimensioni e per la qualith degli ornamenti superficiali corrisponde esatta- 
mente alla Clavatula gothica Hay., e 1a figura 5 potrebbe forse riferirsi a varietb gigante della Clavatuia calcarata 
Grat." Demgegenüber müssen wir zunächst betonen, dass wir dem Vorhandensein oder Fehlen der Lansssculptur 
auf dem unteren Theile der Windungen deshalb keinen sonderlichen Werth beilegen können, weil wir fast bei 
allen von uns untersuchten Clavatz~la-Formen, welche der zweiten Section B e 11 a r d i's angehören, wahrnehinen 
konnten, dass die obersten Windungen stets diese Langssculptur aufweisen. In ihren sonstigen Eigenschaften 
unstreitig nahe verwandte Formen zeigten hinsichtlich des Zurücktretens dieser Sculptui Verschiedenheiten, die 
nur als graduelle bezeichcet werden konnten und darthuii, dass es sich hier unmöglich um eine so bezeichnende 
Eigenthümlichkeit handle, wie B e 1 1  a r d i annimmt. 

Wir verweisen diesbezüglich insbesondere auf die Figuren 5-9 uilserer Tafel XLIV, welche insgesammt 
Gehäuse aus den Sanden von Grund zur Anschauung bringen, welche von den in denselben Sanden so häufig ' 
vorkommenden typischen Gehäusen der Clavatula asperulata (vgl. die Fig. 1 der Tafel XXXVII) mehr oder 
minder abweichen, aber doch unstreitig mit denselben nahe verwandt sind. Fig. 5 stellt ein Gehäuse dar, welches 
wir noch bei Clavatula asperulata, wenn auch unter der Bezeichnung einer stark abweichenden Varietät belassen 
wollen. Die oberen Umgänge zeigen die typische Gestaltung derjenigen der Clavatlcla asperzclata, die beiden 
letzten aber weichen wesentlich von derselben ab, indem hier die Knoten sowohl an der oberen wie an der 
unteren Naht stark zurücktreten und schliesslich auf der Schlusswindung fast verschwinden. Diese Tendenz ist 
bei dem in Fig. 6 dargestellten Gehäuse, das wir unten als Clavatula Alztolziae 9zov. form. beschreiben wollen, 
da es auch in anderer Hinsicht (Form der Umgänge, Länge des Canales) wesentlich von Clavatula asperulata 
abweicht, noch mehr zum Ausdrucke gekommen. 

Die in Fig. 7 und 8 dargestellten Gehäuse stellen lJebergange von Clavatula asperulata zu Ciavatula 
RosaZiae vor. Sie unterscheiden sich von Clavatula asperulata durch ebenere Umgänge, längeren Canal, schwächer 
entwickelte Knoten, von welchen insbesondere jene an der unteren Naht sehr bald schwach werden und durch 
die Naht mehr als zur Hälfte verdeckt, nur durch den welligen Verlauf derselben angedeutet sind. Von Clavatuia 
Rosaliae hingegen, mit welcher sie etwas grössere Aehnliehkeit besitzen, trennt sie das weitere Herabreichen der 
Knoten an der unteren Naht, der kürzere Canal und die schwachere Quersculptur. Bezüglich der letzteren muss 
allerdings zugegeben werden, dass das anscheinend gänzliche Zurücktreten derselben durch die grossentheils 
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mangelhafte E;rlialtung der Schalenoberfläche verursacht sein dürfte, denn an dem kleineren, in Fig. 8 dargestellten 
Gehause sieht nian an jenen Stelleil, wo die Schalenoberfläche weniger gelitten hat, die Spuren der Querstreifung, , 
die zumal auf dem unteren Theile der Schlusswinduiig stark hervortreten. Die Ausmasse dieser von Guntersdorf , 

stammenden Gehäuse sind : Fig. '7 : 60 mln hoch, 22 mwz. breit : Fig. S : 44 qnnz hoch. 16 mm breit. 
Das in Fig. 9 dargestellte Gehäuse vom selben Fundorte stellt eiiien Uebergang zu Clavatz~Za Styriaca 

Aztigzg. dar, von welcher es sich nur durch unwesentliche Merkmale: durch deutliche Auspragung der Knoten an 
der unteren Naht, die erst auf den drei letzten Wiiidiingen verschwinden, sowie durch die allerdings sehr schwach. 
durch kaum merkliche Bervorragungen angedeuteteil Knoten auf den beiden Mittelkielen der Schlusswindung 
unterscheidet. Dieses Gehäuse ist 55 nzaz lang, 19 m n  breit. 

Wir wiirden vielleicht in der Lage sein, ähnliche Uebergänge auch bezuglich anderer, mit Clavatula 
nsperzhlata nahe verwandter Forineii zu schildern, wenn wir in der Lage waren, hiezu entsprechendes Material 
benützen zu können. Denn obschon Clavatula asperuiata im österreichisch-ungarischen Miocäii an vielen E'und- 
orten und an den meisten recht häufig vorkomint. liegen doch in den Wieiler Saminlungen zu wenig Gehäuse 
vor. um die Pormeninannigfaltigkeit, welche friiher unter dem Saininelnamen B1euroto.m~ as2ierz~iata Lnlnk. 
zusaminengefasst worden war, eingehend genug studiren zu können. Wir verindgen zur Keiintniss dieser Formen- 
gruppe nur einen sehr unvollständigen Beitrag zu liefern, der gewiss durch weitere Anfsaiiimlungen und Studien 
bald iiberholt werden wird. Die Ursache liegt im VCTesentlichen in dem Umstande, dass selbst von jenen Fund- 
orten, welche grosse Meilgen von ,. Pleurotoma asyerulata" geliefert haben. nur verhältnissmässig wenige Gehäuse 
in den Sammlungen aufbewahrt, die meisten aber als Doubletten abgegeben wurden. Das ist, wie es scheint, 
hauptsächlich durch den Raummangel verschuldet, mit welchem das ehemalige Hof-Mineralien-Cabiiiet in noch 
höherem Grade zu rechnen hatte als die geologische Beichsanstalt. Von kleineren Formen, wie z. B. Drillia 
Alliof8ii Bell., hatten wir viele hunderte von Gehäusen zur Disposition, während uns von „Blezc~~otoma asper.u7ataL' 
selbst aus den Saiiden von Grund, wo sie geradezu massenhaft vorkommt, nur einige Dutzend vorlagen. Auch aus 
dem Badener Tegel koiinteii wir verhältnissinässig wenige Gehäuse untersuchen, übrigens ist ,,Pleuroto~na aspe- 
rulata" dort viel weniger häufig. Hofrath S t u r  nennt in seinen Beiträgen zur Kenntniss der stratigraphischen 
Verhältnisse der marinen Stufe des Wiener Beckens unter seiner grossen Ausbeute von Conchylien des Badener 
Tegels nur 18 Exemplare von Soos und 31 von Vöslau. Auch von diesen wird wohl noch eiii oder das andere 
Gehäuse den unten zu schildernden mit Clavatz~la asperulatcc verwandten Formen (wie C1avat.uZa S.usannae, 
Clavat.uZa Amaiiae, Clavatuia styriaca, ClavatuZa Eleonorae, die alle auch im Badener Tegel vorkommen) angehört 
haben. Wir miisseii es nenen Aufsammluilgen überlassen, die Häufigkeitsverhältnisse der verschiedenen, von 
Claaatula as2~erwZata abgetrennten Formen festzustellen, die gewiss auch einiges Licht auf die Bedeutung derselben 
und ihre Beziehung untereinander werfen werden. Es sei gestattet, an dieser Stelle angelegentlichst auf den grossen 
Nutzen solcher Arbeiten hinzuweisen, welche, wie die Stur 'schen, wiederholt von uns angeführten „Beiträge zur 
Kenntniss der stratigraphischen Verhältnisse der marinen Stufe des Wiener Beckens" den Zweck haben, die 
Reichhaltigkeit einzelner Fundorte und Schichtgrnppen durch die uiimittelbare Anführung der Zahl der gesaininelten 
Exemplare zu kennzeichnen. Es  wäre äusserst wünschenswerth, wenn in dieser mustergiltigen Weise und mit 
Aiiwendung der möglichst scharfen Bestimmung; der einzelnen Formen alle wichtigeren Fundorte unserer Miocän- 
Ablagerungen zum Gegenstand neuerlicher Untersuchung, Aufsammlung und Beschreibting gemacht wiirden. 

69. Pleurstoma (16, Clavatula) Evae nov. fom, 
"I'fel XLIV, Fig. 3, 4 von Guntersdorf (Grunder Schichten). 

Diese Forin, von welclier uns nur wenige Gehäuse von den .Sanden von Grund vorliegen, gleicht im 
" -I- r .i_i_il_l.""/ 

Allgemeinen so sehr der Qavatula as2ieruiata Lamk.. dass es wohl genügend erscheint, die Merkmale hervorzuheben, 
welche sie von dieser Art trennen. Clavat.uZa Evue besitzt eine schlankere Gestalt, ihr spitzeres Gewinde wird von 
gleichmassig zunehmenden, in der Mitte unmerklich eingezogenen Umgängen gebildet, welche hart über der 
unteren Naht einen Kiel tragen, der ebenso wie der sehr wenig hervortretende Wulst unter der oberen Naht mit 
entfernt stehenden schwachen Knoten geschmückt ist. Auf den Umgängen sind sonst (soweit dieselben nicht eine 
abgewitterte Oberfläche zeigen. wie das in Fig. 3 dargestellte Gehäuse) nur die zahlreichen und ziemlich stark 
entwickelten Ziiwachsstreifen wahrzunehmen, welche in der Tiefe des seichten Pleurotomeil-Ausschnittes oft etwas 
verdickt sind und dadurch eine Art von Querreifen erzeugen. Nur auf dem unteren Theile der Schlusswindung 
tritt die Quersculptur stärker auf in Gestalt einzelner kräftiger Streifen und zahlreicher feinerer, zwischen deu 
ersteren verlaufender Linien. Der Canal ist etwas Iiinger, als es bei Clavatzcia asperuZata der Fall zu sein pflegt. 



Das kleinere und vollständigere der abgebildeten Exemplare ist ohne die abgebrochene Spitze, welche 
noch ein paar Millimeter gemessen haben mag, 70mm hoch, 231nm breit. 

In den allgemeinen Umrissen gleicht Clavatz~la Evae einigermassen jener Form, die G r a t e l o u p  als 
Plezcrotoma tzcrriculata irn Atlas der Conehyliologie fossile des terrains tertiaires du bassin de l'Adour, P1. S I X ,  
Fig. 4, zur Abbildung bringt. Unsere Form ist jedoch beträchtlich schlanker und insbesondere dadurch aus- 
gezeichnet, dass auf dem schwachen Wulst unter der oberen Naht entfernt stehende Knoten auftreten, die der 
Plezwotoma turriculata Grat. gänzlich fehlen. Letzteres ist auch bei jener Form des italienischen Miociin der 
Fall, welche B e l l a r d i  auf Pleurotoma turriculata bezogen hat (Moll. d. terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 153, 
Tav. TI,  Fig. 6), die indess schon wegen ihrer überaus kurzen, bauchigen Form kaum mit der echten Ple~rotoma tzbrri- 
cz6Zata Grat. identifieirt werden kann ; wenigstens was Bel lardi ' s  Type anlangt, die bei einer Breite des Gehäuses 
von 27 mm nur eine Höhe von 64 mnz aufweist. Eher mag vielleicht eine der beiden Varietäten Bel lardi ' s ,  die 
sich durch längere Spira auszeichnen sollen, mit Pleuroto~nu turricztdata Grat. iibereinstimmen. Es scheint uns be- 
merkenswerth, dass unsere Clavatt~la Evae sich in ähnlicher Weise von Pleztrotonza turricuiccta Grat. durch das 
Auftreten von Stacheln unter der oberen Naht unterscheidet, wie dies bei der unten zu schildernden Clavnt.z~ia 
Antovziae gegeniiber jener Form, die G r a t e l o u p  unter der Bezeichnung Plezwotonza Borsoni Bast. var. B im 
Atlas der Conehyliologie fossile des terrains tertiaires da bassin de l'Adour, P1. XIX, Fig. 2, zur Abbildung 
brachte, der Fall ist, oder wie die weiter zu beschreibende Clavatula Amaliae nov. fonlz. sich von Glavatula 
heros Hager (Bel lardi ,  Moll. d. terr. terz. del Piemonte etc., II., Tav. TI,  Fig. 5)  unterscheidet. 

70, PleiRrotoma (Iro Clavatula) Antoniae nov, form. 
Tafel XLIV, Fig. 6 von Gnntersdorf (Griinder Schichten). 

Von dieser Form liegt uns derzeit nur das einzige zur Abbildung gebrachte Gehäuse von Grund vor, 
.--------.-W 

das möglicherweise nur ein ganz ungewöhnlich entwickeltes Exemplar der Ciavatthla asperqslata rlarstellt, trotzdem 
wir an keiner Stelle der Schale Spuren eines Bruches oder einer sonstigen Verletzung wahrnehmen, welche eine 
Beschädigung des Mantels verursacht und damit die weitere Gestaltung des Gehauses beeinflusst hätte. Gleiches 
gilt übrigens bei jenem Gehäuse vom selben Fundorte, welches wir auf derselben Tafel in Fig. 5 zeichnen liessen. 
Das letztere Gehäuse bietet uns schon einen Theil der Merkmale dar, welche wir bei unserer Form in gesteigertem 
Masse wiederfinden; doch glauben wir dieses Gehäuse noch, wenn auch mit der Bezeichnung einer stark ab- 
weichenden Varietät, bei Clavatula asperzcZata belassen zu wollen. Es unterscheidet sich dieses Gehäuse von clen 
typischen Exemplaren der Clavatula asperuiata, die so häufig in den Sanden von Grund vorkommen, dadurch, 
dass nur die oberen Windungen in Gestalt und Sculptur mit jenen übereinstimmen, die beiden letzten aber insoferne 
abweichen, dass hier die Knoten sowohl an der oberen wie an der unteren Naht stark zurücktreten, ja fast ver- 
schwinden. Der Wulst unter der oberen Naht, sowie die Einziehung auf der Mitte derUmgänge ist zwar schwächer, 
als dies bei typischen Gehäusen der Clavatzcla asperulata der Pa11 zu sein pflegt, immerhin sind beide noch so 
deutlich, dass wir uns nicht veranlasst sehen, dieses Gehäuse (vorläufig wenigstens) anders als eine blosse Varietät 
der Clavat~tla asperulata zu bezeichnen. 

Anders verhält sich die Sache bei dem in Fig. 6 dargestellten 641nm hohen, 25nzm breiten Gehäuse, 
welches nur in den obersten (übrigens ziemlich stark durch Abrollung beschädigten) Windungen mit Clavatz~la 
asperulata übereinstimmt, dann aber sehr bald ein viel weiteres Zurücktreten der Kiloteii zeigt, von welchen die- 
jenigen auf dem sehr schwachen Wulst unter der oberen Naht schon auf dem drittvorletzten Umgange sehr 
schwach angedeutet sind, und auf dem vorletzten, auf welchem nur einzelne, sehr schwache sichtbar sind, fast 
ganz, auf dem letzten Umgange aber völlig verschwinden. Die Knoten an der unteren Naht sind schon auf dem 
drittvorletzten Umgange nur in einzelnen, sehr schwachen Hervorragungen angedeutet, es finden sich aber selbst 
auf der Schlusswindung noch einzelne Spuren derselben in Spuren von iiberaus schwachen Hervorragungen. Die 
Windungen sind nicht rinnenförmig ausgehöhlt wie bei Clavatula asperuiata, sondern nahezu eben, der Canal 
etwas länger, ziemlich stark gedreht. 

Diese Form gleicht auf dein ersten Anschein mehr den Clavatula-Arten aus der Gruppe der Clavatula 
senzimarginata Lamk., und erst bei genrtuerer Betrachtung sieht man, dass eine grössere Verwandtschaft sie mit 
Clavatula asperulata Lamk. verbindet. Von letzterer ist Clavatula Alztoniae hauptsächlich durch die zurück- 
tretenden Stacheln der unteren Windungen, durch die Schwäche des Wulstes unter der oberen Naht, die geringe 
Aushöhlung der fast ebenen Umgänge, den etwas längeren Canal verschieden. 

Ueberaus ähnlich ist Clavatula Antoniae jener Form, welche G ~ a t e l o u p  im Atlas der Conchyliologie 
fossile des terrains tertiaires du bassin de 17Adour, P1. XIX, F'ig. 2, als Varietät der Plezcrotoma Borsorzi Bast. 
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zur Abbildung brachte, welche indess ebensowenig auf Pleurotonza Borsogzi bezogen werden darf wie die Fig. 1 
derselben Tafd  Wie rillten bei Besprechung der B'ormeii aus der Gruppe der Clavatula senzimargigzata aus- 
führlich zu zeigen sein wird, ist Clavatula Borsolzi Bast. eine gute Art, die nicht mit Clavatula sernimargimta 
Eanzlc. vereinigt werden dar< wie dies gewöhi~lich, und zwar, wie es scheint, hauptsächlich in Folge der schlechten 
von Gratelonp gegebenen Abbildungeil geschieht, die durchaus nichts mit der echten Clavatuia Borsoni zu 
thun haben, von welchen Figuren vielmehr die erste der Tsfel XIX aiif eine der Clavatttia sernimarginata naher 
stehende Form (möglicherweise eine blosse Va,rietiit der L a  m a r c k'sc h e n Art l )  bezogen werden inuss, wahrend 
Fig. 2 auf eine Form aus der Gruppe der Clavatuia asperuinta zu deuten ist, die sich ähnlich zu Cla?jatuZa 
tzwricuiata Grat. verhalten dürfte, wie unsere Clnvafula Agztoniae zu Clavatuia 3vae. Denn während Clavatzcia 
Agztoniae in den allgemeinen Umrissen sehr gut mit der Fig. 2 der Tafel XIX Gra te loup ' s  übereinstimmt, 
zeigt letztere a'uf den oberen Windungen nur an der unteren Naht gedrängt stehende Knoten, während Clavatula 
Alztorziae auf den oberenWindungen zwar schwache, abei doch deutliche Knoten auf dem Wulst unter der oberen 
Naht aufweist. Die Basis ist bei der Grateloup'schen Figur stark quergereift, was bei .unserer Form nicht der 
Fad1 ist. Dass die Windungen der Grateloup'schen Figur dein flüchtigen Betrachten nicht blos nicht eingezogen, 
sondern sogar convex erscheineil, ist wohl Schuld des Zeichners, denn wenn anders die Gontour der hellen, linken 
Seite richtig ist, sind die Umgänge .schwach concav, fast eben, und die S~ha~ttenseite unrichtig. 

71. Plenrstoma 08. Glavatuba) Amaliae no-v. form. 
Tafel YLIV, Fig. 1, 2 von Lapiiey. 

Von dieser schönen Form liegen uns nur wenige Gehäuse vor: die beiden abgebildeten v o g l q u g y ~ -  
eines von Vöslau, zwei von Soos und ein schlecht erhaltenes und deshalb etwas zweifelhaftes von Forchtenau. 

Die Schale ist gross. schlank, spindelförinig, den glatten Einbryonalwindungen, welche an dem in Fig. 2 
dargestellten Gehause weiiigsteils theilweise erhalten sind, folgen zehn stark concave Umgänge, von welchen die 
obersten f~inf bis sechs auf den Wiilsten an der unteren und oberen Naht engstehende feine Knoten tragen. Diese 
Sculptur ist stets feiner. als dies bei Clavatuia aspert~iata der Fall ist, zumal sind die Knötchen auf dein Wulst unter 
cler oberen Naht theilweise sehr schwach entwickelt. Auf der mittleren Rinne dieser oberen Umgänge sind die 
geschwungeiien Längsrippen, welche bei Clavatz~la asperuiata kräftig hervortreten, sehr schwach angedeutet, hingegen 
eischeinei~ bald feine Querstreifen, welche iiber die gesainmten Umgange als feine, fttdenförmig erhabene Linien 
h~i.abl,zilfen. Die drei bis vier unteren Wiiidungen zeigen eine andere Sculptur: auf dem Wulst unter der Naht 
erlieben sich kräftige hohle, gegen yorn offene Stachel, auch auf dem Kiele an der unteren Naht stehen solche, 
werden jedoch bis zur Hälfte und dariiber von der Naht bedeckt, so dass sie theilweise nur durch den welligen 
Verlauf der Nahtlinie hervortreten. Die Schlusswinclung zeigt, dass auch auf ihrem Mediankiele kraftige hohle 
Stachelfalten auftreten; die untere Abdachung der letzten Windung zeigt eine sehr kräftige Quersculptui, indem 
insbesondere zwei Reihen unter dein Kiel stark hervortreten und gröbere und feinere Streifen die Basis und den 
Ganal zieren. Der letztere ist ziemlich lang, stark gedreht. 

Das in Fig. P dargestellte Gehäuse ist 72nzm hoch, 26mm breit, jenes in Fig. 2 zur Abbildung gebrachte 
misst 691)znz in der Höhe, 25.5mm in der Breite. 

Diese schone Form unterscheidet sich von GZavattda aspevuiata durch längeren Canal, gleichmässiger 
zunehmende, nicht so stark abgesetzte, concavere Umgänge, schwächere Knoten und kräftige Querseulptur. In 
ihrer äusseren Erscheinung hat Clavatula Amaliae einige Aehnlichkeit mit Clavatuia lzeros Ch. May. (vgl. Be l l  a r  di ,  
Moll. d. terr. terz. del Remonte etc.. II., pag. 182, Tav. VI, Fig. 5), allein bei dieser Form bleibt der Kiel der 
Mittelwindungen ein gutes Stück über der unteren Naht, es fehlen die scharfen hohlen Stachel auf dem Wulst 
unter der oberen Naht, und auch die Knoten aiif dein Kiel sind nicht so scharf und tragen nicht die Form der 
hohlen Stachelfalten. Dass die oben geschilderte Clavatula Camillae einige Aehnlichkeit mit Clavatula AmaZiae 
aufweist. wurde bereits erwahnt (siehe pag. 340). Die angefiihrten Unterschiede schliessen eine Verwechslung zur 
Genüge aus. Ebenso ist Clavatula Amaiiae leicht von jener Form, die wir nachstehend als Clavatula Susagznae 
beschreiben. zu unterscheiden, und abgesehen von der abweichenden Sculptur der Anfangswindungen und der 
ganz verschiedenen Form des Canals sei diesbezüglich auf den Umstand verwiesen, dass bei Clavatuia St~scclonae 
die Quersculptur ganz zurücktritt, während sie bei Clavatula Amaliae überaus kräftig entwickelt ist. Wir müssen 
aber dessenungeaehtet die Möglichkeit zugeben, dass beide Formen durch Uebergänge verbunden sind, die uns nur 
durch die oben bei Besprechung der Clavatuiu asperztlah beklagte Mangelhaftigkeit des unserer Untersuchung 
zugänglichen Materiales entgangen sein mögen. 
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72. Pleurotoma (19. Clavatula) Susannae nov. form. 
Tafel XLV, Fig. 7, 8 von Baden. 

Ton dieser schönen Forin aus der Gruppe der Clavutz~ia asperuiatu Lumk. liegen uns allerdings derzeit 
in der geologisch-paläontoiogischen Abtheilung des Hof-&Iuseums nur einige wenige Gehäuse aus dein Badener 
Tegel vor, es darf jedoch daraus kein Schluss dahin abgeleitet werden, dass diese Form im Badener Tegel wirklich 
eine Seltenheit sei, denn irn Allgemeinen kommen in diesen Tegelablagerungen die ~lavutzclu-For-men d e f . ' ~ e r u i a t a -  
Gruppe ziemlich häufig vor, wie wir oben bei Besprechung der Clavatuia asperzcia-ta selbst erörtert haben. TTon 
den bis nun unter diesem Namen aus dem Badener Tegel angeführten Gehäusen diirfte wohl ein ziemlich grosser 
Theil auf die in Rede stehende Forin zurückziiführen sein. 

Das Gehäuse der Cluvat.tln Szhsunnue ist schlank, spiiidelförmig, das spitze Gewinde besteht ans 
zahlreichen Windungen, von welchen die obersten vier bis fünf langsam an Breite zunehmen und in ähnlicher 
Weise seulptirt zu sein scheinen, wie wir dies unten bei Besprechung der aiisgezeichnet erhaltenen Gehäuse der 
Ciavutzciu Jzciiue von Lapugy zix erläutern haben werden. Die auf diesen obersten, an den uns vorliegenden Geh" ausen 
der Clavutzcku Szcsa~znae stark abgeriebenen Umgängen sichtbaren Längsrippen verschwinden bald bis auf die 
Gegend der unteren Naht, wo sich an ein bis zwei Umgängen noch eng aneinander gereihte feine Knötchen 
wahrnehmen lassen, während die breite tiefe Rinne bereits bis auf die Zuwachsstreifen glatt geworden ist und der 
Wulst unter der oberen Naht anfangt, entfernt stehende stärkere Knoten zu entwickeln. Auf clen vier bis fünf 
unteren Windungen werden die Knoten auf dem Wulst unter der Naht sehr kräftig, etwas schwächere und zahlreichere 
Knoten treten an der unteren Naht auf, werden aber von derselben bis zur Hälfte oder zu einem noch grössereri 
Theile bedeckt. Auf der Schlusswindung nehmen wir unter dieser Knoteiireihe noch eine zweite, nur wenig schwächere 
wahr. Die Quersculptur tritt sehr zuriick, und nur an den besser erhaltenen kleineren Gehäusen sind feine Querlinien 
auf der rinnenartigen Einziehung der Umgänge, sowie etwas stärkere Streifen anf der Basis wahrnehmbar. Der 
Canal ist lang, fast gerade. 

Unter allen Angehörigen der vielgestaltigen Gruppe der Clauatzcla asperzcluta ist es die vorhergehend 
geschilderte Ciavutzclu Anzaliae nobis, welche in der Qesainmtgestalt noch die grösste Aehnlichkeit mit Clavntzcia 
Xzcsannae aufweist. Erstere zeichnet sich aber durch die viel kräftigere Querseulptur aus, welche inshesondere auf 
der uiltereu Abdachung der Schliisswindung in Gestalt kräftiger, geknoteter Querreifen hervortritt, während die 
Schale der Clavattcia Stcsanlzae nur Spuren von feinen Querlinien trägt, so dass das Gehäuse ausser den drei 
Knotenreihen und den Zuwachsstreifeii fast glatt erscheint. 

73. Pleulrotoma (20. ciavatuia) Rosaliae nobis. 
Tafel XLVII, Fig. 2, 3 von Pötzleinsdoif. 

Pleuroto~na cc.sperttlata 12. P. AI. Ho e r i i  e s : Foes. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I,, pag. 341, Taf. XXXVII, Fig. 2 

Wie bereits oben bei Besprechung der Clauutula asperzciata Lamlc. erörtert, muss diese Form abgetrennt 
werden. Sie gleicht in den allgemeinen Umrissen des Gehäuses sehr der Clavutuia Gothica Muy. (vgl. Bel lardi ,  
Moll. d. terr. terz. del Piemonte etc., IT., pag. 195, Tav. VT, Fig. 20), unterscheidet sich aber von derselben erstlich 
durch das Vorkommen von Längsrippen auf den Anfangswindungen, während Clavatula Gothicu fWuy. der zweiten 
Section B e l l  a r d i ' s  angehört, welche charakterisirt ist durch das Fehlen derartiger Sculptur („Aiifractus nulli 
contra suturam anticam longitudinaliter costati, plicati vel nodosi"); ein weiterer Unterschied liegt in der Qiier- 
sculptur, die bei Clavatula Gotlticu nur sehr schwach angedeutet ist, 6a B e l l a r  cli von der Schale derselben 
sagt : . Superficies sublaevis; striae transversae non nullae, interdum obsoletae, super regionem medianam anfractuum 
decurrentes", während die Quersculptur bei den Gehäusen der Clacatula Rosaliae stets ziemlich stark entwickelt 
ist. Wir betrachten iiidess diese trennenden Unterschiede nur als graduelle und sind umsomehr geneigt, kein 
besonderes Gewicht auf das Vorhandensein oder Fehleii der Längsrippen auf den Anfangswindungen zu legen, 
als verschiedene Formen aus der Gruppe der Clavattticc asperztlata dieses Merkmal in sehr verschiedenein Grade 
zeigen. Wir betrachten deshalb Clavatzcica Rosalicce geradezu als eine Mittelform zwischen Clavutz~la asperulata 
Laazk. und Clavatula Gotltica NICly., da sie die Merkn~ale der letzteren noch nicht in voller Entwicklung trägt. 
Auch in Bezug auf die allgemeine Gestalt trägt ClavutuZa Rosaliue die Form der Glavatuda Gothica nicht 
vollkommen genau, denn die Umgänge können nicht, wie bei der letzteren, als nahezu eben bezeichnet werden, 
da sie immer noch eine, wenn auch schwache Einziehung wahrnehmen lassen. Grosse Aehnlichkeit zeigt Clavatzclu 
RosaZiae auch mit Clavatulu Styriaca Auing. Wir müssen bemerken, dass A u  i n g e r in der Sammlung des Hof- 
Mineralien-Cabinets zuerst die Gehäuse s _ Pötzleiusdorf, welche mit dem von M. H o  e r  n e s als Pleurotoma 
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as~erulata i n  Fig. 2 seiner Tafel XXXVII zur Abbildung gebrachten Xsemplare übereinstimmen, als Clavatuia 
Styriaca bezeichnete. Da aber dieser Name arn besten in jener Weise aufzufassen ist, wie er bereits dureh H i l b e r  
angewendet wurde, ist es wohl atn besten, die in Itede stehende Form mit einem neuen Namen als Clavatula 
Rosaliae zu bezeichnen, da sie sich von Clavatula Styriaca (als deren Type wir nunmehr die von H i l b e r  zur 
Abbildung gebrachten Gehäuse von Pöls zu betrachten haben) durch schlankere Gestalt und knotentragende Kiele 
auf der Schlusswindung -auszeichnet, während H i 1 b e r  von Clavatuia styriaca sagt : „Die Schlusswindung trägt 
zwei s t u m p f e ,  g l a t t e  Kiele." 

Neben dem in Fig. 2 unserer Tafel XLVII dargestellten Exemplar, welches schon von M. H o  e r n e s  
in Fig. 2 seiner Tafel XXXVII zur Abbildung gebracht wurde, und welches wir nochmals zeichnen liessen, da 
letztere Figur die Querstreifen des ganzen Gehäuses zu schwach sowie die Sculptur der Anfangswindungen gar 
nicht wiedergibt, bringen wir noch ein kleines Gehäuse vom selben Fundort (Potzleinsdorf) zur Abbildung, weil 
dasselbe die Sculptur der Anfangswindungen, die an dem grössereil Gehäuse stark beschädigt sind, besser 
ersehen lässt. 

74. Pleurotomai, (21. CBavataABa) satyriaca Auing. 
Tafel YLVII. Fig 4, 5 von Pöls, Fig. 6-10 voll Soos. 

Pleurotorna (Clavatula) styriaccc Auing. in coll V .  H i l b e r  : Neue Conchylien aus den mittelsteirischen Mediterranschichten. 
Sitzungsber. cl. k .  Ak. d. Wiss ,  I. Abtb., 79. Bd. 1879, pag. 19 CI. S A., Taf. 111, Fig 6, 7. 

Unsere Piguren 4 und 5 entsprechen den von H i 1 b e r  mit folgenden J7Torten beschriebenen Originad- 
exemplaren: ,,Länge (des ergänzt gedachten Exemplar~s) 48 rnm, Breite 16 mm, Höhe des letzten Umganges 24 mm. 
Schale thurrnförmig, zehn concave Umgänge, welche in ihrem oberen Theile einen anfangs glatten, später dornen- 
tragenden Wulst besitzen. Die vier obersten der sculptirten Windungen sind längsgerippt, was besonders an dem 
kleineren der abgebildeten Exemplare deutlich ist. Feine Querlinien umziehen die Schale. Die Schlusswindung trägt 
zwei stumpfe glatte Kiele. Mündung eiförmig, Canal kurz, massig breit. Vorkoinmen: Pöls in Steiermark. Originale: 
Hof-Mineralien-Cabinet. " 

„Unter den von R e l l a r d i  abgebildeten Formen steht der unsrigen Pleurotoma Gothica Hay.  (nach 
R e l l a r d i  gleich der asperulata H. Hoerrzes non La&.) am nächsten. Sie wurde auch bisher als Plezcroto~iza 
asperulatn angefiihrt. Die Querstreifen, der Mangel der Dornen auf den Kielen des letzten Umganges. die Berippung 
der oberen Windungen bilden die Eigenthumlichkeiten unserer Form." 

Was nun die von H i l b e r  nur mit wenigen Worten angedeutete Vergleichung mit anderen Formen 
anbelangt, so muss bemerkt werden, dass diesbezüglich Clavatula Gothica May., sowie jene Form in Frage 
kommen, welche wir oben als Clccvatuia Rosaliae :geschildert haben. Die letztere steht der Clavatzcla styriaca 
unstreitig sehr nahe; sie hat mit ihr die Berippung der oberen Windungen und die Querstreifen gemein, als 
Unterschiede können die weniger concaven Umgänge, das Vorhandensein von Knoten auf den beiden Mittelkielen 
der Schlusswindung und die noch etwas stärkere Quersculptur der Clavatula Rosaliae hervorgehoben werden. 
Exemplare der Clavatula Gotlzica selbst konnten wir nicht vergleichen, daher können wir auch kein Urtheil 
über die Beschaffenheit der Anfangswindungen derselben abgeben; in den allgemeinen Umrissen des Gehäuses 
gleicht sie mehr der Ciavatula Rosaliae als der Clavatuia styricica, von beiden aber trennen sie die fast ebenen 
Umgange, die iiberaus schwache Quersculptur, welche so sehr zurücktritt, dass B e 1 l a r d i von der Oberfläche der 
Clavatuia Gothica sagt: „Superfieies sublaevis", endlich die zahlreiehen wohleritwiekelten, wenn auch nicht stark 
hervortretenden Knoten auf den Kielen der Schlusswindung. 

Clavatula styriaca kommt auch im Segel von Baden nicht selten vor, soweit es uns eben das, wie 
schon oben bei Besprechung der Clavatziia asperulata Lamk. hervorgehoben, leider recht diirftige Material der 
ganzen Gruppe zu beurtheilen gestattet. Wir bringen fünf Gehäuse von Soos in den Figuren 6-10 zur 
Abbildung, um sowohl das Vorkommen solcher Exeinplare zu demonstriren, welche recht gut mit H i l b e r ' s  
Originalen von Pöls übereinstimmen (z. B. Fig. 8). als zu zeigen, dass CJavatula styriaca im Badener Tegel 
ziemlich variirt, sowohl was die allgemeinen Umrisse als die Sculptur anbelangt. In  ersterer Hinsicht sehen wir 
das schlanke Gehäuse (Fig. 10) mit wenig abgesetzten Windungen. durch eine Reihe von Bindegliedern 
mit solchen verbunden, welche beträchtlich kiirzer und gedrungener sind und ziemlich stark treppenförmig 
abgesetzte Windungen aufweisen (Fig. 6, 7). Die Kiele auf der Mitte des letzten Umganges treten bald deutlicher 
hervor (Pig. 6, 7, S), bald mehr oder weniger ziirüek (E'ig. 9, PO), die Knoten sind bald stärker entwickelt, bald 
schwächer, und bei dem in Fig. 10 dargestellten Gehäuse treten sie so sehr zurück, dass dasselbe im allgemeinen 
Habitus sehr an gewisse Formen aus der Gruppe der Clavatuia seli~irnarginata Lamk., insbesondere an die unten 
zu schildernden Clavatula Oliviae uzov. form. und Clavatuia Lydiae nov. form. erinnert, ohne dass uns indess 
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weitere Uebergangsformen in dieser Richtung vorliegen. - Auch an diesen Gehäusen der Cluvatula styriaccx aus 
dem Badener Segel konnten wir die von H i 1 b e r  geschilderten Längsrippen auf den oberen Windungen recht 
gut beobachten. Die Querstreifung zeigt einige Veränderlichkeit, bei allen Exemplaren ist sie an den oberen 
Windungen deutlich sichtbar, bei manchen reicht sie bis an den Schluss des Gehäuses, bei anderen tritt sie auf 
den Schlusswindungen sehr zurück und ist nur auf der Basis etwas deutlicher. 

Die Ausmasse der in Fig. 6-10 zur Abbildung gebrachten Gehäuse von Soos sind: 
Fig. 6 Fig. 7 Fig. S Fig. 9 Fig. 10 

Höhe : 48  mm 5 5  mm 45 mm 50 mm 58 mnz 
Breite : 19.5 „ 2 1  ,, 8.5 „ 18 . 21 „ 

Aehnliche Variationen scheint Ciuvatula Sizjriaca auch im Mergel von Pöls aufzuweisen, doch können 
wir diesbezüglich keine näheren Angaben machen, da uns ausser den bereits von H i l b e r  und von uns neuerdings 
in den Fig. 4 und 5 der Tafel XLVII zur Anschauung gebrachten Exemplaren nur zwei weitere Fragmente 
grösserer Gehäuse von Pöls vorliegen, von welchen eines recht genau mit dem von uns in Fig. 9 dargestellten 
Exemplar von Soos übereinstimmt, während das zweite sich in die Mitte zwischen diesem und dem in Pig. 10 
zur Abbildung gebrachten einschiebt. 

Hingegen finden sich zahlreichere mit jenen aus dem Badener Tegel vollkommen übereinstimmende 
Gehäuse in den Perairaia-Schichten vom Thale Ivandol bei St. Bartolomäus in Krain. 

75. Pleurotoma (22. C%avatanBza) Eleonorae nobis. 
Tafel XLV, Fig. 1 von Soos, Fig. 2, 3 von Eilzesfeld. 

Pleurotoma asperz~lata p. p. M. H o e r n e s :  Poss. Moll. d. Tert.-Beek. V. Wien, I ,  pag. 341, Taf. XXXVII, Fig. 5. 

Diese Form, welche an manchen Fundorten des Wiener Beckens, so zu Gainfahrn und Enzesfeld, ziemlich ' 

häufig, im Badener Tegel etwas seltener vorzukommen scheint, wird durch -folgende Nerkmale gekennzeichnet: 
Die Schale ist spitz-eiförmig, mit ziemlich hohem, aus gleichmässig anwachsenden zahlreichen Um- 

gängen bestehenden Gewinde. An den meisten uns vorliegenden Exemplaren ist die Spitze des Gehäuses stark 
abgerollt, so dass die feinen und zahlreichen eng aneinander gereihten Langsknoten, welche an einigen Exemplaren 
an der unteren Naht der obersten Windilngei~ sichtbar sind, sich zumeist der Beobachtung entziehen; man kann 
Spuren dieser Scul;tur, auf welche wir indess. wie bereits wiederholt betont, keinen so hohen Werth legen möchten 
wie B el l  a r di, der nach ihrem Vorhandensein oder Fehlen die Clavutula-Formen in zwei grosse Abtheilungen 
bringt, auch an dem Originalexernplar zu Fig. 5 der Tafel XXXVII bei M. H o e r n e s  wahrnehmen. Es wurden 
aber diese feinen Details bei der Zeichnung vernachliissigt, ebenso wie auch die E'ig. 2 derselben Tafel die 
gleichen Sculpturverhältnisse der obersten Windungen bei jener Form, die wir oben als Cluzjatuia Rosaliae erörtert 
haben, nicht zur Darstellung bringt. Es verschwinden ubrigens diese feinen Knoten sehr bald, und dieser Umstand 
sowie jener, dass auf den weiteren Umgängen der untere, mit schwachen, entfernt stehenden Knoten versehene 
Kiel zumeist von der unteren Naht bedeckt wird, konnte Veranlassung geben, dass B e l l a r d i  die Pig. 5 bei M. 
H o e r n  es  auf Clavatznla culcuratrc Grat. beziehen wollte, die seiner zweiten Section angehört. 

Die Umgange des Gehauses der Clavattcla Eleonorue sind wenig concav, da der Wulst unter der Naht 
nicht sehr kräftig hervortritt. Die Stachel, welche sich auf diesem Wulst erheben, sind gegen die Mündung offen, 
die Knoten, welche auf dem mittleren Kiele der Schlusswindung auftreten, etwas zahlreicher und schwächer, und 
noch schwächere Knoten zieren die beiden Querreifen, welche auf der Basalahdaehung hervortreten. Die Mittel- 
wiiidungen trageu feine Querstreifen, auf der Schlusswiudung wird die Quersculptnr zumal auf der unteren Ab- 
dachung stiirker und nimmt hier theil~veise die Gestalt kräftiger Querreifen an. Der Canal ist sehr kurz, stark 
gedreht. Die Miindung ist ziemiich weit, der rechte Mundrand scharf, ain Rande des Pleurotomen-Ausschnittes 
verdickt, der linke oben mit einem starken Callus ausgestattet, die Spindelplatte ist nicht sehr breit. 

Die Snsmit~se der zur Abbildung gebrachten Gehäuse sind: 
Pig. 1 von Soos Fig. 2 von Enzesfeld Fig. 3 von Enzesfeld 

Höhe: 53 mm 52 mm 41 mm 
Breite: 23 „ 22 „ 17 >J 

Von Clavatula asperzciatu Lum7~. unterscheidet sich die besproehene E'orm durch gleichinassig an- 
wachsende, weniger concave Umgänge, durch das frühere Zuriicktreten der Langssculptur an der unteren Naht, 
durch den schwächer vortretenden und mit schwächeren Dornen besetzten Wulst unter der oberen Naht, durch die 
Gestalt und Querstreifung der Basis. Wir befinden uns also insoweit in Uebereinstimmung mit Bel lardi ,  als wir 
diese Form von Clavutulu asperzilata abtrennen. wir können ihm aber nicht beipflichten. wenn er (Moll. d. terr. 
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terz. del Piemonte etc., 11.. pag. 181) von der durch M. H o e r n e s  gegebenen Abbildung meint, .la Ggura 5 
potrebbe forse riferirsi a ~rarieti gigante della Cla~atula calcarata Grat." Demgegenüber können wir uns um- 
somehr auf die von Be l la rd i  selbst gegebene Beschreibung und Abbildung der Clavatuia calcarata Grat. (Moll. 
d. terr. terz. del Piemonte etc., JI., pag 194. Tav. TI, Fig. 19) berufen, weil dieselben nach einem typische11 
Exemplar Ton Leognan gegeben wurden, das Be l la rd i  von Ch. Mager  erhalten hatte. Abgesehen von dem bereits 
oben besprochenen Merkmal der Ltingsknoten an der unteren Naht der oberen Windungen der Clavatuia Eleo~zorae 
unterscheidet sich diese von Gluvatula calcarata Grat. durch schlankere Gestalt, weniger treppenförmig abgesetzte 
Umgänge, schwächeren Wulst unter der Naht, kürzere Schlusswindung, welche auf der Mitte sowle auf der Basal- 
abdachung knotentrrtgende Kiele aufweist, während diese Kiele bei Clavatuia calcarata glatt sind. 

7%. Pleurotoma (23. Cllavatula) Juliiae nov. form. 
Tafel XLV, B'ig. 4, 5, 6 voll 1,apiigy. 

-i 

Von dieser ausgezeichneten Form liegen uns zahlreiche Gehause von den Fundorten Lapugy, Kostej / 
und Nemesest vor. / 

Die Schale ist spindelförmig, ziemlich kurz, da das Gewinde geringere Höhe einnimmt als der letzte 
Umgang. Die Spitze des Gehauses wird, alsgesehen von den glatten Einbryonalwiildungen, von vier bis funf lang- 
sam anwachsendeu fast ebenen Windungen gebildet, welche an der unteren Waht zahlreiclie feine Längsknoten 
aufweisen. Es liegen uns mehrere Jugendexernplare vor, welche die Merkmale der obersten Windungen in aus- 
gezeichneter Weise zeigen - eines derselben bringen wir deshalb in Pig. 6 der Tafel XLV zur Abbildung. Die 
Sculptur dieser langsam anwachsenden Windungen ist jener der ClavatuZa ditissima (vgl. oben bei Clavatuba 
So23hiae) ~ergleiohbar. Dann aber ändert sich clie Gestalt der Umgänge: sie wachsen rasch an, zeigen in der 
Mitte eine tiefe Rinne, darilber einen kraftig hervortretenden, mit entfernt stehenden Stacheln gezierten Kiel, 
während der mit schwächeren Knoten versehene Kiel an der unteren Naht meist ganz von derselben bedeckt wird, 
so dass seine Knoten nur durch die wellige Porm der Naht bemerkbar sind. Auf der Schlusswindung treten an 
vollkommen ausgebildeten Gehäusen. wie an dem in Fig. 4 dargestellten, die hohlen Stachelfalten auf dem Kiele 
unter der Naht sehr kräftig hervor, aber auch die beiden auf der Mitte der S c h l u s s w i n d ~ n ~  sind mit ähnlichen, 
wenn auch schwächeren Stacheln geziert. Manche Gehäuse tragen an der Basis an der Stelle, wo der lange Canal 
ansetzt, noch einen weiteren geknoteten Querreifen, so das in Pig. 4 zur Anschauung gebrachte, während andere. 
wie das in Fig. 5 dargestellte, dieses Reifens entbehren. Wir nliissen auch hervorheben, dass an manchen Gehäusen 
die Staclielknoten betraehtlich scliwächer entwickelt sind als an den ineisten Gehäusen von Lapugy und theilweiso 
in dieser Beziehung noch hinter dem in Fig. 5 dargestellten Exemplare zuriickbleiben. Die ganze Oberfläche ist fein 
quergestreift. Die Mündung ist weit, unten in eiuen langen, wenig gebogenen Canal verlängert, der rechte Mund- 
rand scharf. an dem ziemlich tiefen Ausschnitt aber schwielig verdickt. Der linke Mundrand ist oben stark callös, 
clie Spindellamelle hingegen schwach entwickelt. 

Das in Fig. 4 dargestellte Gehäuse ist 50mm hoch, 24mm breit, jenes in Fig. 5 zur Abbildung ge- 
brachte besitzt 41 n2na Höhe und 1 8 . 5 ~ ~ ~  Breite. 

In Beziehung auf das baldige Zuriicktreten der auf deu Anfangswindungen ersichtlichen Längssculptur 
gleicht Cluvatula JuZiae der oben geschilderten Clavat~Za Xleonorae. von der sie sich durch die sonstigen Merk- 
male so sehr unterscheidet, dass es übarfliissig erscheint, auf trennende Kennzeichen hinzuweisen. 

Von Clavatuia asyeruZata unterscheidet sich ClavatuZa Juiiae durch das rasche Zurücktreten der 
Längsknoten auf den oberen Windungen sowie durch den langen Canal - am meisten gleicht ihr noch Clavatuiu 
Susannae, doch ist diese viel schlanker und besitzt eine breitere Rinne auf den Umgangen sowie betrachtlich 
schwächere Knoten. 

79. Pleurotoma (24, Clavatula) Schreibersi N, Hserrmes, 
Tafel XLVI, Fig. 20 von Möllersdoif, Pig. 21 roll Gainfahrn. 

Tafel SLIII, Fig. 10 von Eienberg. 
Plewrotoma Schreibersi. M. H o e r n e s ,  l'oss. Moll. d. Te&-Becli. V. Wien, I,, pag. 343, Trtf. XXXVII, Fig. 10-13. 
Glavatula Schreibersi M. Hoemes. B o l l a r d i :  Moll. d .  teri. terz. del Piemonte etc., II., pag. 183. 

Der Schilderung, welche diese im Wiener Becken an den Fundorten Gainfahrn, Enzesfeld, Steinabrunn, ,I' 

Pötzleinsdorf, Nikolsburg sowie zu Szobb nicht selten vorkommende Porm durch M. H o e r n e s  gefunden hat, haben 
wir wenig beizufügen. 
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In geringer Zahl liegen uns Gehäuse vor welche durch die kräftigere Ausbildung der Sculptiir nicht 
unwesentlich von der durch M. H o e r n e s  beschriebenen Type abweichen, jedoch nicht genügend, um die 
Abtrennung unter einem eigenen Namen zu rechtfertigen. Wir belassen daher diese Gehäuse, von welchen wir 
zwei in E'ig. 20 und 21 zur Abbildung bringen, als Varietät bei Clavatztla Schreibersi. Eine ähnliche Porm 
scheint B e l l a r d i  bei dem Eachweise der Clavatula Sc7zreibersi iin italienischen Miocän vor Augeu gehabt zu 
haben, denn er schreibt: „I1 fossile di Stazzano, riferito a questa specie. presenta iina seconda serie di nodi 
anteiiore a quella veatrale dell'iiltimo anfratto, ed i! alquanto piii depresso alla base della coda di quanto non 
sia la forina tipica di Vienna." I n  letzter Hinsieht weichen die zur Abbildung gebrachten Gehäuse von Möllersdorf 
und Gainfahrn wenig von den typischen Exemplaren der Clavatula Schreibersi ab, liingegeu zeigen auch sie 
die von B e l l a r d i  erwähnte zweite Knotenreihe auf dem unteren Theile dnr Schlusswindung. Das in Fig. 21 
dargestellte Gehäuse von Gainfahrn zeigt dann noch weiter abwärts an der Basis einen stark liervortreteriden, 
unregelmässig geknoteten Querreifen, so dass die Gestaltung der Basis dieses Gehäuses grosse Aehnlichkeit mit 
jener zeigt. die wir unten bei Besprechung der Clavatulu Angelae zu schildern haben werden (rgl. Taf. XLVI, 
Fjg. 17 und 18). Auch sonst ist die Querscnlptur an den beideu in Fig. 20 und 21 dbrgesteliten Gehäusen viel 
krkftiger, als das bei Clauatula Sclzreibersi der Fall zu sein pflegt. Das in Pig. 21  zur Abbildung gebrachte 
Xxemplar von Gainfahrn ist 40 lnnz hoch, 17  nznz breii - noch etn-as grössere Dimensionen weist das Gehäuse 
von Möllersdorf auf, welches in Pig. 20 dargestellt ist. und welches (erggnzt) etwa 45 .muz Hohe, 20 9nliz Breite 
besessen haben mag. 

In Fig. 10 der Tafel XLIII bringen wir ein unvollständig~s Gehäuse der Clacatula Schreibersi von 
Kienberg zur Abbildung, um an demselben die ungewöhnlich bauchige Form zu zeigen, 1velche Gehäuse der 
Clavatula Sc7weibers-i zuweilen zeigen. Dieses Gehäuse ist 25 lnln hoch, 12.5 mwz breit; bezüglich seiner Sculptrir 
wäre zu bemerken, dass sie jener jugendlicher Gehäuse gleicht. denn die ineisten iibrigei~ Exemplare der Clavatzcla 
Schl-eibersi von ungefähr gleicher Grösse zeigen an der unteren Naht der Urngänge bereits entfernter stehende 
und kräftigere Knoten. Der weggebrochene rechte Mnndraiid gestattet die Streifen zu sehen, welche an der 
Innenseite desselben in der Tiefe auftreten, während in der Nahe der Miindung die Schale glatt wird. Aehillich 
verhält sich die Sache auch bei Clavatula graqzzclato-cincta Miigzst., und die zahlreichen Abbildungen von Gehäusen 
dieser beiden Arten auf der Tafel XXXVII bei M. H o e r n e s  lassen nicht vermuthen. dass der rechte Mundraiid 
nur in der Nähe der Miiildung glatt, in der 'lliefe der Schale aber kräftig gerippt sei. Und doch ist dies in ganz 
ähnlicher Weise wie bei vielen E1ormen der Gattung Clavatzcla (vgl. unsere Tafel XLTII) der Fall. 

78. Pleurotoma (25. Clavatula) Veroraieae nov. form. 
Tafel XLVl, Fig. 11-14 von Lapiigy. 

Von dieser zierlichen Forni, welche sich nahe an Clavatzcla Sckreibersi M. Hoerlzes anschliesst, von 
der sie jedoch durch die viel schlankere Gestalt und stärkere Entwicklung der Sculptur, insbesondere der kräftigen 
Knoten auf dem Wulst unter der Naht genug verschieden erscheint, um die von uns vorgenommene Abtrennung 
zu rechtfertigen, liegen uns derzeit nur sechzehn Gehäuse vom Fundorte Lapugy vor, welche unter einander gut - -- 
übereinstiinmen und die nachstehenden Merkinale aufweisen. 

Das Gehäuse der Clavatzda Verojzicae ist zieinlich schlank, spindelförmig, mit spitzem Gewinde, 
welches abgesehen von dem glatten, an den ineisten uns vorliegenden Gehäusen ganz oder doch grösstentheils 
weggebrochenen embryonalen Schalentheil aus neun bis zehn Windungen besteht, von welchen die obersten rier 
bis fiinf, langsam an Breite zunehmenden über der medianen Einziehung einen mit schwachen, entferntstehenden 
Knoten gezierten Nahtwulst, unter der E inz ieh~ng  eine Reihe dicht gedrängter feiner Knötchen aufweisen. Die 
weiteren Umgänge zeigen unter der oberen Naht einen kräftig entwickelten, kielförmig vortretenden, mit starken 
Dornen besetzten Winlst, darunter eine Einziehung uild an der unteren Naht Knoten. die etwas schwächer sind 
als jene am oberen Theile des Umganges. Uebrigens variirail die Gehäuse ebenso in der Stärke der Sculptur wie 
in den Gesammtumrissen. So wie es bauchigere Exemplare (z. B. die in Fig. 11 und 13 dargestellten) und 
schlankere (wie die in Fig. 12  und 14 zur Abbildung gebrachten) gibt. so zeigen auch manche Gehäuse (z. B. 
Pig. 14) die Dornen und Knoten viel schwächer als die iibrigen. Die ganze Schale ist deutlich quergestreift; an 
manchen Etellen, so insbesondere auf der knotentragenden Binde unter der Naht, bilden Zuwachsstreifen und 
Querstreifen zusammen eine ähnliche Körnchensculptur, wie sie bei Clavatula gra~zulato-cincta Mii+zst. die ganzen 
Mittelwindungen bedeckt. Auf der Schlusswindung treten die Querreifen auf der Basal-Abdachung stärker hervor, 
und sincl hier auch meist zwei derselben kräftiger als die übrigen entwickelt und mit schwachen Knötchen 
ausgestattet. 
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Die Ausinasse der abgebildeten Gehäuse sind: 
Fig. 11 Fig. 12 Fig. 13 Fig. 14 

Höhe : 26 mwz 25 nzw, 30 mnz 33 m m  
Breite : 10 „ rt. 9 ,, 12 „ 12 „ 

~ 79. Plenrstoma (26. Clavatnla) Agathae nov. form. 
Tafel XLVI, Fig. 10 von Niedeikreuzstetten. 

I 
Von dieser gleich der vorhergehenden bis nun zu Clavatulu Sclzreibersi gestellten Forin liegen uns 

nur 18, zum grösseren Theile sehr schlecht erhaltene Gehäuse von Niederkreqzstetten vor, von welchen das 
-^-;_" _ 

unvollständige, in Fig. 10 dargestellte Exemplar, welches bei einer  reife- ion  9.5 nwz etwa 2 4 m m  hoch gewesen 

I sein mag, das grösste ist. 

Das Gehäuse ist spindelförinig; mit schlankem, spitzem Gewinde, welches von nahezu ebenen, in der 
Mitte wenig eingezogenen Umgangen gebildet wird. Die Knotenreihen an der unteren und oberen Naht sind 
ungefähr gleich stark entwickelt, nur zuweilen treten auf der Binde unter der oberen Naht etwas stärkere dornen- 
artige Knoten auf. Die seichte, rinnenartige Aushöhlung ist überaus fein gestreift, sie erscheint dem unbewaffneten 
Auge fast glatt. Die Schlusswindung trägt auf der unter der kielartig vorspringenden, etwas über der Mitte 
gelegenen Knotenreihe folgenden, gleichinassig gegen die Basis sich verschmälernden Abdachung etwas stärkere 
Querreifen, von welchen einzelne zuwei-len schwache Andeutungen von Knoten tragen. Die Mündung ist lang- 
eiförmig, ziemlich eng, der rechte Mundrand scharf, innen glatt, der linke oben callös, unten in eine ziemlich 
Geite Spindelplatte ausgedehnt. Der Canal ist kurz und breit. 

Clavatzcla Agat7zne ist mit Clavatzcla Sclzreibersi H. Woernes sowie mit Clavatz~Za Verouzicae 93obis 
nahe verwandt; init letzterer theilt sie die schlankere Form, während sie sich durch die schwächer entwickelten 
Knoten mehr an Clavatzcla Sclzreibersi anschliesst. Von beiden Formen aber trennt sie die schwache Entwicklung 
der Quersculptur, welche auf der flachen Rinne zwischen den Knotenreihen ganz zuriicktritt und auch auf der 
unteren Abdachung der Schlusswindung viel schw~iclier ausgebildet ist, als dies bei Glavntula Xclzreibersi und 
Clavatzcla Vero9zicae der Fall ist. 

$0. Pleurotoms (27. GBavatnla) Apslloniae nov. form. 

I Tafel XLVI, Fig. 15 voll Lapngy. 

Es liegt uns nur das einzige zur Abbildung gebrachte, prächtig erhaltene Gehause vor, welches wir 
mit einem besonderen Namen auszeichnen, weil die unten zu erörternden Merkinale deutlich erkennen lassen, dass 
es unmöglich auf eine bereits beschriebene Form bezogen werden kann. 

Das 23 mln hohe, 10 nun breite Gehäuse ist spitz-eiförmig, sein mässig hohes Gewinde besteht (abgesehen 
von der beschädigten Spitze) ans acht Umgangen, von welchen die oberen eine etwas tiefere, die letzten aber 
eine sehr seichte rinnenartige Einziehung auf ihrer JIitte wahrnehmen lassen. Die oberen Windungen zeigen an 
der unteren Naht engstehende feine Knotchen, der Wulst unter der oberen Naht zeigt zuerst nur schwache 
Runzeln, dann deutliche, allmalig an Stärke zunehmende Knoten, die an den drei letzten Windungen kräftig 
hervortreten. Die Schlusswinclung zeigt unter der Einziehung, welche der Lage des Pleurotomen-Aiisschnittes 
entspricht, auf der gewölbten Abdachung zur Basis fünf quere Knotenreihen, welche nach abwärts an Stärke 
abnehmen. Die ganze Schale ist überdies gleichrnässig mit feinen Querlinien bedeckt. Die Müudung ist ziemlich 
weit, oval, der rechte Mundrand scharf, innen glatt, der linke oben callös, die Spindel massig gedreht, der Ganal 
sehr kurz, breit. 

Hinsichtlich des Gesamintumrisses der Schale und insbesondere was die gewolbte Form des letzten 
Umganges anbelangt, gleicht Cluvatzcla Apollo~ziae der Clauatula gravzzdato-cigzcta, während sie in Bezug auf ihre 
Sculptur mehr der Clavatzda kTero+zicae sich ansehliesst, von dieser aber wieder durch die zahlreichen Knoten- 
reihen auf der Basis sich unterscheidet. Wir glauben daher, obwohl uns derzeit nur das beschriebene Gehäuse 
vorliegt, doch, dass wir es init einer eigenen, von den bisher bekannten wohl unterschiedenen Form zu thirn 
haben, welche es verdient, durch einen besonderen Namen bezeichnet zu werden. 
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81. Pieurotoma (28. Clavatula) granulato-cincta Miniaast. 
Tafel XLVI, Fig. 16, von Gaiilfahrn. 

Tafel XLIII, Fig. I 1  von Pötzleinsdorf. 
Pleurotoma granulato-cincta Miinst. M .  Hoer i i  e s  : Foss. Moll. d. Tert -Be& V. Wien, I., pag. 344, Taf. XXXVII, 

Fig. 15, 16, 17. (Die Fig. 14 entspricht einer Uebergangsform zwischen Clavatz~la granulato-cilzcta und Gluvatz~la Angelae nov. for~lz )  

Wir bringen ein ungewöhnlich grosses Gehäuse von Gainfahrn zur Abbildung, welches eine Breite von 
31 nzm und eine Höhe von 78 mm aufweist. um an demselben erstlich die Veränderungen zu erläutern, welche an 
solchen. iiber das gewöhnliche Mass hinausgehenden Gehäusen in der Sculptur der Schlusswindungen zu beobachten 
sind. Während die oberen Umgänge trotz der starken Abrollung, die sie erlitten haben, die charakteristische, von 
M. H o e r  n es ausführlich geschilderte und an den bezüglichen Figuren vortrefflich zur Anschauung gebrachte 
Sculptur zeigen, welche Veranlassung gab für den von M ü n s t e r  gebrauchten Namen, sehen wir auf den Schluss- 
windungen die groben Querreifen nur unregelmässig von den Zuwachsstreifen übersetzt, so dass nur stellenweise, 
in der Tiefe des Pleurotomen-Bandes, die Körnchensculptur sich angedeutet findet. Wir bemerken sodann. dass 
die Knoten nicht besonders stark herrorragen, und dass die einzelnen Umgänge zwar durch eine deutliche Naht 
getrennt sind, aber nicht treppenförmig abgesetzt erscheinen: ebenso nehmen wir wahr, dass die Schlusswindung 
gegen die Basis gerundet, der Canal überaus kurz ist. Wir betonen diese Merkmale als Unterschiede gegenüber 
jener Form, die wir unten als Clavatula Angelae schildern werden. 

Ebenso wie bei Clavatula Sckreibe~si ist auch bei Clavatzcla gra~zuluto-cigzcta der rechte Mundsaum nur 
in der Nähe der Mündung glatt, in der Tiefe der Schale aber gerippt, wie an dem unvollständigen, in Fig. 11 
der Tafel XLIII abgebildeten Gehäuse ersehen werden mag. Dieses Gehause weicht übrigens durch die etwas 
schwächer ausgebildete Sculptur von den typischen Exemplaren der C1al;atula gra~zz~lnto-cigzcta ab. Fig. 14 derselben 
Tafel stellt ein weiteres ganz ungewöhnliches Gehäuse dar, welches wir als eine individuelle Missbildung betrachten 
möchten, da uns nur dieses einzige Exemplar vorliegt. Dasselbe ist ungewöhnlich schlank (42 msn hoch. 16 91znz 
breit). seine Windungen ziemlich stark concav, durch eine sehr schwache Naht von einander getrennt, die Knoten 
auf dem runden Wulst unter der Naht sowie auf dem wenig vortretenden inittleren Kiele der Schlusswindung 
ungemein schwach entwickelt. Die ganze Schale ist mit der bezeichnenden granulösen Sculptur bedeckt, welche 
uns veranlasst, dieses Gehäuse der Clavutz~lu granulato-cigzcta zuzi~weisen, trotzdem es in seinem allgemeinen 
Habitus so sehr von derselben abweicht. Erklärung dafiir glauhen wir in Briichen zu finden, welche die Schale 
wahrend ihres Wachsthums erlitten hat, und durcli welche wahrscheinlich der Mantel des Thieres so verletzt 
wurde, dass die normale Sculptur der Clavutula granztluto-ci~zcta nicht zur Ausbildung kommen konnte. \Vir 
bringen dieses inonströse Exemplar deshalb zur Abbildung. weil G r a t e 1 o U p iin Atlas der Conchyliologie fossile 
des terrains tertiaires du bassin de l'ddour, PI. XXI, Pig. 22 eine ganz ahnliche Form unter der Bezeichnung 
Piezcrotonzcc usper.o~iafu Laazk., war. D. braclzyzcru = PI. bruchyzcru Pavtsch. zeichnet, welcher Abbildung nach 
unserem Dafürhalten wohl nur ein aberrantes Gehäuse der CZa.z;atzcla gra+zulato-cinctn zu Gruude liegen diirfte. 

Der Schilderung, welche Clavatzclu granuluto-ci9zctcc durch AI. H o e r u e s  gefunden hat, haben wir sonst 
nichts beizufiigen, nur sei bemerkt, dass die Angabe des Vorkommens dieser Form in den italienischen Tertiär- 
ablagerungen (Turin, Modena, nach Exemplaren, welche Herr D o d e r l e i n  einsendete) irrig zu schein scheint. Die 
betreffenden italienischen Vorkommnisse sind wohl auf Clavutzcla turg-iculatu G ~ a t .  (vgl. B e l l a r d i ,  Moll. 
d. terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 183, Tav. VI, Fig. 6) zurückzuführen, wenn wirklich (was wir aber nach 
der Abbildung bei Grateloup,  Gonehyliologie fossile des terrains tertiaires du bassin de llAdour, PI. XIX. Fig. 1 0  als 
nicht unbedingt sicher betrachten können) die von B e l l a r d i  mit diesem Namen bezeichnete Form mit der fran- 
zösischen übereinstimmt. 

$2. Pleurotoma (29. Clavataala) Angelae nov. form. 
Taiel XLVI, Fig. 17, 15 ron Laprigy. 

Fig. 19 (Uebergangsforin ZII Clavatula gralzt~lato-cincta Illiilast.) von Möllersdorf. 

Von dieser Form liegen uns 1 4  Gehäuse vom Fundorte Lapugy vor, welche bis nun unter der Bezeichnung 
Pleurotoma grunuiato-cinctu 1Miigzst. aufbewahrt wurden, sich aber so wesentlich von dieser Form unterscheiden, 
dass wir glauben, sie unter einem eigenen Namen abtrennen zu sollen. wenngleich im Wiener Becken Gehäuse 
vorkommen, welche Bindeglieder zwischen Clavattclu grcc9zzbiato-ci+zcta und jener Form bilden, die wir Clavutula 
Angelae nennen wollen. Eine solche Form hat schon M. H o e r n e s  in Pig. 1 4  der Tafel XXXVII von Enzesfeld 
zur Abbildung gebracht; wir lassen in Pig. 19 unserer Tafel XLVI aberinals ein Gehäuse (von Möllersdorf) zeichnen, 
welches eine solche vermittelnde Rolle spielt und sich noch enger an unsere Clavutt~la Atzgelae anschliesst. 
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Dessenungeachtet meinen wir bei der Abtreiinung der letzteren keinen Fehler begangen zu haben, wenn wir die 
an den Gehäusen von Lapugy so scharf ausgeprägten Unterschiede betracliten. 

Das Gehiuse ist hochgethürmt, mit spitzem Gewinde, welches, abgesehen von dem an allen Gehäusen 
weggebrochenen Embryonaltheil, aus 9 bis 10 Windungen bestehen mag, ron welchen die obersten 4- 5 fast eben 
sind. mit einer sehr schwachen Einziehung in der Mitte, welche von einem feinen, gepeilten Streifen eingenommen 
wird, der naeh ollen von einem wenig vortretenden nur quergestreiften Wulst begrenzt wird, während an der 
unteren Naht zahlreiche eiigstehende feine Knötchen auftreten. Die vier unteren Windungen zeigen ganz andere 
Verhältnisse: sie wachsen sehr rasch an und sind treppenförmig abgesetzt, unter der oberen Naht tritt ein kiel- 
artiger, mit kräftigen Dornen gezierter Wulst hervor, die Knoten an der unteren Naht werden fast ganz von dieser 
bedeckt. Auf der S~hlusswindung trennt eine breite seichte Rinne die obere Dornenreihe von einem Mediankiele, 
auf \I-elchem kräftige Knoten sitzen. dcif der stark eingezogenen Basal-Abdachung treten noch mehrere Knoten- 
reihen auf, die nach abwärts an Stärke abnehmen. Die ganze Schale ist ebenso wie bei Clavutz~Zu gra~zuluto-citzcta 
mit feinen Körnern bedeckt. Die Jliindung ist ziemlich weit, oval, unten in einen kurzen, etwas gedrehten 
Canal ausgezogen. 

Die Ausinasse der zur Abbildung gebrachten Gehäuse sind: 
Fig. 17 von 1,apugy Fig. 18 von Lapiigy E'ig. 13 von Möllersdorf 

Höhe : 5 1 wnz 40 9nnz 33 mm 
Breite: 23 „ 18.3 „ 14 „ 

Als Unterschiede, welche Glavutz~la Alzgelue von Cluvatzcla gravzulato-cincta trennen, haben mir hervor- 
zuheben: die treppenförniig abgesetzten Umgänge, die stärker hervortretenden, auf Kielen angeordneten Knotenreihen, 
die mit mehreren Kiiotenreihen gezierte, nicht abgerundete, sondern unter dem medianen, knotentragenden Kiel 
stärker eingezogene Basal-dbdachung, endlich den wenn auch kurzen, doch deutlicher abgesetzten, ein wenig 
gedrehten Canal. 

Es wurde oben bereits bemerkt, dass im Wiener Becken auch Uebergaiigsformen zwischen Cluvatula 
Alzgelae und CluvuttJa gru~zuiuto-cigzctu vorkommen; ein Elick auf unsere Pig. 19 geniigt. i11n zu sehen, dass die 
hervorgehobenen trennenden Merkmale ail solchen Gehäusen in viel geringerein Grade hervortreten. 

83. PPeurotoma (30. Clavatula) Eouisae nobis. 
Plewotonza caicarntu M. Hoernes fiec. Grat X. H o e r n e s :  Foss. Yoll. d. Tert.-Beek. V. Wien, I., gag. 345. Tmf XXSVII, Fig 6-9. 

$1. H o  eriies bemerkt bei Besprechung dieser Form : „Weder aus der Beschreibung noch aus der Ab- 
bildung, welche Gra te loup  gibt, wire es mÖ$lich gewesen, die Wiener Formen mit jenen von Bordeaux zu 
identificiren, wenn nicht D e s  mou l i n s  in seiner Revision eine ausfuhrliehe Beschreibung der G r a  t el  oup'schen 
Art gegeben hatte, naeh welcher jeder Zweifel uber die Identität dieser Formen schwiudet!'. Allein die Ausfi~hrungen 
Des  moul ins '  in dieser 1842 in den dctes de la societe Linneenne de Bordeaux veröffentlichten Revision de quelclues 
especes du genre Pleuroto?~za reichen keineswegs hin, um alle Zweifel zu beheben, dieselben mussten vielmehr 
neuerdings aufsteigen bei Vergleichung der Abbilcluilg seiner Pleurotonzn calcaruta, welche G r a t e l o u p  im Atlas 
der Conichyliologie fossile des terrains tertiaires du bassin de l'Adour, P1. XXI, Fig. 23 gab. In  der Tafelerklärung 
Gra te loup ' s  heisst es allerdings ,.testa subfusiformi, s u b l a e v i g a t a  etc:', die Abbildung zeigt aber deutliche 
Querstreifung der Schale. Als Fundort fuhrt Gra te loup  an Dax (Paluns jaunes) und Sstnbrigues (Faluns bleiis). 
Nun gibt B e l l a r d i  neuerdings (Moll. d. terr. terz. del Piemonte etc., IL,  pag. 194, Tav. TI ,  Pig. 19) eine gute 
Beschreibung und Abbildung der Clavut~cla calcurutu, von der er sagt: „La descrizione e la figura di questa specie 
furono fatte con un esemplare tipico die L e o g n a n  comunicatomi da1 Sig. Prof. M a y e r K ,  und in der Be- 
schreibung heisst es bei B e l l a r d i  : , Superficies tota zransverse multistriata, ad basiin caudae striata et costulata.!' 

Die Abbildung bei B e l l a r d i  stimmt freilich mit jener bei G r a t e l o u p  nicht genan iiberein, und wir 
rniissen zugeben, dass es möglich ist, dass es sich hier um zwei verschiedene Formen handelt, die indess beide 
in jenen Meikmaleii ubereinstimmen, durch welche sie sich von jener Form des Wiener Beckens unterscheiden, 
die BI. H o e r n e s  auf PZeurotomu calcarutu beziehen zu diirfen glaubte. Dieselbe ist viel gedrungener, kürzer, 
mit niedrigeren und breiteren, starker treppeiiartig abgestuften Umgängen ausgestattet. Ihre Schale entbehrt jener 
starken Quersculptur, welche die franzosischen und italienischen Formen auszeichnet. Wir glauben sie daher von 
diesen unter einem neuen Namen (Cluvutzcla Louisae) abtrennen zu sollen. Bemerkt sei noch, dass Gluvutz~la 
Louisae die grösste Aehiilichkeit mit CZuvutzJu descendens Hilb. besitzt, von der sie jedoch durch das kürzere 
Gewinde und den kürzeren Canal sowie durch die meist viel kräftigeren und spitzeren Knuten auf dem schärfer 
hervortretenden Kiel verschieden ist. 
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84. Pleu-rotowa (31. Clavatula) descendens Hilb. 
Tafel XLVIII, Fig. 7, 8 von Griind, Fig 9 von St. Florian. 

Pleurotonza Joualzneti p. p. M .  H o e r n  es  : Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 346, Taf. XXXVIII, Fig. 4 (cet. excl.). 
Pleurotonza (Clavu tu la )  descewdelzs. H i l b  e r :  Neue Conchylien a. d. mittelsteirischen hTediterranschichten, Sitzungsber. 

d. k. Akad. d. Wiss., I. Abth., 79. Bd. 1879, pag. 19 der 5.-A., Tafel 111, Fig. 5. 

Die vou H i l  b e i  gegebene
q 

Beschreibung lautet: „Schale fast spindelförmig, neun Umgänge, welche 
im oberen Theile mit einein starken Wulst versehen sind, der auf den zwei letzten Windungen spitze Knoten tragt. 
Schlusswindung gekielt, an der Basis quergerunzelt, Miindung verlängert eiförmig, Canal kurz, ziemlich breit. Vor- 
kommen : St. E'lorian, Pöls in Steiermark,.- im Wiener Becken. Original (Pöls): Hof-Mineralien-Cabinet. Die 
Form ist nahe verwandt mit Plezcrotonza Jouanneti Desm., von welcher sie sich nur durch das Auftreten der 
Knoten unterscheidet. Von Pöls befindet sieh iin Hof-Mineralien-Cabinet eine in derselben Variationsrichtung noch 
weiter vorgeschrittene Form, bei welcher der Kiel schärfer ist und die Kuoten bis auf den drittletzten Umgang 
zurückreichen. Leider ist dieses Stück sehr beschädigt. Zu Pleurotonza calcarata Grat. ist die beschriebene 
Form wegen ihrer viel schlankeren Gestalt nicht zu ~tellen. '~ 

Wir haben hiezu zu bemerken, dass Clavatula descendelzs in der Entwicklung der für sie charak- 
teristischen Knoten ziemliche Variationen aufweist, wie insbesondere an den zahlreichen (leider zum grossen Theile 
zieinlich abgerollten) Gehäusen, die uns aus den Banden von Grund vorliegen, zu ersehen ist. Auch das von 
M. H o e r n e s  unter PZeurotoma Jouanneti in Pig. 4 der Tafel XXXVIII abgebildete Gehäuse von Grund gehört zu 
Clavatzrla descedems, den11 das von uns verglichene Originale zeigt die charakteristischen Knoten nur wenig 
schwächer als das von uns in Fig. 7 zur Abbildung gebrachte Exemplar. Von solchen Gehäusen, aii welchen die 
Knoten kaum hervortreten, bis zu jenen grobgeknoteten, von welchen wir eines in Fig. 8 zur Abbildung bringen, 
liegen uns alle Uebergänge vor. Die Gehäuse von Pöls sind zumeist etwas schlanker als die Grundei Exemplare, 
die schärfere Ausprägung der Knoten, welehe die Pölser Gehäuse zeigen, ging wohl an den ineisten Grunder 
Exemplaren durch Abrollung verloren. 

Die Ausmasse der von uns zur Abbildung gebrachten Gehäuse sind: 
Fig. 7 (von Grnnd) Fig. 8 (von Grund) Fig. 9 (von St. Florian) 

Höhe : 32 mnz 29 firn 27 mrn 
Breite : 1s „ 13 „ 11 ,, 

85. Pleurotoma (32. Clavatula) Barbarae nov. form. 
Tafel XLVIII, Fig. 12, 13 von Rückersdorf. 

Vom genannten Fundorte liegen uns drei Gehäuse einer kleinen Clavatula vor, welche sich der 
Clauatula descendens Eilb. nahe ansehliesst, sieh jedoch, abgesehen von den viel geringeren Dimensionen (das 
grössere der zur Abbildung gebrachten Gehäuse ist 13mm hoch, 5rnm breit), zunächst dadurch unterscheidet, dass 
an Stelle. des einzigen Kieles, welchen die Mitte der Schlusswindung der Clavatula descendens zeigt. hier deren 
zwei auftreten. Die beiden abgebildeten Gehäuse zeigen sodann eine sehr bemerkensmerthe Verschiedenheit in- 
soferne, als bei dem einen der Wulst unter der Naht auf den beiden letzten Windungen scharfe Knoten triigt, 
während diese bei dem zweiten Exemplare fehlen, wofiir dieses wieder auf dem mittleren Kiele der Sehluss- 
windung schwach entwickelte Knoten aufweist, die dem anderen Gehäuse bis auf sehr schwache Spuren fehlen. 
Das dritte, noch kleinere und stärker beschädigte Gehäuse trägt sowohl auf dem Wulst unter der Naht wie auf 
dem mittleren Kiele der Schlusswindung sehr schwach angedeutete Knoten, und beweist somit, dass hier ähnliche 
Variationen in der Knotenentwicklung vorliegen, wie sie M. H o e r n e s  bei der von ihm auf Clavatula caicarata 
bezogenen Form, die wir nun als Clavatula Louisae bezeichnen, geschildert hat. Würde uns das dritte Gehäuse, 
welches wir seiner schlechten Erhaltung wegen nicht zum Gegenstaud einer Abbildung machen können, nicht 
vorliegen, so würden wir uns, so sehr die beiden abgebildeten in ihren sonstigen Merkmalen übereinstimmen, 
kaum entschliessen können, sie unter einem Namen zusammenfassen, da ihre ScuIptur anscheinend gänzlich ver- 
schieden ist. Die Windungen aller drei Exemplare stimmen übrigens darin iiberein, dass ihre Medianrinne sowohl 
gegen die obere wie gegen die untere Naht von einem wulstartigen Kiele begleitet wird. Die Basis ist allmälig 
zu einem sehr kurzen Canal verschmälert. 

Die angeführten Merkmale trennen Clavatula Barbarae von allen uns bekannten Formen der Gruppe 
der Clavatula Jouanlzeti, der sie doch unstreitig einzureihen ist. 

H o e r n e s  U. A u i n g e r ,  Gasteropoden d. Meeres-Abl. d. 1. U. 2. Mediterranstufe. Heft 5. 47 
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86. Pleurotoma (33. Clavatula) Sabinae nov. form. 
Tafel XLVIII, Fig. 10, 11 von Lapugy. 

Von dieser der Clavatula descendews Hilb. nahe verwandten Form liegen uns zahlreiche Gehäuse von 
Lapugy vor. Da dieselben in vielen Merkmalen vollkommen init Clavatulu desce+zdens übereiiistimmen und nur 
diese bei einer Vergleichung in E'rage kommen kann, diirfen wir uns darauf beschränken, die Unterschiede beider 
Formen hervorzuheben. Clavatzda Subinae ist beträchtlicla schlanker, mit *höherer Spira, welche aus langsainer 
an~vachsenden. weniger stark abgesetzten Umgängen gebildet wird. Die Schlusswindung ist in der Mitte nicht 
gekielt, sondern vollkominen gerundet, die Basis etwas stärker eingezogen und der Canal merklich länger als bei 
Clavatz~la descende~zs. 

Das in Fig. 10 dargestellte Gehäuse ist 25~izm hoch, 9%mm breit, jenes in Fig. 11 zur Abbildung 
gebrachte misst 28mfiz in der Höhe, l l m m  in der Breite. 

$7. Pleurotoma (34. Clavatula) carinifera Grat. 
Tafel XLVIII, Fig. 14, 1 5  von Grund. 

Pleuroto~iia carinif era. G r a t  e l  o iip : Tableau des Goquilles fossiles qu'oii rencontre daus le ealcaire tertiaire (faluns) des 
euvirons de Dax, Actes de la Soc. L i m .  de Bordeaux, Tom. V, 1832, pag. 317. 

Plez~rotoma carilzifera Grat. D e s r n o u l i n s :  Revision de qnelqoes espeees du geiire Pleurotoma. Actes de l a  Soe. Linne 
de Bordeaux, Torn. XII, 1842, Nr. 17, pag. 35. 

Pleurotoma carinifera Grat. G r a t e 1 o ii p : Conchyliologie fossile des terrains tertiaires du bassin de l'hdour, Atlas 
PI. XIX, Fig. 17 (Fig. 10  der Tafel XLVI excl). 

Pleuroto~na Jouanneti p. p. M .  11 oe r n e s  : Foss. Moll. d. Tert.-Beek. V. Wien, l., pag. 346, Taf. XXXVIII, Fig. 3 (cet. exol.). 
Clavatula carinifera Grat. B e l l a r d i :  Moll. d. terr. t e n .  del Piemonte ete., Ir., pag. 198, Tav. VI, Fig. 24. 

M. H o  e r n e  s hat diese Form welche in den Sanden von Grund zieinlich häufig vorkommt und von 
den übrigen Formen der Gruppe der Clavatula Jouanlzeti durch die unten ;U erörternden Merkinale wohl getrennt 
wird, verkannt. Schuld daran trägt wohl der Umstand, dass die Fig. I 7  der Tafel XIX i n  G r a t  e l o n p ' s  Atlas 
viel zu wünschen übrig lässt und Fig. 10 der Tafel XLVII, in der G r  a t  e l o u  p eine „VarietätL[ seiner Pleurotonza 
carinifera zur Abbildung brachte, in der That genau jenen Gehäusen ans dem Wiener Becken entspricht, die 
P a r t s c h  Pleurotoma Yindobo~zewsis nannte und welche M. H oe r n e  s nach dem Vorgange B e 11 a r  d i's (Monografia 
delle Pleurotomi fossili del Piemonte, pag. 38) mit Plez~rotonzu Jozta~wzeti Desm. vereinigte. 

Clavata~lu carinifera unterscheidet sich von den iibrigen Formen der Gruppe der Clavatula Jouarzneti 
durch ihr hochgethürmtes spitzes Gewinde, welches den letzten Umgang an Höhe übertrifft, sowie durch den 
scharfen Kiel unter der oberen Naht an Stelle des gerundeten Wulstes der iibrigen Formen. Die Schlusswindung 
der uns vorliegenden Gehäuse (wir haben 17 Exeniplare aus den Sanden von Grund zum Gegenstand genauerer 
Untersuchung machen können) trägt zumeist einen recht scharf hervortretenden Iiiel auf ihrer Mitte, so dass diese 
Gehäuse ein etwas abweichendes Aussehen gegenüber den von G r a t e  1 o u p  und R e l l  a r  cli gegebenen Abbildungen 
erhalten. Die von letzterem gegebene Figur stellt aber ein betriichtlich älteres Gehäuse dar, und wir wissen, 
dass bei vielen ClavatuZa-Formen welche gewöhnlich Kiele aufweisen, dieselben im Alter zurücktreten (vgl. z B. 
Clavatulu seminaurginccta). Es liegen uns übrigens nuter den Grunder Exemplaren auch mehrere vor, an welchen 
der Kiel beträchtlich schwächer hervortritt, so dass diese Gehäuse auf das genaueste der Fig. 17 der Tafel XIX 
des G r a t e 1 ou p'schen Atlas entsprechen. 

Die ganze Schale der besser erhaltenen Grunder Gehäuse ist fein quergestreift, doch zeigen manche diese 
Streifung sehr undeutlich, so dass ihre Oberfläche (mit Ausnahme der stets stärker gestreiften Basis) fast glatt 
erscheint. Wir möchten 'glauben, dass dies nur Folge der Abrollung ist. B e l l a r d i  sagt in seiner Beschreibung 
allerdings: ,,Superficies laevis, costulae et striae nonnullae transversae ad basim eaudae"; doch dürfte seine 
Schilderung ebensa wie die von ihm gegebene Abbildung auch auf abgerollten Exemplaren beruhen. Gra te loup ' s  
Fig.  17 der Tafel XIX zeigt ganz deutlich Quersculptur auf dem grössten Theile der Schale. 

Die Grunder Gehäuse zeigen ziemlich beträchtliche Yariationen in ihren Umrissen; neben den häufiger 
vorkommenden Gehäusen, welche den in Fig. 15 dargestellten gleichen, kominen auch einzelne ungewöhnlich 
schIanke vor, von welchen wir eines in Pig. 14 zum Gegenstand der Zeichnung machen. 

Die Ausmasse der abgebildeten Exemplare sind : 'Fig. 14 : 36 mnz hoch, 1 2  lnln breit ; Fig. 1 3  : 40 nwz 
hoch, 15 9nm breit. 



Pleurotonza. 

88. Pleurotoma (35. eflavatula) Jsuanneti . - Desm. 
Pleurotonza Jouamzeti P. p. M .  H o e i n e s :  Foss. BIoll. d. Tert-Beok. V. Wien, I., pag 346, Taf. XXXVIII, Fig. 1, 2 (cet. cxol.). 

Clavatula Jownnneti Desnz. B e l l a i d i :  Moll. d. terr. terz del Piemonte etc., pag. 199, Tav. VI, Fig. 25. 
P 

Wir beschränken den Umfang der Clavatulu Jozcanneti Desin. auf einen viel geringeren Umfang, als 
ihn M. H o e r n e s  dieser Form zuerkannte. Denn abgesehen von den bereits erörterten Forinen (Clavatula 
descenciens Ezlb. mit den ihr nächstverwandten Forrnen, die wir als Clavutz~lu Barbarae und Cluvutulu Subinae 
beschrieben haben, sowie Cluvatula carinifera Grat.) haben wir noch jene Form abzutrennen, welche in Gainfahrn 
G d  Enzesfeld sehr häufig vorkomint, und welche im engeren Sinne als jene zu bezeichnen ist, fiir welche P a r t  s c h 
den Namen Piezwotoina Vindobone+zsis gegeben hat. Dieser letzteren Form, welche wir unten niiher zu erörtern 
haben, entsprechen die Figuren 5 und 6 der Tafel XXXVIII bei M. B o e r n e s .  

Die typische Clavatula Jouu~.zneti, welche im Wiener Becken nicht gerade häufig vorkolnmt, ist 
gekennzeichnet durch glatteSchalenoberfläche, welche nur unbedeutende Spüren von Querstreifung erkennen lässt, 
wahrend diese bei Clavutz~Za FTi~zclobo+ze+zsis auf der ganzen Oberfltiche, insbesondere aber auf der Einsenkung 
unter dein Nahtwulst deutlich hervortritt. Die Wiener Vorkommnisse der Clavatulu Jouantzeti stimmen in dieser 
Hinsicht mit jenen iiberein, welche B e l i a r d i  1817 in seinen Moll. d. terr. terz. del Piemonte aus Italien 
schilderl, wo Cluuatula Jouamzeti iin Mioceile inedio der Colli torinesi selten, im Miocene superiore der Colli 
tortonesi hingegen häufig vorkommt. Jene E'orin hingegen, welche Be 11 a r  di  1847 in seiner Monografia delle 
Pleurotoine7 fossili del Piemonte, pag. 38, schildert und auf Tav. 11, Pig. 15, zur Abbildung bringt, entspricht 
entweder der Clavatula Vincioboize+zsis Partsclz selbst oder einer Mittelform zwischen Clavatula Vindobonensis und 
Clavutulu Jouafineti, denn sie triigt auf der Rinne der Umgange Querstreifen, wie aus der Abbildung ebenso gut 
wie aiis der Beschreibung entnommen werden kann, in welcher B e l l a r d i  von cylindrischen Umgängen spricht: 
„Rialzati sulla sutnra posteriore in un grosso inargine rotondato, subito avanti il quale havvi la solita depressione 
clell'intaglio: s u  d i  essa  s c o r r o n o  v a r i e  s t r i e  t r a n s v e r s a l i  ordinariamente impresse, piccoliesime." Die Fig. 25 
der Tafel V1 der Moll. d. terr. terz. del Piemonte gibt diese Querstreifiing hingegen nicht an, und die Beschreibung 
loc. cit. pag. 199 beschränkt sich auf Angabe der Uutersehiecle der Clavatzcla Jouangzeti von ClavatzJa curiniferu 
mit folgenden Worten: „Testa minor: angulus spiralis inagis acutus. - Anfi-actus medio magis depressi; ultimus 
antice magis depressus: inargo posticus anfractunm minus proiuinens et convexus," Bei Schilderung der Glavutulu 
carigzifera aber sagt B e l l a r d i :  ,,~operfieies laevis: costulae et striae non nullae transversae ad basiin canclae." 
Es ist daher wohl der Schluss gestattet, dass er als Clavatz~la Joztanfieti eine Form auffasste, welche ebenfalls 
iiiir an der Basis Quersculptur wahrnehmen lässt. Wir glauben, dass diese Auffassung die richtige ist, denn , 
Exemplare der Clavatulu Jouanneti von Das und Salles, welche wir verglichen haben, zeigten sich in dem 
Mangel der Quersculptur auf den Mittelwindungen ganz. iibereinstiminend mit solcheil aus dem italienischen 
Miocän und dem Wiener Becken. 

89. Pleurotoma (36. Clavatula) Floriana Hilb. 
Tafel XLVIII, Fig.  16  von St. Florian. 

Pleurotoma (Clavatzda) Ploriana. H i 1 b e r : Neue Conchylien aus den mittelsteirischen Nediterransohichten, Sitzungsber. 
d. k. Akad. d. Wiss,  79. Bd., I .  Abth., pag. 1 8  d. S -A., Taf. 111, Fig.  4. 

Wir bringen das H i l b  er'sche Originalexemplar neuerdings zur Abbildung, um die Vergleichiing mit 
der jedenfalls sehr nahestehendeil Clavatula Vindobonensis Partsch zu erleichtern. H i 1 b e r  beschreibt seine 
Clavatula Floriana folgendermassen: „Länge 23, Breite 10, Höhe des letzten Umganges 1 4  mm. Schale fast 
spindelförmig, acht ebene Umgänge, von denen die vier oberen am oberen und unteren Rande je einen undeutlich 
gekörnelten Wulst tragen, während die übrigen Windungen nur an ihrem oberen Rande einen schwachen Wulst 
besitzen. Der mittlere Theil der Windungen ist mit Querfurchen versehen. Letzter Umgang bauchig, mit schwacher 
Andeutung eines Kieles, an der Spindel Querreifen. Mündung länglich oval, Canal kurz, massig breit. Sinus tief. 
Vorkommen : St. Florian in Steiermark. Original : Hof-Mineralien-Cabinet." Hiezu sei zunächst bemerkt, dass die 
von H i l b e r  angegebene Körnelung der Nahtwülste sehr schwach und undeutlich ist, dann dass Cluvatuln 
floriu~zu von allen übrigen Clavutz~lu-Formen aus der Gruppe der Cluvatulu Jouunneti sich durch bauchige 
Form und sehr wenig hervortretenden Wulst unter der Naht der Sehlusswindungen auszeichnet. In  der Entwicklung 
der Quersculptur erinnert sie einigermassen an Cluvut~lu Vindobonensis Purtsch, doch ist diese weniger bauchig, 
ihr Gewinde höher, der Nahtwulst kräftiger, die Querstreifung der tiefer eingezogenen Rinne, welche der J~age  des 
Pleurotomen-Ausschnittes entspricht, deutlicher. 
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90. Pleurotoma (37. Clavatula) Vindobonensis Partsch. 
Tafel XLVIII, Fig. 17, 18 von Gainfahrn. 

Plezcrotoma Pindobonensis Partsch (p. p ). BI. Ho e r n es : Verzeiehniss einer Centurie von Tertiär-Versteinerungen des 
Beckens von Wien, Leonhard und Bronn's Jahrbuch 1845, pag. 796. 

PIezcrotoma Joualzneti. B e l l a r d  i: Monografia delle Pleurotoiue fossili del Piemonte, 1847, pag. 38. T u ,  11, Fig. 15. 

Plezcrotoma Jouanneti p. p. M .  Ho e r n  e s : Poss. Moll. d. Tert.-Beek. V. Wien, I., p a g  346, Taf. XXXVIII, Fig. 5, 6 (eet escl.). 

Dass B e l l  a r  d i  1847 diese oder eine nahe Form unter Clavatula Jouanneti einbezog, während er 1877 
eine andere als Clavatula Jouanneti schilderte, und dass wir der letzteren Auffassung der Clavatula Jouanneti 
beipflichten, wurde bereits oben erörtert. Wir brauchen daher hier nur zu rechtfertigen, weshalb wir die von 
M. H o e r n e  s in den Figuren 5 und 6 seiner Tafel XXXVIII zur Anschnuung gebrachte Form mit dem alten 
P a r t s c h'schen Namen bezeichnen. Wir  haben dafür folgende Gründe : Erstlich hat P a r t s c h und ihm folgend 
Al  R o e r n  e s  unter Pleurotoma Pindobonensis vor Allem diese in den Fundorten Gainfahrn und Enzesfeld hiiufig 
vorkommende Form begriffen, wie dies aus der alten Aufstellung der Mollusken des Wiener Beckens hervorgeht, 
welche unter der Bezeichnung Pleurotoma Vindobonensis nur solche Formen enthalt, welche wir heute mit diesem 
Namen bezeichnen. Die echte Clavatula Jouanneti kömmt iin Wiener Becken viel seltener vor, sie besitzt. wie 
oben erörtert, eine mit Ausnahme der quergestreiften Basis glatte Schale. 

Clavatula Vindobonensis hingegen ist, abgesehen von der schlankeren Gestalt und dein kräftigeren 
Wulst unter der Naht, dadurch gekennzeichnet, dass ihre ganze Schale feine Querstreifen trägt, welche insbesondere 
auf der Rinne, die der Lage des Pleurotomen-Aiisschnittes entspricht, deutlich entwickelt sind. Noch kräftiger 
tritt die Quersculptur auf der Basis des Gehäuses hervor. 

91. Pleurotoma (38. Clavatula) Ursulae nov. form. 
TafeI XLVIII, Fig. 18-21 von Bujtur. 

Von dieser schönen Form liegen uns zahlreiche (22) Gehäuse von Bujtur vor, welche unter einander 
auf das beste übereinstimmen, und welche wir unter einem neuen Namen beschreiben, da wir sie nicht auf eine 
bereits beschriebene Form zuriickfiihren können. Allerdings gehört möglicherweise eine Abbildung in G r a t  el  oup's 
Atlas, Conchyliologie fossile des terrains tertiaires du bassin de I'Adour, PI. XIX, Pig. 18, hieher; doch ist sie 
irrigerweise auf Plezwotoma turris Lamk. bezogen, während diese mit Pleurotorna interrupta Brocc. synonym 
ist. Wohl auf Grund dieser Grateloup'schen Abbildung ist die zu schildernde Form im Hof-Mineralien-Cabinet 
mit der Bezeichnung Pleurotoma turris Lamk. versehen worden. 

Das Gehäuse ist schlank, spindelförmig, mit hohem, spitzem Gewinde; den glatten Embryonalwindungen 
folgen zuiiiiclist drei bis vier nahezu ebene, mit gekrümmten sichelförmigen Längsrippen gezierte Umgänge, dann 
entwickelt sich eine tiefe Medianrinne, welche sowohl oben als unten von einem scharf abgegrenzten Wulste 
begleitet wird. Die Sclilnsswindung ist bauchig, gerundet, der Canal durch eine merkliche Einziehung von der 
übrigen Schale abgesetzt, mässig lang, ziemlich eng und stark gedreht. Die Mündung ist verlängert eiförmig, 
ziemlich weit, der rechte Mundrand scharf, im Innern kräftig gestreift, der linke Mundrand einfach, der Callus 
an seinein oberen Ende sehr schwach. Während sonst nur schwache Andeutungen von Quersculptui auf der 
Schale auftreten, und die dem Pleurotomen-Ausschnitt entsprechende Rinne bald glatt erscheint: bald eine oder 
mehrere sehr feine, fadenförmige Querlinien aufweist, ist die Basis stets mit starken Querreifen geziert. 

Die Höhe des in Fig. 20 dargestellten Gehäuses beträgt 36, seine Breite 12.5 nzw. 

In der geologisch-paläontologischendbtheilung des k. k. naturhistorischen Hofinuseums liegen drei Gehäuse, 
welche mit den geschilderten der Clavatula Ursulae auf das genaueste übereinstimmen, mit der Bezeichnung: 
,, Pleurotoma turris Lamk." und der Fundortsangabe „Toseai~su. Da Be l l  a r  d i  eine ähnliche Form aus den 
italienischen Tertiär-Ablagerungen nicht anführt, sind wir geneigt, eine Fnndortsverwechslung zu vermuthen, die 
Bestimmung dürfte wohl auf die oben citirte Abbildung der Pleuroto+?za tztrris bei G r a t e l o u p  zurückzuführen 
sein, über welche wir uns ein Urtheil nur insoferne erlauben dürfen, als sie unmöglich auf La inar  c k's Pleuroto@za 
tzcrris, Animaux sans verthbres, Vol. VII, pag. 97, bezogen werden kann, da die dort gegebene Beschreibung, 
sowie die Abbildung in der Encyclopkdie methodique, P1. CCCCXLI, Pig. 7, zeigen, dass Pleurotoma tlcrris Lalrzk. 
mit Murex i~zterruptus Brocch. identisch ist. 



92. Pleurotoma (39. Clavatula) semimarginata Lamk. 
Tafel XLVII, Fig. 17 von Badeil. 

Piezcrotonza semimargi~~ata La??&. M. H o e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 347, Taf. XXXVIII, Fig. 7, 8. 
Clavatzcb seminzargimata Lamk. B e l l e  r d i: Moll. dei terreni terz. del Piemonte, IL, pag. 200. 

Die Ton M. H o e r n e s  loc. cit. beschriebene und zur Abbildung gebrachte, im Badener Tegel nicht 
seltene Form entspricht der Varietät C. Bellardi 's ,  welche dieser mit folgenden Worten charaliterisirt: „Testa 
magna: spira longior. - Anfractus numerosiores, contra sutiiram anticam inflati, in juvenilibus subcarinati, infundi- 
buliformes; margo posticus parum prominens) in primis anfractibus vix notatus; anfractus ultimus ventre infiatns, 
rotundatus in adultis subcarinatus in juvenilibus, antice magis depressus, longior, diinidiam longitudinem aequans. 
- Cauda magis distincta, longior, exilior." &I. H o e r n e s  gibt eine recht gute Beschreibung, in welcher er auch 
der Knoten gedenkt, die an den oberen Umgängen an der unteren Naht auftreten. Da die von ihm gegebeuen 
Abbildungen jedoch dieselben nicht ersichtlich machen, bringen wir ein jugendliches Gehäuse in E'ig. 17 unserer 
Tafel XLVII zur Abbildung, welches auch zeigen mag, wie scharf der im Alter gerundete Kiel der Schlnsswindung 
in  einer gewissen Stufe der Entwicklung hervortritt. 

Pleurotoma Borsoni Bast., welche sowohl 31. Ho e r  n e s als B e l l a rd  i mit Pleurotoma semimarginata 
Larnk. zusammenwerfen, ist unzweifelhaft eice selbstständige Form, wie bei Besprechung jenes Gehäuses von 
Nemesest, welches wir auf Clavatzcla Borsowi Bast. beziehen, ausführlich begründet sein mag. 

Wir  beschreiben ferner zwei neue, im allgemeinen Habitus mit Clavatz~la semimarginata Lanzk. einige 
Aehnlichkeit aufweisende Formen, von welchen die erste, Clavatula Oliviae, abgesehen von der aus zahlreichen 
feinen, sichelförmig gekriiminten Liingsrippen gebildeten Sculptnr der oberen Windungen durch spitzeres Gewinde, 
stärkere Medianfurche der Umgänge, welche oben und unten durch einen kräftigen Wulst begleitet wird, und durch 
weniger deutlich abgesetzten, breiteren Canal eich unterscheidet, während die zweite, Clavatula Lydiae, durch 
weniger entwickelte Nahtwiilste und sehr kurzen, stark gedrehten Canal gekennzeichnet wird; diese letztere Form 
bildet einen Uebergang zur Gruppe der Clavatula Jouanneti Deswz. 

93. Pleurotoma (40. Clavatula) Borsoni Bast. 
Tafel XLVII, Fig. 12 ron Nemesest. 

Plezcrotol?ta Borsolzi. B a s t  e r o  t : Mkm. g6ol. s. 1. environs de Bordeaux, pag. 64, pl. 111, Fig. 2. 

Von dieser Form hat B a s t e r o  t zwar eine sehr gute Abbildung, aber leider eine ganz ungenügende 
Beschreibung gegeben, denn dieselbe beschrankt sich auf die Worte : „P. testa sublaevjgata ; suturis marginatis, 
striatis" und die beigefügte Bemerkung ,,ou Pl. semirnarginata Lnm. Anim. sans vert. t. VII, p. 96?" wurde für 
viele Autoren Veranlassung die B a s t  e ro  t 'sehe Art ohne weiters mit Pleurotoma semimarginata zusammenzu- 
werfen. Viel trugen zur Verkennung der Plezcrotoma Borsolzi Bast. auch die beiden Abbildungen bei, welche 
G r a t e l o u p  in seiner Gonchyliologie fossile des terrains tertiaires du bassin de l'Adour, Atlas, P1. XIX, Pig 1 
und 2 gab und von welchen keine zu Pleurotoma Borsoni Bast. gehört. Sowohl M .  H o e r r e s  als B e l l a r d i  
führen ohne Bedenken Plearotoma Borsoni als Synonym der Pleurotoma seminzarginata an. Davon, dass dies 
unziilässig ist, hat uns die Betrachtung der Abbildung der ersteren bei B a s  t e r o t  sowie die Vergleichung zahl- 
reicher, mit dem unten zu besprechenden Gehänse von Nemesest auf das genaueste übereinstimmender Exemplare 
der Plezcrotowa Borsoni von Saucats und Leognan überzeugt. 

Clavatzcla Borsoni besitzt eine spindelförmige Schale mit nahezu ebenen Umgängen, welche durch 
sehr seichte Nähte getrennt werden; die obersten zwei bis drei Windungen unter den an allen untersuchten 
Gehäusen zerbrochenen Embryonal-Umgängen zeigen sehr feine Knötchen an der unteren Naht, dann folgen drei 
bis vier Windungen, welche an der oberen und unteren Naht einen mehr weniger deutlichen Kiel aufweisen; 
auf den folgenden Umgängen ist nur unter der oberen Naht ein sehr schwaeher (an manchen der Gehäuse von 
Leognan und Saueats auch gar kein) Kiel vorhanden, Die ganze Oberfläche ist fein quergestreift, auf der Basis 
und dem Canal treten fadenförmig erhabene Querlinien auf. Der letzte Umgang ist bauchig, gegen die Basis 
abgerundet, der mässig lange, gerade Canal, nicht scharf abgesetzt, die Mündung weit. 

Von Clavatula semimarginata unterscheidet sich Clavatzcla Borsoni durch grösseren Winkel der Spira, 
rascher anwachsende, fast ebene, durch eine wenig deutliche Naht getrennte Umgänge, durch die Qoerstreifung 
der ganzen Schale, durch die Abrundung der Schlusswindung gegen die Basis und den kürzeren, nicht so scharf 
&gesetzten Canal. 
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Das uns vorliegende Gehäuse von Nemesest, welches 46 m m  Höhe, 1 7  nzm Breite aufweist, stinimt 
vortrefflich mit der Abbildung bei Bas te ro t ,  sowie mit zahlreichen verglichenen Gehäusen von Leognan (19) 
und Saiicats (8 Exemplare) überein, so dass wir keinen Fehler zu begehen glauben, wenn wir dasselbe der 
Clavatula Borsoni Bast. zurechnen. Das Vorkommen derselben in den Sanden von Grund können wir derzeit 
nicht mit Sicherheit behaupten. Es liegen uns wohl von dort etwelche Gehäuse vor, weTeh-ein der allgemeinen 
Gestalt sehr an Ciavatz~ia Borsovzi Bast. erinnern, deren Erhaltungszustand jedoch nicht gestattet, die für diese 
Form bezeichnende feine Querstreifung der Schale zu beobachten. Wir können diese Gehäuse also nur mit Vor- 
behalt an Ciavatula Borsoni anreihen. umsomehr, als B e l l a r d i  aus dem Miocene medio der Colli torinesi eine 
Glavatula consinzilis beschrieben hat (Be l la rd i :  Moll. d. terreni terziarii del Piemonte ete., II., pag. 200, Tav. VI, 
Fig. 27j, welche auf CZavatuZa Bo~solzi zurückgeführt werden miisste, wenn ihre Schale gestreift ware - die 
Abbildung zeigt indess nicht einmal auf dem Canal Quersculptur, wo sie selbst bei der sonst glatten Clavatzda 
semi+~zarginata ziemlich stark hervortritt. Es  sei iibrigens bemerkt, dass e i n z e l n  e der von uns uiltersuchten 
Gehäuse der Clavatda senzi~narginccta aus dem Badener Tegel auf den oberen Umgängen in der Nähe der oberen 
Naht ganz feine Andeutungen einer Querstreifung zeigen. Nie aber lässt sich diese, wie es bei den von uns 
verglichenen Gehäusen der Clavat.zcZa Borsoni von Leognan und Saueats der Fall ist, auf der ganzen Oberfläche 
der Schale wahrnehmen. 

94. Pleurotoma (41. Clavatula) Oliviae na-v. form. 
Tafel XLVII, Fig. 13-16 von Lapiigy. 

Diese Form, von welcher uns zahlreiche, wohlerhaltene Gehäuse von Lapugy vorliegen, gleicht der 
Clavatu7a sej~.zimarginata Lumk. sehr und wurde auch bisher unter dieser Bezeichnung in der geologisch-- 
paläontologischen Abtheilung des k. k. naturhistorischen Hofmuseuins aufbewahrt. 

Das Gehäuse ist spindelförmig, mit hohem, spitzem Gewinde. Die obersten drei, auf die glatten 
Embryonalwindungen folgenden Umgänge zeigen (wie die in Fig. 1 6  c vergrössert dargestellte Spitze ersichtlich 
macht) sehr feine, engstehende, stark gekrümmte Längsrippen. Die weiteren, zahlreichen Windungen sind in der 
Mitte tief ausgehöhlt, mit einem sehr kräftigen Wulst an der oberen und unteren Naht. Die Basis, auf welcher 
kräftige Querreifen auftreten, während die Schale sonst glatt ist, .verschmälert sich ziemlich allmälig. Die Mündung 
ist weit, der Canal nicht sehr lang, mässig gekrümmt. - - 

Von ClavatuZa semimarginata Lamk., der unsere Form unstreitig sehr nahe stellt, unterscheidet sie 
sich erstlich durch die ganz-abweichende Sculptur der obersten Mittelwindungen, welche bei Clavatu lu~en~i~~~urgi~zata ,  
wie Fig. 17 unserer Tafel XLVII zeigt, aus ziemlich kräftigen Knoten an der unteren Naht besteht, während 
CluvatuZa Oliviue, wie oben erörtert, auf den oberen Windungen zahlreiche feine, sichelförmig geschwungene Längs- 
rippen aufweist; ferner durch die tiefere Einziehung der Mitte der Umgänge, welche sowohl an der oberen wie an 
der unteren ~ a h t '  von einem kräftigen Wulst begleitet wird, endlich durch den kiirzeren, von der übrigen Schale 
nicht durch eine Depression des letzten Umganges abgesetzten Canal. 

Die Ausmasse der zur Abbildung gebrachten Gehäuse sind: 
Fig. 13 Fjg. 14 Fig. 15 Fig. 16 

Höhe : 41 j fz ,zm 5 0  mln 56 nzqn 24 ?mw 
Breite: 13 U 1 6  7, 1 8  7 7  9 ,, 

Das in Fig. 1 6  dargestellte jugendliche Gehäuse zeigt uns, dass Clavatula Oiiviae bei einer gewissen 
Grösse der Schale in der Gestaltung der Basis mehr Aehnlichkeit mit ClavatuZa senzimarginata besitzt, als dies- 
an den ganz ausgebildeten Gehäusen der Fall ist. . 

95. Pleurotoma (42 Glavatula) Justinae nov. form. 
Tafel XLVIII, Fig. 4-6 von Bujtur. 

Von dieser schönen Form, welche sich der Clavat~la Tuzcrinegzsis Mager (vgl. Bell a r d i :  Moll. d. 
terr. terz.' del Piemonte etc., II., pag. 187, Taf. JTI, Fig. 10) am nächsten anschliesst, liegen uns fünf wohlerhalteoe, 
unter einander vollkommen übereinstimmende Gehäuse von B _ j t c r ~ o r .  

Die obersten, den glatten (weggebrochenen) Embryonalwindungen .folgenden Umgänge wachsen sehr 
bngsam in die  reite, sind nahezu eben und mit feinen, sichelförmigen Längsrippen geschmückt; die nächsten 
Windungen lassen eine sich allmälig vertiefende Einschnürung erkennen, und die geschwungenen Längsrippen 
lösen sich in kräftige Knoten auf, welche den Wulst an der oberen und unteren Naht zieren. An den Schluss-i 
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windungen treten auch diese Knoten zurück, und die ganze Schale ist nur mit kräftigen Querreifen geschmückt, 
welche zumal auf der Basal-Abdachung stark hervortreten. Dei letzte Umgang zeigt unter dem kräftigen Wulst 
unter der Naht eine tiefe Rinne, sein mittlerer Theil ist vollkommen gerundet, die Basis mässig eingezogen, der 
Canal dementsprechend nicht scharf abgesetzt, aber ziemlich lang und gebogen. 

Von der unstreitig nahe verwandten Clavatztla Taurigzefzsis Mayer unterscheidet sich Clavatula Justiaae 
durch stumpferen Winkel der Spira, tiefere Rinne der Umgänge, kräftigere Querstreifung und längeren Canal. 

Die Ausmasse der zur Abbildung gebrachten Gehäuse sind: 
Fig. 4 Fig. 5 Fig 6 

Höhe : 43 rnm 35 rnrn 42 rnm 
Breite : 1 5  W 12.5 „ 13 U 

96. Pleurotorna (44. Clavatula) Eydiae nov. form. 
Tafel XLVII, Fig. 11 von Gainfahrii. 

Von dieser interessanten Form, welche einen Uebergang von der Gruppe der Clavatula semimargi~zata 
zu jener der Clavatlcla Joua,zneti bildet, liegen uns nur wenige Exemplare vo%-GA+fa&rg_nd ~hz~fe~d vor. 

Die Schale ist spindelförmig, mit hochgethürmtem Gewinde und kurzer B>XS; -dia- ersten Windungen 
unter den (abgebrochenen) Embryonal-Umgängen mit feinen, sichelförmig geschwungenen Längsrippen geziert, 
die weiteren Umgänge in der Mitte mit einer seichten Rinne versehen, welche nach oben von einem stärkeren, 
unten von einem flacheren Wulst begleitet wird. Der letzte Umgang ist gegen die Basis abgerundet, der Canal 
überaus kurz, stark gedreht, die Mündung ziemlich eng, der rechte JSundrand scharf, der linke oben mit einem 
kräftigen Callus ausgestattet. 

Das abgebildete Gehause ist 53 rnm lang, 19 lizm breit. 
Von Clavatula sernignargirzata unterseheidet sich unsere Forin durch anders gestaltete obere Windungen, 

welche rascher und gleichmässigei anwachsen, insbesondere aber durch den kurzen, gedrehten Canal. Von Clavntula 
Oliviae, init der sie in der Gestaltung der Spira grössere Aehnlichkeit aufweist, ist Clavatula Lydiae durch 
gedrungenere Forin, grösseren Gewindewinkel, weniger coneave Umgänge, steilere Depression der Basis und 
kurzen Canal verschieden. 

Clavatzda Jouanneti besitzt eine viel kürzere Spira, bauchigere und gekielte UmgSinge, während sie in  
Gestaltung der Basis sehr grosse Aehnlichkeit mit Clavatula Lydiae zeigt. Die letztere kann daher wohl in 
gewissem Sinne als ein zwischen der Gruppe Clavatula semignarginata und jener der Clavatzcla Jouagzneti stehendes 
Bindeglied betrachtet werden, da sie ersterer in Gestalt der Spira, letzterer in Gestalt der Basis gleicht. 

97. PBeurstoma (44. Clavatnla) Ernrnae nobis. 
Tafel XLVIII, Fig. 1-3 von Enzesfeld. 

Pleurotoma pretiosa M. Hoenzes mec Beil. M .  Ho ern e s : Foss Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I, pag. 348, Taf. XXXVIII, Fig. 9. 

Diese Form ist bestimmt nicht mit Clavatula pretiosa Bell. zu vereinigen. Be l l a rd i  sagt bei 
Besprechung der letzteren (Moll. d. terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 186): „Se il fossile di Vienna, figurato 
da1 Hoernes  col nome di Plezwotoma pretiosa Bell. non ha le costicine longitudinali sulla parte anteriore 
dei primi anfratti, le quali punto non sono indicate riella figura, esso non pub appsrtenere alla Clavatzcla pretiosa 
Bell. e l'errore del H o e r n e s  sarebbe una conseguenza dell' imperfetta deserizione ehe ho pubblicato nel 1847 
di questa specie, cli cui non conoscevo allora ehe pochissimi ed imperfetti esemplari. Che 1a forma di Vienna 
sia probabilmente diversa dalla presente, mi inducono a crederlo la poco depressione agteriore dell' ultimo suo 
anfratto e la notevole sporgenza del suo margine posteriore." Wir haben nun zunächst zu bemerken, dass bei der 
Form des Wiener Beckens, welche wir nunmehr als Clavatula Emlnae bezeichnen, allerdings an den obersten 
Mittelwindungeu Längsrippen auftreten, die auch der Beobachtung durch M. H o e rnes  nicht entgangen sind, 
denn derselbe spricht (loc. cit. pag, 349) ausdrncklich von acht bis zehn Mittelwindungen: „von denen die oberste 

-mit Spuren schief gestellter Rippen versehen ist". Die meisten der uns vorliegenden Gehäuse sind an der Spira 
stark beschädigt, am besten ist in dieser Hinsicht noch das kleine in Fig, 1 der Tafel XLVIII dargestellte erhalten, 

*des;en oberste Windungen wir in Fig. 1 c vergrössert zeichnen liessen, um die feinen, sichelförmig gekrümmten 
. Längsrippen, welche an den zwei obersten erhaltenen Umgängen zu sehen sind, ersichtlich zu machen. Diese 

Rippen zeigen einen ganz anderen Charakter als jene der oberen Umgänge der Qavatzlla pretiosa, welche nur an 
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der unteren Naht auftreten und an der mittleren Einschnürung enden, auch viel weiter auf den Umgängen herab- 
reichen, als dies bei CluvatuZu Enzrnue der Fall ist. Ein weiterer Unterschied liegt in der Querstreifung, welche 
zumal auf den oberen Windungen der Clavatulu Elnmae sichtbar ist. Die Unterschiede, welche sich auf den Wulst 
unter der Naht und die Gestalt der Basis beziehen, hat schon B e l l a r d i  treffend hervorgehoben, so dass wir 
diesbezüglich nur auf seine oben angeführten Worte zu verweisen brauchen. 

M. H o e r n e s  sagt bei Beschreibung jener Form, welche wir nunmehr als Cluvatula Erizmae bezeichnen, 
nachdem sie nicht auf Cluvatulu pretiosa Bell. bezogen werden darf: „Ich muss noch darauf aufmerksam 
machen, dass die Abbildungen, welche Gra  t el  oup  von seiner Pleurotoma buccinoides (Tafel XXI, Fig. 10, 11) 
und von Plezwotomu detectu vur. B. Desnzoztlins (Tafel XXI, Fig. 9) gibt, unseren Wiener Formen zix entsprechen 
scheinen, doch muss ich die Identificirung dieser Formen bei der Mangelhaftigkeit der Abbildungen dahingestellt 
sein lassen." Von beiden Formen unterscheidet sich Cluvatulu Emmue indess leicht durch den Wulst unter der 
Naht, durch den tieferen Pleurotomen-Ausschnitt uncl durch den wenn auch sehr kurzen, doch immer noch merklich 
längeren und nicht so stark gedrehten Canal. 

Die Ausmasse der zur Abbildung gebrachten Gehäuse sind: 
Pig. 1 Fig. 2 Fig 3 

Höhe : 33 laln 44 mnz 55 mm (geschatzt) 
Breite: 12.5 ,, 1 5  „ 20 V 

Glimura Bell. 
Diese Gattung, als deren Typus B e l l a i d i  die Plezwotovna (Murex) CuZZiope Brocc7z. betrachtet, ist haupt- 

sächlich durch folgende Merkmale gekennzeichnet: Ein sehr stark vorspringender Kiel liegt in der Nahe der unteren 
Naht, da der über dem Kiel befindliche TheiI der Umgänge erheblich breiter ist als der untere, die Naht ist tief 
der breite Pleiirotomen-Ausschnitt setzt unmittelbar an die Naht an, der äussere Mundsanin springt unter dem 
Kiele der Schlusswindung fast in der Form eines FIügels vor, die Spindel ist glatt und gedreht, der Canal nicht 
besonders lang und nach links gekrümmt. 

Im österreichisch-ungarischen Miocän ist diese interessante Gruppe durch zwei Formen vertreten, von 
welchen N. H o  e r n  e s  eine bereits in den Foss. Moll. d. Tert.-Beek. V. Wien, I., pag. 363, Tafel XXXIX, 
Fig. 14, 15, als Pleurotoma trochleuris beschrieben und zur Abbildung gebracht hat, während er eine zweite 
spater als neu erkannte und in der Sammlung des Hof-Mineralien-Cabinetes nach dem Fundorte Oedenburg als 
Pleurotonza Sopro~zensis bezeichriete. Diese Form wurde auch bereits unter diesem Namen beschrieben und zur 
Abbildung gebracht in der Abhandlung von H. W o l f :  ,,Die Stadt Oedenburg und ihre Umgebung", Jahrbuch 
der k. k. geolog. Reichsanstalt, 1870, pag. 36, an welcher Stelle Theodor F u c h s  eine Beschreibung nach Ge- 
häusen von Lapugy gab, auf welche wir unten ausfiihrlicher zuriickkommen. F. V. H a u e  r hat gleichfalls eine 
Abbildung dieser schönen Form veröffentlicht in seinem Werke: „Die Geologie und ihre Anwendung auf die 
Kenntniss der Bodenbeschaffenheit der österreichisch-ungarischen Monarchie", 1. Aufl., 1876, pag. 537. 

Im oberitalienischen Tertiär ist die Gattung Clinura durch fünf Formen vertreten, nämlich: Clinura 
Culliope BroccTt., Clinura troclzlearis M. Noern., Clinuru controversa Jun., Clinura Subutioru~n Bell. und Clirnura 
elegantissinza For., von welchen Clinura Sabutiorztm, wie es scheint, der Cli~zuru Sopronensis sehr nahe steht, 
soweit es wenigstens die Schilderung bei B e l l a r  d i  (Moll. d. terr. terz. d. Piemorite etc., II., pag. 202) ver- 
muthen lässt. Eine Abbildung seiner Clirnura Sabatiorurn hat B e 11 a r d i leider nicht gegeben ; doch glauben wir, 
dass seine ausführliche Beschreibung hinreicht, um unsere Clinz~ru Sopronensis mit Bestimmtheit als eine eigene, 
nicht leicht mit der B e l  1 a r  d i'schen Art zu verwechselnde Form zu erkernen. 

98. Pleurotoma (1. Clinura) troehlearis H. Moern. 
Pleurotoma troc7t.leari.s. M H o e r n e s :  Foss. MolI. d. Test.-Beck. V. Wien, I., pag. 363, Tafel XXXIX, Fig. 14, 15. 
Clinura trochlearis M. Hoern. B e l l a r d i :  Moll d. terr. terz. d. Piemonte etc., II., pag. 206. 

Von dieser schönen E'orm liegen uns heute. abgesehen von dem unten zu erörternden zweifelhaften Vor- I 

kommen von Ostrau. die beiden schon von M. H o  e r n e  s zur Abbildung gebrachten Exemplare aus dem Tegel 1 
von VösIau vor, während im Tegel von Walbersdorf bei Mattersdorf im Oedenburger Comitat Clinzcra trochiearis 
eine der häufigst vorkommenden Formen ist. Während die bisherige Ausbeutung dieses Fundortes durch R. H o e r n e s ,  \ 
Th. F u  c h s, Fr. T o u 1 a und E, K i t t I noch kein einziges Exemplar dieser sonst so seltenen Form ergab, konnte 
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Herr Hofrath S t u r  im Frühjahre 1891 von dort nicht weniger als 175 zum grössten Theile vollständige Gehäuse 
erhalten. Dieselben zeigen, dass Clinzcru trochlearis, wie dies schon die von M. H o  e r  n e s zur Abbildung ge- 
brachten Exemplare aus dem Badener Tegel vermuthen lassen, grosse Variabilitat in Bezug auf die Gesarnmtgestalt 
und die Lage der Kiele aufweist. Es verhalt sich in dieser Richtung C'iinura trochlearis ganz so wie Clin.ura, 
Sopro+zensis. Alle Gehäuse von Walbersdorf zeigen scharfe Kiele, und bei keinem einzigen war derselbe abgerundet, 
es muss daher als sehr zweifelhaft bezeichnet werden, dass die Ostrauer Gehäuse, welche E. K i  t t l  bespricht, und 
auf welche wir unten zuriickkomrnun, wirklich zu C'liuzuru trocklearis gehören. 

Die von M. H o e r n e s  durchgeführte Vergleichung der Clinura trocltlearis mit den italienischen Formen 
bedarf der Erörterung und theilweise der Berichtigung. M. H O  e r  n e  s meint, dass die beiden von ihm zur Ab- 
bildung gebrachten Gehäuse der Plezwotoma trochlearis ungefähr in demselben Verhältnisse zu einander stehen 
wie PZezcrotonza Cabliope B ~ o c c .  uiicl. Pieurotoma controversa : „welche beide Arten ebenfalls zusammengehören 
diirften, da Pleurotogzza colztroversa Jauz. wohl nur eine verlängerte Form von Fleurotoma Culliope ist, wie Fig. 1 4  
eine verlängerte Porm von Pig. 15." Wir möchten dieser Vermuthung nicht beipflichten, obwohl es heute schwer 
ist, in dieser Hinsicht eine Entscheidung zu treffen, denn B e l l a r d i  sagt bei Besprechung der Clilzzera controversa 
Ja%. (Noll. d. terr. terz. d. Piemonte etc., H., pag. 207): „L1unico esemplare, col quale il J a  n creb la sua 
Pletcrotogqzcc couztroversa, e che mi comunicb nel 1547, andb smarrito nella Collezione del Museo Civico di Mi l~no ,  
dove si trovano le collezioni clel J a n .  Ho dovuto percib indicare i caratteri ehe distinguono questa specie dalla 
Cli~zura CaiZiope Brocc. deducendoli dalla descrizione e dalla figura ehe ne ho pitblicato nel 1847.LL (Monografia 
delle Pleurotome fossili del Piemonte, pag. 63, Tav. I ,  Pig. 12.) Ueber die Unterschiede, welche Clinzcra Gon 
troversa von Clilzzwa CaZliope trennen, sagt B e 11 a r d i nur : „Distingunt hanc speciem a Cli~zura CaZliope Brocch. 
sequentes notae: Testa longior: angulus spiralis magis acutus. Carina a sutura antica magis distans, mediana, minus 
acuta, non dentata, simplex in primis anfractibus, creuata in ultimis." Wir möchten bei der Unterscheidung der 
beiden Pormen weniger Gewicht auf die Gesammtgestalt und den grösseren oder kleineren Gewinclewinkel legeil, 
zumal wir bei Clinura Soprogze~zsis ebenso das Vorkommen schlankerer und bauchigerer Formen zu schildern 
haben werden, die sich zu einander ähnlich verhalten wie die von M. H O  e r n  es zur Abbildung gebrachten Ge- 
häuse seiner Piezcrotoma trochlearis. Ein sicheres Trennungsmittel scheint uns hingegen die Gestalt und Sculptur 
des Kieles darzubieten. 

Die Unterschiede, welche g;lZi~ztci*a troc7zlearis von Cligzzcra Calliope trennen, hat bereits M. H o e r n  e s 
richtig hervorgehoben. Der wesentlichste liegt in dein giinzlichen Mangel von Spitzen oder Dornen an dem Kiele, 
selbst an den obersten Umgängen. 

B e 11 il r d i führt Gliuzura trochlearis aus dem Miocene medio der Colli torinesi an ; die dortigen Vorkommnisse 
scheinen indess etwas von den Pormen des Badener Tegels verschieden zu sein, denn B e  11 a r  d i  bemerkt iiber 
dieselben: „Nei pochi esemplari dei colli Torinesi di quest' elegante e rara specie, esistenti nella collezione del 
Signor Cav. B ov  a s  e n d a ,  la foima generale A piii breve di quella degli individui figurati da1 H o e s n  es ,  e Ja 
parte anteriore degli anfratti 6 liscia (forse a motivo dello stato spatoso) od A attraversata da rare e piccole strie, 
talvolte obliterate, e piii grosse sul dorso della Coda." 

Aus den Ostrauer Mioeänablagerungen erwZihnt E. K i t t l ein zweifelhaftes Vorkommen der Clinztra 
troclzlearis. Er sagt von demselben (Die Mioeänablagerungen des Ostrau-Karmirter Steinkohlenrevieres und deren 
PauneriL., Annalen des k. k. naturh. Bofmuseums. 11. Bd., 1857, pag. 244): „Bei den mir vorliegenden Exeinplaren 
ist der Kiel nicht scharf, sondern abgerundet. Der Erhaltungsziistarid des Exemplares ist et~vzls mangelhaft. Vor- 
koiumen: Peterswald, dlbrechtsschacht (ein Exemplar), Polnisch-Ostrau, Josefsschacht (drei Exemplare)." Bei dem 
derzeit noch so unvollständigen Materiale köi~iien wir uns nicht zur bbtrennung dieser Ostrauer Porm entschliesen, 
glauben aber der Vermuthung Ausdruck geben zu sollen, dass dies bei dein Vorhandensein zahlreicherer und 
besser erhaltener Gehäuse nothwendig werden diirfte. 

88. PPeurotoms (2. Clinura) Sopronensis 34. Hoern. 
Tafel XLIX., Fig. 1, 2, 3 von Lapugy. 

Pieurotonaa Sopronensis Hoern. H .  W o l f :  Die Stadt Oedeilburg und ihre Umgebung, Jalirb. d. k. k. geolog. Reichsailstalt, 
1870, pag. 36, Fig. 5. 

Pieurotoma Sopronensis Hoern. F.  V, H a u e r :  Die Geologie und ihre Anwendung aizf die Kenntniss dei \Bodenbeschaffenheit 
der österreichiscli-ungarischen Moilarchie, T. Auflage, 1875, pag. 537, Fig. 536, 537. 

Diese Form ist zuerst von H. W o l f  mit der unten angeführten Beschreibung durch Th. P u  e h  s und 
sodann von P .  V. R a  n e r mit der Bezeichnung ,.eine ungemein zierliche, aber seltene Art aus dem Tegel von Oeden- 

H o e r i i e s  U. A u i n g e r ,  Gasteropoden d. Meeres-Abl. d. 1. U 2. Mediterranstufe Heft 8. 4s 
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burg" zur Abbildung gebracht worden. Sie liegt uns heute ausser von diesem Fundorte noch in zwei schlecht 
erhaltenen Gehäüsen von Seelowitz und in zahlreichen prächtig erhaltenen Exemplaren von Lapugy vor. Von den 1 i letzteren lassen wir auf Tafel XLIX drei Gehäuse darstellen, um die ziemliche Variabilität der Gesammtgestalt zur 

Anschauung zu bringen, während wir nebenstehend die von W o l f  und H a u  e r  
gegebenen Figuren reproduciren, da wir an dieselben einige Bemerkungen zu 
knüpfen haben. lJTährend nämlich diese Figuren die Gesammtgestalt der Climwa 
Soprone~zsis sehr gut wiedergeben? ist die Sculptur der oberen Windungen 
insoferne ungenau ausgedrückt, als die hier auf dem gerundeten Kiele a,uftretenden 
Iinoten zil grob und gedrängt dargestellt wurden. Die feinen Querlinien, welche 
über den geknoteten Kiel laufen, konnten im Holzschnitte nicht zur Anschauung 
gebracht werden, und so erhalten die oberen Windungen ein ganz anderes Aus- 
sehen, als sie in Natur besitzen. Wir verweisen deshalb auf unsere Fig. 2, welche 

I 

die oberen Windungen eines Lapugyei Exemplares in dreifacher Vergrösseriing 

1 darstellt. 
i 
I 

Die Besprechung, welclie Clinzcra Soprofiensis in der W o  1 f'schen Ab- 
Fig. 1. F I ~ .  2. 

1 hancllung iiloer die Stadt Oedenburg und ihre Umgebung gefunden hat, lautet: 
„Pleurotogna Sopronelzsis ist eine neue Art, welche zuerst in Oedenburg (Sopron) in diesem Graben*) ~ aufgefunden wurde, und deren Beschreibung und Abbildung, welche H o e r  il e s in den Nachträgen zu seinem 

I 

Werke geben wollte, gibt uun nach dessen Tode über mein Ersuchen Herr Custos P u c  h s hier im Anschlusse 
nach den im k. k. Hof-Mineralien-Cabinet aufbewahrten Exemplaren. „ „Gehäuse länglich, spindelförmig, Durchmesser 
beiläufig zwei Fünfttheile der Gesainmthöhe betragend. Letzter Umgang sehr allmälig zum Canale zusammen- 
gezogen. Gewinde länglich kegelförmig, beiläufig so hoch als der letzte Uuigang, in Folge der mit einem stark 
vorspringenden Kiele versehenen Umgänge von sehraubenförmig gewundenem Aussehen. Kiel stumpf und click, 
etwas unter der Mitte des Umganges gelegen, mit zwei bis drei erhabenen Spirallinien versehen, welche sich 
etwas weiter auseinanderriickend auch auf den ganzen unteren Theil des Umganges fortsetzen. Der oberhalb des 
Kieles gelegene Theil des Umganges ist leicht ausgehöhlt, gIatt und trägt den seichten, schwach S-förmig ge- 
krümmten Sinus. Auf deu obersten Umgängen ist der Kiel knotig. Bisweilen setzen sich diese Knoten jedoch ziemlich 
weit auf den Umgängen fort."" Diese eigenthiimliche Form, deren nächste Verwandte die von H o  e r  n e s  aus dem 
Tegel von Vöslan beschriebene Pleurotonza troclzlearis Hoerjt. bildet, wurde zuerst in einem Bruchstück diirch 
Herrn Hofrath von S C h w a b e n a u  aus dem marinen Tegel von Oedenburg bekannt. Seitdem f d e n  sich auch 
zwei Exemplare in Seelowitz, sowie eine grössere Anzahl von schönen Stücken im Tegel von Lapugy. Nach den 

I letzteren ist auch vorstehende Beschreibung und die Abbildung entworfen." 
Es sei gestattet, diesen Ausführungen auf Grund des schönen, von Lapugy vorliegenden Materiales (wir 

machten vierzehn zum grössten Theile ausgezeichnet erhaltene Gehäuse von dort zum Gegenstand niiherer Unter- 
suchung), einiges in Bezug auf die Veränderlichkeit der Gesammtumrisse hinzuzufügen. Wir bringen drei Gehäuse 
von Lapugy zur Abbildung, um zu zeigen, class Cligzura Soprolzensis ähnliche Variabilität in Bezug auf die bald 
schlankere, bald bauchigere Gesammtgcstalt zeigt wie Clinura trochiearis. Pig. 2 unserer Tafel XLIX stellt jene 
Porin dar, welche wir als die normale bezeichnen möchten, da die meisten Gehäuse ihr gleichen; Pig. 1 bringt 
ein ungewöhnlich schlankes, hochgethürmtes Gehäuse zur Aiisicht, und in Pig. 3 endlich ist ein aussergewöhnlich 
niedriges, bauchiges Gehäuse zur Darstellung gekommen. Die Ausmasse dieser Exemplare sind: 

Fig. 1. Fig. 2. Fig. 3. 
Böhe: 42 +~zm 42 mnz 38 +~t?n 
Breite: 16 „ 17.5 „ 18 ,, 

Wir haben noch einige Worte in Bezug auf die Unterscheidung der Clinura Soprone~zsis X. Hoe~vz. und 
der Clinzcra Sabatiorum Bell. hinzuzufugen. Nach der Beschreibung, welche B e 11 a r d i von derselben veröffent- 
lichte (Moll. dei terr. terz. del Piemonte etc., PI., pag. 207) und welcher leider eine Abbildung nicht beigegeben 
ist, scheint uns die letztere aus dem unteren Pliocän von Savona und Zinola stammende Form allerdings mit CZinura 
So~wonensis nahe verwandt, aber bestimmt verschieden zu sein, denn abgesehen davon, dass Ciinura Sabatiorunz 
viel geringere Dimensionen (11 rnrn Höhe und 5 pnm Breite) besitzen soll, sagt B e 11 a r d  i von ihrer Sculptur : 
„Superficies tota transverse striata, striae in parte antica ultimi anfractus confertae, majores et miilores alternatae, 
omnes minutt: granulosae, in parte postica anfractuum iariores, minores, uniformes, a lamellis longitudinalibus 

*) H. Wolf  bezeichnet den näheren Fundort mit den Worten: „Weiter gegen Norden, gegen den Redoutenberg zu, findet 
sich längs des Grabens, welcher sieh vom Pocsi-Thor angefangen gegen das Seminar und den Nenhof hinzieht, schon der weiche Tegel 
mit reicher Petrefaotenführiilig, welche Herr V. So 11 wa be n a u  fand und ausbeutete. 
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arcuatis intersectae." Ebenso diirfte auch die bis nun nicht näher beschriebene Pieurotomu tenui-sczci&ta Segu. 
(G. S e g u  e n z a : Studii stratigrafici sulla formazione pliocenica dell' Italia Meridionale, Bolletino del R. Comitato 
Geologico, 1875. pag. 206), welche nach B e I 1 a r d i seiner C l k u r u  Subatiorum nahesteht, kauin mit Clinura 
Sopro+zensis ident sein, in welch letzterem Falle übrigens die Form des italienischen PliocSin nach jener des 
Wiener Beckens genannt werden müsste, da W o l f  schon 1870 eine gute Abbildung und Beschreibung der Plezl- 
rotonzu Soprone~zsis veröffentlichte. 

Psezcdoifoma BeZZ. 

Wir geben B e l l a r d  i's Diagnose (Molluschi dei terr. terz. del Piemonte etc., IL, pag. 209) w6rtlich 
wieder; sie lautet: ,,Tests ovato-fusiformis. - Sinus posticiis labri sinistri paruin profundus: labrum sinistrum 
arcuatum : columella subrecta : cauda brevissima, in axini testae producta," und B e i 1 a r CI i fiigt ihr noch eine 
kurze, die Unterschiede von Clinura betreffende Bemerkung bei: :.I1 genere Pseudotomu differisee da1 precedente 
pei seguenti caratteri: l0 seno corrispondente all' intaglio piii largo e meno profondo ; 2O carena o mancante affatto 
o surrogata da angolo molto ottuso; 3O coluinella quasi retta; 4O Coda brevissiina, d'ordinaiio quasi niilla." Hiezu 
wäre nun zunächst zu bemerken, dass diese Ausfilhrungen bei einzelnen Pormen nicht zutreffen, denn Pseudotonza 
Bouzeliii Beil. (= Pieu~rotonzu bructeatu aut.) besitzt beispielsweise einen sehr scharfen Kiel. Wie bereits bemerkt 
(siehe Seite 287), rechnen wir zu Pseudoto~nu auch die 1887 ~ o i l  E. I i i  t t 1 unter clem Namen einer neuen Gattung 
Buccinaria aus dein Miocän von Ostrau beschriebenen Pormen: Pseudotonza Hoheneggeri M. Hoern., Pseudotonzu 
O~*lauiensis M. Hoern. und Pseudotonza fusifornzis B. Roern. et Azcing. Zumal die grosse Aehnlichkeit, welche 
zwischen der letzteren und Psezcdotonza 7zirsutu Bell. zu beobachten ist, veranlasste uns, die Formen aus den 
Ostrauer Miocänablagerungen der Gattung Pseudoto+nu zuzuweisen, da es uns unthunlicl~ schien, so weit iiber- 
einstimmende Formen verschiedenen Gattungen zuzurechnen. E .  K i t t  1 kennzeichnet seine Gattung Bucci~zario 
mit folgenden Worten: „Das Gehause ist klein, Buccinum-ähnlich, das Gewinde beiläufig so hoch wie die 
Miindung, der Caiial gerade, kurz und abgestutzt. Die Ornamentiiung des Gehäuses variabel, besteht meist aus 
Längsstreifen und Querrippen, :in der Naht tritt eirie Einsenkung auf, unterhalb derselben eine gedoppelte oder 
zwei einfache, meist spitze Knotenreihen." (Die Miocänablageri11igei1 des Ostrau-Kaiwiner Steinkohlenrevieres und 
deren Faunen, Annalen des k. k. naturhistorischen Hofinuseums, 11. Bd. 1887, pag. 230.) Er bemerkt sodann 
über die Stellung von Buccinuriu: „Diese Untergattung, welche sich zunächst aii Conznzinellu Gray anschliesst 
und aus dieser Untergattung einen Theil der dazu gerechneten Formen abtrennt, umfasst Formeii, welche bisher 
theils zu Fusus, theils zu Buccinz~~n gestellt wurden. Durch die Variabilität der Ornamentik scheint aber die 
Zutheilung zu den Bucciniclen angezeigt, während der gerade Canal für diese Familie weniger passend erschiene, 
wenn er sich nicht durch besondere Kiirze auszeichnen wurde. Hieher rechne ich: Fusus curtus Sow. Bzcccinu~n 
excuvutum Phill. ; ferner die oligocänen Formen : Buccinu~n excavatzc~n Beyr., Bzcccinum bullutzcm Beyr. non Bhill., 
Btcccinum Briicklzeri B e y . ,  Bzi,ccinztnz z~niseriaie Smzdb., Buccinunz cussiduria Bronn. 

Es  ist nun selbstverständlich unmöglich, über die systeinatisclie Stellung solcher fossiler Formen, die mit 
den Schalen lebender Mollusken von ganz anderer Organisation _Aehnlichkeiten aufweisen mögen, ein sicheres 
Urtheil abzugeben, da uns eben das Thier unbekannt ist„ welches die Buccinuria-Gehäuse bewohnte. Wir können 
recht gut fehlen, wenn wir Buccinuricc bei den Pleurotomen als Pseudotomu anreihen, und müssen zugeben, dass 
es nur schwache Anhaltspunkte sind, die uns zu diesein Vorgehen veranlassen. 

Zunächst bemerken wir bei den Ostrauer Bzcccinariu-Formen ein eigenthiiinliches Verhalte2 des linken 
&Iundsaumes, welches allerdings an den einzelnen Formen nicht in gleicher Starke hervortritt, aber auf keiner 
von den durch K i t t 1  gegebenen -Abbildungen ersichtlich wird. Es besteht dasselbe in einer oft sehr stark a,us- 
gesprochenen Vertiefung, welche der linke Muiidsaum gegenüber dem sculptirten Schalentheil darstellt, und welche 
offenbar so wie bei vielen Pleurotomen davon herrührt, dass ein Sheil der Schale wieder aufgelöst wurde. K i  t t l ' s  
Abbildungen machen im Gegentheile den Eindruck, als ob eine ziemlich starke, callöse Lamelle den Umschlag 
des linken Mundsaumes auf der vorhergehenden Windung hilde. Es ist richtig, dass später auch eine Ablagerung 
einer glatten, glänzenden Lage erfolgte. dieser ist aber eine theilweise Resorption der Ornamente der voiher- 
gehenden Windung vorangegangen. Eine solche Erscheinung ist allerdings keineswegs auf die Familie der Pleu- 
rotonzidae beschränkt, sie findet sich auch bei vielen anderen Gasteropoden, speciell bei manchen Formen der 
Bzccciniclue, immerhin selten von solcher Stärke wie z. B. bei Psez~dotoma (Buccinuria) Orlaviensis M. Hoern. 
(Vergl. Tafel XLIX, Fig. 15.) Höheren Werth möchten wir auf die Gestaltung der Basis legen. In dieser Hinsicht 
sind die von E. K i t t  1 angeführten oligocänen Formen : Bzcccinum excuvatzcm, Buccivzunz bullatzcm etc. von den 
miocänen Buccinaria-Formen ganz verschieden; sie sind durch eine ganz anders gestaltete Basis, durch einen 
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stark g e d r  e h  t e n , kurzen Canal als Angehörige der Familie der Buccinidae gekennzeichnet, bei welcher sie 
übrigens ihre Einreihung nicht bei Comnzinella Gray, sondern eher bei Bzdlia Gray und Leiodonzus S~uainson 
zu finden hätten. Nie ist bei diesen Formen eine, wenn auch noch so schwache Andeutung eines Pleurotomen- 
Ausschnittes wahrzunehmen. Hingegen glauben wir eine solche allerdings bei den rniocänen Buccinaria-Formen 
aus den Ostrauer Ablagerungen mindestens ebenso deutlich zu sehen wie an manchen der Bel lardi ' sc l ien 
Pseudotoma-Formen. In dieser Hinsicht sowie mit Bezug auf die grosse Aehnliehkeit in  der Gesammtgestalt 
möchten wir uns erlauben, insbesondere zur Vergleichung der Buccinaria fusifornzis B. Hoer~z. U. Auing. (K i t t 1 : 
Miocän des Ostrau-Karwjner Revieres, Annalen des k. k. naturhistorischen Hof-Museums, 11, Tafel VIII, Fig. 16) 
init Pseudotoma lzirsuta Bell. (ibidem, Fig. 8); sowie der Buccinaria Eolzeneygeri M. Hoern. (loc. cit. Fig. 16-14) 
mit Pseudotoma striolata und Pseudotoma semirugosa Bell. (B e 11 a r d i, Moll. dei terreni terziarii del Piemonte etc., 
II . ,  Tav. TII, Fig. 4, 5) aufzufordern. Die Schwäche des Pleurotomen-Sinus bei Pseztdotonza mag auch aus den 
trefflichen Abbildungen ersehen werden, welche v. K o e n e n neuerdings von Psezcdotoma-Arten des norddeutschen 
Unteroligocän gegeben hat. (Abhandlungen zur geolog. Specialkarte von Preussen etc., Band X, Heft 2, 1390, 
Tafel XXX.) Von den durch K o e n e n  geschilderten und zur Abbildung gebrachten Formen schliesst sieh Psezc- 
dotowa crassistria (loc. cit. pag. 486, Tafel XXX, Fig. 5) unmittelbar an die miocänen Buccinaria-Formen an, 
während' die übrigen auf der Tafel XXX dargestellten Formen näher mit Pseudotoma coiznectens und Pseudotonza 
~raecedens Bell. verwandt sind. 

Wir  miissen noch eines Umstandes gedenken, auf welchen V. K o  e n e n  bei Besprechung der unter- 
oligocänen Pseudotoma-Formen aufmerksam gemacht hat, auf die verschiedene Lage des Pleuroton~en-Ausschnittes. 
Derselbe ist bei Pseudotorna stets seicht, aber seine grösste Tiefe liegt bei manchen For~nen  im Kiel oder in 
der uninittelbareii Nähe desselben, bei anderen in der Rinne zwischen oberer Naht und Kiel. Es  wird vielleicht 
zweckmässiger sein, mit Bücksicht auf solche Verhältnisse bei Pseudotoma andere Unterabtheilungen aufzustellen, 
als B e l l a r  d i  dies gethan hat, welcher in seiner ersten Section die glatten oder doch grösstentheils oder nahezu 
glatten Formen vereinigte, während seine zweite Section die quergestreiften oder gerippten Formen umfasst. 

Wir haben darauf schon aus dem Grunde nicht einzugehen, weil uns keine zu B e 11 a r d i's erster Seetion 
gehörige Formen aus dem österreichisch-ungarischen Miocän vorliegen; es scheint uns denn auch nicht zweck- 
mässig, Unterabtheilungen bei einer Gruppe vorzunehmen, von welcher wir ohnedies nur wenige Formen zu 
erörtern haben, die noch dazu theilweise in ihrer Zugehörigkeit zweifeIhaft sind. 

M. H o e r n  e s  hat im ersten Bande der Fossilen Moll. d. Tert.-Beck. von Wien folgende Pleztroto~.iza- 
Arten geschildert, welche der Gattung Pseudotovza Bell. angehören : 

1. Pleurotoma intorta Brocc. 
2. X Bracteata Brocc. 
3. ,, brevis Bell. 

Von diesen kann nur die letztgenannte und auch sie nur unter der Bezeichnung einer stark abweichenden 
Varietät init der italienischen Form vereinigt werden, mit welcher sie M. B o e r n  e s  identificirte. 

Die von M. H o e r  n e  s als Pleurotoma intorta angeführten Gehäuse gehören zwei verschiedenen Formen 
an, wie bereits B e l l  a r d i (Jfoll. dei terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 217) mit folgenden Worten darlegte: 
„Non credo, ehe le due forme figurate da1 H o e r n e s  e da110 stesso riferite alla Pletwotowza intorta Brocclz. vi si possano 
riferire: quella figurata a fig. 2 (U, 6) della precitata tavola (Tafel XXXVI der f. Moll.) rni seinbra doversi riferire 
alla presente specie (Pseudotoma praecedens Bell.) per la maggior apertura dell' sngolo spirale, per la brevitit delIa 
spira, per il gran numero e la grossezza delle costicine trascersali e per la forma dei nodi della carena. La forma 
poi figurata a fig. 1 (a, b) della stessa tavola 6 una forma, jntermedia fra la Pseudotonaa praecedens Bell., e le varieth 
della Pseudotoma Bonellii Bell." Wir können diesen Ausführungen nur beipflichten. Die Fig. 2 der Tafel XXXVP bei 
M. H o e r  n e s  stellt ein unausgewachsenes Gehäuse der Pseudotonzu praecedens Bell. dar, von welcher uns jetzt 
mehrere erwachsene aus dem Tegel von Baden, aus den Sanden von Grund und aus den Mergeln von Lapugy 
vorliegen. Fiir die in Fig. 1 der Tafel XXXQI von M. H o e i n  e s zur Abbildung gebrachte Porm, welche zwischen 
Pseudotoma praecedens und Bonellii in der Mitte steht, ohne indess als eine eigentliche Uebergangsform zwischen 
beiden betrachtet werden zu können, geben wir einen neuen Namen (Psetdotoma Tlzeresiae nobis). 

Die von M. H o e r n e s als Pleurotoma bracteata angeführte Porm muss den ihr 1839 von B e 11 a r d i 
(Bulletin de la Soc. ghol. de France, Vol. X, pag. 31) ertheilten Namen PZeurotoma Boqzellii erhalten, denn Hurex  
Oracteatus Brocclz. (Conchiologia fossile subapennina, Tav. IX, Pig. 3) ist ein echter, der Untergattung Ocenebra an- 
gehöriger Murex (vgl. d'A n c o n a : Malacologia pliocenica italiana, pag. 44, Tav. YII, Fig. 11, und B e 11 a r d i : 
Moll. dei terr. terz. del Piemonte etc., I., p. 119), für welchen B r o  n n  1831 (Italiens Tertiärgebilde, pag. 37) den 
Namen Hurex rotifer creirte, während er (ebendaselbst pag. 45) eine Pieztrotoma fälschlich als Pleuroto~?za 
bracteata Brocch. bezeichnete. Beide Namen sind dann stets irrig angewendet worden, so von B e 11 a r  d i selbst, 
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der 1847 (in seiner Monografia delle Pleurotome fossili del Piemonte, pag. 18) den von ihm gegebenen Namen 
Pleurotoma Bonellii zu Gunsten der B r o n n'schen Bezeichnung zurückzog. Erst 1871 zeigte d 'An c o n a, dass Nurex  
bracteatus ein echter Murex ist, darauf folgte dann durch P o r e  s t i eine weitere, ausführliche Erläuterung des 
Gegenstandes, gestützt auf Mittheilungen voii P e c c h i o 1 i (Catalogo dei Molluschi fossili pliocenici nelle Colline 
Bolognesi, 11, pag. 67 und 6S), und jetzt waltet wohl kein Zweifel darüber, dass die von M. H o  e r  n e s als Pleurotoma 
bracteata beschriebene Form als Pseudotoma Bonellii Bell. bezeichnet werden muss. Das von M. H o e r  n e s zur 
Abbildung gebrachte Gehäuse gehört der Varietät C bei B e 11 a r d i an, es kommen übrigens im österreichisch- 
ungarischen Miocäii noch mehrere Variationen dieser stark veränderlichen Art vor. B e 11 a r d i beschreibt fünf 
Varietäten A-E, welchen wir zwei weitere F und G anreihen. 

Die von M. H o e r  n e s bereits beschriebenen und zur Abbildung gebrachten Pseudotoma-Formen sind 
sonach zu bezeichnen als: 

1. Psezcdotoma praecedens Bell. = Pleurotoma i~ztorta M. Hoergz. nec Brocc. p. p. 
2. X Theresiae nobis = 7, ,, ,? ), 99 77 

3. 7 Bonellii Bell. = ,, bracdeata M. Hoern. nec Brocc. 
4. brevis Bell. (var. !). 

In  seiner Abhandlung: Die Miocänablagerungen des Ostrau-Karwiner Steiiikohlenrevieres und deren Faunen 
hat E. K i  t t l .  wie bereits erwähnt, mehrere Pseudotomen geschildert. Eine davon, Pseudoto~na brevis Bell., 
war bereits von M. H o  e r n  e s  iin österreichischen Miocän nachgewiesen worden, die weiteren sind: 

1. Psez~dotorna lzirsuta Bell. 
2. 7, (Buccinaria) Hoheneggeri M. Hoenz. 
3. ,, ,, Orlaviensis M. Hoern. 
4. 1) X fusifornzis R. Hoern. und Auing. 

Zu diesen ~ o r m e n  tritt nun noch eine Beihe von weiteren, welche wir mit bereits bekannten nicht 
identificiren konnten. Es sind dies folgende fünf: 

1. Pseudotoma Luciae ~zov. fornz., welche uns in neun Gehäusen von Baden vorliegt, schliesst sich der 
Pseudoto~iza, connectens Beil. nahe an, unterscheidet sich jedoch von derselben durch schlankere Gestalt, Mangel 
des Kieles und viel schwächer entwickelte, runzelige Längsrippen. 

2. Psezcdotoma Florae nov. form. liegt uns nur in zwei Gehäusen von Szobb vor, sie steht der Psezdo- 
tonza Luciae nahe, übertrifft sie aber an Grösse und unterscheidet sich von ihr durch das Auftreteii eines Kieles 
(der jedoch nicht so scharf entwickelt ist ,wie bei Psezcdotonza connectens Bell.), sowie durch die stärker ent- 
wickelten Längsrippeil. Von Pseudotoma connectens unterscheidet sich unsere Form insbesondere durch ihre 
grösseren Dimensionen, schlankere Gestalt und etwas längeren @anal. 

3. Pseudotoma Giselae ~zov. form. liegt uns derzeit nur in einem einzigen Gehäuse von Lapngy vor, 
welches in Bezug auf seine allgemeinen Umrisse an Pseudotoma Florae erinnert, während die Beschaffenheit 
der Längsrippen an die kräftigeren Varietäten der Pseudotoma BoneZZii Bell. gemahnt. 

4. Pseudotoma Idae nov. form. liegt uns von zahlreichen Fundorten (Vöslau, Baden, Porzteich, Buditz, 
Drnowitz, Mostej, Lapugy) vor, eine kleine Form., welche der Psezcdotoma brevis Bell., insbesondere jener Varietät, 
welche im österreichischen Miocän vorkommt, nahesteht; sich jedoch von derselben durch schlankere Gestalt und 
gröbere Sculptur unterscheidet. 

5. Pseudotonza Xaivi~zae ~zov. fornz. Diese Form, von welcher wir eine ziemliche Anzahl von Gehäusen 
(16) von einem einzigen Fundorte (Grussbach) uiltersuchen konnten, schliesst sich an Psezldotonza hirsuta Bell. 
innig an, besitzt aber weniger zahlreiche und viel kräftigere Längsrippen, so dass wir, vorläufig wenigstens, an 
keine Vereinigung denken können, die indess möglicherweise dereinst bei reichlicherem Materiale versucht 
werden könnte. 

Wir haben demnach gegenwärtig iii den miocänen Ablagerungen der ersten und zweiten Mediterranstufe 
im Gebiete der österseichisch-ungarischen Dlonarchie folgende dreizehn Pseudotoma-Arten zu unterscheiden: 

1. Pseudotoma Luciae nov. form. 
2. ,, Florae nov. form. 
3. 77 praecedens Beli. (= Pleurotoma i+ztoleta M. Hoenz. p. p., Tafel SXXVI, IFig. 2). 
4. ,, Theresiae nobis (= Pieurotoma intorta H. Woern. p. p., Tafel XXXVI, Fig. 1). 
5. ,, Giselae nov. form. 
6. 17 Bonellii Bell. (= Pleuroto~na bracteata Broniz nec Brocc.) 
7. X lzirsuta Bell. 
8. ,, Holzeneggeri IM. Hoern. 
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9. Psezcdotoma Orlaviensis M. Hoen.2. 
10. ,, fmiformis R. Hoern. et Azcing. 
11. X brevis Bell. var. 
12. X Idae  nov. form. 
13. >f Malvinae nou. form. 

108. Pleurotoma (1. Pseudotoma) kuciae nov. form. 
Tafel XXXIV, Fig. 1 von Soos bei Baden. 

Von dieser schönen Form liegen uns eilf untereinander genau übereinstimmende Gehäuse von Soos bei 
Baden und eines von Baden selbst vor. 

Das Gehäuse ist spindelförmig, bauchig, mit nicht allzu spitzein Gewinde. welches, abgesehen von den 
(meist beschsidigten oder weggebrochenen) glatten Embryonalumgängen, noch aus fünf bis sechs durch eine 
deutliche Naht getrennten, ziemlich gewölbten Umgängen besteht. Auf dem oberen Theile der Windung be- 
findet sich eine sehr seichte Rinne, darunter ein wenig aiisgesprochener, ganz abgerundeter Kiel. Die oberen 
Windungen tragen auf ihrer unteren Hälfte zahlreiche, aber sehr schwach ausgeprägte Längsrippen, welche allmälig 
in unregelmässige Bunzeln übergehen. Die ganze Schale ist mit feinen Querlinien bedeckt, wobei in der Regel 
zwischen zwei etwas stärkeren eine ganz feine, haarförmige verlauft. Auch die S-förmig geschwiingenen Zuwachs- 
streifen treten ziemlich stark hervor und verleihen durch ihr Zusamentreten mit den Querreifen der Schale an 
manchen Stellen eine sehr zierliche Gitterstruetur, an anderen verleihen sie den Querreifen die Form überaus 
feiner Perlschniire. Die iVIündung ist länglich eiförmig, ziemlich breit, der rechte Mundrand scharf, oben sehr 
schwach ausgebuchtet, die Spindelplatte ist ziemlich verbreitert, merklich gegen die friihere Schalenoberfläche 
vertieft und daher von der sculptirten Pläehe des vorhergehenden Umganges durch eine bogenförmig verlaufende 
E'urche getrennt. Der Canal ist kurz und breit. 

Das abgebildete Gehäuse ist 35mnz hoch, 15 nzm breit. 
Pseudotoma Luciae steht der Psezcdotoma connectens Bell. ( B  e l 1 a r d i : Moll. dei terr. tert. del Pie- 

monte etc., II., pag. 214, Tav. TTII, Pig. 9) ziemlich nahe, unterscheidet sich aber von dieser durch schlankere 
Gestalt, sehr undeutlichen, vollkommen gerundeten Kiel, kaum angedeutete, auf den Schlnsswindungen ganz zuriick- 
tretende Längsrippen und viel feinere Quersculptur. 

dusser den erwähnten acht Gehäusen aus dem Badener Segel ist uns ein anderweitiges Vorkommen 
dieser schönen Pseudotoma nicht bekannt geworden. 

101, Pleurotoms (2, Paeudotoma) Florae nsv. form. 
Tafel XXXIV, Fig. 2 von Szobb. 

Von dieser Form, welche gewissermassen zwischen der eben geschilderten und Psez~dotonm cogznecte~zs 
Bell. steht, ohne dass sie im vollen Sinne des Wortes als eine Uebergangsforrn bezeichnet werden könnte, liegen 
uns nur zwei Gehäuse von Szobb bei Gran vor. 

Das grössere, in Fig. 2 zur Abbildung gebrachte, besitzt zwei glatte Einbryonalmindungen und sechs 
weitere, mit Längs- und Quersculptur versehene Umgänge; die letzteren zeigen in ihrem oberen Theile eine 
ziemlich breite und tiefe Rinne, welche dem seichten Pleurotoinen-Ansschiiitt entspricht. Unter dieser Rinne 
liegt ein undeutlicher, vollkommen gerundeter Kiel, der nur dadurch etwas deutlicher hervortritt, weil die auf 
dem unteren Theile der Umgänge befindlichen Längsrippen hier kräftiger entwickelt sind und in der oberen 
Rinne ihre Fortsetzung nicht finden. In dieser Rinne bilden nur die gekrümmten Zuwachsstreifen mit den Quer- 
reifen eine ziemlich regelrnässige Gittersculptur. Die zahlreichen Längsrippen sind in der Nähe des rundlichen 
Kieles am stärksten ausgeprägt, sie verschwimmen nach unten. Die Quersculptur tritt auf dem unteren Theile 
der Umgänge ziemlich kräftig auf, sie besteht aus zahlreichen abwechselnd stärkeren und feineren Reifen. Die 
Miindung ist stark verlängert, massig breit, die Spindelplatte eingesenkt, der Canal kurz. breit, etwas gedreht. 

Die Höhe des abgebildeten Gehäuses beträgt 42, die Breite 16 nzw. 
Wie schon bemerkt, steht Pseudotonza Florae gewissermassen zwischen der oben geschilderten Psezcdo- 

toma Luciae und Pseudotoma connectegzs Bell. Sie übertrifft die erstere an Grösse und uuterscheidet sich von 
ihr durch das Auftreten eines, wenn auch vollkommen abgerundeten Kieles, sowie durch die stärker entwickelten 
Längsrippen, von Pseudotoma colznectens hingegen insbesondere durch schlankere Gestalt und einen etwas 
längeren Canal. 



Pleurotoma. 369 

10%. P%eurotoma (3, Pseudotoma) praecedens Bell. var. 
Tafel XXXIV, Fig. 4 von Soos, Tafel XLIX, Fig. 5 von Baden. 

Pleurotomu intorta. M. H o e r n e s :  Foss. Moll. .d. Tert.-Beek. V. Wien, I., pag. 331 p. p., Tafel XXXVI, Fig. 2 (Fig. 1 exol.). 
Pseudotoma praecedens. B e l l a r d i :  Moll. d. terr. terz. d. Piemonte etc., II., pag. 216, Tav. VII, Fig. 11. 

Diese Form unterscheidet sich von der echten Pleurotoma (Pseudotoma) intorta Brocc. durch 
giössere Dimensionen, stumpferes Gewinde, kräftigere Knoten und stärkere, durch abwechselnd gröbere und I feinere Reifen gebildete Quersculptur. Ein Jugendexemplar von Pfaffstätten hat M. H o e r n e s von eben an- , 
geführtem Orte zur Abbildung gebracht, seither haben sich erwachsene, mit den italienischen. von B e 11 a r d i \ 
geschilderten, noch besser übereinstimmende im Badener Tegel sowie zu Lapugy gefunden. Sie gehören übrigens \ 
zu den seltensten Vorkommnissen in unseren Miocänablagerungen, wie schon daraus ersehen werden mag, dass 
Hofrath S t u r  in seinen Beiträgen zur Kenntniss der stratigraphischen Verhältnisse der marinen Stufe des Wiener 
Beckens kein einziges Gehäuse der Pleurotoma ilztorta unter seiner grossen Ausbeute der Fundorte des Badener 
Tegels nennt. 

B e 11 a r d i sagt a. o. a. 0 .  über die beiden von 31. H o e r  n e s auf Plezrrotoma intorta bezogenen Gehäuse : 
„Non eredo, che 1e due forme figurate da1 H o  e r n  e s e da110 stesso riferite alla PZe.urotoma intorta Brocch. vi 
si possano riferire: cluella figurata a fig. 2 ( U ,  6 )  della precitata tavola (XXXVI) mi sembra doversi riferire alla 
presente specie per la magior apertura dell' angolo spirale, per la brevith della spira, per il gran numero e la 
grossezza delle costicine trasversali e per la forma dei nodi della carena. La forina poi figuiata a fig. 1 ( U ,  6) 
della, stessa tavolz 6, una forma intermedia fra la Pseudotoma praecedefzs Bell., e le varietk della Psezt,dotonzn 
Bo~zellii Bell." 

Indein wir diesen Bemerkungen Bellardi 's  vollkommen beipflichten, haben wir nur bezüglich der öster- 
reichisch-ungarischen Vorkommnisse der Pseudotoma praecedens auf einige Unterschiede aufmerksam zu machen, 
die sie von den italienischen trennen, und nur gestatten, sie der Bellardi'schen Form unter der Bezeichnung 
einer ziemlich abweichenden Varietät anzureihen. Die österreichisch-ungarischen Vorkominnisse erreichen beträcht- 
lichere Dimensionen, das in Fig. 4 der Tafel XXXIV zur Abbildung gebrachte Gehäuse ist 52 mm hoch, 24 nzm 
breit, ein weniger gut erhaltenes Gehäuse von Baden, welches wir \ i n  E'ig. 5 der Tafel XLIX zeichnen liessen, 
besitzt sogar 60 mnz Höhe und 26 +nm Breite, während B e l l a r d i  von der italienischen Type nur eine Höhe von 

' 46 und eine Breite von 21  +nm anführt. Die Sculptur unserer Form ist etwas gröber, zumal an dem abgebildeten 
Gehäuse; die wenigen übrigen, die wir zum Gegenstand der Untersuchung machen konnten. weichen in dieser 
Richtung nicht so sehr ab, immer aber sind die Knoten auf dein Kiel weniger zahlreich und viel stärker als bei 
der italienischen Type. Endlich ist bei unserer Form der Canal ein wenig länger. Wir würden uns vielleicht ver- 
sucht gesehen haben, unsere Form unter einem eigenen Namen abzutrennen, wenn uns reichlicheres Materiale 
von österreichisch-unga~ischen Vorkommnissen vorgelegen ware, welches insgesammt diese Unterschiede dar- 
geboten hätte. Da dies nicht der Fall war, mussten wir, insbesondere iin Hinblick auf die grosse Variabilität ver- 
wandter Formen (vergleiche diesbeziiglich insbesondere Pseudotoma Bo~zellii Bell.) uns damit begniigen, auf die 
Unterschiede hinzuweisen, welche die wenigen von uns untersuchten Exemplare aus dem Badener Tegel und von 
Lapugy gegenüber der italienischen Type aufweisen. 

103. PBenrotoma (4. Pseudotoma) Theresiae nsbis. 
Tafel XXXIV. Fig. 8 (mala), und Tafel XLIX, Fig. 4 von Soos bei Baden. 

Pleurotonza intorta. M .  Ho e r n  e s : Foss. BIoll. d. Tert.-Beck V. Wien, I., pag. 331, p. p., Tafel XXXVI , Fig. 1. (Fig. 2 exol.) 

E s  liegen uns ausser dem vori M. H o e r n e  s zur Abbildung gebrachten Gehäuse vom Fundorte Bfaffstätten, 
von welchem B e l l a r d i  (Idloll. d. terr. terz. d. Piemonte etc., II., pag. 217) mit Recht sagt: „& una forlna inter- 

\ 
media fra Ia Pseudotoma praecedens Bell., e le varieth della Pseudotoma BoneRii Bell.", noch zwei besser er- j 
haltene von Soos vor, welche wir beide zur Abbildung bringen. Von der Pseudotoma praecedelzs ist unsere Form, 
welche wir, wenigstens vorläufig, durch einen besonderen Namen auszeichnen wollen, durch schlankere Gestalt, 
zahlreichere, weiter nach abwärts verlängerte und auf dem Kiel in weniger kräftige Knoten verstärkte, engstehende 
Längsrippen verschieden. Unter den zahlreichen Varietäten der Pseuclotoma Boneilii Bell. steht unserer Form 
insbesondere jene sehr nahe, welche F ore  s t i als var. elongata beschrieben hat (L. F o r e  s t i :  Catalogo dei Mol- 
luschi fossili pliocenici delle colline bolognesi, II., 1874, pag. 67, Tav. I ,  Fig. 11, 12), doch besitzt Pseudotoma 
Theresiae beträchtlichere Grösse : 38 mm Höhe und 17  mm Breite, während F o r e  s ti's vav. elongata der Psezcdo- 
tonz~ Boneilii nur 29 mnz Höhe und 13 n$m Breite besitzt. Auch ist Pseudotoma Theresiae etwas schlanker, der 
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Kiel weniger stark, die Rippen hingegen kräftiger entwickelt. Der Canal ist ziemlich stark gedreht, die Quer- 
sculptur stimmt durch die sehr zahlreichen, alternirend schwächeren und stärkeren Reifen mehr mit Pseudotool?za 
praecede?zs als mit Pseudotonza Bo~zellii überein. Wir können demnach sagen, dass Pseztdotoma Theresiae in jeder 
Hinsicht zwischen den beiden Bellardi'schen Arten steht, ohne einer derselben so nahe zu kommen, dass eine 
Vereinigung angezeigt wäre. 

104. Pleurotoma (5, Pseudotsma) Giaelae nov. form. 
Tafel XXXIV, Fig 3 von Lapugy. 

Es liegt uns nur das einzige zur Abbildung gebrachte Gehäuse vor, welches von zwei glatten embryonalen 
und fünf weiteren mit Längs- und Quersculptur rersehenen Umgängen gebildet wird, die zusammen eine spitz- 
eiförmige, ziemlich bauchige Schale bilden. Die Mittelwinduilgen tragen etwas iiber ihrer Mitte einen Kiel, dariiber 
eine seichte, der Lage des Plenrotomen-Ausschnittes entsprechende Rinne. Der unter dem Kiel gelegene Theil 
der Umgänge trägt zahlreiche kräftige Längsrippen, welche auf dem Kiel knotenartig abschneiden. Die Quer- 
streifen sind auf der Rinne über dem Kiel feiner und gleichmassiger, sie bilden dort mit den geschwungenen 
Zuwachsstreifen eine feine, gitterartige Seulptur. Auf dem Theile, der unter dem Kiel liegt, ist die Querstreifung 
etwas stärker und aus regelmässig abwechselnden feinen und groberen Reifen gebildet. Die Miindung ist eiförmig, 
verlängert, der Canal kurz und breit, die Spindel gerade. Die Höhe des Gehäuses beträgt 31, die Breite 14 riam. 

Pseudotoma GiseZae gleicht in den allgemeinen Umrissen jener Form, welche mir oben als Bseadotoma 
Florae geschildert haben, unterscheidet sich jedoch von ihr durch den stärker vorspringenden Kiel und die 
kräftige Eängssculptur, welch letztere an die Verzierung der Pseudotonza Theresiae erinnert. Von dieser wie von 
den etwa noch zur Vergleichung heranzuziehenden Varietäten der Pseudotoma Bonellii Bell. unterscheidet sich 
Pseudotoma GiseZae, abgesehen von der bauchigen Form. insbesondere durch die geringe Breite und Tiefe cler 
zwischen Kiel und Naht gelegenen, dem sehr seichten Plenrotomen-Ausschnitt entsprechenden Rinne. 

105. Pleurotoma (6. Pseudotoma) Bonellii Bell. 
Tafel XXXIV, Fig. 5 von Möllersdorf, Fig. 6 von Raussiiitz, Fig. 7 von Porzteich, Fig. 9 von Grnssbach, Fig. 10 von Lapugy. 

Plezcrotoma b~acteata .  M. H o e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck V. Wien, I ,  pag. 332, Tafel XSXVI, Fig. 3. 
Psezcdotonua Bo~zeZiii Bell .  B e l l a r d i :  Moll. d. terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 215, Tav. VII, Fig. 13. 

Diese Form wurde zuerst von B r o n n  fälschlich auf Hurex  bracteatzcs Brocc. bezogen und deshalb von 
vielen Autoren als Plezcrotoma bracteata Brocc. bezeichnet. So von B e l l a r d i  selbst, der zwar 1539 diese Psezcdo- 
tonza als Pleurotoma Bonellii anführte (Bull. soc. Gkol. de France, Vol. X, pag. 31), aber 1847 in seiner Mono- 
grafia delle Pleurotome fossili del Piemonte, pag. 18, diesen Namen wieder zu Gunsten der Pleurotoma bracteata 
fallen liess. Mzcrex bracteatzcs Brocc. (Conchiologia fossile subapennina, Tav. IX, Fig. 3) ist jedoch ein echter, 
der Untergattung Occehebra angehöriger Murex, den B i o  n n wieder mit einem neuen Namen (Murex rotifer) 
beschrieb, in welcher Bezeichnung ihm viele folgten, bis die italienischen Paläontologen die Sache eildlich klar 
stellten. Murex bracteatus wurde durch d ' d n  con a (Malacologia pliocenica italiana, pag. 44, Tav. VII, Fig. 11) 
und B e l l a r d i  (IliIoll dei terr. terz. del Piemonte etc., I., pag. 119) wieder in seine Rechte eingesetzt, und die 
fälschlich auf ihn bezogene Pseudotoma erhielt wieder den ihr 1839 von B e l l a r d i  ertheilteil Namen. (Vergleiche 
hierüber insbesondere die auf Mittheilungen von P e c  c h i o l i  gestiitzten Ausführungen E'ores ti's in dessen „Catalogo 
dei Molluschi fossili pliocenici nelle eolline Bolognesi, II., pag. 67 und 68.) Die letztere koinmt in clen italieni- 
schen Ablagerungen recht häufig vor und unterliegt sehr grossen Variationen. welche B e l l a r d i  a. o. a. 0. ein- 
gehend schildert. Er bemerkt daselbst auch, dass die von M. H o e r n e s  aus dem Wieiier Becken beschriebene 
Plezcrotoma bracteata seiner Varietät C der Pseudotoma Bonellii angehört. 

Wie schon M. H o e r n e s  anführt, ist diese Forin in den österreichisch-ungarischen Miocänablagerungen 
hauptsächlich in Tegelablagerungen zu Hause. Sie ist in denselben ziemlich häufig, Hofrath S t u r  fiihrt in seinen 
Beiträgen zur Kenntiliss der stratigraphischen Verhältnisse der marinen Stufe des Wiener Beckens 4 Gehäuse von 
Baden, 135 von Soos und 29 von Vöslau an, M. H o e r n e s  nennt ausser den Fundpunkten des Badener Tegels 
nur noch E'orchtenau und -Lapugy. Auf Grund von Exemplaren, welche in der geologisch-paläontologischen 
Sammlung des k. k. naturhistorischen Hof-Museums aufbewahrt werden, können wir als weitere Fundorte der 
Psezbdotoma Bonellii noch Steinabrunn, Niederleis, Raussnitz, Ruditz, Boskowitz, Jaromiercic, G,russbach und 
Porzteich namhaft machen, es liegen uns w o &  %Sn allen diesen Fundorten nur einzelne Gehäuse -erhin 



gestattet nunmehr das reichlichere Untersacliungsmateriale, eine ziemliche Variabilität auch der österreiehisch- 
ungarischen Vorkommnisse zu beobachten. Die meisten uns vorliegenden Gehäuse, darunter fast alle aus dem 
Badener Tegel (mit Ausnahme von vier unten zu besprechenden vom Fundorte Möllersdorf) gehören der Tai-ietät C 
Bel lardi ' s  an. Ausserdein konnten wir noch einige wenige Gehäuse der Varietät A. (von Raussnitz) ulitersuchen 
und eine grössere Anzahl von Exemplaren, welche sich nicht gut in Bel lardi ' s  Varietäten 8-E einrejhen liessen 
und welche wir daher den unten zu schildernden Varietaten P find G zutheilten. 

Pseudotomn BoneZZii BeZZ. Ynr 8. 
Tafel XXXIV, Fig '6 von Raussnitz. 

Plezwototlzn Bo?~ellii Bell. vnr. elongata. F o i e st i : Catalogo rlei Molluschi fossili plioceilioi nelle colline Bolognesi, I1 , 
pag. 67. Tav. I, Fig. 11, 12. 

Von dieser durch ihre Grösse und schlanke Form gekennzeichneten Varietät liegen uns nur drei unter- 
einander wohl iibereinstimmende Gehause von Ranssiiitz vor. von welchen wir das grösste in Fig. 6 zur An- 
schauung bringen. Es  ist 30 mgiz hoch, 15 nznz breit, und der abgebroeheiie rechte Mundrand zeigt an der dicksten 
Stelle eine Schalendicke von 2 mm. Diese Form contrastirt stark mit den diinnen zierlichen Gehäusen der Varietät C 
aus dem Badener Tegel. 

Psewdotoma BoneZZii BeZZ. rar. C. 
Plezcrotonzcc bracteatn. M Hoernes :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck V. Wien, I., pag. 332, Tafel YYXVI, Fig. 3. 

I m  Badener Tegel häufig; einzelne Gehäuse weichen ziemlich von den Umrissen ab, welche die Figur 
bei M. B o e r n e s  zeigt, so insbesondere auch zwei Gehäuse von JaroiuierEie, die sich durch recht scharfe Sculptur 
auszeichnen und einen Uebergang zu der im unteren Pliocän auftretenden Varietät B Bellardi 's  bildeii. 

Pseudotoma BorzeZli4 BeZI. Fcc.~.. 3. 
Tafel XXXIV, Fiq. 5 von 31ollersdorf, Fig. 7 von Porzteich. 

Von dieser Varietät liegen uns 4 Gehäuse von Möllarsdorf und 6 vou Porzteich vor. Es  gleichen dieselben im 
Allgemeinen der Varietät C, -wie sie iiii Badener Tegel häufiger vorkommt, doch ist das Gehäuse etwas bauchiger, die 
Rinne auf dem oberen Theile der Umgänge seichter, der Kiel nicht so seharf und cler unter demselben gelegene Theil 
des letzten Umganges nicht concav, sondern convex. Die Busrnasse der zur Abbildung gebrachten Gehäuse sind: 
Pig.  5 von Möllersdorf 26 mm hoch, 12 rnm breit, Fig. 7 von Porzteich 22mm hoch, 11.5 mvz breit. 

,' 
Pseudotoai~ct BoneZZi6 BeZt. rar. G. 

Tafel XYXIV, Fig 9 von Grussbaoh, Fig. 10 voll Lapugy. 

i3s liegen uns nur 4 Gehäuse von Lapugy, 2 von Grussbach und 1 von Niederleis vor, welche wir dieser 
Varietat zurechnen können. In den allgemeinen Umrissen gleicht diese Varietät sehr der vorhergehenden, von der 
sie sich irn Wesentlichen durch kräftigere Schale uud gröbere LBngs- und Quersculptur unterscheidet. Durch letztere 
Xerkmale erinnert die Varietät G der Psezcdotorna Boneliii sehr an die oben geschilderte Pseztdotonza T7zeresiae nobis, 
die sich indess durch schlankere Gestalt, grössere Dimensionen und viel weniger tiefe, kaum concave Rinne auf 
dem oberen Theil der Umgänge unterscheidet. Das in Pig. 9 zur Abbildung gebrachte Gehäuse von Grussbach 
ist 18 mnz hoch, 10 rnnz breit, jenes in Fig. 10 dargestellte von Lapiigy misst 25 nzm in  der Höhe. 15 .inm in 
cler Breite. 

106. Pleurotorna (7. Pseudotoma) hirsuta Bell. 
Tafel XLIX, Fig. 6 aus dem Tegel des Listokschachte~ bei Orlaii. 

Plezcrotomn hirszcta. B e l l a r d i :  Mrrnografia delle Pleurotome fossili del Piemoilte, pag. 17, Tav. I, Fig. BU. 
PZeurotoma hirsuta Bell. Miche lo t t i :  Descript. des foss. des ter~.. mioo. de l'ltslie sopteutrionale, pag. 289, PI. IX Fig. 3. 
Pseudoto~~za lzirszcta Bell. B e l l a r d i :  Moll. d. terr. terz. d. Piemonte eto., II., pag. 231, Tav. VII, Fig. 14. 
Plezcrotoma (Psezcclotoma) hirszbta Bell. E. K i t t l :  Die Miooan~blagerungen des Ostrau-Karwiner Steinkohlenrevieres und 

deren Faiiilen, Annalen des k. k. naturhistorischen Hof-Museums, Bd. TI, 1887, pag. 244, Tafel VIII, Pig. 8. 

Ueber das Vorkommen dieser Form, welche die italienische Pa1äontologen aus dem Mioeene medio der 
Colli torinesi beschrieben haben,' in den österreichischen Miocänablagerungen, und zwar in dem Ostrauer Tegel, 
sagt E. K i t t l  a. o. C. 0.: .,Es stimmen die zwei vorliegenden Exemplare sowohl mit der Beschreibung und Ab- 

H o e r n e s  u. An inger ,  Gasteropoden d. ;Meeres-Abl. d. 1. u. 2. Mediterranstufe. Heft 5. 49 
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bildung Bellardi 's überein, dass mir nur erübrigt, auf einige geringe Unterschiede hinzuweisen. Die Ostrauer 
Exemplare sind weniger kräftig ornamentirt, und kann der Kiel oder die Längskante dieser Exemplare nicht mehr 
als subspinos bezeichnet werden. Da der Canal abgebrochen ist, kann man darüber im Zweifel bleiben, ob nicht 
das Orlauer Exemplar in der Hauptform etwas gedrungeiier sei als die italienischen. Das Orlauer Exemplar ist 

etwas abgescheuert, während das andere Gehäuse besser erhalten ist. Vorkommen: Listokschacht bei Orlau 
(1 Exemplar M. Hoe ines  coll.), Sdm'sche Gruben bei Polnisch-Ostrau (1 Exemplar in der Sammlung der k. k. 
geologischen Reichsanstalt)." 

Ein anderweitiges Vorkommen dieser interessanten Form ist uns nicht bekannt geworden, wir müssen 
uns deshalb auch begnügen, das schon von E. K i t t l  zur Abbildung gebrachte, beschädigte Gehäuse neuerdings 
zum Gegenstand der bildlichen Darstellung zu macheii, wobei wir es auch, der leichteren Vergleichung mit den ! 

nahe verwandten Formen wegen, unter denen zumal Psezcdotomu 1Mcclvinae der in Rede stehenden in vielen Stücken 
,gleicht, in den Figuren 6 b und c in dreifacher Grösse zeichnen lassen. Psezcdotot~za Airsuta Beil. ist durch 
folgende Merkmale gekennzeichnet: 

Die kleine, bauchig-spindelförmige Schale zeigt auf den Mittelwindungen einen stumpfen Kiel, der ziem- 
lich genau in der Nitte zwischen oberer und unterer Naht liegt. Sehr zahlreiche feine geschwungene Längsrippen 
laufen bis zur oberen Naht, an deren Rand sie fein gekörnt sind. Bei den italienischen Exemplaren sind dies& 
Rippen dort, wo sie über den Mediankiel der Umgänge setzen, stachelig (allerdings sehr schwach, denn Be l l a rd i  
sagt, von den Langsrippen: „super cariiiam vix subspinosae"), ein Merkmal das, wie schon Ki t t l  her~orhebt,  bei 
deii Ostrauer Exemplaren zurücktritt. Die ganze Oberfläche ist mit feinen, gleichmassigen Querreifen bedeckt. Der 
Canal ist ziemlich lang, stark nach links gedreht (an den Ostrauer Gehäusen abgebrochen). Be l la rd i  gibt als 
Ausmass 17 I l z l ia  Länge, 9 rnm Breite. 

Von der, wie bereits bemerkt, sehr nahestehenden Form, welche wir unten als Psezcdoto~nu Mu7uinae 
schildern werden, ist Psetcdoto~iza hirszhta durch schlankere Gestalt, mediane Lage des stumpfen Kieles lind viel 
feinere und regelmässigere Längsrippen verschieden. Immerhin stehen Fseide Formen so nahe, dass sie möglicher- 
weise bei reichlicher vorliegendem Materiale zu vereinigen wären. 

107. Pleurotoma (8. Pseudotoma) Malvinae nov, for'm. 
Tafel XXXIV, Pig. 11, und Tafel XLIX, Pig. 9 von Grussbach. 

Von dieser zierlichen Form liegen uns 16 Gehäuse von Grussbach in Mähren vor. 
Die Schale ist spitzeiförmig, ziemlich bauchig, ihr ~ e w z e  wird

7 
von zwei Embryonalwinduiigeii und 

vier bis fünf stark convexen Umgängen gebildet, welche über ihrer Mitte einen stumpfen Kiel tragen. Die 
kräftigen, geschwungenen Langsrippen reichen bis an die obere Naht, an deren Rand sie fein gekörnt sind ; dort, 
wo sie über den stumpfen Kiel setzen, zeigen sie sich mehr oder minder deutlich stachelig. (Bei dem in Fig. P 1  der 
Tafel XXXIV dargestellten Gehäuse sind die Rippen auf dem Kiele deutlich ,,subspinosl~, während dies bei dem 
in Fig. 9 der Tafel XLIX dargestellten Exemplar in viel geringerem Grade der Fall ist.) Auf der Schlusswindung 
verschwinden diese Rippen etwa in halber Entfernung vom Kiel gegen die Basis. Die ganze Schale ist mit einer 
verhältnissmässig kräftigen Querstreifung versehen. Die Miindnng ist ziemlich weit, der Canal mässig lang, wenig 
oedreht. Das iii Fig. 11 der Tafel XXXIV dargestellte Gehäuse ist 10 mmn hoch, 5 +nm breit, jenes in Fig. 9 b 

der Tafel XLIX zur Abbildung gebrachte misst 8 nun in der Höhe, 4 ~ a n z  in der Breite. 
Pset~dotornu Mulvinae, von der uns derzeit ein anderweitiges Vorkommen als jenes von Grussbach nicht 

bekannt ist, schliesst sich innig an Pseudotoimu hirsuta Bell. und unterscheidet sich von ihr durch kiirzere 
Form, bauchigere Umgänge, stumpferen, über der Mitte der Windungen gelegenen Kiel, und vor Allem durch 
die viel kräftigeren, durch breitere Zwischenräume getrennten Längsrippen. 

108. Pleurotorna (9. Pseudotoma) fusiforrnis R. Hoern. et Auing. 
Tafel XLIX, Fig. 7 ans dem Tegel des ListokseEaehtes bei Orlaa. 

Bicccilzaria f ics i formis  R. Hoerm.  e t  Aicimg. qnsc. E. K i t t l :  Die Miocänablageriiiigei~ des Ostrau-Karwinei Steiiikohleiirevieres 
und deren Faunen. Annalen des k. k. ilaturhist. Hof-Museums, Band 11, 1887, pag. 252, Tafel VIII, Fig. 16. 

E. K i t t 1 schildert am angeführten Orte diese Form folgendermassen : „Die Hauptform dieser B~ccinaria 
ist, wie der von M. A u  i n g e r gewählte Name ziemlich zutreffend andeutet, spindelföimig, der Canal ist jedoch wie 
bei deii zwei vorigen Formen (Bucci+zuriu Hoheneggeri und Buccina~ia Orlaviensis M. Hoern.) ebenfalls abgestutzt. 
Die Sculptur ist kräftig. dicht gedrängte. erhabene Längsstreifen,*) 13 bis 15 an der Zahl, bedecken die Um- 

") Iii uiiserem Sinne Querreifeii. 



gänge; von diesen Streifen tritt der an der Naht verlaufende stärker hervor, ebenso ist dies bei dem dritten von 
der Naht an gezählten der Fall, während der zweite etwas schmäler ist und etwas zurficktritt. Die Furche 
zwischen dem ersten und zweiten erhabenen Streifen ist breiter und tiefer als die übrigen, welche alle schmäler 
als die erhabenen Streifen sind. Kräftige, von der Naht auslaufende Querfalten*) durchkreuzen die Längssculptur. 
Die Gehäuse sind meist klein, erreichen höchstens die Länge von 10 mm. Vorkommen: Bisher nur im iniocänen 
Tegel, und zwar im Listokschachte bei Odau (1 Exemplar), im Eisenbahneinschnitte östlich von Dombrau 
(3 Exemplare), iin Eleonorenschachte bei Dombrau (1 Exemplar), im Tegel der Salm'schen Gruben bei Polnisch- 
Ostrau (4 Exemplare). '' 

Wir möchten hiezu .bemerkei?, dass diese Form sich in ihren allgemeinen Umrissen und in den Details 
der Sculptur unmittelbar an Pseudotoma hirsuta Bell. und Pseudotonza Malvinae nobis anschliesst. Diese beideil 
Formen bilden eine sichere Brücke zwischen Pseztdotolna und Buccinaria, so dass wir nicht zu irre11 glauben, 
wenn wir, wie oben ausführlich erörtert, die von K i  t t l  als Bt~ccinaria beschriebenen Formen bei Pseudotonza 
einreihen. Von den drei durch K i t t l geschilderten Bzcccinaria-Arten ist es Buccinaria fusifonnis, welche die 
grösste Aehnlichkeit mit Pseudotonza hirsuta und Maivinae hat, gleich diesen besitzt sie geschwungene Längs- 
rippen, welche von der Naht beginnen, auf dem stumpfen Kiel stärker hervortreten und unter deiiiselben, gegen die 
14itte der letzten Windung, allrnälig verschwinden. Der Rand unter der oberen Naht ist hier wie dort mit einer 
zierlichen, gekörnten Binde verselien, und auch die Querstreifuiig ist vollkoinmen analog. Als Unterschied kijnnte 
nur hervorgehoben werden, dass Psebcdotoma 7zirszbta einen etwas längeren gedrehten Canal besitzt. Dies ist 
indess bei Pseudotoma Malvinae nicht der Fall, und die Gestaltung des Canales bei Pseudototna 7zirsuta über- 
haupt eine etwas ungewöhnliche unter allen Pseudotoriza-Formen, von welchen manche eine ganz ähnliche Gestalt 
der Basis des Gehäuses aufweisen wie K i t t  1's Buccinaria-Formen. 

109. Pleurotoma (10, Pseudotoma) Hoheneggeri M. Hoern, 
Tafel XLIY, Fig 10-14 aus dem Tegel des Listokschachtes bei Orlau. 

Fusus Hohe?beggeri Hoernes. H o h e n e g g e r :  Die geognostischen Verhältnisse der Nordkarpathen etc. Gotha 1861, pag. 40. 
1) , D. S t u r :  Die Culmflora. Abhandlungen der k. k. geolog. Reiclisaiistalt, VIII. Baiicl, 1877, 

pag. 460-462. 
Bucci~zi'ariu Holteqzeggeri M. Hoernes nascr. E. K i t t  1: Die Mioeänahlagerungen des Ostrari-Ka,rwiner Steinlrolileiirevieres und 

deren Faunen. bnnalen des k. k. naturhist. Ilof-Museums, 11. Band, 1387, pag. 251, Tafel VIII, Fig. 10-14. 

E. K i t t  1 hat diese Form a. o. a. 0. treffend geschildert, wir geben daher seine Beschreibung mit eigeileii 
Worten wieder. Sie lautet : , 

„In der Hauptform ist das Gehäuse einem Buccinuwz Bhnlich, es ist ein kurzer. weit offener Canal vor- 
handen; Gehäusewinkel 33-50 O, die kleineren Umgänge sind die stumpfereil (der Gehäusewiukel ist also ein 
anderer, je nach dein in Betracht gezogenen Umgange). Die Miindnng länglich-oval, oben zusammengezogen, 
unten ziemlich weit geöffnet; Aussenlippe zugeschärft, Innenlippe glatt, callös. Die Sculptur des Gehäuses ist 
vorherrschend eine Längssculptur (Quersculptur nenne ich mit Z i t t e l  U. 4. die den Mundrändern parallele, 
Längssculptur die die Mundränder kreuzende). Mit Ausnahme einer von zwei Knotenreihen eingeschlossenen 
glatten Nahtbinde, die nur mitunter von stärkeren Anwachsfalten unterbrochen wird, ist der letzte Umgang mit 
12-14 seichten, rinnenartigen Streifen verziert, wovon ineist 1-2 schon über die untere Hälfte der uiitereu 
Knotenreihe weglaufen; in der Regel sind die Rinnen wie die dazwischeii liegenden erhabeneii Rinden einfach. 
bei wenigen Exemplaren sind die einzelnen Rinnen gedoppelt, d. h. durch eirien feinen erhabeneii Streifen getheilt. 
Die Anwachsstreifen sind schwach, umgekehrt S-förmig gebogen und sind in der Regel fein; bei manchen 
Exemplaren treten einzelne kräftigere Anwachswiilste hervor. Die zwei oben erwähnten Knotenreihen sind durclz 
Anschwellungen der Anwachsstreifen gebildet. Die oberen, an der Naht liegenden Knoten sind ein- bis dreimal 
so lang als breit (bei den kleineren Windungen kürzer, bei den grösseren länger) lind sind in doppelter Anzahl 
der unteren, meist viel kräftigeren Knoten vorhanden. Bei einzelnen alten Exeimplaren verschwinden diese zwei 
Knotenreihen mitunter auf dem letzten Umgang fast ganz (und zwar die untere kräftigere zuerst); in der Regel 
tritt 'dieses Verschwinden der Knotenreihen jedoch nur an einzelnen Anwachszonen auf. Als besondere Varietät 
kann man diejenigen Exemplare zusammenfassen, welche die Tendenz der Absclzwächung der  Knoten bereits i n  
einem sehr jungen Stadium zeigen (siehe Fip. 13). Vo r k o m m e ii : Listokschacht bei Orlau irn Tegel (X. Hoernes 
coll.) 32 Exemplare; Hiigo- (Salm) Schacht bei Polnisch-Ostrail im Tegel (8. Bartonec coll.) 37 Exemplare; 

*) In unserem Sinne Längsrippen. 
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Eleonorenschacht bei Doinbrau im Tegel (E. Kittl coll.) 1 Exemplar: Eisenbahneinschnitt bei Doinbrau im Tegel 
(E. Kittl eoll.) 1 Exemplar; Sehlossberg bei Orlau in briiunlichein Mergel (Hohenegger. München) 2 Exeinplare." 

Diese Form schliesst sich der vorhergehenden im allgeaneinen Habitus so innig an, dass sie nicht wohl 
generisch von derselben zu trennen ist. Dies ist die Ursache, weshalb wir sie auch noch unter der Gattungs- 
bezeichnung Pseudotofiza anfiihreu, obwohl zugegeben werden muss, dass die ganze Erscheinung dieser Form, 
welche 11. H o e r n e s der Gattung Fustzs zurechnete, eine recht eigenthümliche ist. Würde nicht die oben 
erörterte Pseudoto~na fusifon~zis ein Bindeglied zu den Pseudotoaza-Forinen der Gruppe der Pseudoto?na liirsuta Be71. 
bilden, so würdeu wir dem Vorgange K i t t  I's, der fiir die i i ~  Rede stehende Porin und die nahe mit ihr ver- 
wandten. gleichfalls im Tegel von Ostrau vorkoinmeiiden, die bei Comlni~zelka 61-ay unter die Ruccinidae ein- 
zureihende Gattung „Bucci~zaria" creirte, vollkomineii beipflichten. 

Bei einigen Gehäusen der Pseudotol~za Ho7$enegge~*i macht sich die Tendenz der Abschwächung der 
Knoten bald früher (Fig. 13), bald später (Fig. 14) geltend. Solche Gehäuse, zumal jenes iii Fig. 14 dargestellte, 
bei melchein auch die Rinne. welche sonst zwischen der oberen Kaht uiid dein knotigen Kiel auftritt, sehr seicht 
wird uiid fast verschwindet. erinueru sehr an gewisse Pseudotomen der italienischen Tertiarablagerungen. bei 
welchen die Sculptur zurilcktritt (wie z. B. Pseztdoton?a strio7ata und sentirzbgosa Bell.). 

110. Pleurotorna (11. Pseudotoma) Orlaviensis M. Moern. 
Tafel XLIX, Fig. 15 aus dem TegeI des Listokschachtes l ~ e i  Orlau. 

Fusus  Ovlavieizsis Hoenzes. H olle n e g  g e  r :  Die geognostiseheii Verhälrnisse der Nordkarpatheil etc. Gotha 1861, pag. 40. 
Buccinuvz Oriavielzse Hoerizes. D. S t  t-ir: Die Culmflora. Abhandliingen der k. k. geolog. Reichsailstalt, VIII. Bailcl, 1877, 

pag. 460-46'2. 
Buccilzarin Oriaviensis M. Zoevizes nzscr. E. Ei t t l  Die Miocäiiablager~ii~gen des Ostrau-Karwiner Steinkolilenrerieres und 

deren Faunen. Ailnaleil des k k natiirhist. Hof-Muqeuins, 11. Band 1587, pag 251, Tafel VIII, Fig. 15. 

Bzhccigzaria O~Zaviegzsis wird von E I< i t t 1 mit folgenden Worten beschrieben : 
„Diese Forni schliesst sich sehr nahe an Bucci~zaria Ho78ejzeggel4 an, unterscheidet sich aber von dieser 

durch eine viel kräftigere Entwicklung der Anwachsstreifen, hauptsächlich aber durch eine etwas andere Aus- 
bildung der Ornaineutik, welche sich bei Buccigzaria Hohelzegge~i zeigt: es sind nämlich die Längsrinnen breiter 
(etwa zweimal so breit) als die dazwischen liegendeil erhabeneu Streifen. Au Stelle der zwei obersten Knoten- 
reihen zeigen sich hier Paltenreiheii: die Falten der obersten Reihe sind drei- bis viermal so lang als breit. die 
der zweiten Reihe sind eheilfalls drei- bis viermal länger als breit, aber wie bei Buccigzaria Ho7zeneggel-i niir in 
der halben Anzahl der kleineren, dichter gedrgngten oberen Falten; letztere verschwinden bei älteren Exemplaren 
allmälig gegen den Muildrancl zu. Die von den zwei Faltenreihen eingeschlossene Binde ist nicht glatt. sondern 
hat einige feinere erhabene Längsstreifeil. 111 den Hauptuinrissen uiid in den sonstigen Verhältnissen weicht diese 
Form von Buccina~ia Hnlzegzeggeri nicht erkennbar ab. Qo  r k o in in e 11 : Listokschacht bei Orlau im Tegel (hier 
von M. Hoeriles gesaiumelt), 2 Exemplare; in dem Tegel der Salin'scheii Gruben bei Polnisch-Ostrau. 2 Exemplare 
(Sail~mlung cler k. k. geologischen Reichsanstalt)." 

Ein anderweitiges Qorkoinmen dieser Form wie der Rbrigen von K i t t 1 beschriebenen zwei Bucci~za~ia-Arten 
als jenes im Tegel von Ostraii ist uns bis ilun nicht bekannt geworden. Ueher die IVahrscheiilliehkeit, dass 
Buccigzaria bei Psetdoto.i~za einzureihen ist, vergleiche oben pag. 365 uild 366. 

111. Pleurotorna (12, Pseudotorna) brevis Bell. var. 
Plez~rotonza breuis Bell. M. H o e r i i e s :  Foss. Moll. d. Sert -Beck. v. Wien. I ,  pag. 333, Tafel XXXVI, Pig. 4. 
Psezcdotonza b r e ~ i s  Beil. B e l l a r d i :  Dloll. dei terr. terz. del P iemont~ etc., IL, pag. 222, Tafel VII, Fig. 15. 
Pleurotomn (Pseuclotonza) brevis Beil. E. E i t t l :  Die Miooanablager~ingen des Ostrau-Kaiwinei Steiukohlei~revieres und deren 

Faunen Aiinalen des k. k. natnrhist. Hof-Rluseuins, 11. Band, pag. 245 

Bei Beschreibung dieser Form lagen Af. H o  e r n e  s nur zwei Exemplare aus dem Tegel vokB2den vor. 
B e 11 a r d i fiihrt Seite 222 des zweiten Bandes seines grosseil Molluskenwerkes die Angabe von H o e r  n e s nur 
mit einem beigesetzten Fragezeichen iil der Literatur an und bemerkt: ,.Riferisco con dubbio alla presente specie il 
fossile figurato da1 H o  e r n  e s collo stesso ilome: l0 perchk nel fossile di Vienna il canaletto posteriore 6 pih 
largo e meno juclinato sull' asse della conchiglia; 2O perche le costicine longitudinali sono meno ben definite, e 
meno sottili ; 3O finalmente, perche le strie trasversali i-i sono pi6 grosse." Wir miissen B e I1 a r d i in diesen He- 
inerkungen beipflichten, halten clie angegebenen Unterschiede aber nicht fiir hinreicheud, um, wenigstens auf 
Grund des uns derzeit zu Gebote stehenden Materiales. das iininer noch als ein recht spärliches bezeichnet werden 
muss. eine Trennung vorzunehmen. 



Es liegen uns neun Gehäuse von Baden, je eines von Vöslau und Borchtenau sowie vier von Ruditz vor. 1 
Das Vorkommen im Ostrauer Tegel hat E. K i t t l  mit folgenden Worten besprochen, wobei er auch der 

Seulpturilnterschiede gedacht hat, die unsere F o r ~ n  voll der italienischen Type trennen: „Die Ostrauer Exemplare 
sind kräftig ornainentirt. Das kleine Gehäuse hat steile Umgänge (Gehätisewinkel etwa 40°); die Begrenzung der- 
selben ist winkelig, da eine Längskante vorhanden ist. Unterhalb dieser, auf dem letzten Umgange,  erl laufen 
fünf feine erhabene Längslinien,") welche durch Kreuzung init etwas kräftigeren Querrippen spitze Knoten er- 
zeugen; an der Kante entsteht ein sechster Knoten (der kräftigste). Die echte Psezcdoto~lza Orevis ist etwas 
bauchiger, der Gehäusewinkel ist meist grösser. die Langslinien sind ineist zahlreicher und erzeugen init den 
Querrippen keine so kräftigen Knoten. Die voii M. H o e r n  e s  gegebene Abbildung stiinint ivit den Ostrauer 
Exemplaren womöglich geilaller übereiil als init den wirklichen Originalen. Es liegen in der Sainmlung der 
k. k. geologischen Reichsanstalt zwei Gehäuse der Pseudotoliza brevis aus dem Tegel der fiirstlich Salm'schen 
Gruben bei Polnisch-Ostrau." 

Als .durchgreifenden Unterschied der im österreiehiscli-ungarisch Miocän vorkoin~nenden Varietät der 
Pseudotomu brevis von der italienischen Type können wir nur die etwas weniger bauchige Gestalt der ersteren 
anerkennen, denn in Bezug der Sculptur -konilten wir auch bei den von uns rarglicheileil italienischeil Exeinplareii 
solche Schwankungen wahrnehmen, dass wir uns nicht veranlasst sehen können, unsere Form unter einem eigenen 
Nainen von der italienischen zu trennen. 

1112. Pleurotoma (13. Paeudotoma) Hdae nov. form. 
Tafel XXXIV, Fig. 12 voll Vöslair, Tafel XLIX, Fig. 8 ~ o i i  Drnoxitz. 

Das kleine Gehäuse ist spindelforinig, sein Gewinde besteht aus zwei bis drei glatten Einl-~ryonal- 
windangen und drei bis rier sculptirten Umgängen. Die letzteren tragen einen scharfen Kiel, der sie in zwei 
ungleiche TheiIe zerlegt, von welchen der obere schmalere rinnenartig vertieft ict, der untere, breitere nahezu 
eben und der Achse des Gehäuses parallel ist. Die scharfen. wenig geschwui~geuen Längsrippen, \velche das 
Gehäuse zieren, zeigen beim Uebersetzeii des Kieles sehr schwache knotige Spitzen, ebenso entwickeln sie aiif 
dem Bande unter der oberen Naht eine schwache Körnelilug. so dass eine feine, einer Feilschnur gleicheiide 
Nahtbinde entsteht. In1 VerhSiItniss zu den geringen Diinensioiien und zur Schwache der Schale recht kraftige 
Querreifen bedecken die ganze Oberfläche. Die Miindung ist ziemlich weit, eiförmig, der rechte Mundrand diinn 
und scharf, der Pleurotomen-Bussc11nitt sehr seicht, kaum bemerkbar. Der Csiial kurz. gedreht. 

Das in Fig. 12 der Tafel XXXIV dargestellte Gehause ist 4.6 n2112 hoch, 2.3 ~ z l i z  breit. 
Pseudotof~zu Idae liegt uns in je einein JCxemplar von deii Fundorten Ruditz, Drnowitz, Kostej und Lapugy 

vor, während wir 4 Gehäuse von Poizteich, 5 von Baden und 7 von Vöslau zutn Gegenstand der Untersuchung 
machen konnten. 

Von Pseudotonm brezjis Bell., jener Form, welche uustreitig iuit Pseuc7oto~~zu Idne sehr nahe verwandt ist, 
iinterscheidet sich die letztere durcli schlankere Gestalt. welliger gewölbte IVindungen und kräftigere, durch 
grössere Zwischenräume getrennte Längsrippen. Es verhält sich Pseuclotolma Idae ähnlich zu Pseudotowzu Freuis 
Bell. wie Psez~dotonza Halvi~zue zu Psezcdotonza 7tirsuta Bell. Wir inüssen auch hier die Möglichkeit zugeben, 
dass reichlicher vorliegendes Materiale zu einer Vereinigung Veranlassung geben wird. welche uns heute bei dem 
spärlichen uns zu Gebote stehenden Untersuchnngsinatei.inle nicht zulassig scheint. 

Boaaaecldic~ Bel$. 
Unter den durcli eine gefaltete Spindel ausgezeichneteo Bol:so~zi+zae ist Rouaz~ltia nach B e 1 I a r  d i (Moll. 

dei terr. terz. del P i e ~ o n t e  etc., II., pag. 223) gegeniiber deii übrigen Gattungen (Borsonia, Dolici~otot~zu, Oli- 
gotoma und Aphavzitoma) durch folgende Merkmale gekennzeichnet : ,.Testa fusifomis. - Anfractus medio carinati. 
- Rima a sutura postica valde distaiis, angusta, iii Carina anfractiium iilcisa: coluinella inedio uniplicata: cauda 
longa, subrecta. " 

B e 11 a r d i fiihrt nur drei Arten der Gattung Rozcaultia aus den Tertiäiablagerungen Piemonts an : 
Rozeazdtia szcbterebrulis Beii.. RoebauMia Lapzcgye~zsis Hay.  und Roz~c~z~7tia bico~optata Bell. Die Verschiedenheit 
der ersteren von jener Form, welche M. H o e i n e  s als Pleu~~otomu sziOtere6rulis aus dem Wiener Becken be- 
schrieben hat, und später als Pleurotoma serrata unterschied, wurde bereits oben bei Besprecliung der Surczcla 
serrata M. Hoerrz. erörtert. (Vergl. Seite 305). Die echte Roz~aultia subterebralis koinmt in unseren Tertiär- 

*) In Linserein Sinne Querreifen, da K i t t l  die Bezeichnung längs und quer im entgegengesetzten Sinne gebraucht. 
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ablagerungen ebensowedg vor wie RouazcZtia bicoronutu Bell. Nur RozcauZtia Lcqugyegzsis Huy. ist den ober- 
italienischen und den österreichisch-ungarischen Tertiärablagerungen geineinsam. Wir fassen diese Form so, wie 
sie von B e l l  a r  d i  geschildert worden ist (Moll. dei terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 225, Tav. VII, Fig. 17), 
und reihen ihr  a,ls Varietät jene Gehäuse an, welche uns in etwas grösserer Zahl sowohl von Lapugy als aus den 
Fundorten des Badener Tegels vorliegen, und sich durch viel schärferen Kiel auszeichnen. Von diesen Formen 
führen Uebergänge zu jener, welche M. H o e r  n e s  seinerzeit als Pleurotomu spiralis beschrieben hat, die jedoch, 
wie bereits oben (Seite 256) erörtert wurde, nichts mit Pleurotomu spirulis Serr. zu thun hat, weIche eine echte 
PZeurotonza ist, während jene eine Spindelfalte aufweist und in die Nachbarschaft der RouauZtia Lapugyegzsis 
Muy. gehört, mit der sie sogar durch Uebergange verbunden ist;  wir bezeichnen sie nunmehr als Rouaultia 
Murthae nobis. Eine dritte im Badener Tegel nicht selten vorkommende Form, welche wir unten unter dem Namen 
Roztaultia Hugdalenae beschreiben werden, gleicht der Rouazcltiu bicoro~zatu Bell. durch ihre schlanke Gestalt 
und auch darin, dass sie unter der oberen Naht eine ähnliche Binde zeigt wie diese. Allein die Nahtbinde ist 
bei Rouaultia Magdale~zue nur ein erhabeuer Reifen, während sie bei Rouuultia bicoronata sehr zierlich perlschnur- 
artig gekörnt ist. Auch Rottauitia Mugclaienue ist mit Rouaultia Murthue, wie unten zu erörtern sein wird, durch 
Uebergänge innig verbunden, und es könnte iiberhaupt die Frage aufgeworfen werden, weshalb wir im öster- 
reichisch-ungarischen Miocäii die drei namhaft gemachten Formen unter eigenen Namen unterscheiden, statt sie 
als Varietäten der Rouaultia La~~ugyensis zu bezeichnen. Wir haben aus Zweckmässigkeitsgriinden den ersteren 
Weg eingeschlagen. Nur die von B e 11 a r d i beschriebene Form kommt vollkommen übereinstimmend auch in den 
italienischen Tertiärablagerungen vor; es schien deshalb zweckinässig, die Bezeichnung Rozcaultiu La~~z6gyensi.s 
etwas enger zu fassen. Denn wenn wir alle auf Tafel L abgebildeten RouauZtia-Formen als Varietäten einer einzigen 
Art bezeichnen wollten, dann waren wir im Zweifel, ob dieser nicht eher der Name Roztazcltia subterebrcclis Bell. 
zu ertheilen wäre. Unter den mit einem schärferen Kiel ausgestatteten grösseren Formen der Rouuultirn Laguqzlq~~is 
Hay. finden sich manche (wie das in Fig. 2 der Tafel L dargestellte Gehäuse von Lapugy), welche zahlreichere 
und feinere Zähne auf dem Kiel tragen und hiedurch der echten Rouaultia szcbterebrulis Bell. (Moll. dei terr. terz. 
del Piemonte etc., U., Tafel VII, Fig. 16) schon sehr nahe kommen, ohne freilich die Feinheit der Sculptur 
derselben zu erreichen. Immerhin stehe11 sie dieser Form viel näher als den typischen Gehäusen der RouazcZtia 
Hurthue und der Rouaultia Mugclalenae. Wenn man also schon (wozu man vielleicht dereinst Veranlassung haben 
wird) alle diese Rouaultia-Formen uiiter einem Namen zusammenfassen wollte, wiirde dies vielleicht eher unter 
der Bezeichnung Rouuuitiu subterebrulis Beil. zu geschehen haben. Vorläufig wenigstens glauben wir noch die 
nachstehenden drei Formen in unseren Miocän-Ablagerungen unterscheiden zu solleri: 

1. Rozcaztltiu Lapugyegzsis Z a y .  
2. , Murthae notis (= Pleurotoma spiralis iM Hoerm. nec Serr.) 
3. , iVugdulenae nov. fornz. 

Alle diese drei Formen kommen im Badener Tegel zusammen vor und sind daselbst durch Uebergänge 
innig verbunden. Wie häiifig sie daselbst auftreten, mag aus der Thatsache ersehen werden, dass Herr Hofratl.1 
D. S t u r  in seinen Beiträgen zur Kenntniss der stratigraphischen Verhältnisse der marinen Stufe des Wiener 
Beckens von Pleurotoma spiraiis M.  Hoenz. nec Serr. zwar nur ein Gehäuse von Möllersdorf und 24 von Baden, 
hingegen 991 von Soos und 1550 von Vöslau anführt. 

113. Pleurotoma (1. Rouaultis) kapugyensis Msy. 
Tafel L, Fig. 1 (Type) von Lapiigy, Fig. 2 (Var. 8) voll Lapiigy, Pig. 3 (Var. B) von Lapiigy, Pig. 4 (Var. B) von Baden, Fig. 5 

(Uebeigaug von Rouauitia Lupugyemsis zii Rozcnuktia Murthae mobis) von Vöslsii. 
Rouaultia Lupugye~tsis May. B e l l a r d i :  11011. d. terr. terz. d. Piemonte ete., II., pag. 225, Tafel VII, Fig. 17. 

Wir betrachten als typische Form die vo11 R e l l a r d i  loc. cit. geschilclerte, die allerdings in Lapugy etwas 
seltener auftritt als die unten zu schildernden Varietäten. Wir konnten nur fünf mit dem in Fig. 1 dargestellten 
Gehäuse näher übereinstimmende Schalen von diesem Fundorte zum Gegenstande der Untersuchung machen. 

Das Gehäuse der typischen Formen der Rouuultia Lupugyensis ist spindelförmig, mit gethiirmten, durch 
eine tiefe Naht getrennten Umgängen. Den glatten Embryonalwindungen folgen 5- 6 Umgänge, welche nahe über 
der unteren Naht einen stark hervortretenden, aber stumpfen, mit Knoten besetzten Kiel tragen. Der zwischen diesem 
und der oberen Naht gelegene Theil des Umganges ist leicht coneav und sehr fein quergestreift, der unter dem 
Kiel gelegene, mässig convexe Theil des letzten Umganges ausser diesen feinen Linien auch mit einzelnen 
gröberen Querreifen geziert, welche gegen die Basis des Gehäuses an Stärke abnehmen. 1)er Pleurotomen-Aus- 
schnitt ist, wie die Znwachsstreifen zeigen, tief und im Kiel gelegen. Die Mündung ist dieieckig, eng. der rechte 
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Mundrand innen gestreift. Die Spindel trägt eine kräftige Falte, der Canal ist nicht lang, gerade. Das in Figur 1 
dargestellte Gehäuse ist 18.5 nzln hoch, 7 rnm breit. 

RouauZtia Lapugyernsis N a y .  Var.  A. 
Tafel L, Fig. 2 von Lapugy. 

Diese Form, von der uns nur wenige Gehäuse voll -vorliegen, unterscheidet sich von der Type 
durch einen kräftiger hervortxetenden, mit sehr zahlreichen feinen Knoten gezierten Kiel. Diese Varietät erinnert 
sehr an Rowuuitia subterebrulis Bell. (Rellard,i, Moll. dei terr. terz. del Piernonte. IL, pag. 224, Tav. VII, Fjg. 16), 
unterscheidet sich aber von derselben durch weniger schlanke Form, weniger verlängerten Canal und weniger 
hervortretenden, stumpferen Kiel. Auch die Sculptur erreicht nicht die Zartheit derjenigen, welche Rozcaultia swb- 
terebralis aufweist, sowohl was die Icnotcn des Kieles als auch was die Querreifen anlangt, die bei der Varietät A 
der Rouawltia Lupugyensis viel gröber sind als bei der Bellardi'schen Form. Das in Fig. 2 dargestellte Gehäuse 
ist 23 gnm hoch, 9 mnz breit. 

RouawZtia Lapugyemsis Illay. Vur. B. 
Tafel L, Fig. 3 von Lapugy, Fig. 4 von Baden. 

Die Varietät B hat mit der Varietät A die stärkere Entwicklung des Kieles gemein, trägt jedoch auf 
demselben sehr kräftige Knoten. Allerdings zeigen die uns sowohl aus dem Badener Tegel wie von Lapugy in 
zieil~licher Anzahl vorliegenden Gehäuse in dieser Hinsicht einige Verschiedenheit, die wir ,auch in den Fig. 3 
und 4 zur Anschauung bringen wollen, denn Fig. 3 stellt ein Gehäuse mit sehr kräftiger, Fig. 4 ein solches mit 
etwas schwächeren Knoten dar. Es gibt dann auch Uebergangsformen, welche zu der in Fig. 2 dargestellten 
Varietät A fiihren, doch glaubten wir auf die Abbildung derselben verzichten zu können. Das in Fig. 3 dargestellte 
Gehäuse von Lapugy ist 21.5 tnnz hoch, 9 mm breit, jenes in Fig. 4 zur Abbildung gebrachte von Baden misst \ 
24 lnln in der Höhe und 9 nznz in der Breite. 

UeFergangsformem xwischerz RowauZtia Lapugyemsis Muy.  urnd Rozcaultia Zarthae mobis. 
Tafel L, Fig. 5 von Vöslaii. 

Von den uns in mässiger Zahl vorliegenden, hieher zu stellenden Gehäusen aus dein Badener --____- Tegel _-__ bringen 
wir eiu einziges zur Abbildung. Dasselbe besitzt 30.5 lnln Höhe und 10.5 lizl?z Breite. Von Rowazcltiu Lapugyensis 
unterscheidet es sich hauptsächlich durch geringere Tiefe der Nähte und flachere, kaum concav zu nennende 
Rinne zwischen der obereil Naht und dem Kiel. Durch beide Merkmale nähert es sich den typischen Formen der 
RowawZtia Mart7tae7 ohne deren charakteristische Eigenschaft, die ebenen, durch eine undeutliche Naht getrennten 
Umgänge, deren Kiele nicht mehr hervortreten, weil die Naht unmittelbar an sie anschliesst, aufzuweisen. Unter 
den uns vorliegenden Gehäusen nähern sich manche mehr der Rouawitia Lupugyensis, andere der Rowuultia 
Hurtlzae, so dass ein vollkommener Uebergang zwischen beiden Porinen hergestellt wird. 

114. Pleurotoma (2. Rouaultia) Marthae nobis. 
Tafel L, Fig. 6-10 von Vöslau. 

Pleurotoma spiralis (M. Hoern. nec Serr.). M. H o e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beek. V. Wien, I., pag. 357, Tafel XXXVIII, 
Pig. 19, 20. 

B e 11 a r d i bemerkt bei Besprechung der echten Pleurotoma spiralis (Moll. dei tem. terz. del Piemonte etc., 
II., pag. 21): „Non ho riferita fra le citazioni di questa specie la Pleuroto~na spirulis pubblicata nell' Opera di 
H o  e i n  es, perehi: avendo ricevuto da1 Sig. E' U c h s un exemplare tipico della forma riferita da1 H o  e r n  e s  alla 
precitata specie di S e r r  e s, riconobbi in esso una delle numerose varieta della Plewotoma cataplzracta Brocclz., 
piU innanzi deseritta col nome di Doliclzotonza cataphracta Brocc7z.['*) Hier liegt jedenfalls ein Irrthum vor, denn 

*) B e l l a r  d i  bemerkt weiters bei Besprechung der Pleurotonza spirulis loc. eit. : ,,La forma figurata da1 Sig. M a n z o  n i  
col nome di Pleurotoma spirialis (si legga spiralis) (Faun. mar. inioc. Alt. Ital., pag. 19, Tav. 11, Fig. 9) d troppo imperfetta, perche 
si possa giudicare, se il fossile ehe rappresenta, si abbia a riferire alla presente specie. I1 Sig. Mai1 z o n i  giustamente osserva ehe 
questa forma si allontaiia alquanto dit quella tipica di S e r r e s :  a me pare, que noii vi si possa nemmeno riferire come varietk. Si dovrk 
probabilmente riferire alla Pleurotomn citima Bell." Da Manzoni 's Originalexemplar iii der geologisch-paläontologischen Abtheilung 
des k. k. naturhistorischen Hof-Museums aüfbewahrt wird, haben wir es verglichen und können B e l l a r  d i  darin beipflichten, dass 
dieses unvollständig erhaltene GehLuse iiicht auf Pleurotoma spiralis bezogen werden darf. Seine kräftige Quersculptur verbietet aber 
auch die Stelliiiig zii Pleurotomn citima Bell.; denn B e l l a r d i  sagt von derselben aiisdrücklich (loe. cit. pag. 17): ,,Striae transversae 
undique miilimae, interdum vix sub leilte perspicuae." Unserer Meiniing nach muss das in Rede stehende Gehäuse der Varietät D der 
Piewrotomcc rotatcc Brocch. zugezälilt werden, welche B e l l a r d i  (Moll dei terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 15) beschreibt und 
von der er (loo. eit. Tav. I, Fig. 5) eine Abbildung gibt, die auf das genaueste mit Manzoni 's Pleurotoma spiraEs übereinstimmt. 



es kann kein -Zweifel sein, dass die von M. H o  e i n e  s geiiau beschriebene Form nicht zu Dolichotoma, sondern 
zu RotcauZtia, in die unmittelbare Nachbarschaft der Roz~atcitia Lapugyelzsis n/iag. gehört. . 

Der Schilderung, welche die in 3ede stehende Form, die wir nunmehr als Rouazcltia Mccrthae bezeichnen, 
dnreh M .  H o e r  n e s erfahren hat, -haben wir wenig beizufiigen. Erstlich haben -wir hervorzuheben, dass alle von 
uns untersuchten Gehäuse die krättige Spindelfalte tragen,- welche sie als Angehörige der Gattung Rouaultia 

L ---- 
charakterisirt.' Die Figuren 19 lind 20-derA$afel X X ~ V I I I  bei M. H o  e r n  e s geben leider keine Ansicht der Ge- 
hause-von vorne, so dass wir schon aus diesem Grunde uns gezwungen sehen, ergänzende Abbildungen zeichnen 
zu lassen. Dann stellen die von M. H o e i n  e s gegebenen zwei Figuren auch nicht in genügender Weise die gr.asse 
Variabilität dar, welche Rozcazclticc iiarthae dort aufweist, wo sie, wie im Badener Segel, massenhaft ~a lkommt .  

Indem wir cleranf verzichten, diese Mannigfaltigkeit durch Unterscheidung besonderer Varietäten hervor- 
zuheben, begniigen wir uns, darauf aufmerksam zu machen, dass uns erstlich zahlreiche kurze, gedrungene Ge- 
häuse (vgl. Tafel L, Fig. 6, 7, 8) und gestreckte Schalen (E'ig. 9 und 10) vorliegen, und dass in  beiden ETällen 
die Knoten auf dern Kiele stärker entwickelt sein können (Pig. 6, 7, 9) oder auch viel schwächer zur Ausbildung 
gelangen (wie dies z. B. bei den in den Figuren S und 1 0  clarg~stellten Geha~~3en der Fall ist). 

Die Ausmasse cler aus dein Tegel von Vöslaii zur Abbildung gebrachten Gehause sind: 
Eig. 6 Fig. 7 Fig. S Fig. 9 Fig. 10 - 

Höhe . . . . . . 24 ,~z,iz 19 ~ n n z  20 nzm 27 nznt 28 17onz 
Breite . . . . . 9 8 ,, 7.8 n 9.5 „ - 9.3 „ 
Uebergnmgsformelz vom Rotcccultice Hrcrtlzae xzc Rourczebtin Bagdnlemcce; - 

Tafel L, Fig. 11, 12 von Baden. . .. 

In  geringer Zahl liegen uns aus dem Badener Tegel solche Forrnen vor, welche wir als Uebergan'gsformen 
zwischen Roz~cczcltiu MGcrtlzue und Ro~cazcitia iMccgclaZenne betrachten können. Sie unterscheiden sich von ersterer 
dnrch schlankere Form der Spira, längeren Canal, concavere Rinne im oberen Theile der Umgänge, ohne jedocb 
die typischen Verhältnisse der Rozcnzcltia i1/iagdaienae zu erreichen. Von den beiden in Fig. 11 und 12 -dar- 
gestellten Gehäusen gleicht das in Fig. 11 zur Abbildung gebrachte mehr d e r  Rozcauitia Marthcce, während das 
in Fig. 1 2  dargestellte sieh inehr cler Roz~u~citia lk2ccgdalenae niihert. Letzteres trägt auch die bei fast allen Ge- 
häusen der Roicuzcitia ~lIagcluie~ae wahrzunehmende Nahtbinde. Die Ausmasse der abgebildeten Gehäuse von Baden 
sind : Fig. 11 : 23 nzwa Hohe, 8.5 ,12112 Breite, Fig. 12: 21 112m Höhe, 7 3 gnqlz Breite. 

- - 

- 115. Pleurotoma (3. Rouaultia) Nagdalenae nov. form. 
Tafel L, Fig. 13, 14 von Baden. 

Diese Borin, von welcher wir etliche vierzig untereinander gut übereinstimmende Gehäuse aus dem Badener 
Tegel zum Gegenstande der Untersuchung machen konnten, ist von Rowazcitia Lap2cgyegzsis und Rouaultia Mart7tae 
hauptsächlich durch ihre schlanke Gestalt und den langen Canal verschieden. 

Das Gehäuse ist spiildelförmig, den glatten Embryonalwindungen folgen 7-8 gethürmte Umgänge, 
welche einen kräftigen Kiel aufweisen, cler etwas unter der Mitte zwischen der oberen und unteren Naht liegt. 
Der Raum zwischen dein geknoteten Kiel und cler oberen Naht bildet eine concave Rinne, welche mit feinen 

1 Querlinien bedeckt ist. Fast alle Gehäuse tragen nnter der Naht einen aufgeworfenen Rand, auf welcl&m eine 
I oder zwei Querlinien etwas stärker entwickelt sind. Bei einigen Gehäiisen konnte auch eine ganz feine Kerbung 

dieser Nahtbinde auf den obersten Umgängen bemerkt werden, welche, wenn stärker entwickelt, unsere Form 
noch inniger mit Roz~aultia bicoro?mta Bell. verbinden wiirde, als dies, wie unten zu erörtern sein wird, ohnedies 
der Fall ist. Unter dem Kiel zeigt die Schlusswindilng einige gröbere Querreifen und dazwischen sowie auf der 
Bückseite des Canals sehr feine Querlinien. Die Mündung ist dreieckig, eng, der rechte Mundrand innen gestreift, 
die Spindel mit einer kräftigen Falte versehen, der Canal ziemlich lang, gerade. 

Das in Fig. 13 dargestellte Gehäuse ist 19.3 nzin hoch, 8.5 nzfn breit, jenes in Fig. 1 4  zur Abbildung 
gebrachte misst 22.5 lnm in der Höhe, 8.8 m;ln in der Breite. 

Wie bereits bemerkt, gleicht Rouaultin ~Vagdalencce einigermassen der Rouaultia bicovonata Bell. (Moll. 
dei terr. terz. del Pieinonte etc,  11, pag. 26, Tav. VII, Fig. 18);  sie unterscheidet sich von derselben indess 
durch geringere Dimensionen, schlankere Gestalt, längeren Canal, concavere Rinne auf dem oberen Theile der 
Umgänge und insbesondere durch den Mangel der zierlichen Knötchen auf der Nahtbinde, welche bei Rouaultia 
bicoronata auch auf den letzten Windungen in Form einer feinen Perlensehnur vorhanden ist, während wir nur 
bei einigen Gehäusen der Roz8a.wZtia Magdalenae auf den obersten Mittelwindungen eine feine Kerbung der 
Nahtbinde wahrnehmen konnten. 
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B e l l  a r  d i  kennzeichnet seine Gattung Dolichotorna mit folgenden Worten: „Testa ovato-fusiformis. - 
Anfractus ultimus ad apicem caudae regulariter adscendens.') - Labrum sinistrum rimosum, antice aliforme, 
riina in carina mediana incisa, profundissima: columella contorta, uniplicata; piica super partem anticam columellae 
deeurrens: cauda s ~ b n u l l a . ~  (Moll. dei terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 229.) 

B e 11 a r d i unterscheidet im oberitalienischen Tertiär zwei Formen : Dolichotoma cataphracta Brocch. (mit 
zahlreichen Varietäten) und Doliclzotoma doliolzcm Bell. Von der letzteren (Moll. dei terr. terz. del Piemonte etc., 
II., pag. 234, Sav. VII, Fig. 21) sagt er selbst, dass es nur eine der zahlreichen Abzweigungen des Typus der 
Dolichotoma cataphracta sei, welche aber doch wegen ihrer eigenthiimlichen Form und Sculptur verdiene, mit 
einem besonderen Namen ausgezeichnet zu werden. Wir waren lange im Zweifel, ob wir bei der grossen Formen- 
mannigfaltigkeit der Dolichotoma cataphracta im österreichisch-ungarischen Miocän nicht besser thun würden, 
einzelne Formen mit besonderen Namen zu bezeichnen, statt dieselben als blosse Varietäten einer einzigen Art 
zu betrachten. Wir sind jedoch nach einem Versuche, solche Formen zu unterscheiden, die einigermassen constant 
in ihren Merkmalen wären, hievon wieder zurückgekommen und haben uns, wie unten zu erörtern sein wird, 
entschlossen, den gesammten Reiohthum an verschiedenartigen Formen unter dem alten, von B r  o c c h i gegebenen 
Namen zusammenzufassen. Nur bezüglich eines Vorkommens sind wir im Zweifel, ob dasselbe noch auf Dolicho- 
toma cataphractu bezogen werden darf. 

Aus dem Tegel von Ostrau hat E. E i t t l  ein unvollständiges Gehäuse beschrieben und zur Abbildung ge- 
bracht (E. X i  t t 1: Die Miocänablagerungen des Ostrau-Karwiner Steinkohlenrevieres und deren Faunen, Annalen 
des k. k. naturhistorischen Hof-Museums, II. Bd., 1887, pag. 242, Tafel QIII, Fig. 5), welches schlanker ist als die 
;bis nun bekannten schlankesten Formen der DoEichotoma cataphracta. Wir bringen auf Tafel L in dell Figuren 
16, 21 und 22 solche schlanke Formen der Dolichotoma cataphracta zur Abbildung, welche allerdings die auf- 
fallende Gestaltung der Ostrauer Dolichotorna nichi erreichen, es aber doch als möglich erscheinen lassen, dass 
auch sie noch in den Kreis der Varietätenbildung der Dolichotoma cataphractu einbezogen werden könnte. Das 
sowohl in der Zahl als in der Erhaltung der Gehäuse ungenügende Material lässt derzeit indess eine Entscheidung 
der Frage, ob wir in der Ostrauer Form eine selbstständige zu erkennen haben, nicht zu. Wir unterscheiden 
daher wenigstens vorläufig eine einzige Doliclzotoma in unseren Mio cänablagerungen : Dolichotorna cata- 
phracta Brocc. 
- 

116. Pleurotoma (Dolichotoma) cataphracta Brocch. 
Tafel L, Fig. 15-17 von Lapugy, Fig. 18-24 von Soos. 

Pleurotoma cataphracta Brocc. M .  H o e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 333, Tafel XXXVI, Fig. 5-9. 
Pleurotoma cataphracta Brocc. R. H o  e r  n es : Fauna des Schliers von Ottnang, Jahrb. d. geolog. Reichsanstalt, 1875, pag. 355. 
Dolichotorna cataphracta Brocch. B e l l a r d i :  Moll. d. terr. terz. d. Piemonte etc., II., pag. 230, Tav. VII, Fjg. 20. 
Dolichotoma cataphracta Brocch. P o n t a n n e s :  Moll. plioc. de 1% Vallee du Rhone et du Boussillon, I., pag. 259, PI. XIJ 

Fig. 32, 33. 
Pleurotoma (Dolichotoma) cf. cataphracta Brocchi. E. K i t t l :  Miocänablagerungen des Ostrau-Karwiner Steinkohlenrevieres. 

Annalen des k. k. iiaturhist. Hof-Museums 11. Bd., 1887, pag. 242, Tafel VIII, Fig. 5. 

Die grosse Variabilität dieser Form wurde bereits von M. H o  e i n  es geschildert und in den Figuren 5 
bis 9 seiner Tafel XVI zur Anschauung gebracht. Das seither in den IQiener Sammlungen angehäufte Material 
gestattet uns jedoch zu zeigen, dass Dolichotomu cataphracta in unseren Miocänablagerungen noch grösseren 
Variationen unterliegt, die iiberall dort zu beobachten sind, wo die B r  o c c h  i'sche Art häufig vorkommt wie im 
Tegel von Baden und zu Lapugy. I m  Badener Tegel ist dieselbe nur in den Ziegeleien von Soos und Vöslau 
häufiger gefunden worden. Hofrath S t u r  führt in seinen Beiträgen zur Kenntniss der stratigraphischen Verhält- 
nisse der marinen Stufe des Wiener Beckens 136 Gehäuse von ersterem, 227 von letzterem Fundorte an, hin- 
gegen kein einziges von Baden und nur eines von Möllersdorf. Auch in den Sanden von Grund- sowie zu 
Forchtenau und Lapugy ist Psezcdotoma catuphractu ziemlich häufig, und iiberall bietet sie mehr oder minder 
schöne Beispiele ihrer grossein Variabilität dar. 

Wir bringen in den Figuren 15-17 zunächst einige Gehäuse von Lapugy zur Abbildung, von welchen 
das in Fig. 15 dargestellte ungewöhnlich bauchig, das in Fig. 16 dargestellte hingegen sehr schlank ist, während 
Fig. 17  die gewöhnliche $'arm, welche sich der Type B e l l  a r  d i 7s  (Moll. dei terr. terz. etc., II,, Tav. VII, Fig 20b) 
nähert, zur Ansicht bringt. Das in Fig. 16 dargestellte Gehäuse kann B e 1 1 a r  d i's Varietät B (loc. cit. Tav. VII, 
Fig. 20c) angereiht werden. während das junge Gehäuse, das in Fig. 15 zur Abbildung gebracht wurde, einiger- 
massen an B e l l a r d i ' s  Varietät D (loc. cit. Tav. VII, Fig. 20u) erinnert, aber durch seine gedrungene, bauchige 

1) B e l l a r d i  stellt das Gehaluse mit der Spitze nach abwärts und spricht daher von einem Apex des Canales. 
Hoernes  U. An iuger ,  Gasteropoden d. Meeres-Abl. d. 1. U. 2. Mediterranstufe. Heft 8. 50 
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Form sich viel näher s n  jenes Gehäuse anschliesst. welches P o n  t a n n e s a. o. a. 0. P1. XII, Fig. 33, zur Abbil- 
dung bringt, von diesem aber wieder durch die sehr starken Knoten auf dem Kiel der Umgänge abweicht. 

Die Ausmasse der von Lapugy zur Abbildung gebrachten Gehäuse sind: 
Fig. 15 Pig. 16 Fig. 17 . 

Höhe . . . . . . . . .  27.5 mm 32 nzm 47 mm 
Breite . . . . . . . . .  1 4  12 ,, 18.6 ,. 

Aus dem Badener Tegel der Ziegelei von Soos bringen wir eine grössere Zahl von Gehäusen zur Abbi ldun~,  
um erstlich das Vorkoininen schlanker und bauchiger Formen zu zeigen (normale Gehänse hat bereits 31. I3 o e r  n e s  
zur Abbildung gebracht, vgl. Foss. Moll. I, Tafel XXXVI, Fig. 5. 6, 8) und sodann um die schwächere Aus- 
bildung der Sculptur, insbesondere der Knoten auf dem Kiel, zur Anschauung zu bringen. Die Figuren 2 1  und 22 
bringen ungewöhnlich schlanke Gehäuse zur Anschauung, welche noch mehr gestreckt sind, als dies bei d e ~  in 
den Figuren 7 und 9 der Tafel XXXVI bei M. H o e r n e s  zur Ansicht gebrachten Gehäusen der Fall ist. Das von 
uns in Fig. 2 1  der Tafel L zur Abbildung gebrachte Exemplar ist 4 5  ~ z m  hoch, 16 nzgn breit, und das in Fig. 22 
dargestellte unvollstandige Gehäuse ist noch erheblich gestreckter. Dasselbe zeigt schon auf den oberen Windungen 
recht schwache Knoten auf dem Kiel, welche nach abwärts noch mehr an Stärke abnehmen, währeiid das in 
Fig. 2 1  dargestellte Gehäuse viel kräftigere Knoten zeigt. Gleiches ist aber auch bei den bauchigen Poimen der 
Fall. welche die Figuren 18, 19, 20 zur Ansiebt bringen. Das 28 fnm hohe. 13.5 mm breite, in Pig.  1 9  dar- 
gestellte Gehäuse steht in Bezug auf die Entwicklung der Knoten in der Mitte, während das in Fig. 20 dargestellte 
iiberaus kräftige Knoten, jenes in Fig. 18 abgebildete aber sehr schwach entwickelte, nahezu verschwindende 
zeigt. Beide Gehäuse, sowohl das in Fig. 20 dargestellte 40 lnln hohe, 17-5 rnllz breite, als das in Fig. 1 8  zur 
Abbildung gebrachte. 36 wnz hohe, 1 5  972112 breite, sind merklich schlanker als jenes, welches in Fig. 19 dargestellt 
wurde; dies ist aber hauptsächlich auf Rechnung des letzten Umganges zu setzen, dessen Nahtlinie den Kiel ver- 
lässt und immer weiter nach abwäits rückt - wahrscheiniich würde auch das jugendliche, in Fig. 19 abgebildete 
Gehäuse bei weiterem Wachsthum eine ähnliche Entwicklung genommen haben. Die Figuren 22 und 2 3  stellen 
Gehäuse dar, bei welchen sowohl die Knotunp des Kieles wie die Granulirung der Querreifen ganz zuriicktritt. 
Solche Gehäuse verhalten sich zu den übrigen der Dolichotonza cataphracta ahnlich wie die auf Tafel XXXVII, 
Fig. 21  und 22 dargestellten Gehäuse der Pleurotoliza Annae nobis zu den übrigen, typisch sculptirten Exem- 
plaren dieser Form. B e l l a r d i ' s  Varietät C der Dolichotoma cataplzracta (Moll. dei terr. terz. etc., II., Sav. VII, 
Fig. 2 0 4  steht dem in Pig. 23 zur Abbildung gebrachten Gehäuse von Soos, welches 4 1  mm hoch, 16 g~znz breit 
ist, sehr nahe. Das in Pig. 24 abgebildete, leider recht schlecht erhaltene, ungefähr 45 mm hohe, 19 mm breite 
Gehäuse zeigt, dass auch bei der bauchigeren Varietiit eine solche Entartung der Sculptur eintreten kann. Solche 
Gehäuse haben einen ganz fremdartigen Habitus, und wenn man nicht Gelegenheit hätte, wahrzunehmen. dass 
sie auf den obersten Windungen eine ähnliche Verzierung besitzen wie die typischen Gehäuse der Doiichotoma 
cataphracta, könnte man leicht glauben, dass man es mit einer ganz anderen, selbstständigen Form zu thun habe. 

Während wir alle diese in ihrer Gesammtgestalt wie in ihrer Sculptur so sehr variirenden Formen nur 
als Varietäten der Dokichoto~~za catap7tracta betrachten können, dürfen wir uns in  Bezug auf die von E. K i  t t l  
an oben angeführtem Orte als Dolichotomac f. cataplzracta beschriebene Form aus dem Ostrauer Tegel nicht mit 
gleicher Bestimmtheit äussern. Hier liegt möglicherweise eine selbstständige Form vor, deren Abtrennung nur 
durch das derzeit zu unvollständige Materiale gehindert wird, E. K i t t 1 sagt über die Ostrazter Dolic7zotoma : 
,,Obgleich &I. 1-I oe r n e s und L. B e 1 l a r  d i bereits zahlreiche Varietäten der Dolichotoma cataphracta beschrieben 
und abgebildet haben, stimmt doch keine der bisher bekanntgemachten Formen mit den mir vorliegenden Exem- 
plaren vollständig überein. Diese letzteren sind aber nicht gut genug erhalten, um die Aufstellung einer neuen 
Form zu rechtfertigen. Unsere Gehäuse deuten jedenfalls auf eine schlankere Form hin, welche der Varietät D 
B e l l  a r  d i's (loc. cit. Taf. VII, Fig. 20 b) nahesteht l) ; es ist daher die Formenverwandtschaft mit den son- 
stigen österreichische~ Exemplaren, namentlich aber mit denjenigen des Wiener Beckens eine geringere. Vor- 
kommen: Im Josefsschachte bei Polnisch-Ostrau, von Herrn Oberingenieur J. FriC gesammelt (2 E ~ e m p l a r e ) . ~ ~  

Indein wir angesichts der weitgehenden, oben erörterten Mannigfaltigkeit, welche Dolichotoma cataphracta 
Brocch. auch in1 österreichisch-ungarischen Miocän aufweist, es nicht für ausgeschlossen halten, dass auch die 
von K i t t 1  geschilderten Ostrauer Gehäuse in den Kreis ihrer Varietäten zu reihen sein werden, müssen wir von 
der Beschaffung weiteren, besseren Materiales die endgiltige Beantwortung dieser Frage erwarten, die ebensogut 
auch dahin lauten kann, dass wir es in Ostrau mit einer selbstständigen neuen Form zu thun haben. 

I) Hier liegt eine Verwechslung vor, Be l la rd i ' s  Var. D ist keineswegs schlank, sondern ungewöhnlich bauchig, sie ist bei 
B e l l a r d i  Tafel VII. in Fig. 20 a dasgestellt, während Fig. 20 b die Type der Doliclzotoma cataphraecta zur Anschauung bringt. Die 
mit der Ostrauer Dolichotonza noch am ehesten zu vergleichende VarietLt wLre Bel lardi ' s  Var. B., loc. cit. Tav. VII, Fig. 20c, welcher 
sieh die in unseren Figuren 16, 21 und 22 der Tafel L dargestellte Gehäuse von Lapugy und Soos anschliessen. 
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Oligotoma BeZZ. 
B e 1 l a r d i cliarakterisirt diese Gattung auf Seite 233 des zweiten Bandes der ,,Molluschi dei terreni 

terziarii del Piemonte e della Liguria" mit folgenden Worten: ,,Tests turrita. - Anfractus ultimus antice valde 
depressus. Labrum sinistrum rimosum; rima in canaliculo incisa, lata, brevis, a sutura postica valde distans: 
eolumella contorta, uniplicata; plica super partem anticam colurnellae decurrens: cauda brevis". 

Der Gattung Oligotoma gehören von den durch M. H o  e r  n e s geschilderten einundsechzig Pleurotoma- 
Formen des Wiener Beckens nur zwei an, nämlich Pleurotoma festiva Dod. und Pleurotoma Heckeli N. Hoern. 
Die erstere Forin bezeichnen wir nunmehr nach dem Vorgange B e 11 a r d i's als Oligotoma pannus Bast. Schon 
M. H o e r n  e s hat (F'oss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 337) hervorgehoben, dass er die Bezeichnung 
Pleurotoma festiva Dod. nur vorläufig benütze, bis die Frage, ob diese Form wirklich mit der allzu kurz be- 
schriebenen Pleurotoma pannus Bast. ident sei, entschieden werden könne. Dies ist nun durch B e l l  a r  d i  
geschehen, der über diese Frage folgende Auskunft gibt (Moll. dei terr. terz. del Piemonte etc.. II., pag. 237): 
„I1 paragone che ho fatto dei fossili dei colli tortonesi, ai quali il P r o f .  D o d e r  l e i n  diede il nome di Pleuro- 
towza festiva, con quelli tipici della Pleurotoma pannus Bast. provenienti dalle vicinanze di Bordeaux, non mi 
lascia verun dubbio sulla ideritith dei primi coi secondi, e mi ha dimostrato, che la varieth A della Pleurotoma 
panlzus Bast. ehe io aveva distinta ne1 1847 ( B e l l a r d i :  Monogr. Pleurot., Tav. 11, Fig. 1) va riferita alla 
forma tipica, che Ja figura 5 della citata tavola rappresenta una specie distinta qui descritta col nome di Oligo- 
to~lza mirabilis Bell., e che la forina da me creduta nel 1847 la forma tipjca della Pleurotoma pannzcs Bast. A la 
Oligotoma ornata Desh." Es kann demnach kein Zweifel dariiber sein, dass wir die in Rede stehende Form fortan 
als Oligotoma pannzcs Bast. zu bezeichnen hahen. 

Pleurotoma Heckeli M. H0er.n. wurde von B e 1 1 a r d i mit Unrecht zu Oligotoma orgzata Defr. gezogen. 
(Moll. dei terr. terz. del Piemonte, pag. 239.) Wir konnten uns um so eher von der Verschiedenheit beider 
Formen iiberzeugen, als wir jetzt auch ziemlich zahlreiche Gehäuse der Olzgotoma ornata Defr. aus den öster- 
reichisch-ungarischen Miocänablagerungen untersuchen und mit Oligotonza Heckeli M. Hoertz. vergleichen 
konnten. Letztere ist weniger schlaiik, besitzt bauchigere, treppenförinige Umgänge und einen ausgesprochenen, 
mit kräftigen Knoteu versehenen Kiel, währeud die Oligotoma ornata ein schlankes, durch wenig convexe, fast 
ebene Umgänge gekiildetes Gehäuse besitzt, und die Knoten, welche in der Nähe der unteren Naht auftreten, sehr 
schwach entwickelt sind. Oligotoma Heckeli M. Hoern. gehört vielmehr- in die nächste Verwandtschaft der Oligo- 
toma tuberculata Pzhsch und Oligotonza Me~eghinii lMay, welche beide letztere Formen keineswegs mit einander 
ident sind, wie B e l l a r d i  meint. (Moll. dei terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 240.) Alle drei Formen sind 
sehr nahe verwandt. doch ist Oligotorna tuberculata Pusc7z die kürzeste und bauchigste, Oligoto~na Meneghinii 
Ncy. die schlankste, während Oligotonza Heckeli M. Hoern. in dieser Hinsicht zwischen den beiden anderen 
Formen steht, aaber sich in anderer, so namentlich in Bezug auf die Entwicklung der Knoten genugsam unter- 
scheidet, um die Aufreehterhaltung ihrer Abtrennung zu rechtfertigen. 

Wir haben demnach iin österreichisch-ungarischen Mioeän derzeit folgende drei Oligotonza-Formen zu 
unterscheiden : 

1. Oligoto~~a pannus Bast. 
2. , Heckeli M. Hoern. 
3. , ornata De f~ .  

-. 11'7. Pleurotorna (1. Oligotoma) pannus Bast. 
Plezlroto~?zu panlzus. B a s t e r  o t : Mhoire  geologique sur les enviroils de Bordeaux, 1825, pag. 63. 
Pleurotoma pawnzls Bast war. 8. Be 11 a r di  : Monografia delle Pleurotome fossili, 1847, pag. 27, Tav. 11, Fig 1 (non Fig. 5!). 
Pleurotoma festivu Doderl. 11. H o e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wieii, I., pag. 337, Tafel XXXVI, Fig. 15. 
Pleurotoma festiwa Doderl. R. Ho e rnes :  Die Pauila des Schliers von Ottnailg, Jahrb. d. geolog. Reichsanst. 1875, pag. 355. 
Oligotoma panlzzts Bast. B e l l a r d i :  Moll. d. terr. terz. d. Piemonte eto., II., pag. 236, Tav. VII, Fig. 23. 

Wie schon- M. B o e i n  e s bei Schilderung der von ihm unter dem Namen Pleurotonza festivcc Doderl. 
geschilderten Form hervorhebt, passt nicht nur die Diagnose, welche B a s t e r  o t 1525 von seiner Pleurotoma 
pannus gab, so kurz sie auch ist, vollkoinmen auf die Exemplare aus dem Wiener Becken, sondern es stimmen 
dieselben auch vollkommen mit Gehäusen iiberein, welche das Hof-Mineralien-Cabinet aus der Gegend von Bordeaux 
mit der Bezeichnung Plewotoma, pannas Bast. erhalten hatte. Es  waren aber von D e l  b o s und R a u l  i n auch 
andere Gehäuse von Bordeaux unter derselben Bezeichnung eingesendet worden, welche nicht mit der Diagnose 
B a s t e r o t's iabereinistimmten ; endlich sah sich M. H o e r  n e s einer weiteren Schwierigkeit dadurch gegenüber- 
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gestellt, dass ihm Pleurotonza ornata Defr. nur durch die allzu kurze, von keiner Abbildung begleitete Diagnose 
bekannt war, welche allenfalls auch auf jene Form aus dem Wiener Becken bezogen werden konnte, die er  dann, 
um allen Schwierigkeiten auszuweichen, unter dem von D o d e r  1 e i n  für übereinstimmende Formen aus dem 
obei-italienischen Miocän creirten Namen „ Pleurotoma festiva" beschrieb. Dieser Beschreibung haben wir nichts 
beizufügen ; darüber, dass die in Rede stehende Form nunmehr den Namen Oligotoma pannus Bast. tragen muss, 
kann nunmehr nach der Klarlegung der in Frage kommenden Verhältilisse durch B e 11 a r  di  nicht weiter gezweifelt 
werden. B e l l  a r d  i hat neuerdings die PZeurotofizcr. festiva der Colli tortonesi mit typischen Exemplaren der 
Pleurotoma pannus von Bordeaux verglichen und bestätigt ihre vollkommene Identität. Von den 1847 in der 
Monografia delle Pleurotome fossili auf Tafel I1 unter dem Namen Pieurotoma 23annus durch B e l l  a r  d i  zur 
Abbildung gebrachten Formen stellt Fig. 1 die echte Oligotonza pannus Bast. dar, Fig. L1 gehört zu Oligotoma 
ornata Defr. und Fig. 5 zu Oligotoma mirabilis Beil., wie B e  1 l a r d  i 1877 im zweiten Bande der Molluschi dei 
terreni terziarii del Piemonte e della Liguria klarlegt. Daselbst findet sich auch (pag. 236 und 237) die vollstän- 
dige Anführung der auf Oligotoma pannus Bast. bezüglichen Literatur. Ob Pleurotoma Duwco~tii Nyst. (Coquilles 
et polypiers fossiles de Belgique, pag. 527, P1. XLII, Fig. 4) wirklich hieher gehört, scheint uiis wenigstens bei 
Vergleichung der Abbildung und Beschreibung (Exemplare der Plearotomu Dumontii konnten wir nicht unter- 
suchen) zweifelhaft. Pleurotonza Dumontii ist beträchtlich schlanker, und ihre Sculptur scheint, wenigstens nach 
der Abbildung, viel schwächer zu sein als diejenige der Oligotoma pannus. 

l18. Pleurstoma (2. Oligotoma) Heckeli M. Hoem, 
Taf. L, Fig. 25 von Grund, Fjg. 26 von Vöslau. 

Pleurotoma Heckeli. M.  H o e r n e s :  Foss. Moll. d. Tert.-Beck. V. Wien, I., pag. 371, Tafel XXXIX, Pig. 20. 

B e l l  a r  d i  führt Pleurotoma Heckeli Hoern. unter den Synonymen der Oligotoma ornata Defr. an. 
(Moll. dei terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 239), wir können indess dieser Ansicht nicht beipflichten, da beide 
Formen bestimmt verschieden sind. Oligotoma Heckeli ist weniger schlank, besitzt deutliche, fast treppenförmig 
abgesetzte bauchige Umgänge und einen ausgesprochenen, mit kriftigen Knoten versehenen Kiel. Oligotoma 
ornata ist schlanker, besitzt schwach gewöIbte, fast in eine Ebene fallende Umgänge, deren Kiel nur schwach 
angedeutet ist und sehr schwache Knoten trägt. Wir bringen einige Exemplare zur Abbildung, um diese Eigen- 
thümlichkeiten der Oligoto~na Heckeli noch besser zu zeigen, als dies aus der schon von M. Ho e r n  e s gegebenen 
Figur ersehen werden kann; sodann aber auch, um die Spiiidelfalte ersichtlich zu machen, welche die Einreihung 
der Pleurotoma Heckeli in die Gruppe der Borsofiinae nöthig macht. 

Grössere Aehnlichkeit besitzt Oligotoma Eeckeli mit ~leurotoma tuberculata Pasch, wie dies schon von 
M. B o e r  n e s hervorgehoben wurde. Soweit es die unzureichende Beschreibung und Abbildung P,u s C h's (Polens 
Paliiontologie, pag. 143, Tafel XII, Fig. 2) zu beurtheilen ge~tat~tet ,  ist seine Pleurotonza tuberculata beträchtlich 
kürzer und gedrungener als Pleurotoma Heckeli M. Hoern. Noch schlanker als diese und jedenfalls von der 
P u  s c h'schen Form ebenso wie von Plearotoma Heckeli verschieden ist jene. welche B e  11 a r  d i aus dem italienischen 
Miccin auf Pleuroto~~za tubevculata beziehen will. ( B e l l a r  d i :  Moll. dei terr. terz. etc., II., pag. 239, Tav. VII, 
Fig. 26) und welche, wie wir glauben, deshalb jenen Namen behalten muss, unter welchem sie zuerst von 
Ch. M a y e r  beschrieben und zur Abbildung gebracht wurde: Pleurotoma Xeneghilzii (Journal de Conchyliologie, 
I&d, pag. 109, P1. 111, Fig. 3). Oligotofna :Meneghinii May. ist insbesondere durch die stärker abgesetzten 
Umgänge, die längere Spira und die schlankere Basis des Gehäuses von Oligotoma tuberculata Pasch und Oligo- 
toma He ;eli M. Hoern. verschieden. B e l l a  r d i gibt für die italienische Form eiae H8he von 30, eine Breite 
von l P  - ',zm an, P U s c h nennt als Aiismasse seiner Pleurotoma tuberculata 24 mnz LSinge und 9 mm Breite, 

'->C e r n e s  für seine Art 32 mm Länge und 1 2  mm Breite. Die von uns auf Tafel L zur Abbildung gebrachten 
dc ise der Oligotomu Beckeli zeigen folgende Ausmasse: 

Fig. 25 (von Grund) Fig. 26 (von Vöslau) 
Höhe . . . . 23 mm 2 0  mm 
Breite . . . . 9.5 . 7 77 

Oligotoriaa Heekeli M. Hoern. steht sonach in Bezug auf die allgemeinen Umrisse zwischen Oligotom 
tuberculata Pusch und Oligotolna Megzeghinii May. Hinter beiden bleibt sie in Bezug der Knotenentwick- 
lang zurück. 

Oligotoma HeckeZi ist eine ziemlich seltene Form in unseren Miocänablagerungen, wie sehon M. H o  e r n  e s  
hervorhebt, ist sie nur in Enzesfeld etwas häufiger vorgekommen, von den iibiigen Fundorten (Grand, Gainfahrn, 
Vöslau, Kienberg, Raussnitz, Lapugy) liegen uns nur einzelne Gehäuse vor. 



n A n m e r k u n g .  

- l b p  'f silouh, die bei so manchen Gehänmn nuch zfmlhh deutlich erhdtenen und flir dfe Beetimmung der Kegels-en 
' 

iJs(lbR. SO ist da8 Gelb der feinen Linien des Clbelyconu8 f%ect&ngubbe (Fig. 10-18) und der Fleolrea den ~ d y a ~ 8  
W' (Fig. 19) L der Natur etwas heller; ahrend die uamgelmäsuigen, starken Qnmlinien der B m w  !&&um& , . 

$, d w l e r  sind, als sie auf dar T e 1  @r#chehea wir iterareisan d&ebestlglich mf die AnrsfWmgen $ea Term, In welchem 
;"betir die Filrbung berucksichtigt haben, - und kMmn nicht umhin, sn dieeer Steile Herrn B. Sohonn unseren batan Denk - 
&,&ar&lt auszusprechen, welche er der ~ t e l l u n g  der Tafeln geddmt  M. 

Uhelyoonu6 n o ~ .  ibrm. pw. 43. 
1. 1 von Lagugy (Saünaang der k k. gsologiwhen Iteichunrat). 

TsahwmaJd nov. &mm, paa. 87. 

. - 

' ' 

. Q  Dendroooam IOeu@eborepf nav. tbrm. pag. 19. 
B von Lapugy (dasselbe Exempiür erecheint auch Tffel 11, Fig. b abgebihbt). 

B ' .  Glmlygopur v e n ~ o w ~   rann, pag. 49. 
& von L a p w .  
B. '7 ebendaher (dieses Exemplar erscheint auch Tafel VI, Fig, 6 abgebildet). 

E. -Dmürooonwa ~o&neneia nov. firm. pag. 22. . 
9- s ~ - $ m l b e r g .  

'Oiaelyoonirci EiepUgyeMb nov. form. pag. 49. 
ik 'r d- Lamm. 

d ituooeiw~~latur ~mnn,  pag. 47. 

b' 
Sir trsnr~lvuiaorin nov. km. pag. 41. 
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Tafel 11, 

Dendrooaniill Eeurd nov. form. pclg. 20. 
1 von Bteiasbnuui. 

Dendroooniir aii~trbow nov. form. pag. 19. 
n - - , -  , 4 - C . .  . . - , . sig. a von ~ i r p ~ & ,  - , 8 - -  ,. , 5 , 

W, 8 B@i&-. 
'b - "'2 --. ; 1 - .  

Dendrooonur nov. form. p q .  18. 
@I#. C von Birtnhurrn. 

D s m ~ n a r  Seugeboreni nov. form. p y .  19. 
m. 6 voi Lapugy. Diatw Exemphr encheint &er Ferbemeichnung wegen auch a d  T&. I, Figur 6 dargeiitellt. 

1: V!.. ,., 
.. , A t ,  , ., rifwoonar ~ung&ow nov. arm, pag. 29. 





Tafel 111. 

L- . . Dendmeonw Doolae nov. domr. pag. gl. 
s.~+* 1 p zbagmgy* # 

C .  
7 '- e->-  

B 8b@dsioh&erf ~ O V .  f~rm, (HOOW&~& im TC&) p ~ g .  24. 1.3 
, :i 

W& maesten den Nmen ändern, da die Bezeichnung ,&a HoohatetteFiu eben durch Pref. Dr. K. lldrctin :< 
b Form von Jaya angew&hdt wurde. Leider war der bsh1ende Tatbogen Iln<it gedrackt, .1i uns dis *U $ 
I paiaeontolo&&eri Theilee von Y ar ti n7s : Terbillrschichten von Java, nach den Eintdecimgen von Fr. Jringhrh- -1-4 - ma P L 6  hm, so das8 ea uns mrnlglicb war, 9m Twte selbst die d e n d e m  vorzunehmen. Auoh in -_  
h fhw 8 ~ ~ i u t w 8  da, Costa pag. 24 ha$ es an mehreren Stellen h w  beh&chnsrt sthtt 0. HochstdSsrJ ,I 

fO0OariB Vm.la,lamrL M V .  IOIQL.' p&g. 22. * 

veolrus Iiorofri Pfener pag. 21. 

mache ~ b x e m p l a r e  bebden sich im t B. Hof-Miaer~iien-Oabfnat. 





Talfel IV, 

Lithooonua hungariou% nov. form. pag, 29. 
Fig. 1 von Kostej. 

Lithooonue Aldrovandi Brooo. pag. 25. 
Hg, 2, von Ritzing. 

Lithooonue Caoelieniie da Coeta pag. 31. 
Mg. 3 von Lapugy. 

Lithooonui Fuohei nov. form. pag. 26. 
;r*. a von ~ a i n f h r n .  
J[FSS. 5 von Vklau. 
Fig. 6 (Missbildung) von Steinabrunn. 

Lit&ooonui Karreri nov. Brm. pag. 26. 
Fig. 7 von Lapugy. 

Sibmmtliche Originalexemplare befinden sieh im k. k. Hof-RineraliepCabinet. 





Tafel V, 

anus (Irat. Var. (Oonus Shsrpesnue da Ooclta) P". 32. . 

\ 

XWsooonue Tsohennaki nov. form, pag. 37. 

'%hi~oooriui Biatneri nov. form, pag. 38. 

Museum der Ir. kz geolog. Reichmilcitcllt. 

nor. form. prtg. 4% 

7 dw@@t%ta, ~ a a t w i m b  ehalme, Uahäw 
afe dbrigeo tJri&ttl~xmpiue d a 3 l 4 I  k* k. B 

, 





Tafel VI. 
I -  ' 

I ahelyoonire Sliesri form. p%g, 43. L 2 - T  5 %  ,"] 
NB. Die feinen QuerMeo gehbrea niiht der Sdptur an, e i  dnd a(ie gdbb.iu116 F a r b e d ~ w ;  C* . < '  

I .  ., 
Fig. 1, Varietät I, von Lapugy. 

'- 
--I 

Plg. !3, Varietät 11, ebendaher. 
Fis. 8 und 4, Varietllt 111, ebendaher. . - 

, ; L 

'Obel~aonue venttioosw, arm. pag, 49. 4. 4 s 

6 von Ugqp, - dtla gelpbraun geflammt@ . , 0ewinde dieua GIQkus6a eruolCafIEt Tafel &,Pi#, 7 ~~~ 5 
8 

r 
I 

+-.' , ?  ) 

Ohslg:oonu(~ H@riae nov. form. pag. $f& 

Q~ioonari  meäitamnetu Ew&es, p 4 ,  61. 
10 v9ai Vilalau, 
11 vosi Qairifahrn. . . 

43helyoonur OtüWa8 nov. brm. pag. 42. 
' Ja WB' 
I8 O6ndaher. \ . . 

I[ltephenooonur Bizkohed nov. form. pag. 16. 
, ' &ig. 14 von Baden. 
1 Fig. 18 von Drnowitz (a und b mtUrliobe Or6seel o und d dreimal vergrkirert). 

F@. 16 von Liimtz. 

S%mmtiiche OriginalexempIsse befinden sich im k. i~ Hof-Mineralien-Cabiit. 





\iJ 

C. -; I',, ., . Anoiiiaria gla dlfLbEmie Lamk. pag 56. 
$:$+.(C V I  v&81~1. 
!?.X- -mg. 2 von Urinsing. 

P 
Anoillaria (Anaulox) obaoleta Brooo. pag. 56. 

hoiilarla fAnailla) autstriaoe 8. Hoern. pag. @J. 
Fig. 4 von Ottnt 

Uypraea (Arioia)'Neugeborerrf nov. form. pag. 60. 

Fig. 7 and 8 von Lapugy (a und 4 doppelt vergrtiseert, a und d natlirliche Or&ine). 

Wtra goniophors Bell. Var. A. pag. 78 
wig. " Y  von Lf4pugy. 

Xitra (Vdutoinftra) ebenui Lamk. pag. 82. 
I 

. sig. 10, 11, 12 von Lapi 
WK. 18, 14 von Tarnopol 

*- . . Colizmbeh a m e  Duj. pa,. --. \ - . . 
&@$bf@ von Lapug~~. (Die Figuren 16 b, 18 4 17 a, 18 o, 18 a und e, PO C dnd dop~elt v e m b ~ s ~ ,  d i e  tikti#.tIa b 

E. :::. f&#we2) 

.'+a #j@eredod (Fig. 2lc n ~ d  W. 2%b und C sind doppelt VBTQ&#&~~~ ,  die Ubrigen fiir -er ahrßl~~&)z-c ; . ,- 

ghal-I?,xeatplare befinden *ich Mi auf jenes gar Fig. 3 S k. L üof-Wnerai)en~xbipet, d u  41 Hf$ 8 ~s&klld 
a- d m d - 4 :  awtdzca in der Btlmmlung der k. k gaolg. Reichsandt, - 





Tafel VIII. 
Anoiii8ria (Aneuisx) puellls E'uohe pag. 66. 

Fig. 1. von Lapugy. p g .  l a ,  b und Fig. 2a, b dreimal vergröasert, Fig. I c  und Sc natilrliche MMae.) 
Fig. a von Baden. 

Oypraecl TJeumoyri nov. form. pag. 68. 
F&. 8 von Pale. (Fig. a, b natlirliche Grßese, C, d do~pelt vergrleert.) 

, Qgpreea (Ariofa). amygdalum Brooo. pag. 60. 
Mg. 4 von Vöelau. 
W. .L5 von Müileredorf, junge, angebrochene Schale, mit Querebreifen Ini innern. 

f.t> : 9.- . 
. F  ,. .. Cyprcles (Ariois) Weugeboreni nov. Lrm. pag. 60. 
" . . . @&: 6 von Lapugy. 

- - Cygrsea eratoiurmir nov. form. pag. 61. 
Ra. 7 von Lapugy. (Fig. a, b fünbai vergrösegrt, C nattlrliohe Qroese.) 

L- .- ' 
2. \ .  , Ztmtopsie Bm8nBei nov. form. pag. 64. .. . 
, J  

:: - h, 8 von Niederleie. (Ng. a, b funfmal vergröeeert, c natürliche GFW.) .  
9 (Varietät 8) ebendaher. (Fi. a, b-ftinfisal vergröesert, c natorliche Grtliree.) 

k, r :W. 10 (VadeW B) ebendaher. (lig. a, b fünfmal vergrllaeert, c natfirliche 4riöase.) 
_ ' / * _  , - 

', -1n 4 
1. 

MerqineUe (Gibberuh) mtllaifa Linn. pag. 69. 
. 15 von SWabrann (Fig. a, b fünfmal verjjraeeert, C natGUche oröeee.) 

lbrginella (Oibberula) &uta P M .  psg. 88. 
. 1% 1s' von Steinabruiin. .(i?ig. a, b fünfmal vergrlleeert, C natWUche Qdme.) . 14 (Varieut) von Niederleis. (Fig. a, b Ptlntmal vergroeeert. c natürliche @röm.) 

' 

Mmgineiia Atotbrmita d v .  Lrm iag. 66. 
,T@. 16, 16 von Lieeitz. (Fig. a, b ~unfmal vergr(lesert, C nrrtttrliche GIiIb$e.) 

5,;-- . !. MargineUe (Globeile) 19turi E. Hoern. p&g. 88, 
&;.i ,:iE&. 17 von Ottnang. 

Ymgineu (Valvsrhm) ~ & e r i  .nov. iona pag. 70. 3 ;  '% . Feg. I$ von Lapwy. (Fig. U, b, e mebd vergrl)seert, d natiiriiche GcUaae.) - 
I . I 

Ringiouls 3foohetemri nov. form. Pag. 70. 
i L 

;. . Ffg. 19. von Koetej. (Ftg a, b ftinfhfal vegröasert, C natflrlkhe Oraese.) 
. Flg, 80, 91, 22 von Btsinabm~n, W. a, b ftlnfmal vei~~rksert ,  c natikiiche Or(isse.) 

U b 

, ; 
& z* ; 

Valute Haue& ad Eoera peg. 71. 
$;T- W& a8 von Bqjtur. 
$-: . 
w.2 ?, - Valutn pgrilLrJomiu nov. fern. pag. 72. 

kTp+ Fig. M von K0ate.i. 

&-L. 3 Mitra f'ucrfiormis Btoco. pw. 76, ms3 I:. 

- 
8:. - Pi$. B6 von Grund. 

. ;B&. 24-29 von Lapugy. 

,Die OrQinaI-Exemplare befinden slch ble auf jener zur Fig. 17 fm Ir. kn 'w&-a6ia* ,W £ir #ig, E$. . der ~av&dkr Shcvi von Ottnang nird in der Samaalwyli der k. Y, geolog. Bdoh(~Wt aufb 
. . 





Tafel IX, 

Mitra Bruldnse nov. form. pag. 76. 
Mg. I 'von Lapugy. 
Fig. 9 von Steinabrunn. 

abitra inoognite Bost. pag. 79. 
W. 8, 4, 6 von Lapugy. (Fig. 80 und b c  doppelt vergrössert, die librigen in natlirlicher @aase.) 

aaitra Bou6i nov. form. pag. 79. 
Fig. 6 von Lnpugy. (Mg, a, b natlrliche Grösee, C doppelt mrgrössert.) 
Fig. 7 von Ussitr, natürliche üröese. 

Mitra tenuiri- Duj. pag. 80, 
Fig. 8 von Lapugy. 

lüitra Htfberi nov. form. pag. 76. 
Fig. B von Lfssitz. 
Fig. 10 von Lapugy. 

Mitra goniophora Bell. pag. 77. 
Fig. .I1 (Type) von Pöin. 
Pi$. 18, 18 (VarietiLt A) von Lapugy. 
Fig. 1'4 (Varietät C) von Kralowa. 

Mitra Belleräii nov. form. pag. 78. 
Fig. 16 und I6 von Lapugg. 

Mitra (Nebalarla) sorobioulate Brooo. pag. 80. 
. Pig. 17 von Lapngy. 

Fig, '18 von Steinabrunn. 
mg. 19 von Pöls. 

Mi* ( B e b W )  8trietuia Brooo. pag. 81. 
Big. 20 von Pötzleinsdorf. 

Fig. 81 von Lapugy. 

Mitra (Voiutomitrrr) ebenur Lamk. pag.' 83. 
Fig. Ira von Steinrbrunn 
E"ig. 98 von Glainfahrn 
Wg. a4 von Liwitr (Fig. 83-21 @, b doppelt vergrosaert, c natbriiche Grösse). 

Fig. 26 von Lapugy 

Sämmtiiche Original-Eremplam behden sich im k. k. Hof-MlnemHen-Cabinet. 
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Tafel BI, 
Mktra ( P y ~ 4 r a )  fmnirylvanioe W. Eobtnr. pag* M. 

Wg. 1 und B W L~pugp. 
+ OolambatnL (afadellaj tim. Brom. pa%. 84. 

IiYg, 8 von Borslteob, &, Q aatUrllahe arme2 c &&ogndnBuneen vergrüne&.) 

. ~ ~ W I X U  {ivfädu) xemai  WP. krrm. P%. 98. 
'Iris. 4 md YI eaii. dem Badener Tegel, (M.g. a, b riermsl vergrhsert, C natllriiohe bFsUIS&] 

iaolambeU8~ (~itiddh) ZWiwhae nev. f&m. pag. $4. 
FIg. 8 and 7 von Por&$eh. (F@ a, ei. vjemal ve#g~Uswr"t, a natar1Ie CWue.) . 

Oolt~mbells, [AnwMa) CitirnbaU nov. M@. pag. 2Q& 
I I 

P&. 8 von t3.feinabruna. (Q. U, b dreimal verSeawer$ c uettltnche ffrbm.) 
Opi(l. S @MiatYt d) von Nieklein, (Hg. a, B viermal vergrünsert, c natltrliohe QWw.) . . 
Fig, 10 und 11 (VwieUt A) von E"otbhten&~. (Hg. a, b dreimal veyar&ert, c ae.tklrW8 BTtAuw.) 

t 001amballa (Awoa2~) oorrrxqate Bell. pag. 103. 
, . 
i m. 12, 18 an8 14 von Niederlein. ($iig. cp, b viermal v~rgr~saast, o naeurlidm Büme.1 

' 
Oolumb&a (AameU~) Bcraerf n~v. fona. psg. 108 

I' 4.. ' W. 18 ~uad 16 von EViederleb. <P&. q b ai/,m&l vw$tiösm6, a na(iWftche ClrOw.) ? *  .= 
? ?  .' Oolumbella (Amehfs) Ik3a1dW W. P*. 99. - 1 
-*-. PPIg. 17 und 10 von Lapug~. 

- I  . 
Ct -,. 

Clol~mbello (base4Ma) EWe1S n m  iorrn. pg. 99. 
'?L ' mg, 19, 20 uad 21 von Lspagy. 

WnmkeUa (bngctafs) B;ellBFdYSi iK. ?heina. parg. 9%. 
/ .' . '(L Fig. 42 von Baden. 
'.. - > .>2. W*, und $4 ( V a r i a  A) vao F I ~ -  [Die Figiuen 28 C, !& C, G, 8, #? G, b nW doppeb 

Ry. 26 iCp&etbt BJ ren Porcteith, I na$urlic&er d ~ b . )  . F 
, ?. I. , Fis. ae und 27 (VarieNt C) vtm ~rutcba;lll. 
*fl. ' 

hlllm&a* ( h 8 ~ a t d )  tim. in= W. 100. 
. r. P@. B vun Rfd~~ieIs .  

. ,  
. - 
> .  
&I ' ! 
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üolumbdh (Aa8ohie) Xorovto8 -V. Eom. pag. 101. 
EYg. 1 und a von ~aromier~ie. (Fig. 1 c doppelt vergröseert, die Ubrigeo natüriithe WMB.) 

Oolamhella (aaitrells) buooiniformis nov. form. p q .  98. 
Fig. 8 von Lapugy. (Rg. a, b dreimal vergrossert, c nettlrliohe Grame.) 

4Yolumbells (Wtrelle) Bittneri nov. form. pag. 98. 
Rg. 4 von Bteinabrunn. (Ku. a, b dreimal vergröeeert, C natürliche Qrllsse.) 

Oolumbella (Mitrells) Peterili noo. fbrm. pag. 97. 
Ftg. 5 und 6 von Bteinabrunn. 
$rk, 7,von billllerdorf. i (Die Figuren a, b drebal vergllsirert, C dttkbb Qi68ae.) 

8 von @&infabrn. 

Oolumbella (äaltrella) oemnOts W e r  pag. 97. 
h. e i l  .von ~ o i y t .  ( ~ b .  Q a, b neimai, 10 und i i  a, b dnimbi v a p i a e ~ t ,  9, 10 -1 11 r u t ü r ~ s l u  WIIW.) 

Terebm (Atme) Buohd B. Hodrn. pag. 107. 
BYg, 1% von Otrtnang. 

Fm8bm WUmin8h B o ~ S O ~  VW. P%. 110. 
FE#. I11 von Bujtar . 

Tenbra Tr8nsylvenioe snov. iorm. p g .  110. 
W, 14 von Lapugy. 

Tsrebra Barterot4 Ny&, pclg. 11 1. 
Pk. 16 wd 16 von KoeM. 

Terebra (Aoani) Lh8oat.l Brooo. Var. pag. 106. 
, 17 von Byjtur. 

Terebr8 (A0~8) ,)ohetetk,ri nov. fbm. pag. 107. 
q. 18 von Lapagy. 
'W, f93 miasbil'deter Exemplar, e*&&er. - 

, r Terebra (Hortala) Osaerakkm ~ O V .  firm. pag. 109. 
', Fig. PE) von V W u .  (Fig. a, b 'rneimal vergrfleeert, B natürliche Cltosee.) 

P (~ersbrs )  b i w ~ d s t a  nov. ioPm. pag. 111. 
Fig. B$ von Pmolitenau. (Fig. a, b zweimsl vergrömert, C ~at t i rbhe Grösee.) 

Terebn (~y&e~fa )  Upagyeanifr neo. form. pag. 111. 
Fig, 98 von Lapagy. 

Terobm bi8brIat.l Qraf. peg. 1 1 1. 
Flg, 24 von Lapugy. 

" IIIs O ~ r l ~ p l a r e  aii den Fi~tim 15 18,. 19 b&ba sich in der Banmluog der geol&s&en &w@w$. dh 
& &' ~,,&-~#'----.$-- AIL'-AA 



Abhandlungen der kk.~e~lo@chen Reichsenstalt Band B. 
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mtiarlk?lwd & ~ 3 ~ a  b und e 3s Wibher &&W; cmtnorfen. 



< .  Boocdnum (Clasdc) iabp4tmatioam nov. form. pag, 181. 
Ffg. I voo Forohtenau. 

. Buooinum (üsnir) 11mafum komm. p g .  180. 
e5',a, 8, 4 von Enzesfeld. 
'Pi. &, B, 7 von Lspngy, 

,..' - 
*?-L .. . Buooinum (Tri%). ooWe Hnb. pag. 141. 
" : : . .&. 8 vgn P&lfl. 

3 '  . 
L >  - Webergaog ?on Buaoh~m ooüaze su Baoalnum bnrum Hiib, p q .  142. 
., $ y n  Pol#. 

- .  Buoofnum (mfln) Eiiberi nov. ionn. pag. 141. . >.'P ' .We. i? md $1 von hpnm. . 
Buooinum (Tritie) i~pemi8009tetum nor. bm. pig. 142 

in-der Sam Jung des. .JohasnenmY zu Gm. - (Fig. a aat11riiche Glrtlsee, b, o mderthaibmrrl ~ergrBiiwt.) 
8.aoinim (M*) B e W  nor. fom. pag. 143. 

W. X7 vpn B&e. 
JWoimm (WtfaP) T o W  Aufng. pag. 148. 

" as von ~ ö i ~ .  . - 
1 !dü und 21 (Yarietirt) von Koryhice. } Me Figmn a stellen die nsttirlkhe, die Figuren b, C die doppelte Grtisse dar. 

l&i.' . Enoobum (X-) PnU R. Eoefa pag, 126. 
* E & -  

;--" , .@@. 2a vaa Ottnang. (Fi8. a nalllrlicheIi b, C doppelte &&&W.) . :. _.- E~&PDI (Siiothe) Iiievezrre nov. form. pag. 187. 
W v-, %. 28 und U von IUa. (ani d a  Sammlung der geologiachs. Beich~nstalt). -.Die F&- a >W1@n die n&iiri+hi Gr(1use dUt 

dis ][Fegtwen b und a nfnd anderGhalbmal vergrBa8ert. 
, Bqminum (Trlticl) P&~iese A*. pag. - 146. 

u ~ d  W von Lapugy. 1 $F 
. .  W, .. 

Buoainum (Tritis) Ziewomni  -Y. bsm. pag. 147. F:-? -:,- - J=-& --. -, 2 )  E 1 =. mg.. av und 98 l ~ ~ n  Lapugy. ,*. ( F  .,; #&-z =:--L 
;&.T;'.; *, :  &a@oinum (Ha-) ebawwsM An&. P*. 121. .-. _.. , 
".& L BJst2-!i8 Fon k o g o i .  G- 

. . Buo&tim (Nwila) podoiioam aov. && 182. 
'Flg. 80 mnd 81 von Glineko. 

. . Bupoinum (Udta) miooenioum Xiobti. pag. $35. 
:. >.. p - t 3 i g .  : M ro. ~ a i g ~ b r n .  . . _  
1 .  ' 
,I+. . Buoofnuia (Usita) obUquum Hilb. pag. ,135. 
;, ,B& 83 von Niederkreumtatten. 





Buooinum (Uaeeia) inoonstone nov. form. pag. 133. 
Fig. 1-6 von Ritzing. 

Buooinum (zeuxis) restitutianum Font . pag. 12 7. 
Fig. 6, 7 von Szobb. 
Fig. 8, 9 von Baden. } Die Figuren a zeigen die natiirliche, die Figuren b und C die doppelte Q r w a  

Uebergang von Buooinum reetitutionum nx Buooinum Roerned Msy. pag. 127. 
Fig. 10-18 von Lapugy. (Die Fig. a nat. Qrösse, Fig. b, C doppelt verplröasert.) 
Pig. 14, 15 von MOllersdorf. 

Buooinum (5euxis) Hoerneei =Y. pag. 128. 
Fig. 16 von Möllersdorf. 

Zwieohenform swieohen Buooinum reetitutienum und Hoameiii. pclg. 127. 
Fig. 17 von ~teinabruno. 

Buooinum (Zeuxie) Hoornesi Mey. pag. 128. 
Fig. 18 von Steinabrunn. 
Fig. 19 (Missbildung) von Soos. (Fig. a nat. GrUsse, b, C aweimal vergr.) 

Buooinum (Zeudri?) Bsdenee Partiioh. pag. 130. 
Rg. 20 (Missbildung) von V6elau. (Fig. a nat. GrUsse, b und C zweimal vergr6ssert.) 

Buooinum (Zeuxis?) eemistrietum Bmoo. ver. pag. 129. 
Fig. 21 von Lapugy. 

' Fig. aa von Kostej. } Die Figuren a zeigen die natürliche, die Figuren b und C die anderthdbfacba G r a b .  

Buooinum (Xaea) Aufngeri M. Hoern. pag. 122. 
Fig. 28 und 24 von Drnowitz. (Fig. a naturliche Qrtlsse, b, c dreimal vergrtlssert.) 

Buooinum (Asaee) XarrBri nov. form. pag. 123. 
Fig. 36 von Forchtenaii (Fig. a nat. Gröase, Fig. h, C zweiaal vergrtlssert.) 
Fig. 26 von Furchtenati. (nat. Qrösse). 
ng' 'On LLPu? 

Die Figuren & zeigen die natiirliche, die Figuren b und c die d~ifache Qröase. Fig. 28 von Kostej. I 
Buooinum (Ceeeia) vuigatteeimum Xay. pag. 132. 

Fig. 29 und 80 von M6Ileredorf. (Fig. a natürliche, b, C anderthalbfache Qr6sse.) 

Buooinurn (Usgeia) 8ohr6okingeri nov. fo& pag. 132. 
Fig. 81, !32 von Koetej. (Fig. a natürliche, Fig. b, C dappelte Qrösse.) 

Buooinum (Leiodomue) Sturi nov. form. pag. 120. 
Fig. 88-36 von Lapugy. (Fig. a nattlrliche, Fig. h, C doppelte Urbse.) 

Sämmtliche Original-Exemplare werden im k. k. Hof-Mineralien-Cabinete aufbewahrt. 
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Tafel XVI. 

Dolium (Oadium) dentioulatum Deah. pag, 148. 
Fig. 1-4 von Grund. 

Dolfum sp. ind. pag. 149. 
Fig. 6 von Ottnaug. 

Purpura etyriaoa Stur pag. 150. 
Fig. 6 und 7 von Qmlitz, Fig. 8 von Koatej. 

Purpure (Polytropa) pyrulate nov. form. pag. 152. 
Fig. 0 von Lapugy. 

$5 Purpure (Sistrum) iaoonetanr Miohti. pag. 152. 
& - .' Fig. 10, 11, 12 von Lapugy, Fig. 18 von Kostej, -. :.' 
P: . Purpura (Sirfrum) aurtriaoa nov. form.  an. 168. 

y+. ,. Purpura -(Itramonita) haemeetoma Linn. pag. 161. ' 

Y: 
@* . Fig. 18 von Bujtur. 

2 ,-. 
Die Original-Exemplare zu den Pinuren 6 und 8 finden nirh -im Miiaa~im dar airn1naZankn.i Rainhrsna&slb - a-- a 





Fig. 
Fig. 

"."""""W """V 

1 von Kostelj. 
% 8, 4 von Lapugy. 
6 von Grincing. 
6 von Grund. . 

Casui8 ( Caeeldca) 
7 von soos. 
8, 9, 10 von Lapagy. 

~ 4 8 &  ($&~~8ss'8) 
11, ia von ~ttnang. 





TAFEL XVIIC. 

Strombus cwonatus Defr. pag. 168. Ckewus (Apowhaie) &tu8 Ela;h~.  

Fig. 1, 9, 8 von Lapugy. @ig. ab AnfangWindungen vergrössert.) Fig. 6 von Vöalau. 
Fig. 8 von Mblleredorf. 

Fig. 4, 6 von Vbslau. (Das in Big. 6 dargestellte Cfeh&nie etellt 
eine Uebergangsfow su 8&mbacs Btmsllii B r w p .  dar.) Uhewqus (Aporrhccie) ped peZec& M. Pa 

Fig. 7 von Mtlllersdorf. 

Sämmtliche Originaiexemplare werden irn k. Ir. Hof-Mineralien-Cabinete aufbewahrt. 



F@: 
I ) .  

3 < 



IYtrombus c o r d u 8  Dep. pag. 168. Strom&ur (MwdactyZua) IYdwo~rkEseprj ,a1. 
V .  Flg. 1 von Enseafeld. (Uebergangrform zu Str. BoriclWi Browg~.) Fig. 6, 7 von Koif$l. 

8trombw BtmaUii &~)gm. pag. 164. Chmwue  (A9owbie) psr pdcoaki PM. 
.- -. -. Flg. 2, 6 von ßiinfahin. (Fig. 5c Anfangswindailgen vergr0esert.) Fig, 8 von Stwinabronn. 

'Fig, B, 4 von Bqitur. (R'ig. 4c  Anfungnwindangen vergrtlmert.) Fig. 9 von Hloatd. 

üilmrntliche Originrrlexemplare weräen im k. k. Eof.Mioeralien-Cabhete . - 





TAFEL XX. 

*. arg., 1 von soou.' 
Fig. B von Ponteieh. 

I Die Figuren 13, 11, I6 ßtelb hlhgo~&dttia;$~ 

W. '8-8 von Lawas. 
a.=. . .W" urwu. L- 

. , B  
Sibmmtliobe Origiialeremplare werden Im k. k. Hof-Minep4Uen-dabfnet~ rufbenah* 





TAFEL IZZII. 

Triton d ferurrr  Lamk. pag. 178. 
I 1611 Ltbpugy. 

Z'biton (SMnpoZ-) afPm D&. pw. 17s I mg. 19 von steinaiwune 1,' ;,: -.L . 
>.7r, &v-=+ 

Tritor, (6 
Q fl ann (Irin- -* ..V- w v r  

4 von JnromierEio. 
a von Po~tendorf. 

n;raon [&'btpulorra) QuuaMt.nss W. fm. p4g. IJ I mg. 1s von Grund (piC Ier o h r  w t u w  V-4 . - -  
> tr 6 vO@ Bfein8bni~.  WO^, ( & ' S ) I ~ N ~ ~ U ~ J  Wh- W. f0aa. p~g, af% 7 von M~llerid'orf. Fig. 17, 18 wn Lapugp. (Eg. i l c  ab& Wind,u y 

(SYmpukwt) T~~bellianum &at. pag. 178. 
4 poli Wen.  
9 aim Bads. 
10 von V88lao. I Fig. von Niederkrenestirtbea. (Die l h & t  b W& &;f 

SBmmtliabe Originalexeapluls werden im L. k. Bot-Jfinerdlen-Crbinets 
- -r 





TAFEL XXII. 

Dito# (EIpi&omus) eonQahcw Xchti pag. 180. 
Big. 1 von Lapugy. (Fig. l d  obere Windungen verg;r&oert.) 

%tos (E'romus) De8byssi &fic?bti p ~ .  180. - 
F#. a VOP ~opugy. 
Fig. 8 von Kostej. (Fig. 8d Anfaagnwindungen vergr6awrt.) 

T ~ ~ o o  (E'&%'OtM48) ~ b o b 8 m . m  M. fform. p8g. 181. 
Fig. 4-7 von Lapugy. (Fig. 4b, C xweimal vergr6erert.) 

nitm (Epidromw) Xameri W.  fm. pag. 18a. 
Fig. 8-10 von Lapugy. (Fig. 96, C, d nnd Fig. lob,  C ,  d andert- 

halbmal vergrbsaert.) 

Fig. 11 von Lapugy. 
Big. 19 von K M ~ .  . 
Fig. 18 von Forchtenau. 

Fig. 14 von Lapugy. (Fig. b, 4 4 clliderthalbmd 
Big. 16, 16 von Forchtenc~u. (Fig. 16 Q, %,q mel 

ZViton (H&) tvw8ykrmicum nm. @Hb. 

Fig. i1.-!40 von Lapagy. (Ffg. b, c, B anderUia10 

Bämmtliche Originalexemplare werden im k. k. Hof-1Vllaerdien-abinW aufbewahrt. 



W:;,!'$ . I  . ;\ 
I- ;;;$I,;? ... t 

V . , ! ;  . '., 

ii Ei' :.A 







TAFEL XXIV. 

I& 8 von Lspugy. 





TAFEL XXV.. 

Ywm (Trogrh) Jas. pag. 916. . Hw&cP+$ a&O: 
Pig. 1 von 8tRIlnabragn. .. - 1 - 

B'&. 1 yon Ptw&&ddt 
-' 

. . . , 
- r  

XW& (PIryIkmoärr) &mWq& M. lY&m. frag. 918. Fig. 5 m~t &r9nC .. 
: Fig. a von Jicapqy. Fig. 4 3 ~ o a  -ed&#&w 

h .  
dihvan: ( C % ~ @ W M ~ )  dguitwim8 bhat. pag. 207. ..,. _ .  , . I . . P  Fig. 8 von asinfahm. . 8 . .  

> .  . .  . . _ .  . ,'-$ 

Sbmtlieh!@ OF-m~mplrre werdea iini k t ~ f & ~ e r a l t ~ - b ~ & , -  .. +; , .?$P 
1 .  *L-.  - . '$\ . . . ' .  p ;  - . C .- , , ,- ,5 
, .C ' ' - 

--* - -! 









T A F E L  2CXVII. 

iüurux (Oecendra) crad&atw Liltnd peg. 220. 
1 von Enzeafeld. 
2 vcui Wring .  

dIwm (OcortMbra) Bwk&i W. form. (Var.) pag. '221. 
'. Fig. 8 von Niederleis. 

llluraa (Oessndjra) Wricatus Brocc. pag. 233. 
F& 4 von Lapugy. 

I 

Murm (Occec~bra) ,RmW Michtti, pag. 225. 
Jig. 6 von Forchtenau. 

Mur@ (Occensbra) altmatw Bdl. pag. 324. 
Fig. 6, 7, 8 von Lapugy. 

Miwm (Ucoedra)  HOC^ wv 
Fig. 9, 10 von Lapugy. 

datsdt% nWiPhea Bon* psg. 280. 
Fig. 11, .ra von Lapugy. 

# Janioc mguloba Brocc. a81. 
Fig. 18, 14 von Grund. 

PoEZda BG22pdZZ fm. 
Fig. 16 von Lapugy (Ffg. b, C drei-1 r 

h U i a  Bari(u nw. fom. 
Fig. 16 von Lapugy. . 

- .  

Pollia (Eugha) Wisfn&dg& MV. 

Fig. 17 von Weiniteig. . ' 



Lifi .Ana~T.4~ BannturrrA.~m. 

amitih-hchhiindler in Wirn. 
I 







TAFEL XXIX. 

Murea (Pterollolws) SwaiworM Nickt#. psg. 202. 
Fig. 1, 8, 8 von Mollersdorf. Ii'ig. 9 von Grund. 
Pig. 4 von Lapuey. Pollie Padd Hilb. p y .  986. 

Mw~ex (Pleroriotacs) triaodosw Bell. pag. 202. Fig. 10 von Qrudna. (Fig. b, C, doppelt vergrllrirert) 

Eig. h von Lisritz. Mwrex (Chdc~rw) ffuZimCnw Hilb. png. 
Bk, 6, 7 von Jaromier6io. Fig. 11, 12 von Holubioa. (Fig. 11 b, C und Big. 1 

Mwre3c (Pterorioiw) Sowerbyi Miehtti. pag. 203. Xyphw tetraptww Bronm. pw. 298. , 
Fig. 18 von Bojtnr. 

Fig. 8 von Lapugy. Fig. 14-16 von Steinabrunn. 

SYimtlißhe Original-Exemplare (mit Aurnalmn jener iu  den Figuren 10, 11 und 12) werden in der $eo~gis&-pal~nb1~isoh~? 
der k. k. Hofmuseums aufbewahrt. Diejenigen ru Fig. 10, 11, 18 (PoZZia Pawli und Mwez GaFiciarcw, Bit&.) beflnden riulab 

der k. k. geologisohen Reichsanirtalt. 



, 'I I , .  

d..A,i 

Verlag V. 



Pig. 

TAFEL xxx 
Pollio cheilotoma Partsd. pag. 284. 

1 von Meinabrann. 
9 wn Niederleia. 

Ponb B ~ ~ Y Q ~ C S '  X.  HO^. pag. aa. 
B von Bteinabraan. 





- ..W- \-.W.. .U, 

Ei ?M Mod~$.  
$, 7, 8 von Lilpngp. 

I -W. 

der gso1i1431u .urig der 



Verlag ~ A k d  HMdac k.kHof-uuniversitäts-Buchhändler in Wien. 





Verlag K A M  Höldri: k.k.H+u.ilnimie-Bwhhm" dlar iti Wien. 



[I, 

**db ( . ? h C o r n )  
8ig. 6 Wli mh@@d@& 
Pi& 4 von fnwnbepsa. 



Verlag ~ A k d  Höide~, k.k.Hc $u.~niversitb-Buchhändler in Wien. 





. l u x n * * h J .  

in Wien. 



3 

i tj >und S c sO%Uen je ein Stäek Oberffhhe der 

~ymcia (FW~) BOW. pag. a%. 
%M. 8 von Grund. 

;$le Original-axem lsre EU den' Figuren 1, 8, 8 und 7 
jene ru %.n Figuren 4, 6, 6, 8 und 9 hinge@ 

werden in 
n in der 0a 



L ~ * ? ? L B . ~ n u d s ~ f i r n . ~ .  

Verlag v.Alfiud Hölda~tukHof-u.Univemiteb-Buchhändlsr in Wmn. 





r . .  P'. kh 



. .C . , 8 '  . 4 , .  1- . 
I 

, I  , . . 1, , . I / ' ,  - .  t ,  

TAFEL XXXVII. 

PZawotonro rarrniaPelarh Grat. pag. 9921. 
Pig. 1 von 3EOllbj. Fog. 17 voa hpugg, 
E+@" 9 von Lllipua. Fig. 18 von Je~omisMio. 

Wg. 19, 90 Badori. 
. E>two$ama CwoZ&tae weoe. form. pag. $92. 

Pb. a-5 von Niedmleie. BtuwoOma dmad MV. f m h  'Po*. d. 
P@. 98 von W e n .  

. P i e L n t o y  Fd& KM. pu. PO$. A m  atw* m. m. B* 
B@, 6 &W dem Twel dee doeefrohaebter bei Polnbuh-Wau, in 

alnf&er und dappelter Warn, 
P*; 't aao dem Tegel der Wtrtl. 8aIm'nchen GraBep bei PolGwh- ~~ in 1~am1faher %6m (Origbfd in der Banlr iag  

d ~ r  k. I. geobg. Beiohß~nttdt). 
~esurotrolno 4-6 

L PJ-Q dWda6 W.  fm. PM, m. 
F@. 8 8aoii &d&, 
Ptg. 9 10 pols MiJerleis. 

Llfwmdrm~ +ammz& IbZ&mt+ vw. Eqwgwcneicr M. W. 
#i$, 11-18 von bpngy Qiq. f 1 b etallb den wrlei~bn Um@?% 

An in1edwher W s e  aIr). 

Plsclrotm wrBowMa B4Z. piig, a98. 
Fig. $4-k wn bpugy (PI& l6e  8teUt den vorl&ten U m g i l  Bk. PS ian 

in vh-m ürW9 W. 

bfe f&um 6 -1 7 dmti Capien sau Tdel V111 des &-wetten Bssdri ~ Q Z  Awqler da k 
W@aalisn an eälnntliohan iIbrlgm $ i g w  werden in der g e o l o g l r a h - ~ 1 i l o ~ ~ @ u k ~ ~  d.2i 





TAFEZ XXXVIII. 

Piwotma (SbwZa) W i w  -W. fsrrn. peg. iW9, 
P"& 1 vpll h % n .  

pkwt3tm (;gic*cula) &,Ir's *m. fom.  py. m* 
. Pi&. 4 von Lpu$y. - @@m+M) ' H i g . g Y ) ~ q a ~ .  ' 

~ ~ O W  (&da) ~ 6 6 l t s f  pfcgt 80. Fig. %a ~ t m ~ & m b ~ h ,  . 
m. 9 4 r V O ~  ~fisjtpr. - (-3. 

JVmaadMna (&*I WAC MV. fercn. psg. $03. Flg. 88 von B&0n. 
P@. 8 V O ~  ~ i i p ~ g y .  Pig. 96-0s  an hpp. 

W. 90 poJz J-bt&,ad~. , 

RewoQm (i3wcuta) &atnaraki %t;l. pw. .W. 
m. 8 Tm Slpugy. 
Pb. f4 f8bmet~ll &emplsr) von Vllrlau. 

.,.- + : 



PO. 

n dNaz..gz.ul&. 

Verlag v.A&ed Höldsr, k.u.k.Hof-u.UniversitBts-Buchhändler in Wien. 



1 , -  r ,  ..- .Y . 
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TAFEL XXXIX. 

P k w o t w e  (DA&) AZlbii Beat. pag. 815. PlsuratMka (Drillha) V- noo. focno. pag. 8%?. 
Fig. 18-90 von Lepugy. Fig. 1 (Origind der PZtwotoio~~ obeEiecehe bei M. Ho er n e ta, Pow. 

Md. d. Ted.-Beok. Y. Wien, L, Taf. XXXEC, Fig. 19) von pzmwot00 (DriUio) AwgWa6 W. f?3crn. pq$. Q.E% 
Siehbrunn. Fig. B-98 von Bujtnr. 

Cig. B iaberruites, dter Gehgase) von Blden. 
Bg. 8-16 aui d#m W n e r  Tegel. P l s u r ~ t ~ n ~  (lWUla) H d 1 m ~  WS. formWlsD pag. m. 
Ffg. 17 von 88obb. plig, 2449 von Lepugy. 

MmmUiehe O r i g i n e l - E r n  werden in der geologitaoh-palhntologitaohen Abtheilq dei k. k. nstarhirtorhhen Ho1i90ue~ 



Verlag v.Alfred H ö b ,  k.u.k.H&u.Univtrsi~-Buchhän ,dlsr m Wien. 



Placorofem 
r O~lgibd der 
AM. rau L I 
van Eriserfeld. 

'EL 

I 
PEmotom (D~WBI) uöwwtgda -8*oco. psg. 812. P-m clhab) d&q#~4 k - 4  

P&. U, 14 von M8lbredorf. f 16 OW) vm QMnai~g. q 
E&% 16, 16, 17 v ~ n  Väalao. I,- . *- - 
Nb. 18, 19, M von Lspu&y. 4 

.? :4 
Die OrlgfnPten ia äen Z i p r a  83, 93 unü 88 banden rioh -ira Ynhsem der k. k. 

Ffguren in der gmlo~froh-palao~to10&ohea Pb&e$aag dw k. t 
'4 I 0  



A h b o d a  n, d.Nu!~g~a.u.l~. 

Verlag ~ M f r e d  H o l k ,  k.u. k.Hof-u.UnivsrsiW-Buchhandlw in Wien. 

h6ttv2n. B a -  Wen. 





Taf. MI* 
. 4b 

bmaslrb,r&& 
Verlag ~Alfrrd Hölder, ku. k.Hof-u.Univsraitäts-Buchhändler in Wien. 

bst.uZ5. Bann-, Wen. 
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TAFEL X U  

Pk4r0- (muh) 86 d atda .&E. P&&. 
B'ig. E (a natörWe &&M, b aod c doppelt irergrbtwt) pon 

PmteiBh in lUben. 

Plawotonia [p131JOo) dddkCd 11010. form. W& W. 
Flg, 4 8, 4 (a nMrliahe QrOoe; b, C doppelt ver@'Wert) von 

BIEZBP. 

~~ber~~nggj fo~mbn  swieohm 8*iUio ~ B t r E a e  WO. f ~ r n a .  und 
DrsMia criaylada J-. 

Pb. 6 (a aetärUahe (M l re ;  b, o doppelt vergrdmd) V. l W u &  
' 

*46l@ ,, n b,Q * " )v.lorOkteP:eo. 

(DriEM] CrWQm Joa, M. 8%. 
B&. 7,8 (5, C &W V@&) W Btein&bm~n. 
EPlg. .B, 'I0 (0, o dnpplt vergrLbierf) rn L5pufg. 

BWmflioha Orlg;Inbl-%empI&m werden in der geolagir&palaYon601eg1~0iiaa 4bthQmg dier k. k. 



Verhg v . M e d  Höldrc: ku..k.Hof-u.Univrrcr*-Buehhändlw in Wien. 





A. SwoCc da C. i .Var er. U luh. Zah. An;r.r<?h. Blrnnivaflh,Ken. 

i Verlag V. ~lfred' Hölder, k.u. k.Hof-u.Universitäts-Buchhändler in  Wien. 





I h b o d r  n* d Nar.gai.u&. 11th ilnst.aTh. Bannrva 

Verleg;. Alfred Hölder, k.u. k.Hof-u.Universitäts-Buchhändlerin Wien. 



Fi. 
Fig, 

~ r o t a m a  (OiEltuaWa) Juliae non. form. M. W, 
6 von Lapngy. (Fig. 6 dreimd vergr~ssert.) 

Säinsntllohe Original-Exemplare werden in cler Wgleah-paliontologbshen Abtheüang cleß k. k. Bkih- fbufbm 



verlag V. Alfred Hölder, ku.k.Hof-u.Universität8-Buehhändlein Wien. 



% TAFEL XLVZ. 

S2euro;toma (Chatztk) flegiaae nov. forrn. W. 888. SEdsirot0140 [CEw~tuia) B r d b t ~ d t ) d k  MWt.  & 
~ i g .  1, a, 8 von ~apuey .  mg, 16 von Mnfchni. 

Piewrotoma (U Zauatukc) Dorothaae SOU. fom. pag. 396. P h # o w  (Ckoatyk) 1rcge#a(: W@. fora. 
Plg, 447 v ~ n  mein-Ebedorf bei Rneebeali. Ffg, 17, 18 von Lapugjr. 

B e m t o m ~  (CtabatwEU) B&dttos W. fm. pag. 886. 
Dii, 8 von Liiieik. 
big. 9 von EJiederleia 

Plctcrotocna (CZasatala) AgaWe %ou. fonn. pag. W. Fig. 19 vofi WUerrdorf. 
Pig. 10 von Niedqkrensetätten. F ~ ~ o ~ c n a  (Cbtxxklu) 8uhhM6*si ;M. Eam. crar. 

PkwroColaa (Gk~attda) Verdoae ~ o v .  form. pclg. 881. Plg. '20 von bBUerndorf. 
P&. ai von (3-rn. Pis. l l s14  von L~pagy. 

~ ~ b m a  ((7hatula) ApoZlmi~d M. fm. W. 862. 
Blg, 45 von Lapugy. Pig. S9) wn bpw. 



fi? 

A: h b o d a  n dflat.gcia.uul.2j. 

'Verlag V. Alfred H8lder.ku.k. 
lön.Anst.uTA. Bannwa&Em. 

.Hof-u.Univemitäts-Buchhfindle~in Wien. 



TAFEL 1UtVU. ' 

Rdurok#na (CZavatula) A a r i q ~ i  Hg& pry3. 839. 

, ~ m  (CZawkk.) Rwaliae it. Hocm. et dauing. pw. 147 
P&. 3, 8 von Pl)tr;I&&rt 

, . PZeumtma (Oiba;u~ta,Za) 8&&a duiag, pcrg, 848, 
F&. 4, B Pli18 bei WtldUn. (F&. 6 b, e dappelt uergrthwkj 
Pig. G-10 von %es bei BRde1. 

Na O~&l1%arnp18a 8u iQ, 1 bdindet sioh h dar gedogiwhm 8 - 1 ~  der ir. t 
werden nii &W gedagi8ob-p~logkwhga dbtbisilung 3%ii it, 5. 



RHomes u&Mnger. Gasteropoden der I.uli.miociinen Mediterrarwtide. Taf XLVIE. 

lith.Ansfx Th. Bannrrznfil tl5e~. 
Verlagv. Alfred Hölder, k.u. k.Hof-u.Universitäts-Buchhändler in Wien. 



I . .  k. . &V . : . -,- -. ,.-r, -=.-q , - E - = L  Y \  7 %  i '  
: .. , < , V:* : & , T, > : - ' -  - ;L - L-' ' , , -  - - - l / . L _  

TAFEL XLVIII. 

Pteurcrtoma (Clavatula) Emwe R. Hown. et Auing. pag. 861. PZewotoma (Clavatda) winbfwa Grat. pag. 
Fig. 1-8 von blnzesfeld. (Big. 1 c dnfmngswindungen verpäseert.) big. 14, 15 von Cfrund. 

Pkurotoma (ClovaEwZa) Jwtinae ~cou. fom. pag. W. 
IFSg. 4-6 Bititur. Anfmgswhdungen Fig. 16 (bun 

Plsatrototna (ClavaGda) deecgndelos Hilb. pag. 855. 
Bis. 7, 8 von Grund. PZmo$oma (CtullacWa) Yd~dQbonmdd &?'b~b. 
E1ig. 8 von St. Florian. Fi, 17, 18 von Gdnfmiua 

Ptswrotom% (Clavatzclrc) Sabinae mv. form. pag. 856. PIw~otc»no (CZaoiz,rrtula) Omllae noa fm 
P@. 10, 11 von Lapugy. P'ig. 19-91 von Bujtur. (Fi. 21 eelat die 8 p i h  d a  

Plsrorotma (CZavatuEo) Barbaw~ MV. form. pag. 365. vergröwrt ~RI'.) 
W$. 18, 19 (doppelt vergröasert) von Rtiokeirsdorf. 

Siimmtliohe Originel-Exemplare werden in der geologincth-pdB;ontOlogieohen Abthdnng des k. k. H&wemm adhe 



as&ropoden der Lu.ii.mioa6 

L" 

Verlag V. Alfred Holder, k.u.k.Hof-u.Unive~sit'dts-Buchhändin Wien. 



- .,-- ", I , .  

Verlag V. Alfred Hölder, k.u.k.Hof-u.Universitats-Buchhändler in Wien. 



TAFBI XLE.  

8 0 ~ -  CO-) &W- dlt E ~ W ,  M. W. 
mb?%%-sCpgag9. 

. 3%wlwmw (M-] TAw4sias F$. 869. 

(h-) g w i w a  B&. Wg. 869. 

' P l @ W d h ( M r n l  
P#w'&tw (-WO) fuM"f0miM lk Ha- Gd A w .  PM- 87% . m, I ti voo &ba. (F@. Ob B 

. pr%. P aoo OlrlaaP, (PP@. 4 C dreimal qrBrn.) 



Taf XLIX. 

Zith.Anst.aTh. Bamwartd, Wen. 
Verlag V. Alfred H6lder.k.u. k.Hof-u.Univereitäts-Buchhändler in Wien. 





RHoernee uMAuinger. Gasteropoden der Luli.miocänen Mediterranstufe. 

E?. 

Verla<av. AEfred Hölder.k.u.k.Hof-u.Universitäts-Buchhän&rin Wien. 
. * ' ' : - , $ ! W  
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